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Vorrede. 


ttechtfertigender  Gtfinde  (iir  die  Herausgabe  einer  Mo- 
uo^raphie  von  Kypros  wird   es   bei  keinem  Sachkundigen 
Wiiiirfen.     Eine  andere  Frage  ist,  ob  gerade  der  Verfas- 
ser \orziigs weise  dazu  befähigt   gewesen   sei«     Wenn  ich 
auch  bierin  das  Urtheil  Andern  überlassen  mussy  so  kann 
ich  doch  versichern,  und  das  W^rk  selbst  wird  dafür  zen- 
ren ,   dass   ich   mit  Lust   und  Liebe  gearbeitet  habe.     Die 
Minc^l  aber  verkenne   ich  selbst  um  so  weniger,   als  es 
mir  gerade  nach  mehrjähriger  Beschäftigung  mit  dem  Ge- 
censtande  klar  geworden  sein  musste,  was  zu  leisten  war 
uid   was   zu   leisten   übrig   geblieben  ist«     Indess   glaube 
i'::h  aus  manchen  Gründen  Nachsicht  in  Anspruch  nehmen 
za  dürfen.    Mit  Ausschluss  nämlich  einiger  weniger  Punkte, 
wie  z.  B.  über  das  Kyprische  Gedicht,  befand  ich  mich  auf 
m-^inem    Gebiete    fast   gänzlich    ohne   Vorarbeiter.      Denn 
die  wenigen  Bausteine,  welche  Meursius  einst  zu  einem 
solchen  Werke  zusammentrug,  wird  man  mir  nicht  in  An- 
rechnung bringen  wollen,  da  diese  iur  meinen  Zweck  alle 
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noch  einmal  gewonnen  werden  mussten.  Leben  und  Ge- 
sdiichte  dieses  Landes  erscheint  hier  zum  ersten  Male  in 
einem  Lichte,  möglicher  Weise  noch  nicht,  oder  noch  nicht 
überall ,  in  dem  rechten.  Doch  so  viel  meine  ich  jeden- 
falls erreicht  zu  haben,  dass  meine  Arbeit  eine  tiefere 
Würdigung  des  Landes  und  Volkes  anbahnt  und  die  Auf- 
merksamkeit auf  einen  Gegenstand  hinlenkt,  welcher  nicht 
nur  mir  werth  wurde,  sondern  auch  längst  schon  einer 
gründlichen  Erörterung  werth  gewesen  wäre.  Nachsicht 
glaube  ich  aber  auch  noch  aus  dem  Gnmde  zu  verdie- 
Ben,  da,  wie  es  immer  mit  Monographieen  der  Fall  ist, 
eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  zur  Spra- 
che kommt,  welche  nicht  alle  von  Einem  mit  demselben 
Erfolge  erörtert  sein  können.  Die  billigsten  Beurtheiler 
werden  aber  diejenigen  sein,  welche  die  Schwierigkeiten 
dlener  Art  Arbeiten  kennen. 

Dabei  kann  ich  aber  nicht  umhin  in  ^ller  Wehmuth 
eines  Mannes  zu  gedenken,  welcher  mir  vor  vielen  theuer 
war,  zu  dessen  Füssen  ich  noch  vor  wenigen  Jahren  sasa, 
welchen  auch  ich  wie  viele  kummervolle  Herzen  nun  be- 
tranre,  dessen  Bild,  wie  er  war  und  wie  er  lehrte,  auch 
denen,  die  ihm  femer  standen,  unausFöschlich  in  die  Seele 
geprägt  bleiben  wird,  Karl  Otfried  Müllers.  Seiner 
eigenthümlichen  hohen  Gabe  fiir  die  verschiedensten  Zweite 
der  Wissenschaft  Begeistenmg  in  seben  Schülern  zu  er- 
wecken, verdankt  auch  diese  Schrift  ihre  Entstehung.  Der 
fromme  Wunsch  sein  Urtheil  zu  vernehmen,  ihm  zu  ge- 
fallen, bleibt  unerfiillt  Möchten  mir  doch  dafür  wenig* 
stens  recbt   viele  Leser  io  smnem  Sinn  und  Geiste  uiolit- 


cnnan^lDy  aber  mch  mit  seioem  WohlwoUen  wie  jedem 
€0  aoch  meinem  Streben  ihre  Anerkennung  nicht  versagen. 

Das  erste  Buch  dieser  Schrifl  enthält  die  Geographie 
dieses  Landes.  Gern  hätte  ich  mich  hier  etwas  kürzer 
geiassty  wenn  ich  mich  mehr  auf  vorhandene  Hiilfsmittel  hätte 
berufen  können.  Aber  auch  hier  musste  das  Meiste  erst 
von  mir  zusammengetragen  und  verarbeitet  werden.  Je- 
doch wird  bei  den  bisheriger,  mangelhaften  und  geringen 
Durchforschungen  des  Landes  meine  Arbeit  mit  der  Zeit 
aook  manche  Berichtigung  und  Ergänzung  erfahren  mfis- 
«en.  Ich  hegte  anfänglich  die  Absicht  dies  Land  nodi 
selbst  zu  bereisen;  allein  bis  jetzt  ist  dieser  Wunsch  un- 
erfolit  geblieben.  Die  au  einem  paar  Stellen  verlieissene 
Karte  habe  ich  mich  erst  nach  dem  Drucke  derselben  ent- 
«(ohlo.ssen  zunickzuhalten,  weil  ich  darauf  aufmerksam  ge- 
nacht  bin,  dass  die  älteren  Messungen  der  Franzosen  in 
jenen  Gegenden,  auf  welche^  sich  auch  meine  Zeichnung 
kauptsächlich  stützen  musste,  durch  die  neuem  der  Eng- 
länder ganz  unbrauchbar  gemacht  werden  wurden.  Bis 
diese  zngän^dier  werden ,  muss  d'Anville's  Karte  aus- 
Mfen. 

In  dem  zweiten  Buche,  der  Geschichte,  hoffe  ich  ein 
neues  Gebiet  dem  gesammten  hellenischen  Staatensysteme 
wiedergewonnen  zn  haben.  Hier  traf  ich  nicht  blos  auf 
sehr  dürftige  und  mangelhafte  Kenntniss,  sondern  noch 
»törender  wurden  die  falschen  Vorstellungen,  welche  na- 
»entlieh  durch  die  Orientalisten  von  diesem  Lande  ver- 
breitet waren.  Das  Etymologisiren  mit  den  Namen,  glaub- 
te diese  Gelehrten,  könne  die  Gescliidite  vertreten ,  und 
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richtig  Ztt  verstehen  seien,  wenn  beides  in  seiner  Gesammt- 
heit  behandelt  würde.     Daher  könnte  leicht  Jemand  eine 
gleichmässige   Vollständigkeit   in   allen  Theilen  vermissen; 
Wesentliches  wird  aber  auch  jetzt  nicht  fehlen.     Manches 
hatte    vielleicht    noch    einer    weiteren    Ansfiihrung    und 
Begründung    bedurft;    allein    die    ganze    Schrift    schwoll 
mir    schon  über  alles   Erwarten   an.      Üer   vergleichen- 
den    Mythologie    habe    ich    mich    fast    ganz    enthalten. 
Die  sondernde  und  sichtende  wird  noch  lange  Noth  thon. 
Bei  jener   geräth   man  auf  einen  scIUüpferigen  Pfad/  wel- 
chen noch   Niemand  mit  kühler  Besonnenheit  betrat ,   da 
man  sich  auf  das,  was  in   den  Vorstellungen  der  allge- 
meinen menschlichen  Natur  begründet  lieg^  nie  beschränkte, 
und  von  dem  unterschied,  was  erst  eine   Folge  des  stei- 
genden Völkerverkehres  späterer  Zeit  ist,  und  als  solche 
nachgewiesen  werden  kann,  sondern  sich  sorglos  den  aben- 
teuerlichen Gestaltungen   ergab,   welche  ihm  beim  Kombi- 
niren  in  bunten  und  feenartigen  Bildern  zuströmen.    Frei- 
lich dem    fantastischen    Sinne   und  der  Mystik   wird   auf 
jene  Weise  weniger  genügt,   man   erhält  dafür  aber  kla- 
rere Einsichten  in  das  eigenthümliche  religiöse  Leben  und 
die  mythischen  Gewebe  der  Völker. 

Nur  ungern  habe  ich  die  Bildwerke  des  Aphrodite- 
knltes  unberücksichtigt  'gelassen.  Aber  da  mir  hierbei 
nicht  Alles  zu  Gebote  stand,  so  unterliess  ich  es  lieber 
ganz,  hoffe  jedoch  durch  meine  Arbeit  eine  ähnliche  über 
die  BUdwerice  gefördert  zu  haben.  Aus  einer  vor  fast 
aohon  lunf  Jahren  geschriebenen  Abhandlung  über  die 
Adonisbildor   habe  ich  hier,  da  sie  anderwärts  nicht  ge- 


t^cn  habe  ich  Ans  dem  Gmodo  beigegeben,  am  die 
{«kscfae  Bedeiilun^  und  Stellung  des  Landes  in  der  Oe- 
idklUe,  wi«  fiio  sich  mir  filr  die  alle  Zoit  ergab,  auch  in 
äts^K  Zeitrattme  zu  veranschaulichen.  Hier  hatte  ich  cl- 
ata  roteu  Halt  ao  der  fleissigen,  wenn  auch  geschuiack- 
ioicB  OBil  aageniessbaren  „Geschichte  des  Königreichs  C^- 
p«n  TOQ  Joh.  Paul  Reinhard.  Erlangen,  1766."  Für  di» 
Irit  la  Kreuzzfige  aber  fiihrte  mich  Wilkea's  grosses 
VcA  fter  dieselben. 

Die  Mythen  werden  in  dem  dritten  Buche  behandelt. 
S»  waii$  «U  irReud  wo  hatte  ich  hier  eine  Hypothese  zu 
wAri^eo,  sondern  ich  habe  mich  möglichst  einer  streng 
fCMÜditlicheo  Entwicklung  bcilcissigt,  und  W  e  1  k  e  r ,  0 1  fr. 
Hiller,  Gerhard  u.  AniL,  die  Begründer  wahrer  taj- 
MopMher  Wissenscliaft,  tnusstcn  auch  meine  Führer  hlei- 
kfc  b  Beziehung  auf  den  Aphroditekult  hatte  ich  bald 
rriefa  Gelegenheit,  mich  von  der  Dürftigkeit,  ja  Unriüh- 
-flctt  der  gewöhnlichen  Ansicht  zu  überzeugen,  wonad) 
■-in  sidi  mit  allgemeinen  Redensarten  dahin  ausspricht, 
■itfs  die  Aphrodite  die  syrische  Astarte  sei.  Nur  Klau- 
en ia  seinem  Werke  über  die  italienischen  VolksreÜgio- 
aai  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Zwar  kam  mir  diese 
Stftrift  erst  spät  zu  Gute,  hat  mir  aber  noch  über  die  Iroi- 
wben  Skgeo  und  die  Aphrodite -Ainetas  meinen  Gesichts- 
kreis wuenllich  erweitert  Es  war  beim  Beginn  der  Ar- 
Ut  kemeewegefi  mebe  Absicht  den  gcsammten  Aphrodi- 
lebik  za  behandeln,  sondern  im  Verlaufe  derselben  ge- 
wn  ich  erst  die  Ueber/.eugung,  dass  der  Kult  der  Gott- 
keil BBid  ihre  Mythen  aufKypros,  ihrem  Mittelpunkte,  erat 


und  Platz  oft  schwer,  oft  gar  nicht  zo  errathen  ist,  auf- 
geführt werden  musSy  der  Irrdiiun  nicht  ansbleiben.  Je 
dunkler  aber  ein  Gegenstand ,  desto  mehr  quält  und  reizt 
er,  und  die  rühmliche  Begierde,  immer  mehr  zu  entdecken, 
artet  nur  zu  leicht  in  eine  gefährliche  Kühnheit  der  Muth 
massungen  mid  Verknüpfungen  aus,  so  dass  man  bei  je- 
dem Schritte  auf  seiner  Hut  sein,  und  mit  den  festesten 
Ketten  sich  immerfort  an  das  unmittelbar  Gegebene  ge- 
bunden fühlen  muss.  Gestrebt  habe  ich  wenigstens  mir 
diese  Besonnenheit  und  dieses  Mass  der  Forschung  zu 
bewahren. 

Rostock^  den  30.  Januar  1841. 
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Geographie  von  K}pros. 


Knies  Kapitel» 

Geschiehtschreiber  von  Kypros. 


n. 


^ie  Geschichte  von  Kypros,   welche  wir  jezt  aas 

gelcj^tlichen  undzerstrenten  Bemerkungen  derSchrift- 
iriler  herzustellen  genSthigt  sind,  hatte  unter  den 
Griechen  der  alten  Zeit  eine  ziemliche  Anzahl  Be- 
irbeiter  gefunden,  von  denen  wir  hier  im  Eingange 
;en,  deren  Namen  uns  genannt  werden,  er- 
Yon  kyprischen  Geschichtschreibem  im  AU- 
geneinen  spricht  der  Scholiast  zum  ApoUonios  von 
Ihodos,  *)  ohne  bestimmte  Namen  zu  nennen.  Andere 
kennen  wir  zwar  dem  Namen  nach,  erhalten  aber 
weiter  keinen  Hassstab  zu  ihrer  näheren  Beurtheilung. 
Iv  fiber  ein  Paar  von  ihnen  besizen  wir  nähere 
Kcantoiss,  weil  ihre  allgemeine  Thfitigkeit  sich  weiter 
ds  auf  Bearbeitung  der  kyprischen  Geschichte  er- 
ürekte,  und  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  an- 
gtShrt  werden.    Die  Arbeiten  aller  bleiben  aber  fiOr 

1)   Em  4,  1551.    Tljr  A  T^intPüC  tmfdvuw  fuA  IUi^JIbiqoc  iy 
Ww$im4mif  ip  tg  ik  'J^MtaUmu^  Mg  Xfyu,   *Ean  di  ncQtt  roU  y* 
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ans  hier  von  sehr  geringer  Bedentong,  da  wir  sie  bei 
den  Miüheilangen  anderer  sehr  selten  and  fast  immer 
nur  bei  unbedeatendeu  Sachen  als  Quellen  angeführt 
finden.  Von  solchen  Schriftstellern,  welche  uns  grö- 
ssere und  wichtigere  Bruchstukke  aus  der  Geschichte 
von  Eypros  aufbewahrt  haben,  wie  z.  B.  von  Diodor, 
erfahren  wir  nie,  dass  sie  aus  dem  einen  oder  dem 
andern  der  hier  za  nennenden  Geschichtschreiber  ge- 
schöpft hatten.  Wo  die  kyprische  Geschichte  in  die 
allgemeine  eingrÜT,  besass  man  andere  Kenntniss  und 
Quellen  genug,  und  bekümmerte  sich  weniger  um  die 
sonstigen  innern  Zustände  des  Landes,  so  dass  die 
kyprischen  Geschichten  unbeachtet  blieben  und  ver- 
loren gingen,  wie  die  übrigen  Spezialgeschichten 
griechischer  Lfinder.  Selten  wissen  wir  mehr  vim 
den  Verfassern  als  den  Namen  anzugeben,  da  nns  von 
ihnen  in  der  Regel  nur  berichtet  wird,  dass  sie  ky- 
prische Geschichten  geschrieben  hatten^  und  wir 
nichts  von  der  näheren  Beschaffenheit  ihrer  Schriften, 
von  Umfang  und  Werth  erfahren.  Selbst  die  Zeit,  in 
welcher  sie  gelebt  haben,  Ifisst  sich  nur  von  einigen^ 
und  auch  nur  mit  Unsicherheit  ansezen.  Wir  können 
daher  auch  bei  ihrer  Anluhrung  keine  andere  Ordnung 
als  die  alfabetische  befolgen. 

Alexandres.  Er  schrieb  ein  besonderes  Buch 
Aber  Kypros,  wie  wir  aus  Stephanos  von  Byzan» 
sehen,  welcher  unter  Chytroi  sagt:  ^Aii^aydQo^  ivt^ 
nsQl  Kvnifov.  Weiter  erfahren  wir  nichts  von  ihm.  Er 
ist  entweder  der  Alexandres  von  Koiiaion  in  Phry- 
gien,  oder,  wie  Suidas  angiebt,  aus  Milet,  der  soge- 
nannte Polyhistor,  der  Freigelassene  des  Cornelius 
Lentulus,  oder  aber  auch,  was  mir  am  wahrschein- 
lichsten dünkt,  dieser  Alexandros,  welcher  die  Ge- 
schichte von  Kypros  schrieb,  ist  nicht  verschieden  von 
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jm  pBphischrn  Hylhographen  die^ifs  Nainetis,  den 
Eiftvlhios  erwähnt.  *)  Die  ZusLInde  seines  Vater- 
'iuilcs  iM^ea  ihm  am  nildisten.  Wir  bringen  aber  mit 
r-<m  Alexandros  noch  einen  zweiten  Schriftsteller 
'Kttsanitros  in  Verbindung,  dessen  llesychioa  anter 
'JOa  geAeakL  Er  hatte  er/äblt,  dass  gefüllte  und 
der  Aphrodite  aofgestellte  Bäume  dota  hiessen.  Wenn 
wir  beacblen,  dass  das  genannte  Wort  nur  seine  Be- 
iknlane  für  den  Aphroditeakult  und  den  kyprischen 
SkcttäiTtis  überhaupt  hat,  so  fflüssen  wir  noch  in  der 
VerMiuig  bestärkt  werden,  dass  jener  Bericht  aas 
MO' ijfrucheD  Geschichte  genommen,  and  dass  für 
u  0.  Aiexandros  gelesen  werden 
K.  Die  Ausleger  zom  Hesych  wissen  nichts  mit 
Tfamen  Xassandros  anzufangen. 
Aaklepiades.  Unter  den  kyprischen  Gelehrten 
n  wir  zwei  Geschichtschreiber  Arietos  und  As- 
elche  die  Geschichte  Alexanders  des 
I  behandelt  haben.  Die  Titel  ihrer  Schriften 
wir  nicht  genaner.  Indessen  ist  es  nicht  wahr- 
dass  sie  Alexanders  nur  gelegentlich  und 
■  Zssanmenbange  ihrer  Geschichtswerke  erwähnt 
,  etwa  in  einer  Geschichte  von  Kypros.  Ein 
I  scliricb  Asklepiades  wenigstens,  und  Makedo- 
Geschichte  konnte  allerdings  darin  berührt  wer- 
fca.  Wir  müssen  es  daher  unentschieden  lassen,  ob 
Bemerkung  von  ihm  aus  der  Geschichte  Alesan- 
4en  in  seinem  Buche  über  Kypros  stand,  oder  in  einem 
■  Werke.  Umgekehrt  konnte  Aristoa  von  Sa- 
tB  einer  Schrift  über  Alexander  kyprischer  Zu- 
i  rrwihnt  haben,  und  da  eine  kyprische  Geschichte 
hn  Dsincntlich  nicht  angeführt  wird,  so  geht  er 
hier  auch  nichts  an.   In  welchem  Zasammeahange 

EUT  Odfisee  10,  1668  u.  1TI3.  ^ 
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beide  ßtanden^  Utest  sich  nicht  mehr  angeben ;  doch  is 
das  bemerkenswerth,  dass  Arrian  ans  beiden  ein< 
Nachricht  fflr  die  Geschichte  Alexanders  mittheili 
welche  er  sonst  nicht  gefanden  hat,  der  er  aber  aucl 
keinen  Glaaben  beimisst  Die  hierher  gehörige  Schril 
des  Asklepiades  wird  uns  von  Porphyrios  *)  in  fol 
gender  Weise  genannt :  Ify»  H  i  ^AtüüLfpnddfi^  iv  %i 
tkqI  Kvjtqov.  Es  wird  dieselbe  Schrift  sein,  welch 
anch  betitelt  war:  mqi  Kmqov  ndi  OotytxfiQ.  Dasselbe 
Fragment  daraus,  welches  Porphyrios  anführt,  finde 
sich  auch  bei  Hieronymos.  ^) 

Astynomos.  Plinius*)  berichtet  aas  ihm,  Ky 
pros  habe  aach  den  Namen  Kryptos  geföhrt;  dasselb 
Stephanos  v.  B.  Doch  ist  der  Name  der  Schrift  nid 
angeführt,  und  deshalb  ist  es  einigermassen  xweifel 
haft,  ob  Astynomos  recht  eigentlich  hierher  gehOre. 

Demetrios  aus  Salamis,  dem  ky prischen.  D 
wir  überhaupt  nur  eine  einzige  sichere  Nachricht  übe 
ihn  besiKcn,  so  bleibt  das  Nihere  über  seine  Schril 
nngewiss.  Stephanos  s.B.  führt  ihn  an  und  berichti 
aus  ihm,  dass  er  die  kyprische  Stadt  Karpasia  Kar 
basia  nenne.  Welchen  Titel  seine  Sdirift  fühn 
sagt  er  nicht 

Hellanikos.  Nach  Stephanos  v.B.  unter  Ka^ 
ncuAa  schrieb  er  auch  eine  Schrift  Kv7tQ$aMct.  Ohn 
allen  Zweifel  ist  es  der  Lesbische  Geograph  diese 
Namens. ')  Unter  dem  Titel  seines  Buches  sind  wahi 
scheinlich  Geschichten  und  Sagen  des  Landes  zn  vei 
stehen,  wie  sie  der  Kyprier  Xenophon  und  Paküphata 
der  Abydener  schrieb« 

3)  Porphyr.  Ueber  die  Rnthaltung  Tom  LebeDdigen. 

4)  Hieronjmas  gegen  JovinUa.  B.2,S.344.   VallMTf. 
6)    Plisint  Naturgeschichte  5,  36. 

6)    Vgl«  aycb  atars  lum  IMUaikos  8.  »3. 


Ictros^  der  Schüler  des  Kslliiiiactios,  handelte 
rtesfalls  TOD  kyprischeD  Geschichteo  in  seiner  Schrift 
immiat  j^tyvnilaiy,  ZU  welchen  Kypros  in  der  Zeit 
ier  Ptotcmaier  gerechnet  werden  musste.  £a  ist  diea 
kr  Atlhidenschriftsteller  aus  Kyrene  unter  Ptolemaios 
itm  DriueD,  Evergeles.  Hermi|i|ios  »her  hatte  dea 
' '.ras  oMch  Suidas  einen  Paphier  f;enannt. 

Meoandros.  Seiner  erwähnt  das  grosse  Ety- 
^iopkOQ  anter  ^(f^nsia  mit  den  Worten  MifaySQog 
k  %^  n^Kvn^v.  Tzetz-ea  zum  Lykojihron,  dieselbe 
Bitfewie  das  Elymologikon  erzählend,  beruft  sich 
Mttaaf  eineo  Androkies,  doch  mit  Erwähnung 
icB  XcBagoras  als  erster  Quelle.  Jedoch  die  Heraus- 
giker  des  Tzetzcs  haben  hier  schon  Androkies  io 
verbessert.  Von  diesem  Klenandros  erzählt 
SaidaSf  dass  er  Briefe  an  den  Ptolemaios  ge- 
Wenn ihm  also  einer  der  Ptotcmaier  nicht 
kai  war,  stand  ihm  auch  Kypros  nahe;  indessen 
ahnt  er  weder  der  Pergamener,  noch  der  Ephesier 
HMia.  Die  Verbesserung  des  Androkies  in  Alenao- 
dm  beÜB  Txetzes  hilligt  auch  Meineke,  nur  geht  er 
tfeakar  darin  ku  weit,  dass  er  statt  des  oben  genann- 
H»  Alexandras  beim  Stephanos  von  Byzan»  ebenfalls 
JhModnw  lesen  will,  und  zwar  aus  der  einzigen  Ur- 
mAty  weil  aoch  dieser  den  Xcnagortts  als  Quelle  nenne. 
Palaiphatos.  Ausser  beim  Siiidas  finden  wir 
KiKT  nicht  gedacht.  Dieser  sagt  aber  von  ihm:  Ua- 
itifmni  W^i'd^vdc  lacoQiHÖQ  (ir^aipe)  KvnQiaxä,  Jtiit- 
Bä,  'Amxii.  Üass  er  aber  Schüler  und  Geliebter  des 
Iriilotcles  gewesen,  berichtete  Philo,  ■ ")  aus  welchem 
*ie4er  Sutdas  seine  Nachricht  schöpfte. 

7l    Keaitkotin  Pocphyrag.  Them.  I,  IS- 
ft    Tseta«!  zum  Lykophron  447. 

Meioeke  lu  MenJtider  u.  FbilcmooPrologoiiiM*  S,  » 
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Philo8tephaiio9  ras  Kyrene.  Er  warSchfiler 
QBd  Freoad  des  Kalli^iaeliM,  ^')  schridb  Bücher  ver- 
sdiiedeiieii  Inhaltes  mid  lebte  sn  Alexandrien,  wie  so 
vermiitheB  steht  Nach  der  Weise  seiner  Zei^enossea 
besiMftif^  er  sich  meist  mit  dem  Oeofi^phisdieii, 
wurde  durch  die  Freigebigkeit  der  Ptolemaier  belohirt 
und  zu  seinen  gelehrten  Arbeiten  aufgemuntert  Abei' 
auch  er  mag  in  seinen  geographischen  Arbeiten  dem 
allgemeinen  Fehler  seines  Zeitalters,  Neuigkeiten  und 
wundeÄare  Dinge  zu  erzShlen,  nicht  entgangen  sein. 
Unter  seinen  Schriften  interessirt  uns  hier  nur  die 
fiber  Kypros,  welche  an  zwei  Stellen 'O  erwähnt,  nmi 
aus  der  erzfihlt  wird,  dass  der  Kyprier  Pygmalion  tm 
Bild  der  Aphrodite  sterblich  geliebt  habe.  Diese  Schrift 
scheint  besondem  mythischen  Inhalts  gewesen  zu  sein, 
denn  ich  ziehe  hierher  aueh  das  Buch,  aus  welchem 
er  Aber  Adonis  in  Kypros  berichtete,  und  welchen 
Probus  *'*)  charakterisirt  mit  den  Worten:  quo  quae* 
stionis  poeticae  reddidit  causas.  Es  ist  aber  zu  glra- 
ben,  das9  dies  Buch  nur  einen  Theil  seiner  grosseren 
Schrift  nBQt  v^ifmy  ausmachte,  welche  von  den  Alten 
öfters  erwfihnt  wird.  Servius  zum  ersten  Budie  der 
Aenem  zitirt  einen  Philopostephanos  n»^  %my  rijfirw, 
wo  ohne  Zweifel  Philostephanos  zu  lesen  ist  Dra 
Etymologikon  unter  22jpi|fx«ia  zitirt  einen  Schriftsteller 
Stephanos  iv  %S  mulKihrQav  und  berichtet  aus  ihm, 
Kypros  sei  auch  Sphekeia  nach  den  Einwohnern  ge- 
nannt worden,  welche  Sy^^  geheissen.    Es  steht 


10)  Philo  de  admirab.  histt.  u.  Theodor.  IMeDt.  Troic. 
lib.  %  bei  Is.  Voss,  de  bist  gr.    VgL  auch  Eadoxia  8.  S&Oi 

11)  Athen  8,  8.  8.331. 

12)  Klemens  t.  Alex.  Protrept   8.  17.    Arasbins  adf. 
geiltet  6,  12. 

laa)    Probvs  in  Virg.  Eklog.  10,  la 


r  SU  vermnUieD,  diise  di«sfr  Stephanos  mitPhi- 
Itftephanos  nur  eine  Person  sei. 

Tiniomachos.  Er  wird  von  Atbenaios  ^enfiont 
ahVerfuser  kypnscher  GcschichteD.  ")  Timomachos 
kaval  noch  im  Leben  des  Homer  bei  Iriarte  vor,  wo 
MS  ihm  angeführt  wird,  dass  er  den  Homer  einen 
Jsnier  ttenae.  Welker  '  *)  vermulhet  sehr  mit  Recht, 
im»  dies  eine  Bemerkagg  aas  seiner  Scbrift  iiber 
intm  »et. 

Xcoagorafl.  Seine  Schrift  scheint  bedenlenden 
Kian  Dod  U'erlh  gehabt  zu  haben,  und  auch  eine  der 
Hasten  Schriflea  überKypros  gewesen  xu  sein,  denn 
■lere,  wie  Alesaadros  und  Henaadros,  BchÖpfen  ans 
Ab.  ")  Seine  Scbrifit  führte  deo  Titel  m^i  v^aay, 
mi  die  Geschichte  von  Kyprus  war  Avahiächeiulich 
toaa  nur  ein  'l'beil. 

Xcnophoa,  auf  Kypros  selbst  geboren.  Seine 
SdviA  wird  von  Suidas, '*}  welcher  ihn  einen  Histo- 
riker ocant,  nU  xvrtQiaxa  angeführt.  Sie  war  eroli- 
acbea  laballes,  oder  wahrscheinlicher  noch  behandelte 
•ie  die  allen  Sagen  und  Ge»>chichten  des  Landes; 
Haler  andern  enthielt  sie  die  Erzühlungen  von  Einy- 
raSt  MjTrba  und  Adonis.  Sowie  Xenophon,  so  liesseo 
aick  aül  eioigem  Rechte  auch  mehrere  der  kyiirischen 
JMjlbai^raphen  hierher  ziehen,  welche  bei  den  kypri- 
•chca  Schriftstellern  werden  genannt  werden. 

Ausser  dicseu  wird  uns  noch  ein  Ungenannter  ■ ') 

II)    Athen-  II,  638.  ».-i^aiö. 

Hl    Welker  E(>ischer  Kfklos  ä.  300 

IS)  VgL  Etymolof.  Steph.  i.  B.  u-  Ka^aaia  u.  Xvt^. 
^Il- ApolL  T.  Rbod.  1,  621.  Tieti.  x.  Lyk.  147.  Ptiol.  in 
LÖ.  S.  1<T.    UarpobratioD  D.  Xot^. 

Itf    Said»*  fl   Xeoophoa.   Ktui^xä:    Int  di  t^iii   /^uiuriSi- 

Mcholiiit  <u  Eoripides  Andromache.  «8ü.    'Oii  Kv- 
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als  Yerfasser  kyprUeher  Oeacliiciittn  ange- 
führt« Wer  der  Ycrfaaaer  geweaen,  weiaa  ieh  freilich 
nicht  sa  sagen;  nar  so  viel  seheint  gewiss,  dass  e9 
nidit  Stasinos,  der  Yerlasser  der  Eyprie%  war«  Jener 
Ungenannte  hatte  berichtet,  dass  Paris  mit  seinem 
Sohne  Plttsthenes  nach  Kypros  gekoaunen  seL  Yiel- 
leicht  Behandelte  er  haopts&chlich  die  Sagen. 

Hiermit  verbinden  wir  noch  die  Anzeige  eines 
kyprischen  Gedichtes,  welches  ebenfalls  den  rei- 
chen Sdtos  kyprischer  Mythen  und  Sagen  zum  Gegen- 
stande gehabt  zu  haben  scheint,  aber  nicht  mit  den 
sogenannten  Kyprien  zn  verwechseln  ist  Der  Yer- 
fasser  hiessTheopompos;  >*)  er  war  vielleicht  der 
epische  Dichter  dieses  Namens  ans  Kolophon. 

An  diese  genannten  Schriftsteller  Aber  kyprische 
Geschichte  im  Allgemeinen  schliessen  sich  ein  Paar 
andere  an,  welche  die  Geschichte  eines  dnzelnen  Landes« 
theiles  von  Kypros,  und  zwar  von  Amathns,  lieferten. 

Eratosthenes  ansKyrene.  Hesychios  erwShnt 
zwei  Mal  seiner,  unter  *Pob^(w  nfjnomikjda^  und  ebenso 
unter  ^A^^noq.  In  der  ersten  der  genannten  Stellen 
wird  uns  das  nennte  Buch  seiner  Geschichte  von  Ama- 
thns genannt,  woraus  sich  auf  ein  umfangreiches  Werk 
schliessen  lisst  Eben  dies  Buch  nennt  auch  Suidas, 
wo  er  von  demselben  Gegenstande  redet.  Die  Nach- 
richten, welche  Sirabon,  Plinius  und  Andere  aus  Era- 
tosthenes Aber  Kypros  mittheilen,  scheinen  aus  diesem 
Buche  genommen  zu  sein. 

m^%muu€  l^9^la€  ^wvu^mt  UUMimi»  fffdt  /a^^ •!  «Ir  JCvn^or 

18)  Wir  lerneD  ihn  kenBesidarch  FulgeDtius  ImM^o- 
lofikoB  1, 2.  Nim  et  Thtopomj^iu  is  CypriMO  cansine  et  Hei- 
hmicos  in  Dios  polytychia,  quam  deacripsk,  «it  Jononem  ab  Jore 
▼inctam  catenis  aureis,  et  degravatam  inciidibvs  feireis. 
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ritvn,  ein  ^eborner  Amathiisier.  Er  schrieb  die 
CeAchidiCe  seiner  Vaterstadt,  wie  l'ltilarch  im  Leben 
de»  Theseos  ")  erwähnt.  Er  masa  aas  dem  ZeitaltCP 
der  Plolptnaier  sein,  weil  er  dea  Makedonischen  Mo- 
nal^asmeo  Gorpiaion  kennt,  und  darnach  rechnet. 

^h  ZweUea  Kapitel. 

^^Die  verschiedenen  Namen  von  Eypros. 

Em  ist  ganz  allgemein,  dnss  uns  im  AUerthun 
Uaier  nnler  verschiedenen  Xamen  genannt  werden. 
Tenn  diese  auch  nicht  in  der  eigentlich  historischen 
Zeit  üblich  waren,  wo  immer  nur  einer  gilt,  nosge- 
Boainen,  dass  verschiedene  Völker  ein  Land  auf  ihre 
Weise  benennen,  so  wird  ihr  Gebrauch  doch  (heils 
fiir  rine  vorgeschichtliche  Zeit  ausgesagt,  theils  waren 
M  für  die  Dichter  willkommen  und  gäng  und  gebe 
bei  ihnen.  Solche  haben  entweder  einen  mvlhologi- 
mitta  Grand,  oder  sie  verdanken  der  natürlichen  Be- 
adiafenbeit  des  Landes  ihren  Ursprung,  welche  die 
Sige  nicht  selten  wieder  für  mythische  Erzfthlungcn 
bemitÄl.  An  diesen  Benennungen  ist  Kypros  so  reich- 
haltig, wie  selten  ein  anderes  Land.  Zwei  historische 
Naiam  führte  das  Land,  mit  dem  wir  uns  bescbfiftigen, 
Eittim  und  Kypros;  die  anderen,  welche  wir  dich- 
leriscbe  nennen  wollen,  waren  folgende:  Aeria, 
Aerosa,  Akamantis,  Amathusia,  Aphrodisia, 
Aspelis,  Collinia,  Kerastis,  Kryptoe,  Aleü- 
Dii,  Opbittsa,  Makaria,  Papbos,  Sphekeia, 
Tharais. 

Die  Phöniker  waren  die  ititesten  Bewohner  des 
Landes;  von  ihnen  geht  daher  auch  der  älteste  Name 


19)    riatktcb  Theieiu  Kap.  20. 
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d«  Volkes  Kittim  aas.  Die  Kittier  oderKHtaer  der 
Bibel  sollen  naeh  Einigen  in  Italien,  Makedonien  und 
anf  Kypros  gewohnt  haben;  es  ist  aber  schon  von 
Andern,  namentlich  den  Anslegem  der  Bibel  neuerer 
Zeit,  bewiesen,  dass  nur  von  Kypros  sich  der  Name' 
Kittim  mit  Sicherheit  behaupten  lisst,  und  dass  er  auf 
andere  Inseln  und  KfistenlSnder  nur  von  hier  aus  über- 
tragen wurde.  Josephos  *)  selbst  giebt  uns  hierüber 
vollständigen  Aufschluss,  indem  er  sagt^  bei  der  Thei- 
lung  der  Erde  unter  Noahs  Nachkommen  sei  Kypros 
dem  Kittim^  dem  Sohn  des  Javan  und  Enkel  des  Noah 
sagefallen  und  nach  ihm  benannt.  Der  Ort  Kition 
lege  noch  Zeugniss  dafür  ab;  denn  so  bitten  die  Grie- 
chen den  Namen  umgeformt,  die  Hebrier  bitten  aber 
dann  den  Namen  Kittim  auch  auf  andere  Inseln  und 
Kfistenlinder  angewandt  Damit  stimmt  Epiphanios,  *) 

1)  josephos  Jüdische  Geschichte  1,  7.  Xi^tfjuts  di  Xf- 
Ihfi»  f^  y^^  ^^*  KvnQof  avni  pvy  xaUlm»'  xai  In  ah^  yifiol 
if  naaat,  utalta  nXitaf  vSy  naqaMkamsay,  X*9lfA  vn'  *Eß^ttUi¥  wv' 
ftdfm»:  fut^kk  (ft  §m»  uB  X6ymf  ftta  nSr  Ip  Kvnq^  nohw  lax^/qd^ 
cu9a  fjjif  n^ttijyoQknf  f«la|«t,  Ktaw  /o^  vtbo  vSy  i^ühpfiadyniw  tMi 
tudünUf  fi>i  d'oSaH  dMif4fyovffa  voip  Xä^fM»  lo  oyo/ia.  Synkellos 
Chronogr.  S.  92.  Bonn.  Ausg.  ESai  di  xai  Kwi^M$  ix  ruy  KtnaUor; 
er  rechnet  namlich  noch  andre  dahin.  Kjrill  zu  Jesaia8  5,23. 
Hieronjmos  Scfariften3,  S.  193.  Eusebius  im  Onomastiken 
Xifttfl^,  f^  Ximüfi  4  K&Tt^  Die  Makedoder  hiessen  öfters 
Kitier;  fo  in  der  Bibel,  und  bei  den  Chronographen.  Cramers 
Aatkd.  i«  S'IO.  Maxtdotmy  wp  naXa§  Kttuutr. 

2)  Epiphanios  adversus  haereses  1,  30.  Jlayd  di  d^iw 
itttp,  h^  Kinop  i  Kvn^tiap  yncios  xaliinu:  Ktno§  yoQ  KvnQtot  xai 
*P6dkm.  Jetaias  sagt  zum  Volke:  Da  wirst  zn  den  Rittiem 
gehen«  aber  aach  dort  keine  Ruhe  finden.  Hier  ist  Kypros  unter 
Kittion  IV  iwrttehen;  aber  im  Buche  der  Makkabäer  1, 1.  ist 
dar  Audruck  von  Makedonien  yerttanden,  wenn  gesagt  wird: 
aus  dem  Lande  Kittion  zieht  Alezander  aus.  Vgl.  Theodore t 
z.  Jerem.  2,  10.  Ezeohiel  27,  6.  Daniel  II,  30.  Num. 
21,24.    IMakkab.  8,  5. 
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wdrber  wt  kyprischen  Verhfiltaissen  sehr  genan  be- 
imtat  sein  musste,  und  es  als  eine  bekannte  Sache 
anfahrt,  das«  Kition  das  Eiland  der  Kyprier 
•cL  BesUUigun|;en  dieser  Aussagen  finden  sich  aacli 
noch  «omt  bei  Chronographen  und  Kirchenscltriftstel- 
lern.  Leber  die  Schretliung  des  Namens  im  Grieclii- 
'-hnt  bemerken  wir  nur  noch,  dass  das  doppelte  t 
■.h  DCiMtens  verloren  hat,  in  den  Handschriften  für 
t.itw  bei  Ntrabon  nnd  Tbukydides  sich  auch  Kvtu>y 
düi  K^tov  findet;  letzteres  namentlich  in  derSeptoa- 
cflti  ^briiucblich  ist.  Die  Einwohner  heisseo  in  der 
A^d  ff*nfl;,  seltner  KmtaTot  and  Knratot.  Die  Form 
£mtvi  wird  von  Grammatikern  mit  Jener  von  'Iluv? 
nd  'Eger^tfvg  verglichen. '  *) 

^adi  solchen  Zeugnissen  steht  es  fest,  dass  das 
Land  in  den  ältesten  Zeiten  Kittim  gebeissea  habe, 
ud  voa  Seiten  der  Phöniker  wird  es  immer  so  ^e- 
■annt  sein.  Im  (iriechiscben  kennen  wir  keinen  an- 
ien  jrcsehichtlich  gültigen  Namen  als  Kypros.  Dies 
iat  von  Homer  und  Hesiod  an  durch  alle  Zeiten  der 
ei)E;ealliofae  Name  des  Landes,  und  noch  ge^^eowärtig 
in  der  neuem  Form  Kibris  die  Benennung  desselben. 
Auch  dieser  Name  ist  ans  dem  Hebräischen  herzulei- 
Un,  tmd  Ewar  von  Kopher,  wofür  die  Griechen  fi^- 
rtpK  sagten.  Hiemit  bezeichnete  man  einen  Straoeh, 
doweo  Blüthea  und  Frfichte  zu  mancherlei  Oelen  und 
Salben  verarbeitet  wurden,  und  in  den  frühsten  Zeiten, 
»le  Bodi  heuliges  Tages  bei  den  Völkern  des  Ostens 
doea  beliebten  Luxusartikel  bildeten.  Diesen  Strauch 
•der  diese  Blume  müssen  die  Griechen  auf  diesem  Ei- 
bDde  »lerst  kennen  gelernt  und  hauptsächlich  von 
dorther  bezogen  haben,  so  dass  sie  dem  Lande  selbst 


»») 


iiter  \nckd.  2,  296. 
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Mine  Beneiinaiig  danach  flehen  kannten^  iliidtdi  wie 
JUMidoa  von  den  Rosen,  Susa  von  den  Lilien  seinen 
Namen  fiibrte.  Man  darf  dabei  aber  nicht  etwa  j^laa« 
ben,  dass  die  Phöniker  ebenfalls  das  Land  Kopher 
l^enannt  hitlen,  denn  ihre  Benennang  war  Kitlim,  Sie 
kitten  dasn  gar  keinen  Grand  gehabt,  da  sie  dien 
Gewädis  ans  dem  eigenen  Lande  selbst,  aus  Arabien 
md  Aegypten  her  kannten,  nnd  in  diesen  Gegenden 
wichst  es  noch  schöner  als  anf  Kypros.  Anders  war 
es  mit  den  Griechen. 

Diese  Herieitnog  des  Namens  von  der  genannten 
Pllanse  war  auch  schon  unter  den  Alten  selbst  bekannti 
wie  Stephanos  von  Bysanx  und  Eostathios  *)  bezeagen. 
Daneben  hatte  man  aber  auch  die  gewöhnliche  my- 
tihisehe  Ableitung  des  Namens  eines  Landes  von  einer 
bedeutenden  Person  ans  der  Sagengeschichte.  Man 
ersihlte  aidi,  das  Land  sei  nach  der  Tochter  des 
-Kfinigs  Kinyras,  welche  Kypros  geheissen/)  so 
benannt  worden«  Andere  geben  einen  Sohn  des  £i- 
nyras  dieses  Namens  an,  nnd  dies  in  sofern  mit  Un- 
ledit)  als  Kypros  immer  nur  ein  weiblicher  Name  seia 
konnte,  wie  er  auch  sich  noch  spiter,  namentlich  in 
der  Familie  des  Herodes  findet,  dessen  Mutter  nnd 
Tochter  den  Namen  Kypros  fahrten, ')  so  wie  die  Fran 

8)  K6Mi^  .  •  •  1}  dno  voS  fmfätwf  m^huff  »SnQmi.  EostA- 
ihiot  in  Dionjtios  Perieg.  ••  •  f  dni  &y(hvc  hü  TtdloS  ^to- 

4)  Steph.  o.  Enttsth.  a.a.O.  Philottephanos  bei 
Koattaat  Porphyr,  de  them.  ],  15. 

5)  8o  heiftt  die  Mutter  des  Herodet  gewohalich.  Im  Chr  o- 
aikoB  Paschale  a  (I89Q.191)  868  o.  962  heiut  sie  Kyprit. 
Ebenso  bd  Georg  Kedrenos.  Bei  Eusebios  demonstr. 
eraog.  8,  L  Kyprine  und  in  der  praep.  er.  eiamal  Kypria.  Im 
Uebrigen  TgL  Josephos  Jod.  Gesch.  14,  12.  18,  17.  and  sonst 
der  weibliche  Name  Kypros. 


4es  A^ppa.  IlerodM  baote  auch  Aber  Jericho  eiM 
yncbtvolle  Burg  Kypros,  den  Seinigen  zu  Eliren  wahr- 
■fceialich  eo  genannt.  Solche  Herleite ngen  von  tny- 
ttiKlien  Personen  erklären  «lier  einen  A'amen  noch 
ridUf  vad  deshalb  sahen  sich  spätere  griechische 
(knuMtiker  und  Lexikographen  nach  einer  griechi- 
wAea  Sealung  des  NameDs  am.  Das  grosse  Etymo- 
kpkoQ,  Phavorinos  unti  das  Lexicon  des  Photios  be- 
ntklea,  Kypros  6Ci  herzuleiten  naQÜ  td  Kvotföt^oy 
■ei  ii^raoä»  f^v  ex^y,  wobei  nicht  erst  auOuerksaia 
Atnrf  gemacht  zu  werden  braucht,  wie  schlecht  diese 
IMnlnng  ist  Zonaras  ')  will  den  Namen  von  der 
'.  uio  Kypris  herleiten,  dem  wieder  noch  schlechtere 
-'-..  aulogicen  tu  Grunde  liegen.  Nicht  minder  wie 
Jenes,  ist  auch  dies  nur  eine  blosse  Uebertraguog, 
kdM  Hcrlettung  des  Namens,  wenn  das  Land  seinen 
Jbmea  von  cioer  so  benannten  Stadt  ')  daselbst  er- 
Utco  haben  sollte. 

Der  allgemein  übliche  Tolksname  ist  ffthr^ioc  sel- 
taer  iTim^Mmi;  nnd  Kvn^iT^^  davon  das  weibliche  £t>- 
^lof;  nncb  KvrtQuvi  kommt  vor,  und  einmal  entsinnen 
W  ans  auch  den  Plural  KvTTQtTg  gelesen  za  haben.  *) 
taA  Stephanos  v.  B.  scheint  von  der  Bewohnerschaft 
im  .NilcUaodcs  Svn^;,  aosscbliesslicb  die  Form  Kv- 
|lt^I^i  gebraucht  worden  zn  sein.  Ein  ander  Mal,  bei 
:g  KedrenoSf  *)  kommt  die  Form  KöjtfttvQs  als  Volks- 
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O    Zonarsi  AiinaleD  1,  6. 

7)  lii^or.  Ong.  14.  6.  Cjitnu  Inrala  ■  dritate,  C^pro, 
fae  ia  ea  etl.  nomen  accepiL  Ipaa  est  et  Paphoi  Venen  con- 
■oita  Ia  Cvpathio  mari,  Tidna  Austro,  famosa  quoadiUD  divitü« 
«■axioM  aehi:   ibi  mim  prima  bt^iis  metolLi  inventio. 

S)    Der  Scboliast  z.  Hias  1»,  W% 

1)    Georg  Kedrenoi  S,  (441)  772  Boan.  Aosg.  ■««  ^ö^V 
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aame  der  Kyprier  vor,  welche  eiek  eonst  nur  ab  A 
Jectiv,  und  oamentlieh  als  Kifmimi¥,  veratantei  £lai 
oder  iM(^,  kypruiches  Oel,  findet  Der  Name  des  I 
sches  arvüQiVoo  einer  Karpfenar^  schreibt  sich  wafa 
scheinlieh  auch  daher.  Das  gewöhnliche  Adjecttv  lani 
whcqioq  und  mvn^jmmoq^  einmal  auch  «vni^^J*)  Noi 
nos  ^0  ^^  emige  Male  die  Adjectivform  xim^u 
Die  Form  iam^ld%^  ist  VM  der  Gdtlin  Ätfn^  Kin{ 
dog  herzoleiten,  nnd  bedetrtetdas  rar  Kyprjs,  zur  Liel 
gehdrig^,  zlrUicL  Nor  einmal  scheint  Nonnos  die 
Form  noch  vom  Lande  gehrancht  «i  haben.  *') 

Wir  kommen  hieraaf  zn  den  flbrigen  Namen  d 
Landes,'  welche  wir  die  dichterischen  nannten,  wi 
sie  vermöge  ihrer  Eotstehung  ond  Beschalfenheit  ni 
von  Diditem  gebrancht  werden  konnten  und  nur  n 
besonderer  Freiheit  von  den  Prosaiicem.  Wie  sch< 
bemerkt  ist,  fiissen  sie  alle  eine  Seite  der  natfirlicht 
Beschaffenheit  des  Landes  auf,  oder  sie  haben  eim 
mjrthischen  Ursprung. 

Aeria.  Dieser  Name  ist,  wie  er  sich  schon  ai 
kündigt,  von  der  Luft  hergenommen,  und  von  manchi 
Inseln  und  KOstenlindem  gebraucht  So  führten  Thi 
SOS,  Kreta,  Sizilien,  Libyen  ond  Aegypten  diesen  Ni 
men.  Hesychios  hat  ihn  uns  von  Kypros  aufbewahi 
und  des  Tadtas/')  Mittheilung  Usst  vermuthen,  dai 
von  ihfli  wieder  ein  Heros  Aerias  hergeleitet  wurd 
Noch  die  heutigen  Reisenden  bemerken,  dass  sich  K] 
pros  von  ferne  immer  in  dichte  Nebelluft  gehüllt  &eig 
nur  der  Olymposberg  rage  heiter  und  frei  hervor. 

Aerosa.  Unter  diesem  Namen  wurde  Kjpros  la 

10)  Bei  Harpokration  unter  JimUU. 

11)  Nonnos  Dion/siaka  13,  632.  14,  IIM.   24,  %s:. 
l*i)    Nonnos  16,  %77.  moi^IA«»  üpftm» 

13)    Taeitus  GeidiicJiUbücber  2,  a 


dco  Rümern  bezeivtinet,  welcher  so  viel 
t  die  er/.reidie.  Die  Erae  waren  der  vOr- 
Reichthutn  des  Landes,  uüd  sein  bedeutend- 
ihrAÄsfolinirlilid,  den  auch  die  Römer  und  der  ganze 
Walen  von  dorther  in  grossen  Massen  bezogen. 

Akatnontis,  d.h.  das  Akaiaautische  Land.  J>er 
Bcrw  Akanuis,  8ohn  des  Theseus,  ist  einer  der  my> 
Üuehea  Kolonierührer  attischer  Völker  nach  Kypros, 
nlftebt  dadurch  in  mehreren  Be/iebungen  zum  Lande. 
Aach  cto  Ber^  und  Vorgebirge  führen  von  ihm  den 
^■•ta.  Bei  den  t^riechischea  Siedlungen  aufKypros 
i<^MD  wir  auf  diesen  >'ameii  r.nrück.  Duss  das  Liind 
irnjimmea  Akamantis  führte,  berichtet  Plinius '*3  aas 
PUanides:  ätephanos  v.  B.  hemerkt  nur,  dassAphro- 
>liK  Akaiaanli»  heisse. 

Anathofiia")  und  Apbrodisia  besagen  un- 
jhr  dasselbe,  indem  durch  beide  Kypros  als  das 
Und  der  Aphrodite,  deren  gewöhnlicher  Beiname  Ama- 
Üaiia  nach  der  8tadt  Amatbns,  war,  bezeichnet  wird. 
Aapelta.  Diesen  Namen  fiihrt  Pliuius  a.  a.  O. 
cfeMfiills  «US  Xentieoras,  dem  Verfasser  kyprischer 
6«Khicfatc,  an.  Dieser  Name,  dessen  iSinn  den  Aus- 
ic|;eni  bisher  grosse  Schwierigkeiten  erregte,  erklärt 
■ick  am  etofachstcn  als  ursprünglich  semitisch.  Es  ist 
iu  Pbönikische  nhsUTNT  iocus  depressus,  von  der 
Meemniedening  gesagt.  So  hiess  auch  die  Philistüi- 
ake  Meeresniederung  in  Palästina  n^S^ilj-^^fi^i  "  *) 
mi  das  alte  Uixpalis  fährte  uiistreitig  seinen  Namen 
CvgLdas  Arabische  ashi  Ha,  Sevitls>"''J 


U>    Pliaiat  XiUorteerhichte  5,  35. 

IS)    StvpbaDoi  T.  B-  u,  Pliuius  %■  a.  O. 

»•>    1  Makkab.  12,  38. 

Üb)    BocbarLCanuD  ä.6eS.    GeGenius  Moni 
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Colinia,  nach  AstynomM  laat  Pliniiifl  a.  a.  <K 
Han  denkt  beim  lateinischen  Klan^  diesea  Nameni 
zonichst  an  die  Bedeutang  Hfigelland,  nnd  eiDi 
i^che  warde  fflr  Kypros  sehr  gnt  passen,  wie  dem 
auch  Orpheus  und  andere  ihr  den  Namen  dmiv^  gebetf 
Allein  wir  wissen  hier  nicht,  ob  Plinius,  den  so  ofl 
Unkenntniss  und  Leichtfertigkeit  irre  leiten,  einen  gribi 
chischen  Namen  hat  übersezen  wollen,  und  dann  win 
die  Form  wenigstens  nng;ew5hnlich,  oder  ob  er  eioei 
ihnlich  lautenden  griechischen  Namen,  wie  z.B.  eiM 
Form  von  tuflmyfj^  in  der  Bedeutung  Hfigel,  vor  aid 
hatte. 

Kerastis.  Dieser  Name  kommt  in  mehreren  d« 
gentlich  adjektivischen  Formen  vor:  £eQa(ftlg,  KiQd^ 
0!r«Mr,  KsQa<nta^  Keqatniaq  bei  Stephanos  v.  B.  and 
Hesych.  Xenagoras  hatte  in  seiner  kypriscfaen  Ge- 
schichte fiber  diesen  Namen  Auskunft  gegeben,  umi 
Dichter  wie  Lykophron  und  Nonnos  bedienen  sich  seiiiei 
noch.  Von  prosaischen  Schriftstellern  sucht  nur  Ja« 
hannes  Laurentius  von  Lydien  ^  *)  diese  Benennoiig 
von  Kypros  hervor,  wozu  er  in  seiner  Eigeaaduifl 
sehr  wenig  berechtigt  war.  Der  Ursprung  dieses  Na- 
mens liegt  entweder  in  den  vielen  Vorgebirgen  dei 
Landes,  oder  d^n  zahlreichen  Höhen  der  Insel,  welche 
wie  Spizea,  x^^ova,  hervorragen.  Diese  Erklinui| 
ündet  sich  schon  bei  den  Alten, '  ^  namentlich  beiXe- 


Diete  Mittheilung  Terdanke  ich  meinem  Fretmde,  dem  ProfesMii 
Haeremick. 

16)  Johann.  Laur.  der  Lydier.  Ueher  die  Behörden  in 
rom.  Staat  %  29.  a^^tQtcat  (der  Kaiser  Justin)  ahf  (dem  Statt 
halter  Ton  Szjrthien)  ina^xiat  w^  tat  namip  iyyvt  t^/ia^nmr! 
KiffacdSu  ffr  nm^^ifiSc  X^n^por,  M  Kwn^l^  nmm  tvr  ft»99r  n/ff- 

17)  Steph.  T.B.  httUim  ü  xtd  JC§^«t€tk  tho  nm  nMa  ox^c 
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l£^;ons,    der  für  uns  immer  ein  wichtiger  Gewährs- 

MOB  Bcin  tnuss.    Schon  die  Allen  erwähnen  der  vielen 

ler;|e,   »o  wie  der  felsigen  Gestade  des  Landes  und 

motert  Rrifirndc  sprechen  cbenCslIs  von  den  viel^ipf- 

itkra  niedrigen  Uergen,  welche  dem  Beschauer  einen 

effathflnlichen  Anblikk  gewähren;  nad  bo  halte  denn 

faetbe   Erscheinung    Veranlassung    zu    dem   Namen 

Kcrutis  gegeben,  %velclic  wuhrscheinlich  dem  \amen 

'   'im   bei    Plinius   aus   AMynnmos    zu   Gnmde   lag. 

Ti  «ärde  auch  vermulhcn  können,  dass  Plinius  nur 

1  Suacn  Kcrastis  liütte  tibersexen  wollen,  wenn  er 

~i  dic»en  ebenfalls  anführte,    und  zwar,    wie  die 

r.^en  Berichlerslatler  hierüber,  aus  Xenagoras.  Na- 

.ra  wie  KerastiB,    und   der   oben  gennnnle  Name 

ierU,  80  wie  der  folgende  Kryptos,  mochten  sich 

■■atlicb  leicht  hei  den  Seefahrenden  ausbilden,  wel- 

"^  das  vor  ihnen  liegende  Land  gleichsam  als  ein 

-iürnteK  oder  nebelhaftes  oder  verborgenes 

-rbicn;  aber  liulte  man  erst  den  Namen,  so  bemäch« 

U{ie  Hcfa  auch  bnld   die  Sage   seiner  zu  mythischen 

EtaUlflogen.    Hier    schuf   die  Sage   ein   Volk  ge- 

hirslcr  Heoficlieu,  welches  in  der  Urzeit  Kypros 

kcwahot    nad   dem  Lande  seinen  Namen   Kerastis 

p^ben  babeo  sollte.   Ovid ' ' )  und  Nonnos ' '),  welche 


f^,  mJ  Ktfttmutt.   Xenagoras  beim  Schol.  cLfkoiihron  447. 

kiUN  d!  Kt^nk,     WC  Simyöga:,  Ir  i^  nt^  rrfiatir  i^yu,    (fiä  n 
Ipm  atÜBt  ^0/B{,  iii'  xiffuta  xaleZcir.    Vgl.  uuCca  die  Beschaffen- 
te  dM  LAndeii    and  über  den  Kamen,   ausser  Lykophron  a. 
lOi  wlhu.  Am  grosse  Etymologikon.    EuntAtb.  tuDio- 
•  kP«r-  M8.     Nonnos  13.  441. 
IS)    Ofid.  Meum.  10.  2'22. 
Alqa«  ülos  gemino  quondam  quibos  aspera  rornii 
Tna»  CTkt,  uode  etiam  oomea  traxere  Cerastae. 
II)    Knnnos  Dienys.  6.  614. 
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der  Sage  von  diesem  Fabelvolke  auf  Kypros  envS 
nen^  schöpften  dabei  aus  kyprischen  Quellen  und  a 
dem  oben  als  Verfasser  kyprischer  Geschichte  genan 
ten  Menander  theilt  der  Scholiast  zum  Lykophron  d 
Erzählung  mit.  Sagen  von  gehörnten  Schlangen  koi 
men  in  den  Erzählungen  der  Völker  oft  vor,  und  ( 
die  Hornschlange,  welche  auf  Kypros  wie  an  ande 
Orten  vorkommt,  denselben  Namen  xsqdcvfig  fuhrt, 
haben  Fabeln  von  ihr  vielleicht  noch  die  Fabeln  v 
den  gehörnten  Menschen  begünstigt 

Kryptos.  Dieser  Name  x^ttto;,  welchen  Stef 
V.  B. aus  Astynomos  mittheilt,  hat  den  Gelehrten,  w< 
che  sieh  von  der  Geschichte  durchaus  lossagen,  oi 
auf  Kypros  Alles,  und  vollkommen  Alles,  hebrfiisiri 
wollen,  wie  z.  B.  Ebimaker,  sehr  viel  zu  schaffen  g 
macht  Ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  wir  uns  d 
Vorwurf  der  Leichtfertigkeit  zuziehen,  glaube  ic 
können  wir  alle  jene  Kuriositäten,  um  Einfalle  nie 
stfirker  zu  bezeichnen,  auch  hier  fibergehen,  indc 
wir  ons  kurz  fassen,  den  Namen  ffir  unverdorben  hi 
ten-  und  nach  Ursprung  und  Beschaffenheit  für  gri 
ehisch  erkliren,  zu  seiner  Erläuterung  aber  die  nächa 
und  natärlidiste  Deutung  wihlen.  KqvTnog  heisst  d 
verborgene,  und  bereits  ältere,**)  wie  die  neue 
Beisenden  alle  theilen  die  Wahrnehmung  mit,  da 
Kypros  sich  nicht  selten  dem  Auge  lange  verberg 
indem  Ober  den  Hfigeln  oft  sehr  viel  Nebel  liege.  * 


20)  UarvyofMof  y>iya»  K^vTimw  MUtHja&m  dka  n  w^itm^^k  lü 
Idxts  4no  f^  &alaiKtic.    \gL  Eustath.  a.  a.  O. 

21)  J.  T.  Hammer -Purgstall,  welcher  in  seiner  Oeschicl 
des  Osmaniichen  Reiches  fid.  3  S.  608  eine  Uebersicbt  der  ft 
heren  Geschichte  Ton  R]rproa  pieht,  saft,  sie  habe  Krypios  p 
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Es  bat  also  dieser  Name  Kry|i(os  in  derselben  Erschein 
Buop,  wie  die  obengenannte  Benennung  Aeria  seinun 
Gnad. 

HakArja.  Die  Glükkselige  ")  biess  diese 
Ivd  we^a  der  Fülle  des  Segens  und  der  Lebcns- 
welche  sie  ihren  BewohDem  spendete,  die 
b  aach  die  glükkseligsten  Inselbewohner  biessen, 
Mciuais.  Uieseo  Numco  M^ioylq  führte  K/|)i-os 
uA  Stepbanos  v.  B. ,  bekannter  ist  er  aber  nis  eine 
ievtaamg  von  Lydien.  Von  der  frühesten  Zeit  an 
«uad  in  Eitand  mit  den  kleinasiatischen  Küstenlän- 
irra  »  enger  Verbindung,  nnd  viele  Einflüsse  von 
^■rttcr  auf  Kypros  sind  vürhanden.  Von  L^dien  her 
ät  deofl  auch  dieser  Nauie  nach  Kypros  ohne  Zweifel 
^^onaen.  Hesychios  giebt  noch  den  Kypriern  den 
>.iaen  Miovsg,  Mtiovsg,  nnd  dieser  lallt  wieder  mit 
D  der  Lydicr  M^oveg,  M^oy^g  zusammen. 
Ophiusa.  Diesen  Namen  der  schlangenrei- 
cbeo  ")  iheilte  Kypros  mit  vielen  andern  Ländern, 
uncntlich  mit  flhodos  und  Chios.  Wie  der  Name 
Atfraalis,  so  h»Ue  auch  Ophiusa  oder  Ophiodes  Ver- 
■\feaof:  KU  einer  etymologischen  Fabel  gegeben.   Es 

■ea  Tan  Terborgcncn  unterirdisclicn  Gütigen.  Ich  weiss  nicht, 
^il  auf  welche  Ucberliererung  sich  <bese  ErldäTung  stützt. 
'  3  mli^rirdischeii  Gängen  kenne  ich  nur  die  beiden,  %a  Ama- 
jo!,  tMwl  von  dea  heiligen  Gärten  nach  Paplios,  diese  scheinen 
ma  (bar  aiclit  einmal  eine  geeignete  Vcrauiossung  zu  einer  sol- 
«S«neai>u>ie  haben  abgeben  zu  können.  Wenn  die  kyprischc 
Mttr|sb«scl>affenlieit  der  kretischen  ähnlich  gewesen  wäre,  so 
halle  4er  Name  Kryptos  mögücbcr  Weise  von  unterirdischen 
ttagCB  hergeleitet  werden  künncn. 

H)    Plinivs  ».«.O.  aus  Xenagoras.  Meletios  in  ^<.■iner 

•■gT>|>lue  tagt:  Maxa^  Jiri  t^  fixQiialai'  xai iiifO(>tuy  niü  linM. 

ny    Partheniot  Üjrotika  Kap.  11.  aus  einem  Uedicbt  des 

—   iftcyar  äfuäin'  Kl-nQov. 

I  Metainorpb.  11,239,  —  opliiuia  aiva  von  Kjrpros. 
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Muten  in  frflhgter  Zeit  auf  Kypros  schlangenf^eboitu 
Menschen  gebanst  haben,  welche  ffegen  alles  Gift  ^ 
feit  gewesen.  Plinios'*)  widmet  den  Erzihlungei 
von  wunderbaren  nnd  nnnaifirlichen  Neigungen  nni 
Bildungen  mancher  Arten  Menschen  ein  langes  Kapitel 
und  stellt  die  kyprischen  Schlaugenmenschen  mit  d« 
Psyllen  und  Marsen  zusammen.  Er  erzählt,  einst  sc 
aus  einer  solchen  Familie  entsprossen  ein  Gesandte 
Namens  Euagon  nach  Rom  gekommen,  und  die  Kon 
suln  bitten  ihn  in  ein  Gefltes  mit  Schlangen  geworfen 
um  zu  erfahren,  wie  diese  Thiere  ihn  aufnehmen  wir 
den.  Da  bitte  sich  denn  das  Wunder  gezeigt:  si( 
bitten  ihn  nur  ringsum  belekkt  und  ganz  unversehi 
gelassen.  Er  sezt  hinzu,  ein  Zeichen  dieser  Famili« 
sei  ein  starker  Geruch  zu  Frühlingszeiten,  und  mi 
Schweiss  und  Speichel  derselben  könne  man  heilen 
Die  Sage  selbst  von  den  Schlangenmenschen  auf  Ky< 
pros  ist  gewiss  sehr  alt,  und  sehr  oft  kommen  in  Sagei 
der  Völker  Erziblungen  von  Schlangen  vor,  namenfc 
lieh  auch  von  gehörnten  Schlangen,  wie  gerade  au 
Kypros,  aber  die  Fabel  von  der  Anwesenheit  eine 
solchen  Menschen  in  Rom^  und  dem  Versuche  de 
Konsuln  mit  ihm,  kann  nur  jung  sein,  denn  kyprischt 
Gesandtschaften  in  Rom  kommen  nur  unter  den  Ptole 
miem  vor. 

Pap  hos.  Dieser  Name  wird  von  Servius  um 
Schriftstellern  der  spitern  Jahrhunderte  ffir  gleich« 
bedeutend  mit  dem  ganzen  Lande  angegeben. ") 


24)  Plinius  7,  1  iL  ^    28,  6. 

25)  Itin.  An  ton  in.  maritim.  S.  526.  Wesseling.  Insul. 
Cjprus  sive  Paphos  Veneii  oonseerata  and  Aethicai  über  di* 
berühmten  Inseln:  item  Cjpms  vel  Paphos  8.478.  Aus^.  v.  Lei 
den  1646.  Servius  z.  Virg.  O^org.  2,  64.  Paphiae  autem  V« 
iieriae,  a  Papho  insula,  in  qua  VernM  colitur.    Isidor  de  Ori| 
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Spekeia.  Spiiekei«  liiess  Kypros  in  früheren 
Zeilen  ucfa  Pbilostephanos  in  meiner  Schrirt  über  Ky- 
ftm,  wieTsetze^  Kum  Lykophron  ")  berichtet.  Das- 
idbe  M^eo  Hcsychios  und  Eiislnthios.  Dieser  Nniue, 
in  auch  eine  8tadt  auf  Kiiböa  fiitirte,  würde  für  Ky- 
ftat  M  \iel  bedeuten  als  Wespeiiland.  Woher  Ky- 
tni  diesen  Namen  fübrte,  was  die  Veranlassung  dazu 
rntesen,  lüsst  eich  nicht  mehr  enuilteln.  OertUche 
'  ''rtiiltaiBse,  oft  sehr  geriagfügige,  Erzählungen,  selbst 
ZaGSk,  köanen  Veranlassung  zu  dergleichen  Namen 
S^ta,  Ae  später  verloren  gehen,  und  auch  entbehrt 
voiriai  können.  Auch  kann  es  möglich  sein,  dassdie 
Wtafto  auf  Kypros  eine  ahnliche  Bedeutung  halten, 
wir  anderswo,  x.  B.  in  Ephesos  und  im  Kulte  des  or- 
girtiihcn  Zeus  zu  Kreta,  die  Bienen.  Daher  hiessen 
4e  Einwohner  nach  dem  Etymologikon  Sff^xfgj  welche 
IBuhcilang  es  aus  Pbilostephanos  Schrift  überKypros 
mAL  Ohne  Zweifel  ist  hiermit  der  Name  eines 
?Aes  *Wo9(i|  auf  Kypros  einerlei,  welchen  Stephanos 
&&■')  miUheilL  Er  sagt  zwar,  man  solle  nicht 
^■Awn,  dass  'Actfa^  ein  uusammengcsextes  Wort  sei ; 
«i  sei  ein  einfaches.   Dennoch  scheint  man  anaebmeo 


U,  f.    Cypnu  iuala  a  ciTitate  Cypro,   quatf  ia  ea  est ,  nomen 
■np"B :     ipM  est  et  P&ptios,    Veneri  couEecrata  in  Car)iathio 

W)  Ljhophron  4d7.  o!  aivn  n»ü  Z(fi*ani'  tk  Ki^aatldu. 
Ca  C«d.PalAt  hat  hier  den  Beisaz:  lat  äita  nSr  txiiai  otut^aimur 
Bj^ar  UyVfä'mi'  JCijixSif,  tA  xt'fnrn  ÜJyoyn  f/t»'-     Man  sioht,  wie 

d  init  Fabeln  von  Kerastis  und  Sphekeia  zusammcnwirlt.  N  o  n- 
«I  13,  t3i.  StephanoB  v. B.  u.  Kypros  und  Sifixiut :  ui^ 
iä  ^Kixff  txttXtiio.  To  i^rixör  Zif^xts.  Iif^xuay  <fi  Ktfiifaitiay 
w  Kn^r-  —  Die  faUcha  Schrift  de%  Aristot  Ucber  irunüer- 
^t  GetcUchteo  Kap.  140  lu  vergL  Twt  b>  HtiEf  o^fx««  faaw 
W  fmym  »;  ft^w.  ,m.|. 

ti)    SteplL  T.  B.     Jofvf,  i3toC  iniuAlativ  i^  Kin^v. 
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za  mflssen,  ämm  dts  «  In  diesem  Wort  entweder  ein 
eafonischer  Lnat,  oder  nrsprfinglieh  ein  Artikel  sei 
Dass  es  mit  Aspelia  zusammenhange,  seheint  mir  niehf 
glaab^ch. 

Tarsis.  Naeh  Afrikanos**)  f&hrten  Rhodos  und 
Kypros  diesen  Namen,  und  Kypros  konnte  ihn  sehi 
wohl  tragen,  denn  mit  Recht  meinten  schon  die  AI« 
ten*'),  das  Wort  sei  ein  Nomen  appellativum.  Na 
grilfen  sie  in  der  Redentang  Meer  fehl.  Richtig  er- 
klirt  Hizig  *  *)  das  Wort,  indem  es  einen  harten  derben 
Roden  bezeichnete.  So  konnte  es  znnichst  vom  wpth 
nischen  Tarschisch,  Tartessos^  nnd  dem  von  Ersen 
nnd  Metallen  dorchdrongenen  Roden  daselbst  stehen, 
dann  aber  auch  aaf  ihnliche  Gegenden  fibertragen 
werden.  Von  Kypros  indess  scheint  diese  Renennnng 
nnr  selten  gebraacht  zn  sein,  indem  es  sich  nnsen 
Wissens  nnr  bei  dem  genannten  Schriftsteller  allein 
findet.  »••) 

Schliesriich  mfissen  wir  hier  noch  eines  Namem 
erwähnen,  den  Kjpros  zur  Zeit  Kaiser  Jnstinians  ei^ 
hielt,  nnd  eine  Zeit  lang  in  der  Reamtensprache  fithrta 
Jostinian  nimlich  nannte  das  Eiland ,  um  seine  Ge- 
mahlin, welche  daher  geburtig  war,  dadurch  zu  ehreo, 
die  zweite  Jnstiniana,  öcvtiQa  UawnwKivfi.  **) 

I  _ 

•       88)    Afrikanos   bei  Sjnkellos  Chronogr.  S.WL  Bouwi 

Aotg.  s.aso. 

tBi)    Septuag.  Chald.  Hier.  u.  A.  a. 

80)    Zum  Jesaias  S.384. 

80a)  Den  Namen  Kaphthor  belogen  einige  (Theodoret, 
Job.  Dar.  Michaelii  in  Specileg.  1  S.  298  ff.  u.  aa.)  ebenfalli  auf 
'Kypros;  er  ist  aber  Tiel  wahrscheinlicher  der  bebr.  Name  foi 
Kreta.    Vgl.  Ge^enins  Thesanms  3,  S.709. 

31)  Nikephoros.  Zonaras.  Miletios.  Vgl. aber Notae 
Alenaani  so  der  Geheimen  Geschichte  des  Hofes  t.  Prokop  8 
8. 878.  'Bonn.  Ansg . 


»rtttf  Hapttel. 
|Llg;e  DDd  Beschaffenbeit  des  Landes. 

Die  Insel  Kypros  lie^t  bekanntermassen  im  öst- 
irfcfteo  llieile  des  Millelmeeres,  dem  Pamphylischea 
Hrertasen,  in  der  Ekke  von  Kilikiea  und  Sjrieo. 
Mirr  wer  mag  die  Aussage  des  Plinius  ')  verbürgen, 

"^  Kypros  nrspnlngtich  mit  dem  festen  Lande  von 
•^-rwn  Ku«flmmen»:ehHngen  habe,  und  von  dcmeetben 
i-'^rtrüscn  eei,  wie  Sizilien  von  Italien,  Euböa  von 
lK«iäefl  l  Der  Form  des  Landes  nach  könnte  man 
I  '?r  meinen,  dass  es  von  Kiliiiien,  neben  welchem  es 
'  d  von  Osten  nach  fVesleu  lang  hindehnt,  abgerissen 
.  A  sadwirts  gescbuben  sei.  Den  kleinasiatischen 
'•rbh'gczngen  läuft  der  hauptsächlichste  GebirgsrQkken 

3  Kypros  parallel.  Es  erstreckt  sich  von  etwas  »vc- 
'  cn*  al«  dem  fiinf/igsten  bis  7.u  7. wein nd fünfzig  nnd 

Item  halben  Grade  der  L^nge.    Der  Breite  nach  liegt 

-  xwi«ehen  vierunddreissig  Crad  sechsundz-wanzig 
Minateo  und  fiinfunddreissig  Grad  fünfanddre issig  Mi- 

n't-n. ')  d.  b.  wenn  wir  vom  sädlichcn  V.  G.  Kurias 

s  T.am  nArdlirhen  Krommyon  rechnen.    Die  fioaserste 

■■:'7.e  dt's  östlichen  V.  G.  Dinaretum  liegt  noch  norJ- 

.  T    bis  zum  sechsonddreiätii^ten  Grade  bin.    Stra- 

.j  1  r-iimnit  die  Lage  des  Landes  durch  die  AbschS- 
xiiog  der  Entfernung  gewisser  Orte  desselben  von  den 
ihnen  jedes  Mal  gegenüberliegenden  Punkten  des  Pest- 

IJ  Pliniuf  2,  90.  Dieselbe  Sage  kommt  auch  Tor,  und 
"•(T  !■  Verblnduag  mit  der  deukaliooischcn Flut,  bei  Or|>lieus 
<'£'>■.  IVfS  IT.    Dur  üleht  itier  Sardinien  für  Sizilien. 

])  Drr  län|itc  Tag  muss  ungL-falir  vieczelm  und  eiiiehalba 
Hnde  betragen.  Plinius  sagt:  longisEima  dies  tCjpri)  aequi- 
■Ktialwn  Iwruiiin  qnatuordeciia  fttqua  dimidiae,  cum  triBesima 


landes,  und  seine  BestiinmiingeD  werden  wir  an  Or 
und  Stelle  anfahren« 

'  Die  Gestalt  des  Landes  verj^lichen  die  Alten  mii 
etneni  ausgebreiteten  lUndsfeNe,  oder  mit  dem  Fliessc 
eines  Schaafes;*)  Andere  fanden  eine  Aehnlichkei 
nit  der  Ffgar  eines  gallischen  Schildes.  ^)  Dem  Nonnoi 
aber  scheint  das  Land  die  Gestalt  eines  Delfins  » 
liaben,  und  dies  begrflndet  er  durch  eine  mythisch! 
Dichtung  von  der  Gebort  der  Landesgottheit  Aphrodite 
Als  die  neogebome  Aphrodite,  so  erzählt  er  '),  dii 
griechischep  Gewisser  durchschwömmen,  sei  ein  Dellli 
kühnes  Sinnes  durch  das  Meer  daher  geeilt,  und  habt 
das  Migdlein  mit  dem  Bfikken  emporgehoben.  Nun  se 
Nerens  herzugetreten  und  habe  mit  seinem  Dreizakl 
die  Vorgebirge  von  Kypros  umschrieben  und  das  Land 
einem  Delfin  Ähnlich  abgerundet.  Richtiger  vergleichen 
wir  die  Form  des  Landes  mit  einem  ungleichseitiges 
Dreiekk,  dessen  nördliche  Seite,  welche  sich  vom  V.  G. 
Akamas  bis  zum  Y.G.  Dinaretum  erstrekkt,  die  grösstc 
ist;  die  kleinste  hingegen  ist  die  sSdwestliche,  voai 
Y.  O.  Akamas  bis  zum  Y.  G.  Kurias.  Die  dritte  Seite 
die  sfidöstliche^  ist  der  Grösse  nach  die  mittlere  und 
geht  vom  V.^G.  Kurias  bis  zum  Y.  G.  Dinaretna 
Jene  lingste  nördliche  Seite  Hüft  in  der  Richtung  voi 
Westen  nach  Osten  mit  einer  nicht  unbetrichtlichei 
Neigung  nach  Norden,  *)  immer  der  Küste  Kilikiem 
parallel,  nach  Syrien  zu.  Nur  gegen  die  Mitte  diesei 
NordkQste  erhebt  sich  das  Y.G.  Krommyon  ingeradei 


8)  Af  athemeros  Geographie  1,5.  Kiht^  pSQ0f  a»  ifgiifi^ 

4)  Hygia.  Fab.  976. 

5)  Nonnos  Dionja.  11,  438  ff. 

€)  S traben.  34»  §70  aagt  lohea   n^U^$mmf  l  ml$k  Um 


f  wcft  aber  das  übrige  Land  hiaans,  and  zwar  in 
ErGe^ead,  wo  ihm  auf  dieselbe  Weise  von  Kilikiens 
s  du  V.  G.  .AuemDrion  eolge^cnläurt.  Hier  ist 
se  Abslaod  nachStrabon  nor  350  Stadien,  oder 
I  dreiviertel  Meilen,  welche  die  genaue  Ent- 
;  zu  sein  scheint.  Minder  bestimmt  lassen  sich 
^  <ie  ibri^D  Seilen  anheben,  Die  eudtiche  Seite  der 
I  gebt  anfänglich  sehr  schnell  und  schmal  von 
I  Westen,  in  derselben  sudlichen  Neigung 
iLominen  xorück,  und  bildet  dadurch  die  öst- 
:  Landspize;  dann  eilt  sie  mehr  gerade 
h  ^den  bis  zum  V.  G.  Pedalion;  von  hier 
:  sich  wieder  südwestlich  bis  zum  V.G. 
sin,  giebt  hier,  dem  nördlichen  V.G.  Krommyon 
(«tiüber.,  dem  Lande  die  grösste  Breite,  und  nimmt 
:  von  Westen,  dem  V.  G.  Akamns,  kommende  Seite 
.yJ.  Auf  der  westlichen  Hilirte  hat  demnach  die  Insel 
hi  weitem  die  grössere  Masse  Land,  und  die  östlich- 
fle,  stark  nach  Norden  za  laarende  Landzunge  hat 
ibeilweise  nur  eine  Breite  von  dreiviertel  Meilen,  und 
wird  \oo  einem  Bergrükken  gebildet.  Was  die  Lage 
denelbiMi  niiU-Iangt,  so  lässt  sich  schon  aus  den  Er- 
fahmiij^cn  der  Alten  abnehmen,  dass  unsere  Zcich> 
MtjEen  davon  unrichtig  sind,  indem  die  nördlichste 
Spitze  sieb  fo  weit  erheben  muss,  bis  sie  Seleuki» 
ia  Serien  und  der  Mündung  des  Orontes,  so  wie  dem 
Berge  Kasios  gegenüber  zu  liegen  kommt.  Auch  neuere 
Rciscode  erblickten  nach  Osten  gewendet,  die  ange- 
gebene Gegend  grade  vor  sich.') 

Leber  diu  Grö»<se  von  Kyproa  hatten  die  Alten 
aebr  falsche  Vorstellungen.  Aber  dies  trilTt  nicht  blos 
Kypros  allein,  sondern  mehr  oder  weniger  alte  Länder. 


Pvcack«!  Reue  ius  Morgenland  3,  31S. 


Aach  aber  das  Terhlltiiiss  der  Grfeee  von  Kypres 
deo  fibrigen  Inseln,  finden  eich  sehr  verschiedene 
unrichtige  Meinan|^en.  *)  Leider  werden  wir 
nicht  für  die  ünvoUkommenheiten  der  i^ographisdMi 
Angaben  des  Alterthams  durch  sichere  neue  Arbettm 
schadlos  gehalten.  Fdr  Kypros  ist  in  dieser  Hinsicht 
noch  viel  weniger  gethan,  als  fär  mehrere  andere 
Lfnder  jener  Gegenden,  wie  z.  B.  fir  Kreta  and  Rhi^ 
dos.  Wir  besizen  hier  zwar  die  sehr  werthvolIeB 
Beiseberichte  von  Pococke  und  Mariti,  vor  allen  Hnoi- 
■ers  togographische  Ansichten  aos  der  Levante,  aUeiB 
sie  sind  nor  Schilderangen  des  Landes  and  Forschn» 
gen  aber  einzelne  Punkte ,  worin  namentlich  flir  die 
sfidliche  Hilfte  die  Hammerschen  Mittheilnngen  alles 
(Ibertrefen.  Oeographisdie  Untersachangen  und  Me^ 
sangen  anzustellen,  war  weder  ihr  Zwekk  noch  Beraf. 
Demungeachtet  mOssen  wir  versuchen,  mit  den  v«^ 
handenen  Mitteln  eine  geographische  Darstellung  des 
Landes  zu  liefern ;  freilich  ohne  Gewehr  dw  Unfaüg^ 
lichkeit  unserer  Angaben,  und  in  der  Hoffiiung,  dass 
die  Mängel  derselben  bald  durch  sichere  Untersuchua- 


S)  Pliniut  rechnet  Kypros  sn  den  fünf  gfrossten  Intetai. 
Gewöhnlich  zahlen  die  alten  Geographen  die  Inseln  der  Lage 
nach  anl  Bei  Ptolemaios  ist  Kypros  die  sehnte.  Markia- 
uos  Herakleota  S.  30.  Höschel:  fuhrt  als  die  zehn  grüssten  auf: 
Taprobana,  Britanien,  Chersones,  Iberien,  der  Pelo))onn<^s,  Si- 
Zilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Kypros.  Dionysios  der  Geo- 
graph  gieht  an:  Sizilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Kypros, 
ebenfalls  weder  nach  Lage,  noch  nach  Grösse,  denn  Kypros  ist 
weit  grösser  als  Korsika  und  Kreta.  Aehnlich  Skylaz  Sardi- 
nien, Sizilien,  Kreta,  Kjrpros.  Aristot  m^i  x6c/dov  Kap.  3.  Si- 
Zilien,  Sardinien,  Korsika,  Kreta,  Euböa,  Kypros,  Lesbos  sollen 
die  sieben  grössten  sein;  Rhodos,  welches  er  anslässt,  muss  er 
fär  kleiner  als  Lesbos  halten.  Agatheneros  aber  giebt  der 
Grösse  nach  richtig  an:   Sizilien,  Sardinien,  Kypros,  Kreta. 


; 
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::ra  m  Ort  and  Stelle  mögen  berichtigt  werden.  Unter 
r  n  Allen  folgen  wir  natürlich  am  meisten  dem  Stra- 
<n  '),  welcher  auch  am  ausfuhrlichsten  über  Kypros 
<r.delt:  demaächst  dem Plolemaios,  welcher  nach  seiner 
v,'ise  einfnch  die  Namen  der  Städte  und  Vorgebirge 
'f  Reihe  nach  anrührt.  Ein^^elne  Nachrichten  liefer- 
!  ■i\  Mck  die  kleinern  Gengraphen.  Unter  den  Neuern 
'riliessea  %vir  nns  natürlich  am  meisten  and'Anville  "*) 
■:.üi  Minnert  '')  an,  holTcn  indess  noch  inanches  zu 
bcndiäf>en  nnd  zu  ergänzen,  nach  den  Winken,  wel- 
tb  OM  die  Alten  und  neuere  Heittebeschrciber  an  die 
JWgebeD. 

Gleich  bei  der  Angabe  des  Flächeninhaltes  des 
Lude»  erfahren  wir  die  Mangelhaftigkeit  unserer  Nach- 
lidaea.  Die  geographischen  Handbücher  geben  ihn 
Orib  auf  300,  theils  auf  340,  theils  auf  JOO  Quadrat- 
ttäen  an;  die  letztere  Zahl  Gndet  sich  bei  Mannert. 
Wie  versehiedco  nun  auch  diese  Bestimmungen  Bind, 
■  gebt  doch  wenigstens  das  Verhältniss  der  Grösse 
Cscs  Landes  zu  den  übrigen  bedeutenderen  Inseln 
4tt  östlicheo  Uitteimceres  aus  ilinen  hervor,  denn 
int»  enthält  88  Quadratmeilen,  £aböa7Ü,  Rhodos  21. 
Bie  Ueberlieferungen  der  Alten  können  der  Natur  der 
Bidie  nach  weiter  nichts  sein  als  ungefähre  Abscbat- 
tngrn,  grösstentheils  nach  Tagemarachen  verfertigt. 
Wie  trügerisch  dies  Mittel,  wie  mangelhaft  hiernach 
l)i^  die  Entfernungen  ausfallen  müssen,  leuchtet  ein. 
^'iche  .Angaben  können  für  uns  nur  höchstens  einen 
^eschicbllicbeo  Wertb  haben,  und  ans  diesem  Grunde 
Aefleo  wir  sie  mit.  äjtrabon  rechnet  den  Umfang  des 

9)    Slrabon  14,  681  IT. 

10}    D'Anville:  Ueber  d.  Geogr^pliiß  '■  Kyp^s  in  d.  Dcnk- 
K^ftni  dcrr  trÄOX.  Akad,  d.  Inschr.  Thl.32.  5.  629.  B. 
in     MaHnert.  Geograph.  d.Altea.  6,  618  ff. 


so 

Landes,  dnschliessllch  der  Blegmigen,  auf  3400  Stt^ 
dien,  welches  nach  unserer  Rechnung  85^  Heilen  sind« 
Die  Angabe  des  Timosthenes  bei  Plinios  stimmt  hier» 
mit  überein;  Agathemeros  giebt  eine  halbe  Meile  mehr 
an,  Isidoros  aber  nnr  75  Meilen.  Die  grosste  Lfinfe, 
also  die  nördliche  Seite  vom  V.  O.  Akamas  bis  za  defl 
Kieidesinseln,  beträgt  nach  Strabon  für  den  zu  Fasse 
Reisenden  1400  Stadien,  d.  h.  35  Meilen;  '^)  eixi'M 
weniger,  nfimlich  32^  Meilen,  hat  Artemidoros ;  Timo* 
sthenes  hingegen  40  Meilen.  D'Anville,  welcher  seine 
Messungen  hauptsächlich  nach  Venezianischen  Karten 
anstellt,  misst  in  grader  Linie  ungefähr  wie  Artemi- 
doros. Die  grSsste  Breite  findet,  wie  schon  bemerkt 
worden,  zwischen  den  beiden  Vorgebirgen  Krommyon 
und  Kurias  statt,  und  beträgt  ungefähr  15  Meilen  ohne 
die  Hebungen  der  Fläche.  Vom  V.  G.  Krommyon  bis 
zu  den  Kleidesinseln  rechnet  Strabon  700  Stadien,  das 
sind  17  j  Meilen,  aber  in  grader  Linie  wird  die  Ent- 
fernung aber  21  Meilen  Jietragen.  Dagegen  mag  Stm« 
bons  Angabe  der  Entfernung  von  den  Kleides  sudlicli 
nach  dem  V.  G.  Pedalion,  welche  er  auf  680  Stadien, 
oder  17  Meilen,  schätzt,  etwas  zu  hoch  sein.  Die  Ent- 
fernung vdm  V.  O.  Kurias  bis  zum  V.  G.  Throni  be* 
stimmt  er  auf  500  Stadien,  oder  12|  Meilen.  Endlich 
vom  V.  G.  Kurias  bis  zum  V.  G.  Akamas  wird  die 
grade  Linie  nach  d^Anvilles  Zeichnung  16  Meilen  be- 
tragen ,  und  10  vom  V.  G.  Akamas  bis  zum  V.  O. 
Krommyon. 

Unter  allen  Inseln  des  Mittelmeeres  nimmt  Kyproe 
in  Ansehung  seiner  Wichtigkeit  nach  Sizilien  die  nach« 
ste  Stelle  ein.   Auch  der  Grösse  nach  steht  sie  Sizi« 


\2)    So  auch  Orotiot  l,%  Melatios  giebtandie 
▼.  K.  *ilO  ßultay^  die  Breite  65,  den  Umfang  UO. 


■idisten,  nenn  man  dos  sn  Flächeninhalt 
t  grösBere  Snrdiiueniiusniiiiiiit.  Diese  VTicbtigkeit 
~  1  ans  der  Lage  und  deo  Vorzügen,  mit  deuen 
Ce  Natur  dfts  Land  ausgestattet  hat.  Jene  macht  sie 
■r  nalürlicbea  Besixeriu  alles  östlichen  Handels,  da 
■c  durch  ihre  Stellung  mitten  zwischen  den  wich- 
ligrieii  Küstenläadem,  Aegjptea,  Syrien,  Kleinasien 
do  Ztttritt   KU  diesen  Ländern    beherrscht.    Die  da- 

Kherrorgebrachle  politische  Bedeutung  wird  noch 
4cB  Reichlhum  vou  Erzeugnissen  aller  Art,  na- 
ck  dorrb  ScbilTbauholK  und  Erze,  niid  durch  die 
rnrlrefflichen  Uiiren  erhöht,  welche  die  abschüs- 
i^Cfl  Bod  felsenartigen  Gestade  des  Landes  an  allen 
Btien  lüUea.  Die  meisten  von  ihnen  sind  Jetzt  aber 
dwtk  die  lange  Vernachlässigung  unbrauchbar  gewor- 
Aeft.  Die  Lage  sezt  das  Land  derselben  Hitze  aus, 
wie  SfiieD;  diese  aber  wird  noch  driikkender  durch 
ie  Seihen  ansehnlicher  von  Osten  nach  Westen  ge* 
■rackter  Berge,  welche  jeden  Strahl  der  Sonne  zu- 
ridatoesend  dem  Thale  zuschikken.  Sie  nnd  der 
■idite  Boden,  welcher  meistens  auf  weissen  Quader- 
dtiica  liegt,  verursacht  zur  Sommerzeit  jene  herüeh- 
tgta  Hixe,  welche  selbst  in  andern  warmen  Ländern 
^HBfrallend  war,  dass  Martial  ")  mit  den  Worten 
^■ber  klagt:  Infamem  utmio  calore  Cyprum observes, 
VEms  area  cum  teret  crepantes  et  fulvi  jnba  saeviet 
kttü».  Aber  sie  brachte  die  Fruchte  der  Erde  zu  voll- 
kasaucfer  Reife,  lieferte  alle  Erzeugnisse  in  reichem 
Gekennasse,  ohne  einen  beträchtlichen  Tbeil  derselben, 
wie  in  andern  Ländern,  durch  das  Lebcrmass  zn  vcr- 
■ichtes,  da  die  überall  verbreiteten  Berge  in  den  er- 
«CD  Monaten  des  Jahres  Wasser  in  Ueberfluss  über 


m    Martini  9,  92.    Solinua  Kap.20  sagt  v.KyiT« 
utköiBKi  cal«r. 


i 


Jedes  6m6ge  FeM  «DigosseB.  Im  Sottmer  vertrodi 
Bet  zwar  der  grössere  Tbeil  der  Waldbiche,  welel 
ihre  Qaelle  mehr  aus  dem  Regen  und  gcschmoßsemi 
Schnee  der  Berge  als  aoA  dem  Sehosse  der  Erde  m 
gen ;  aber  dann  brauchen  die  meisten  Gewächse  nid 
mehr  der  Nahrang  snm  Wabhstham,  sondern  der  WArm 
snr  Reife.  Vor  jener  drfickenden  Hitae  schfitet  di 
Bewohner  der  Aufenthalt  in  den  erfrischenden  Bergei 
an  der  Käste  und  in  den  Thtlem  inden  sie  Zufioel 
gegen  die  KÜte  des  Winters.  Diese  ist  aber  wietic 
empfindlicher,  als  die  Lage  des  Landes  erwarten  lisa 
eben  der  betrichtlichen  Gebirge  wegen ,  welche  ii 
Winter  mit  Schnee  und  Bis  bedeckt  bleiben;  mel 
aber  noch  durch  die  Nordwinde,  >  *)  welche  aus  dm 
hoben  Gebirgen  des  Taoros  von  der  gegenfiberllegei 
den  Kiste  Kilikiens  her  die  Kalte  aus  der  ersten  Umä 
Aber  die  IngfA  verbreiten.  Daher  bemerkt  Pococke  e 
als  etwas  Aufbllendes  gegen  Syrien,  Aegypien  u.s.  wi 
dass  man  hier  ge&Mhigt  sei,  sich  im  Winter  der  Wis 
mefeuer  m  bedienen«  Afan  heist  hier  freilich,  abe 
doch  na#,  wie  Mariti  angiebt,  mit  Thymian  und  M» 
foran,  wddies  selbst  das  gewöhnliche  Hettungnmitla 
der  BakkOfen  ist 

Die  Luft  wurde  schon  von  den  Alten  für  unga 
•und  ausgegeben,  und  neuerö  Reisende  berichten  dim 
aelbe  in  Betreff  der  SfldhSlfte}  die  nördliche,  so  vria 
flberbattpi  die  kSher  liegenden  Cregenden,  sollen  gel 
iriMer  sein.  Als  Ludwig  der  Nennte  von  Fiankreid 
anf  seinem' Kreunitige  den  Winter  ISMR/HS  in  Kypnl 
flubradite,  eraeugte  die  ungesunde  und  kalte  Lufk  da 
geflUuüehsten  Kraaklidlen  tu  seinem  Ueese,  so  dam 


IS)    Darauf  Itt  d«r  Antdruck  des  Orpheus  ni  besiebei 
welcher  Kyproi  jn%ii<miii  Beimt    Argonaut  19B0. . 


33 


triUrin  360  der  edelsten  Ritter  verlor,  nnireachtet 
Ami  die  beste  und  reichlichste  Pfletre  s;obo(en  war. 
li  AUfCneineii  klaget  man  über  rlje  vielen  Wechnel- 
Mcr,  oad  nicht  selten  sollen  diese  dorch  den  dor- 
lign  Weia,  im  Fieberanlalle  getrunken,  vertrieben 
«tHca. 

Kjpns  hat  in  den  meisten  BeKiehnngen  eine  ahn« 
(ckeAtturbcHChalTenheit,  wie  die  übrin:en  Eilande  des 
pkcUKben  Meeres.  Past  alle  werden  der  Län^ 
■Ahm  cioeu  Ber^rükken  durchschnitten,  und  diesi 
WcB  wir  aiirh  aiir  Kypros.  Von  ihm  gehen  die  übi 
pi  fcr;;reihen  aus  (Iber  das  gHn7,e  Land,  so  di 
a  ia  Allgemeinen  hochgelegen  und  gebirgig 
■küL  ' ')  Vom  Zwichehorgebirge  Krommyon,  wel 
(kek,  wie  angegeben  worden,  sich  ans  der  Mitte  deQ 
iMUebea  8eite  dcfi  Lanrfes  steil  der  kilikischen  Küst«. 
■  erbebt,  laufen  7.wei  Ketten  von  Bergen  aus,  di» 
Btt  nach  Osten  bis  ans  Ende  der  Insel  sich  ausdeh- 
nrf.  HO  das  Auge  die  gegenüberliegenden  Bergs 
ond  Syriens  erreicht,  die  andere  gegen  tVe- 
tSäden  einen  Kreis  beschreibend.  Indem  also 
teile,  vom  V.  G.  Krommyon  anhebend,  erst 
geilt,  dann  fast  von  der  Mitte  aus  die  beiden 
und  westlich  sendet,  bewirken  diese 
Irticke  Scheidung  des  Landes  in  zwei  Hälf- 
Dördliche  und  südliche.  Etwas  sitdiicbvoa 
ifiu^pDnkt  der  beiden  Kelten  thürmt  sich  der 
lOs,  ähnlich  wie  der  Idn  in  Kretas  Gebirgs- 
Iber  die  niedrigeren  Gebirge  empor,  wohin  En- 
den 8tx  Aphroditens  und  der  Musen  verlegt. 
erden  oft  Gelegenheit  haben  wahrzunehmen, 
der  Heimath  so  weit  entfemten  kypri- 

.  30  nennt  es  daher  atitty^. 
3 
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sehen  Griechen,  am  dort  das  Hdinatlidie  n&kt  Vnsi 
halten,  Namen  und  Vorstelinngen,  welche  Ihnen 
Griechenland  bekannt  ond  theaeir  waren^  auf  Ky| 
übeiiragerK  So  smd  nicht  allein  die  Namen  der  Stä 
bis  auf  die  drei  ((bdnikiachen,   sondern  auch  die 
Berge,  Flusse  und  anderer  Oertlichkeiten  von  dort 
abertragen.    Sie  schufen  vor  allen  einen  01  y  m  p 
versezten  ein  Pierion  dahin,  wo  die  Musen  wohi 
and  Aphrodite  herrschte.'*)    Strabon'^)  giebt 
die  Benennung'  des  busenlSrmigeiD,  luxtnostdijg,  geg 
wSrtig  heisst  er  Sqog  ftrtwqog^  Krenzberg,  monte  er 
Meriti  nennt   eine  Spize*  desselben  Throdos; 
Smith  im  Prodromns  der  griechischen  Flora  heisst 
Berg  Troödds,  ohne  Zweirel  dasselbe.  *'^) 
Höhe  des  OlympOs  ist  unbekannt   Nur  so  viel  gc 
die  Reisenden  an,  dass  man  von  ihm  aus  das  1 
und  das  ganze  Land  überschanen  kann.    Ausser  i 
sem  höchsten  Mittelpunkt  der  Bergkette    fahrt  t 
Jener  Berg,  in  welchen  sich  der  nach  Osten  gestrd 
Rfikken  endigte,   den  NAmen  Olympus.    Dieser 
besonders  merkwflrdig  dadurch,   dass  hier  die  Bc 
aphrodite  thronte,  die  dxQaia^  deren  Tempel  die  Vn 
weder  betreten  noch  anschauen  durften.    Mir  isl 
deshalb  einigermassen  zweifelhaft,  ob  nicht  \ieUi 
hierauf,  nnd  nicht  auf  den  Olympus  in  der  Mitte 
Landes,   die  angefahrte  Stelle  des  Enripides  zu 
sei*    Manches  spricht  allerdings  ^dagegen, 


16)  Euripides  Bakcheo.  Orpheot  und  Proklot  F 
neu  anf  Aphrodite. 

17)  Vgl  auch  Euttath.  zur  H.  1,  18.  Leipz.  Ausg.  8 
Er  fiebt  seine  Lage  iwiachen  IGtion  und  Amathus  an. 

17a)  Et  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  der  Name  alt 
bei  der  mannigfachen  Verbindung  zvrischen  ionischen  und 
prischen  Mythen  und  Sagen  konnte  er  möglicher  Weise 
dorther  seinen  Büimen  empfangen  haben. 
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nrnlüfh  «ber  nach  dless,  <!«s3  in  Beziehung  anf  den 
i-iiicheo,  kleineren  Olympos  immer  nur  von  einer  be- 
RüiiBlcn  .Aphrndite  {gesprochen  wird ,  nümlicti  der 
AkrxU,  nod  diese  beim  Euripides  grade  nicht  gemeint 
■rfimL  .4uph  denkt  er  eich  vielleicht  die  Lage  des 
Olrm;>o<(  nicht  fem  von  l'njihos. 

Wie  der  östliche  Bcrgriikken,  so  Ifinft  auch  der 
«ettCcbe  in  eine  Spi/.e  ans,  und  diese  führte  den 
Siani  Akataas:  die  gtiny-.e  Gegend dsselbst  ist  hoch 
mi  «aldrg'.  Welche  Berghöhe  man  mit  dem  Namen 
A**(  brxetchnete,  ist  nicht  gewiss;  doch  nicht  ganx 
omrihrscheinlich,  dass  es  jene  Bergreihe,  oder  ein 
datelner  Hügel  daranf  war,  welche,  sich  von  dem 
■Udmi  Olympos  und  di>m  östlichen  Ri'ikken  abson- 
fcrad.  RfldSsIlich  nach  dem  V.  G.  Pedalion  läiirt,  wo 
to-Id«li<'che  Bergwald  ebenfalls  zu  finchen  sein  wird. 
Ü«  mythischen  Be/jehungen  des  Namens  A009  wer- 
4a  danlbcr  nähere  Belehrung  geben, 

Za  beiden  Seiten  der  grossen  Bergrükken  dacht 
vrd  da.«  band  nach  dem  Ufer  zu  in  vielen  kleineren 
Higelreihcn  ab,  sn  dass  das  gan/,e  Land  durch  diese 
utärliche  Scheidung  in  viele  kleinere  Gebiete  gelheilt 
■'■\rA.  Die  Vfer  aber  spalten  sich  in  unzählige  Buchten 
rA  bequeme  Häfen,  welche  durch  die  grösstentheils 
kisigcn  Gestade,  die  sich  nicht  selten  hoch  über  den 
Wanenpiegel  erheben,  nnd  bei  Stürmen  sehr  geßhr- 
1A  siad,  gebildet  werden.  Nur  eine  grosse  Ebene 
(iebt  e»,  and  diese  beginnt  auf  der  Östlichen  Seite 
lei  hohen  Olympos,  anffinglich  nur  schmal,  dann  je 
weiter  nach  Osten  sich  immer  mehr  ausbreitend,  nörd- 
M  van  dem  östlichen  Gebirgsrükken,  südlich  von  der 
Blgdreihe  begränzt,  welche  von  dem  Olympos  nach 
4m  V.G.  Pedalion  sieb  zieht,  und  auf  der  wir  den 
ii  sawie  den  Idaiischen  Bergwald  gesticht  haben. 


Ssiliche  Seite  dieser  dreikantigen  Ebene  bil 
das  Gestade.  Von  der  bedeutenden  Stadt,  welche 
Alterthom  dort  laj;,  führte  die  Ebene  den  Namen 
Salaminischen,  and  machte  hanptsfiehlich  das  Gel 
dieser  Stadt  ans;  heute  heisst  sie  die  Ebene  von  M< 
sarea.    Wenn  wir  diese   Ebene  gross  nennen, 
verdienet  sie  diesen  Namen  nnr  in  Beziehung 
Kypros,  welches  schon  an  und  für  sich  keine  gro 
Flüche  gestattet,  und  überdies  ein  Hügelland  ist, 
sich  in  mannigGaltige  und;  bestimmte  Formen  anspri 
Es  gehört  seiner  naturlichen  Beschaffenheit  nach  ni 
mehr  zum  asiatischen  Lindersysteme,    sondern  2 
europäischen  und  kleinasiatischen.  Durch  die  Hohi 
zage  ist  eine  solche  naturliche  Sonderung  der  v 
schiedenen  Landestheile  eingetreten,  dass  Pococke 
Ansicht  ausspricht:  wenn  man  das  Land  bereise, 
es  nicht  schwer  zu  erkennen,  welche  Theile  des  L 
des  die  Gebiete  der  verschiedenen  neun  Konigreii 
ausgemacht  haben  mSssten. 

Alle  Berge  des  Landes  werden  leicht  in  Ne 
gehflllt;  der  hohe  Olympos  allein  nicht,  und  mag  < 
Nebel  ringsomher  auch  noch  so  stark  sein«    Am  ( 
Stade  Uegt  Lamika,    und  ist  den  Seefahrenden 
fireie  Aussicht  genommen,   so  dient  er  ihnen  als 
cheres  Zeichen,  die  Rhode  der  Stadt  zn  erkenn 
Da  ein  leichter  Nebel  fast  immer  fiber  dem  Lande 
schweben  scheint,    so  müssen  die  Schiffer  sehr 
ihrer  Hut  sein,    dass  sie  sich  nicht  zn  stark  d 
Lande  nthem,  und  etwa  bei  plözlichen  Windstoss 
denen  man  dort  leicht  ausgesezt  ist,  an  die  jil 
Klippen  des  zerrissenen  Gestades  geworfen  werden. 

18)    Vgl  Lukan  PhanaL  8,  400. 

Haee  ubi  deterait  Pompes  littora,  totot    * 
Emensiu  Cypri  scopulos,  quibus  exit  in  Anstnun. 


Wwt  ien  Schiffern  so  oft  begenrnet,    widerfuhr  anch 
Biebrd  L^wenherz,  welcher  vor  Amathus  Scliiffbruch 

.  und  spitt^r  Luilwr^  dem  Neunten,  als  er  vonsei- 
MM  Kreu7.KU<;e  heimkehrte,  vor  Lnrnika,  dem  alten 
EitioB.  Schon  freute  man  sich  den  Olympos  hell  and 
hnier  wr  Augen  zu  hatien,  als  sie  wieder  in  dichten 
^•-lid  ^rielhen,    und    beträchtliche  BeBchüdigunj^en 

im:  kaum  waren  sie  dem  entgangen,  sn  wurden 
~Lc  wieder  %'om  Sturm  erfasst,  der  sie  an  den  Klippen 
n  icnrfamettern  drohte.  '^)  Schlimmer  ergings  noch 
deuMlan  Dibars  im  Jahre  1271,  welcher  durch  einen 
fSiaSäen  Sturm  vor  den  Klippen  des  Hafens  von 
isuhun,  Limisso,  seine  ganze  Flotte  einbüsste. 

An  Flüssen  ist  das  gnn/.e  Land  sehr  reich, 
«ie  e«  schon  die  durchweg  gebirgige  Beschaffenheit 
it«  Luideä  mit  sich  bringt.  Die  meisten  verdanken 
iea  Olympos  ihre  Wasser.  Doch  kJinnen  sie  nur 
L-^a  fteio,  weil  die  Thfiler  keine  Ausdehnung  haben. 
Ti-T  grösste  unter  allen  ist  der  Pedios  oder  Pe- 
:)i4S,  welcher  die  Ebene  von  Salamis  oder  Messarea 
lier  Länge  nach  durchströmt,  und  sich  zwischen  dem 
■Itett  (Salamis  und  dem  neuern  Famagosfa  ins  Meer 
s^icsst  Er  kommt  von  der  östlichen  Seite  desOlym- 
)«.  Ton  der  südlichen  kommen  der  Tetios,  der 
rtdKch  vom  V.  G.  Dades  das  Meer  erreicht,  und  der 
Ljkos,  welcher  eich  westlich  von  Amathus  ergiesst. 
ia  nördlichen  Abhänge  entspringt  der  Lapathos, 
ka  iaa  Meer  bei  der  gleichnamigen  Stadt  aufnimmt. 
Ven  den  vielen  kleineren  Flüssen  werden  uns  noch 
luentlich  angefahrt:  bei  Paphos  der  ßoknros,  wei- 
ther dort  in  vieleu  Armen  ausmündet ' ') ;    dann  der 

t9|    WilLro  Geschichte  der  Kreuixüge  7,  347. 
V)     Earip.  DAkfhen  380.    n^Qor  9',  Sy  ixaiiaiofmi 
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KUrio§9  Satrachos  oder  Setrachos,  und  Plieo%  i 
welche  beide  lezteren  nach  dem  grossen  Etymologiksfi  ^ 
aafdem  Aoos  entspringeo  sollen.  DasFlösschen  Aooa.  ^ 
bei  demselben  Verfasser,    wird  mit  dem  Ädonia«.| 
flasse  wol  ein  und  derselbe  sein,    weil  nach  de^  i 
Mythen  jenes  nur  eine  andere  Benennung  des  Adonit  ^ 
gewesen  ist;    indess  führten  möglicher  Weise  auch  (^ 
verschiedene  Biche  verschiedene  Namen  des  Gottes,  ^ 
Als  zwei  verschiedene  Flässcheu  kommen  Adonis  and  i\ 
Aoos  nebst  dem  Lykos  auf  dem  Festlande  in  SyricA  ^ 
vor.    Auf  Kypros  werden  sie  vom  Idalischen  Berg«  ^ 
walde,  wo  sie  vieles  an  Adonis  erinnerte,  oder  nCher  g 
bezeichnet,   vom  Berge  Aoos  gekommen  sein.    JMi 
grössere  Anzahl  dieser  Ober  das  ganze  Land  verbrew 
teten  Biche  vertrokknet  im  Sommer,  im  Frühling  umi 
Herbst  sind  sie  aber  durch  die  Ueberschwemmungea 
und  ihre  reissende  Schnelligkeit  nicht  selten  gefUif-! 
lich«*0    Im  Jahre  1330  zerstörte  unter  Hugo  deai 
Dritten  der  Pedios  einen  Theil  der  Hauptstadt  Nike^ 
aia.   Wenn  die  Wolken  sich  an  den  Bergen  auf  Ky« 
pros  brechen,  so  füllt  öfters  viele  Tage  hindureh  eis 
so  anhaltender  Regen,  dass  es  bisweilen  schon  vierzig 
Tage  unaufhörlich  geregnet  haben  soll. 

Das  Wasser,  welches  aus  den  Brunnen  geschöpft 
wird,  hat  fast  durchgängig  einen  salzigen  Geschmakkt 
welcher  von  dem  hiufigen  Salpeter  in  der  Erde 
verursacht  wird.  Daher  war  das  trinkbare  Wasser 
selten,  und  musste  durch  Wasserleitungen  in  die  enl* 
linnteren  Gegenden  gefiOhrt  werden.  Noch  Justinian.*  *) 


deaie  heittt  er  deshalb  aoch  Jwd^ttK.  Im  Emipides  pflegt  Ba^ 
^Mfoe  tu  steheo,  aber  nach  Hesychioi  heisst  der  F(iiss  IN^wifoc; 

ai)    3ibyll.  Orakel  4,  140.  7,  4  weissage«  Verderben 
fiir  Kypros  durch  Fluten  und  UebcnchweBmumgeo. 


aa(  Kypros  eine  t^tosSe  IVaescrlcilung ,  nur 
riaw;»  wir  uicbt  uälier  £ui»uhca  welchen  Ürten.  Lo- 
[caefaU-t  «ich  id  der  Sähe  von  (.arnika,  Kition,  der 
[WMB  2{idx«ec  tielmdet,  so  irim  mau  doch  auch  hier 
pide  wieder  das  beste  Wasser  «n,  welches  weit 
ng;  kütMlich  gvleitet  wird.  Vielleicht  gehören  die 
Urt  ealdckkten  tj)>uren  einer  Wasserleituhj;  der  Ju- 
MiaiiaisdieD  Zeit  an.  Eine  mineralische  Quelle  findet 
■M  wu:fa  Porocke  bei  deui  Orte  Hole,  in  dessen 
I  lueh  t'cberhicibsel    eiuer   alten  l^isengrube  zu 

■  sind. 
)  Reisende  bemerken  nichts  über  die  vuU 

ichaffenheit   des  Landes.     Es    ist  daher 

touien,  welcher  Berg  zu  den  Zeiten  des 

r  ausgeworfea  habe  "j,  so  dass  benachbarte 

!  und  Menschen  vernichtet  wurden.     Die  vielen 

welche  Kypros  zu  erleiden  halte,   werden 

t  BafTallcude  Erscheinung  im  ganzen  Alterthum 

Von   früheren    Zeiten    besizen    wir   keine 

:bt£a  lüertiber,    aber  von  Augustus  an  hören 

1  wiederholten  sehr  bedeutenden  L'urälleu,  wel- 

Upros  durch  Erderschütterungen  erleiden  musste. 

blers   traf  immer  Pa|ihos'*)  und  die  L'mgegead 

LUaglükk.    Uaiss    Augustus  diese  Stadt   wieder 

■le  uad  darnach  Augusta  nannte,  erwähnen  wir 

■  an   einem   andern  Ürte.     Die   Namen   der   drei 
le,  welche  im  ueutiteu  Jahre  der  Kegierung  Ves- 

s  durch  ein  Erdbeben  zertrümmert  wurden,  wer- 

nj  Trokop.  Ueber  die  Bauten  JmtiQtuu.  In  ■.SchrUlen 
fM  S.  9.    OoiUL  Aiug. 

Uj  AtkrisDus  äcotuB  im  Titua.  Chroa.  I.  ut.  i  bei 
km.    VgL  bibril.  Orsk.  3,  395. 

Ul  SjinkitllaR  Cbronogr.  ü.  313.  Dona.  'Vug.  S.  iU. 
ifa/lL  Orak.  i,  125.  6.  45ü. 
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dea  Dicht  nlher  ttngef^lbeB.  *0  Niehst  Pui^kM 
SalanuB  dm  Geschikk  darch  Erdbeben  wiederhelt  dÜ 
Yiel  SU  leiden.  Das  gröbste  fand  sar  Zeit  des  KeflI. 
etantinos  Chloros  statt,  und  vielleicht  noch  andere  tt 
der  nächstfolgenden  Zeit.  Wie  früher  Paphos^  so  hMi 
nun  auch  Salamis  sich  der  Hülfe  und  Freigebigkeit 
der  Kaiser  jm  erfreuen;  es  wurde  wieder  aufgebaA 
ond  empfing  den  Namen  Konstantin.  '• 


*  1 


Tleries   Kapitel« 

Die  Erzeugnisse  des  Landes. 

Die  Alten  behaupteten,  und  vielleicht  ist  es  an^ 
für  die  neuere  Zeit  noch  wahr,  dass  sich  auf  der  b<s 
kannten  Erde  kein  anderes  Land  fXnde,  welches  airf 
einer  gleichen  Ausdehnung  so  viele  natärliche  Pro- 
dukte von  der  verschiedensten  Art  und  gleicher  Yof^ 
sdglichkeit  vereint  in  sich  fasse,  als  Kypros.  An 
Fruchtbarkeit  stellte  man  es  den  gepriesenen  igypti* 
sehen  Ltndem  zur  Seite. ')  Auch  heute  sind  dort  die 
Lebensmittel  noch  so  wohlfeil,  dass  alle  Schilfe,  wdk 
ehe  in  jene  Gegenden  fahren,  in  Kypros  landen,  um 
sich  mit  Lebensmitteln  zu  versehen,  namentlich  in  Lar- 
nika,  Kition,  und  Wechselhandlungen  in  alle  Gegenden 
der  Levanf  e  befinden  sich  an  diesem  Orte,  ungeachtet 
das  Land  nicht  ein  Schatten  dessen  ist,  was  es  sein 
würde,  wenn  man  es  in  den  HAnden  eines  anderen 
Volkes  als  der  Türken  sfihe,  durch  welche  Kypros 
seit  Jahrhunderten  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land 

25)    Synkellos  a.  a.  O.  S.34a.  Bonn.  Ausg.  647.   Euteb. 
Chron.  2.    Paullus  Diaconus.  Orosios  Geschichte  7,  9. 
1)    Aelians  Thiergeschichte  5,  56  liyowl  ytKvn^H»  fvytetw 
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i  tmt  die  Susserste  Stufe  des  Elends 

•hl  ist.    Man  muss  erstaunen,  welche  Dinge  und 

brelcher  Mx»se  dies  Land  tiiisfülirt,  wenn  man  be- 

Ifct.  wie  klein  es  nur  in  Vergleich  mit  andern  Lftn- 

I  ist,    wie  gering  jezt  das  Land  bevölkert,    wie 

I  arbeitsscheu  die  Bewohner,  wie  wenig  nnd 

•eilt  bebaut  die  Felder  sind,  und  dass  wenigstens 

Flairie  des  Bodens  gebirgig  ist.   Dass  ein  grosser 

1  dieser  Hemmnisse   in   fräheren   Zeiten   wegge- 

,  versteht  sich,  und  wann  erst  im  ganzen  Osten 

i  Leben  durchgebrochen  sein  wird,   wird  es 

t  Bit  Kypros  anders  weide». 

IPliiüiis  und  andere  Naturhistoriker  kommen  wegen 

(SUanigfalligkeit  der  kyprisctieu  Erzeugnisse  auf 

)  oft  7.U  sprechen  als  auf  diese  Insel;  so 

b  Erzeugnisse  brachte  sie  hervor  und  die  ineisten 

IfcrArt^  dass  mim  etwas  Aiisge/.eichnete8  an  ihnen 

rerwAhneu  fand.  Ks  ist  aber  nicht  unsere  Absicht, 

i'T  alle  einzelnen  Erzeugnisse  durchzugehen  und  an- 

Tfdhren.    namentlich  das  nicht,  was  Kypros  mit  dem 

.  nxeo  griechischen  Himmelsstriche  gemeinsam   hat. 

'  ^  mag  geniigeu,  wenn  wir  auf  das  Hervorstechende 

las  besclirfinken,  am  ein  Uild  des  kyprischen  Bodens 

I  aerliallen,  daneben  aber  auch  das  erwähnen,  was 

I  fco  Alten  aus  dieser  oder  jener  Bükksicht  merkwür- 

i^  geworden  war. 

Ueber  den  Zustand  des  Landes  vor  aller  Kultur, 
inj  Aber  die  Anfänge  derselben  hatte  Eratosthenes, 
.ifarschcinlich  in  seiner  Oescbichle  von  Amathus,  be- 
-■rhiet  und  gesagt,  dass  die  ganze  Insel  in  den  friiti- 
:--ii  Zeilen  von  einem  Walde,  hauptsächlich  ohne 
Zweifel  Zedern,  bedekkt  gewesen  sei,  so  dass  kein 
.tkkerbau  hätte  betrieben  werden  können.  Etwas 
die  ErÖOiiung    der  JUeUllgraben  genuKt, 


i 
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indem  man  für  die  Bearbettong  des  Kupfers  and  Siy(|i 
lififfs  Hola  fiUlen  miisste;    dsnn  sei  der  Bau  and 
Aosrüstanj;  der  Flotten  hinzaj;ekommen,  als  man  S 
gebrauchte  für  Handel  und  Krieg.  Da  man  aber  aoolAi 
80  der  Wilder  nicht  Herr  werden  konnte,    so  habfii'^ 
inan  es  jedem,   wer  wollte  and  konnte,   freigestoll|-^ 
aasxuroden,  und  das  Urbargemachte  ihm  %u  eigen  umI  tj 
steuerfrei  fiberlassen.  —     Dieser  Bericht  des  Erator  ii 
sthenes  sieht  nach  Massregeln  aus,  welche  ein  org«»  | 
nisirter  und.  schon  auf  einer  gewissen  Stufe  der  Bil*  ;. 
düng  stehender  Staat  trifl,  um  unbebaute  Ländereiev  | 
anzubauen  und  Bewohner  ins  Land  zu  ziehen«    Man  i 
kann  hier  fragen,  wer  denn  der  Besizer  des  Landes  ; 
war,  der  diese  Freiheiten  ertheilen  konnte«    Wahiw  , 
scheinlich  schwebte  ihm  das  Verhältniss  der  sptterev  i^ 
Ansiedler,  namentlich  der  Griechen  zu  denPhöniken 
vor,  wenn  man  sich  auch  die  Ansiedlung  in  einer  et»  ^ 
was  andern  Art  vor  sich  gegangen  wird  denken  mussea»   j 
Indem  wir  uns  zu  den  einzelnen  Erzeugnisses   ,| 
des  Landes  wenden,  beginnen  wir  mit  dem,  welches   j 
das  wichtigste  war,  dem  Kupfer,  und  vielleicht  hatte    < 
im  ganzen  Alterthum  kein  Erzeugniss  irgend   eines    i 
Landes  eine  solche  Bedeutung  für  dasselbe,  aLi  das 
Kupfer  fflr  Kypros.   Es  ist  ausgemacht,  dass  von  dea 
anedlen  Metalien  das  Kupfer  bei  allen  Völkern  am 
firflbsten  im  Gebrauch  war  und  allgemeine  Anwendung 
(and,  weil  es  am  leichtesten  zu  finden  und  zu  verar- 
beiten ist*  Das  Eisen  und  die  Verarbeitung  desselben 
gehört  immer  einer  spfiteren  Periode  an.  Knn  besassen 
die  Griechen  vwar  auch  aaf  Euböa  reiche  Kupfergni« 
ben ;  indessai  waren  diese  erst  später  eröfliiet  als  die 
kyprischen,  wie  schon  daraus  erhellt,  dass  beide  er- 
weislich durch  die  Phöniker  eröfliiet  waren«  diese  aber 
auf  Kypros  früher  als  auf  Euböa  thfitig  waren.  Aach 
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I  die  euböischea  Gruben  nie  so  reicbbalti^  als 
;  kyprischen  gewesen  sein,  da  sie  schoa  zu  Stra- 
sZcit  für  erschöpft  galten,  ungeacbtet  vou  diesem 
:  nie  so  viel  verbraucht  war  als  vom  kyprischea, 
1  wegen  seiner  Geiliegenbeit  und  leichten 
IreilDOg  immer  und  überalt  den  Vorzug  hatte. 
\  daher  die  Griechen  in  den  aitäten  Zeiten  aus- 
glich das  Kupfer  von  KyproB  bezogen,  und  später 
r  noch  in  grossen  blassen,  so  entstand  die  ge- 
kbe  griecbiüche  Benennung  des  Kupfers  ;;  aJ.x<>c 
,  und  ebonsu  die  lateinische  aes  cyprium, 
I  auch  hier  der  eigentliche  Ausdrukk  für  dies 
Daraus  entstand  dann  zunächst  der  Ge- 
I  voa  cyprius,  cuprius  und  cupreus  für  kup- 
,  weiches  sich  echon  beil'liuiuä  üodet,  und  ead- 
idcrAuadrukk  von  cupruin  für  Kupfer.  Unsere 
Bcnenouog  dieses  .lletalles  ist  natürlich  ebendaher  zu 
löten.  Dies  ist  schon  Beweises  genug,  wie  gross 
kr  Ruf  des  kypri&cheu  Kupfers  seiner  Reinheit  und 
ITaUfeilheit  wegen  war,  wie  weit  und  in  welcher 
liue  ea  verfahren  sein  muss.  Zwar  erlitt  späterhin 
li»lüi|)fer  durch  die  Gewinnung  des  Oreichalkon  eine 
oiedrigung,   ulleiu  das  kyprische  blieb  uncnt- 


Fie  man  die  wichtigsten  Fortschritte  in  der  Kultur 
I  Landes  im  mythischen  Bewusstsein  den  Heroen 
Volkes  zuzuschreiben  pHegte,  so  leiteten  die  Ky- 
1  die  Erfindung  der  Bearbeitung  des  Erzes,  von 

1  Heroa  Kinyras  her,  und  von  ihnen  sollen  die 
ICD  diese  Kunde  empfangen  haben.  *J  Letzteres 

Pliniuft  7.S7.  Isidor.  Origin.  14.6.  Vgl.  Plin,M.2. 
ilicbe  treahlung  des  Epaphroditoa  bei  ätcph.  v.  B.  unil 
r  Etiböa.  ist  gewiss  junger,  da  uk  oicbt  ao  vahr  ist. 
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ist  gewiss  geschichtlich  begrfiodet,  und  dassder' 
benbetrieb  sufKyprosoralt  war,  dagegen  können 
80  vielen  Zeugnissen  auch  keine  gegrtkndeten  Z^ 
erhoben  werden.  Nor  darf  die  angebliche  erste 
flindung  der  Erzbearbeitang  allein  von  dem  kyprii 
Kupfer  gelten,  welches  eine  besondere  Art  war, 
man  sonst  die  Bearbeitung  des  gewöhnlichen  seit 
denklichen  Zeiten  her  kannte.  *)  Am  ergiebij 
waren  dieGruben  bei  Tamassos,  Amathus,  8ol 
Kurion  ^)  und  auf  dem  Y.G.  Krommyon,  indenÜe 
Nähe  sich  eine  grosse  Anzahl  Werkstätten  fSr 
weitere  Bereitung  des  Erzes  befanden.  Pococke 
richtet,  dass  in  der  Nihe  von  Soli  ein  Berg  sei, 
eher  dem  Ansehn  nach  ganz  aus  Erz  bestinde, 
hell  und  rothfarbig  wäre.  Nach  denWahmehmi 
der  Reisenden  muss  das  Land  überhaupt  nnerschöpflkii 
an  Erzen  sein.  ^ 

Plinius  hat  uns  das  meiste  ober  den  Erzreichtkm^ 
des  Landes,  die  Beschaffenheit  und  Bereitung  des  K^N^ 
fSers  aufbewahrt ;  allein  wir  können  nicht  wissen,  wvi 
vollständig  er  in  seinen  Angaben  gewesen  ist,  nif^ 
sieher  zu  sein,  dass  wir  durch  ihn  eine  erschöpfend^ 
Belehrung  fiber  diesen  wichtigen  Gegenstand  erhalteäl^  | 
Zumal  ist  es  ihm  nicht  immer  um  Wahrheit  und  Za^  • 
verlissigkeit  seiner  Mittheilungen  zu  thun,  und  oft  . 
hilt  er  es  nicht  einmal  (ür  seine  Pflicht,  die  empfUid 
genen  Nachrichten  unverfilscht  wiederzugeben«   Wtt 

3)  Bekmanns  Gesch.  der  Erfindungen  3,  883. 

4)  Der  Verf.  der  uistoteL  Sclirift  Mirab.  «nie.   Nr.  48l* 

yiypm9a$  (wie  in  Mazedonien)  Mamx6yf9rt9C  yai^,    ik  Ihmt«    A 

t^  »ai  o^nof  ifvydyntu.    Es  ist  aber  noch  sehr  rweifelhall,  o^ 
hier  mit  Meursiiu  Kurion  für  7V^^  gelesen  werden  mnss. 


I  daher  utlcbst  ihm  aus  Dioskorliles  and  Galeii 
[hipCea.  nod  wetia  dies  auch  xuverlussigere  Gelehrten  .1 
U,  M  ist  doch  hei  ihnen  wieder  der  UehelstaDd,  | 
Ml  and)  sie  keine  Metallurgen  waren,  uiiil  keine, 
idcre  Absicht  hnlleii,  als  die  medixiiiischen  Eigen«. 
Aatita  der  KupTerprotlnktc  darzulegen.  Uein  Mangel. ' 
iad  aber  Alle  nusgese/^t,  indem  sie  die  Mineralien  I 
•dK  iDilers  als  nach  dem  Üiisserii  Ansehen,  dem  Vo?  ■ 
a\taie  und  dem  Gebrauche,  den  man  davon  zn  marj^ 
hm  mvsiite,  andrehen. ') 

Des  grüssten  IV'erth  für  Kypros  hatte  freilich  der.  J 
Sffräa  des  gediegenen  KupTers,  welches  nip-J 
ptit  \b  solcher  Masse  und  Güte  als  hier  gefundeii,' 
imie.   Die  Kyprier  haben  aber  auch  schon  von  sehe 
■k  an  die  Kunst  verslanden,  und  sie  in  dem  weitem  ■■ 
n  Unfange  betrieben,  das  Kupfer  aus  kupferhaltigea-.Q 
not  Iier7.u84ellen  ,  wozu  sie  um  so  mehr  Aufforde*. 
■g  ballen,  als  sich  ihren  Augen  die  Metalle  allentf 
ilhea  ond  in  den  mannigfaltigsten  Gestalten  darboten. 
ic  Natur  also  selbst  wie«  sie  auf  Grubenbetrieb  und 
eKUftigaog  mit  dieser  Kunst  hin,  welche  von  deit  1 
ewerbthitigen  Phünikiern  begründet  war.    Nach  Pli«  i 
m*)  gewann  man  das  Kupfer  auf  Kypros  besondem  '{ 
■  der  K  a  d  m  i  a  und  aua  dem  C  h  a  1  k  i  t  i  s ,  welcheit.  | 
■loch  später  einen  geringeren  Werth  erhielt,  nacb-.l 
tm  man  in  andern  Landern  ein  vorzüglicheres  fand« 
fangen  wendet  Karsten  a.  a.  O.  ein,  dass  die  Kad- 
lil  kein  Kupfererz  gewesen.    Es  sei  zu  vermulbeo, 
Im  PUnius  za  diesem  Irrthum  dadurch  gelangte,  dass 
IB  die  natürliche  Kadmia,   Gallmei,   zuweilen  daza 


it    1«  EraumgHuag  ei^er  Kenntniue  b&lce  ich  mich  bei 
inm  Ge^etuUnde   ah  Kacsten    System    der  MeUülurgie  1, 

i.n§. 
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anwandte,  das  Gaarkopfer  xo  verbessern,  d.h.  AW 
TClben  die  danals  beliebte  relbliche  Farbe  xA  S^aM 
oder  dem  Anriehalkon  ähnlicher  zn  machen.  'Das  Jp 
gentliche  Knpfererx  war  Chalkitis,  |:escfaweflM|i 
Kopfer. ')  -  Man  kannte  xwei  Arten  Knpfer,  ^^^^ 
Itrea  ond'kaldariflchea;  das  leztere  wird  M^jtk 
Bchmolxen  ond  zerspringt  unter  dem  Hammer,  wM 
rend  das  r^gnUre  nachgiebt;  deshalb  naiinte-nM 
es  aoch  dehnbares,  ductile,  ond  von  dieser  Art  wiA 
durchgängig  das  kyprische.  Seine  OeschmerdigiA 
nachte  es  besonders  ffir  die  Bearbeitung  vo A  ifleiM 
Zierrathen  ond  Schanikksachen  sehr  branchbar;**  TPi 
liius  sagt,^ass  es  xn  Blechen  geschlagen  wiirde  Ült 
in  Ochsen^lle  getaocht  einen  goten  Goldschein  MFi 
Schaospielerschfflokk  abgebe.  Mit  sechs  Skrop^i 
Gold  auf  die  Unxe  vermischt,  bekam  das  sehr  dflniii 
CK>ldblech  ein  feuriges  Ansehen,  und  gifihte'  wie  elli 
Pyrop;  Nach  Rom  worde  jahrlich  eine  grosse  MaÜili 
aosi^fflhrt,  und  namentlich  die  Asse,  wenn  aoch  nidft 
unvermiscb^  daraus  geprSgt  *) ;  auch  verwandte  waä 
es  XU  Hfinxen,  deren  Aussehseite  von  edlem  MetaHä 
war,  das  Innere  aber  von  unedlem.  Dann  wurde  ei 
xur  Bereitung  des  caeruleum  ')  gebraucht,  und  ausser^ 
dem  laut  Plinius  noch  xu  mannigfachen  GerCthschaftei 
angewendet,  wie  xu  Mörsern,  Salbenbflchsen,  Nadelia 


7)  Arittotelet  nt^  wi  (fia  UnQm^  5,  19.  Ir  dl  Kw^^ 
•S  9  /oUrc  U9^  xaiam,  bü  nMdf  ifäf^g  IfApuXLoymp^  VfL  A» 
mcfk*  5» 

8)  Bkhel  Doctr.  nam.  Prolefon.  S.  28.  Vgl.  Addend.  s 
Doctr.  8.8.  Ueber  des  Timotheot  Anwendung  des  kypritcliei 
Kspfert  smD  Oeldprifen,  TgL  Poly&n  Strategem.  3.  Timotheoi 

0)  VitruT.  7,  II.  et  ms  Cypriom  lünit  crassii  uti  icoM 
Ikctom  mixU  contpargitar.  Bekmann  Gesch.  der  Erff.  8,  211 
sagt,  dai  caeruleum  Cypriom  tei  knpferblao  gewesen. 


äbifln,  BcblfisselD,  MesBcrn  '•)  o.a.  w.  —  Das  3(»- 
^a^.  wHtflies  llesychios  aufilhrt,  WHrtnuIhmassiich 
•  iicr  keine  besondere  Art  Kupfer,  sondern  führte 
BT  von  ier  Htndl  Soloi  auf  Kypros  meinen  Namen. 
lidlcieht  TerslHDd  man  dirunler  nur  ein  gediegenes 
bpfer,  weiches  in  vorzüglicher  Gute  bei  8o1i  gefun- 
cn  «-enlea  mochte,  denn  er  erklärt  es  durch  nvS^a- 


^tNc  beste  HRilmtn,  Gallmei,  war  die  tranbenfür- 
^  ftof pvtri;.  Sie  ward  durch  die  Flamtne  und  ihirch 
AUee  AUS  den  feinsten  Theilen  derltlitterie  ans- 
I  und  seztc  sieh  »n  den  innernOfengCwölhen 
lalco  ")  bemerkt,  dass  die  Kadmia  auf  Kypros 
Itahae  die  Uereilim^  in  den  Oefcn  gefunden  wurde^ 
I  grade  bei  »einer  Anwesenheit  zu  Soli  seUf 
Z  Ge:\vinn  daraus  9.0g.  Uagegen  empfini^  er  von  I 
Im  dortigen  Hüttcnvorsteher  sehr  viele,  die  in  BeiS 
!■>  ami  HdKeo  gefunden  war,  und  brachte  sie  %a 
■■Ks  FreuDden  nach  Asien  nnd  Italien.  Er  versi- 
hert,  dwis  er  sich  dadurch  einen  grossen  Dank  ver- 
Ktote.  indem  die  dortige  Kadmia  besser  als  irgend 
liM  andere  war,  und  man  dies  für  ein  grosses  Ge* 
Rfeenk  hielt 

Dorcli  die  Verwitterung  der  Chalkitts  entstait- 
In  wieder  dHs  Mit«y,  Sory  nnd  die  Melakteria, 
EiKn-  und  Kupferviiriole  oder  auch  halb  verwitterte 
Ene,  von  denen  besonders  die  beiden  ersten  Arten 
(■f  Kyproe  sehr  gesucht  waren.    Das  kyprische  Mi- 

10)    Sa  musst«  das  Opfennesser  der  Priester  und  desPoD' 

I  diruis  Hin.     Festtis  unter  d.  W.   Nftdeln 

reb.FolJio.  im  Dioni  Cltuidius ;  bbuUia aurevD  cum 


e  üimpl.  med.  9.3.  S.219  Kuh»  Dioikoi^ 
Oribt«  collect  13. 
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sy^*)  war  dm  aller  flbri|^n  Orte  vorsuzieheii, 
Galen  braehte  anch  hiervon  aas  den  Hfitfen  von 
eine  Menge  nach  Asien  und  Rom.  Das  Sory  ")  si 
dem  igyptisehen  xwar  nach,  war  aber  besser  znr  1 
long  von  Angenkrankheiten«    Den  Knpfervitr 
welcher  bei  den  Griechen  x^^^^^s  xähuef&w 
xaiUeot^Mcihiess,   nennt  Plinios  atramentnm  sntori 
Dioskorides  beschreibt  dessen  Bereitung  auf  Kyp 
vnd  lobt  biesonders  eine  Art,   welche  cvaXaanu^y 
das  tröpfelnde,  hiess.    Galen  erzJLhIt,  dass  sich 
dem  Erze  in  den  kyprischen  Graben,    wenn  man 
sich  selbst  flberlasse,  Sory,  Misy,  Chalkitis, 
der  noch  nicht  ganz  dnrch  Verwittmung  aafgesch 
sene  RAkkstand,   nnd  doreh  die  Behandlang  in 
Oefen  Kupfer,  Kadmia,  Pampholyx,  8pod 
nnd  Diphryges  darstellen  lasse.    Misy  nnd  Si 
bemerkt  er  ferner,    haben  mit  der  Chalkitis  ein  i 
dieselbe  Abkonft.    In  den  Graben  habe  er  Erze  | 
sehen ,    die  oben  Misy^  in  der  Mitte  Chalkantes 
unten  Sory  gewesen  seien. 

Mit  demChalkanthon  ist  das  xahuril  äv&o^ 
flss  aeris,  KnpferoxydaU  nicht  za  verwechseln,  vi 
choi  durch  Begiessen  des  geschmolzenen  Gaarkopl 
mit  Wasser,  oder  durch  Ablöschen  der  Gaarkupl 
adieiben  in  Wasser  erhalten  wird.  Die  sogenau 
Lepi  s  wurde  auf  ihnBche  Weise  wie  die  Kupfer blii 

\%)    Pli'n.  Oribat.    Dioskor.  6,  110.    Galen  de  c 
pös.  m^.  tek  gen.  6. 

13)  Plin.  Diotkor.  5,  118.    Plin.  04,  31  nennt  diu 
prischo  all  das  bette. 

14)  Dioskorides  6,  114.    Galen. 

10)    Dieskor.  0,  Ki^  Sa     Snidas  sagt  ▼.  Cbalkantl 

mhpyf,  fum  $9^fäkfmC  War  dyttnmk,  dndnmif  fiaUot^ntc^/^tt 
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ü  Kopferscheibeii  bereitet:  mto  veifUsehte  die 
ifannit,  indem  man  die  Schuppen,  welche  durch 
same  HammerechMge  von  den  Nii|;eln  abfallen, 
I  den  Kupferscheiben^  angefertigt  werden , .  ab 
bluthe  verkaufte.  Man  erhielt  dieae  Gegenstände 
«sonders  von  den  kyprischen  Hütten,  und  ge- 
te  sie  vornehmlich  zur  Heilung  von  Augen* 
etten. '*) 

isser  der  Chalkitis  wird  uns  noch  ein  anderes 
en  Pyrites'^)  genannt,  aus  welchem  eben- 
jipfer  geschmolzen  wurde;  der  Unterschied  ist 
icht  mehr  anzugeben.  Gewöhnlich  nimmt  man 
is  die  Chalkitis  ein  reineres,  weniger  mit  Schwe« 
verunreinigtes  Kupfererz  gewesen  sei  als  der 
I.  Er  soll  auch  zu  Akarnanien  in  den  dortigen 
"bergwerken  gefunden  worden  sein, 
ie  Diphryge.  Dies  ist  eigentlich  nach  Pli- 
weimal  gedörrtes  Erz,  von  welchem  es  drei 
gab,  doch  das  metallische  fand  man  nur  auf 
$.  Man  machte  sie  dort  aus  einem  Schmeed, 
man  es  nach  Plinius  lehmig,  lutuosum,  aus  dem 
e  einer  Höhle  daselbst  holte^  es  an  der  Sonne 
ele,  dann  es  nach  und  nach  mit  Reisig  bedekkte 
5rrte.  Ganz  mit  denselben  Worten  berichtet 
er  Dioskorides '  *),  und  was  jener  lutuosum  nennt, 
bei  diesem  nijXtaJsg.   Unter  der  Diphryge  wurde 

I    Diotkorides  sagt  5,  89.   Jtnk  dt,  ij  Ix  nur  Kvnqltav 

y§M£p  {Iftir  7ra/«ia,  TtaXovfiitmi  d«  wlllm,  nalfi'  faohi  di 

j^aixov  ItvMOP'   Imrtj,  Xfu  ttad'htnfi  vTio^/oMTa  '     nyr  thwh^ 

Plinius  36,  30.  lapis  pyritcs.   Dioskor.  5,  143.  lU^oi 
Jiv^njg  Mos  km  li^ov  wf!  ov  x^hcoS  fitntXXä'tntr  binnoy 

alxond^' 

I    Dioskorid  6,  119.  Kühn  S.744.    Plin.  34,  37. 
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so 

der  Havpififtehe  nach  der  Kupferstri 
▼erstaiideii^  obgleich  man  auch  das  gerfeiete  Erz  seHn 
Diphryges  genannt  hat  Zuweilen  acheint  anch  d^ 
sogenannten  Ofenaane  der  Name  Diphryges  beigelej 
worden  M  sein.  Denn  Galen  bemerkt,  dass  er  in  d< 
Nihe  des  Bütten werkes  anf  Kjrpros  eine  grosse  Men|| 
Diphryges  gesehen  habe,  welche  weggeworfen  win 
indem  der  Hüttenvorsteher  ihm  versichert  habe,  dai 
sie  nicht  mehr  gebraocht  werden  könnte.  Wie  di 
Kopfererse  insgesammt  viel  ab  Heilmittel  angewand 
wurden,  so  versichert  Galen  '*),  dass  die  Diphryg 
bei  bSsartigen  Geschwüren  mit  Erfolg  anzawendd 
seL  Sie  befand  sich  besonders  in  den  Bergwerkei 
von  Soli,  welche  dreissi^  Stadien,  drei  vierter  MeA 
von  der  Stadt  entfernt  lagen. 

Auf  den  Knpferwerk^n  kommen  femer  noch  Pool 
pholyx  und  Spodos  vor.**)  Zwischen  beiden  bc 
steht  der  Unterschied,  dass  Pompholyx  durch  dS 
Wasser,  Spodos  ohne  Wische  dargestellt  wnrde.  Spo 
dos  musste  von  den  Ofenwinden  abgeschabt  werdei 
trod  war  mit  Erzfanken,  zuweilen  auch  mit  Kohle 
vemnreinigtr  Das  kyprische  Spodos  war  das  best« 
nsd  entstand  bei  dem  gemeinschaftlichen  Verschmelze 
der  Kadmia  mit  der  Chalkitis.  Es  ist  sehr  leich( 
wird  durch  die  Geblise  schnell  weggetrieben.  flie| 
cum  Ofen  hinaus,  hingt  sich  an  die  Dekke  der  Hütte! 
und  unterscheidet  sich  von  dem  Russ  durch  die  seh 
weisse  Farbe.  Wenn  diese  schmuzig  wird,  so  ist  aai 
ein  Beweis^  dass  sieh  der  Ofen  nicht  im  besten  Gangi 

19)    Galen  de  timpL.med.  9,  S.  Thl.12.  8.2H  Kühn« 
90)    Plin.  Orib.  CoHect  13.  de  Yirt  Simpl.2.   Hippoki 
de  morb.  mnL  1.  Galen  9,  3.  S.  234.   Strabon  3,  163.   i  ai 
nutcs  jt«lMC  fiitf9C  f^  fifr  Madfutap  U^m^^    Mai  6  X'^^j    ^'^  « 


nnJ  solche  Ansffze  heissen  Pompholyx, 

|j)ioskarides  *')  von  der  Bereitung  des  Pom- 

det,   giebt  er  mich  zugleich  Nachricht  voii 

lafcuheit  der  kypiischen  Oefen.    Wir  seheu 

die  Oefeu  im  Gan/,en  schon  dieselbe  Ein- 

\  hatleD,  welche  sie  noch  heutiges  Tages  haben. 

I  ÜHUse  von  /.wei  Ntokkwerkea  wurde   eio 

.t,  und  über  deuiselben  in  dem  obernStokk 

'chendes  Loch  imgcbrncbt,    welches   seine 

;  nach  oben  hnt.    In  der  Wand  des  Hauses, 

der  Ofen  stüsst,    war  ebenrulls  eine  OeS- 

I,  welche  KU  der  Scliiuel;cslätte  des  Urens 

Biii»ebntg  aitTzunehiucn.    Üann  hiit  auch 

I  selbst  eine  Thür,    damit  der  Arbeiter  durch 

:elangea  und  die  uülbigen  Dienste  ver- 

An  dies  Gebäude  stöscit  ein  anderes 

elcheui  «ich  der  Ulusebalg  und  der  Arbeiter 

welcher   ihn  in  Bewegung  sez-t.     Demnach 

die  Kohlen  in  den  Ofen  geschüttet  und  ange« 

Sobald  dies  geschehen  ist,  giesst  der  dabci- 

Arbciler    die    kleingestossene   Hndmia   vod 

fsben  aogebraehten  Gerüste  in  den  Trichter  des 

Ein  Handtanger   hilft   ihm   dabei,    und 

lange  frische  Kuhlen  hin7.u,    bis  die  hinein^ 

te  Masse  der  Kadioia  geschmolzen  ist.  Wäh- 

Ksdmia  verbrannt  wird,    lliegea  die  feioeni 

item  Tbeile  aus  dem  Ofen  hinaus  ins  obere 

sezen  sich  an  Dach  und  Wände.   Anfäng- 

!&  sie  die  (restait  von  Blasen,  g[jüter  aber, 

&icb  dichter  ansehen,  erhalten  sie  das  An- 

es  wollenen  Felles.    Die  tuchweren  Theile 

ul'Ii  unten,     ^püler   wirft   man  sie   theüs   um 

^ülen  beram,    theils  ntisserhalb  nm  dus  Gebäude. 
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Auch  bei  Galen  finden  wir  die  Bemerkong,  dass  bei 
seiner  Anwesenheit  auf  Kyprbs  zufallig  liein  Kupfer- 
ofen im  Betriebe  gewesen  sei,  dass  aber  der  Vor- 
steher des  Hüttenwerkes  die  Gefälligkeit  gehabt  habe, 
ihm  die  Gewinnung  des  Pompholyx  unmittelbar  aus 
der  Kadmia  zu  zeigen,  denn  das  Pompholyx,  erwähnt 
er,  würde  entweder  zugleich  mit  der  könsUichen  Kad- 
mia in  den  Kupferöfen  gewonnen,  oder  es  werde  ab- 
sichtlich in  denselben  Oefen  aus  der  natürlichen  und 
kQpistlichen  Kadmia  durch  das  Brennen  derselben  dar- 
gestellt. 

Unter  den  Vermischungen,  welche  man  mit  dem 
Kupfer  vornahm,  werden  uns  einige  genannt*  Mit  dem 
Blei  erhielt  man  ein  purpurfarbenes  Metallgemisch, 
llischungeu  dieses  Kupfers  benuzte  man  auch  bei  Sta- 
tuen und  Tafeln  als  Verschönerungsmittel.**)  Mit 
Urin*')  sollte  es  ein  gutes  Loth  zur  Löthung  des 
Goldes  abgeben ;  mit  der  Bläthe  des  Assischen  Steines 
(lapidis  Assii  flos)  heilte  es  Schäden  an  den  Brüsten. 
Die  Aegypter  pflegten  es  mit  ihrem  Silber  zu  ver- 
mischen. 

Des  Grünspans  erwähnt  Plinios,  und  Diosko- 
rides**)  spricht  von  zwei  Arten  auf  Kypros,  deren 
eine  man  von  dem  Erze  erhielt,  aus  welchem  das 
Kopfer  geschmolzen  wurde,  indem  man  ihn  von  der 
Oberfläche  des  En&es  abschabte,  oder  man  bereitete  ihn 
ans  Weisskopfer  und  Essig.   Vom  Chrysokolla  *'), 


22)    Plinius  an  mehreren  Orten. 

33)    Vgl  Dioskorides  2,  99. 

94)  Dioskor.  2,  6.  Kap.  91  u.  92.  los  hffnoe  und  toc  0x1^ 
XyMT,  deren  jeder  wieder  zwei  Unterarten  hatte. 

25)  Vgl  Fun.  33,  27.  Dioskor.  6,  104.  Oribas  13. 
Bekkmann  Gesch.  der  Erfindungen  3,  207.  sagt:  aber  ich  bin 
ginjdich  der  Meinung,  dass  x6ap9g  des  Theophrast,  caeruleum  des 
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einem  Kopferokker,  fand  man  auch  zwei  Arten  aof 
Kypro9,  ein  goldgelbes  und  ein  thonartigea  ans  den 
dnrch  Fenchtrgkeit  aufgelösten  Kffgelchen.  Der  ky- 
prische  Chalkosmaragd  '*)  war  nach  Plinius  mit 
ehernen  Adern  durchlaufen ;  wahrscheinlich  unser  Ma- 
lachit Endlich  ist  der  Sil,  Okker,  und  Eyanos, 
blauer  Knpferokker,  zu  nennen;  lezterer  war  zwar 
auch  in  den  Bergwerken,  mehr  aber  noch  im  Ufersand 
KU  finden.  *')  Hasselquist  fand  bei  seinen  Reisen  durch 
Kypros  auch  Bleiglanz  und  Kupferkies  auf  dem  Olympos. 

Der  Eiseugewinn  auf  Kypros  stand  mit  dem 
Kopfer  zwar  in  keinem  Vergleich;  allein  er  war  doch 
vorhanden,  und  die  Sage  leitete  die  Förderung  des 
Eisens  von  den  Teichinen  her.  **)  Wie  flberhaupt 
der  Betrieb  jezt  darnieder  lieget,  so  werden  auch  die 
Eisenbergwerke  nicht  mehr  gebaut.  Bei  Paphos  und 
Soli,  welches,  wie  aus  dem  Vorhergeheoden  zur  Ge- 
Doge  za  ersehen  ist,  die  erzhaltigste  Gegend  des  gan- 
zen Landes  zu  sein  scheint,  sah  Pococke  noch  Eisen- 
bergwerke, auch  gedenkt  er  einer  Eisengrube  bei 
Bole,  westlich  von  Soli,  auf  dem  V.  G.  Akamas,  wo 
zagleich  eine  mineralische  Quelle  gefunden  wird,  wie 
schon  erwähnt  ist 

So  viel  von  den  unedlen  Metallen  auf  Kypros. 
Die  edlen  fehlten  nicht;  sie  waren  aber,  wie  in  Grie- 
chenland Oberhaupt,  mit  Ausnahme  von  Thasos  und 
Thrakien,  nur  gering,  auch  hier.  Von  den  Silber- 
gruben  sprechen  zwar  mehrere  Schriftsteller,  aber 


Pliains  und  Cbrysokolle  die  blauen  Kupfererden  tind,    die  man 
gemalen  und  gemischt  haben  mag. 

26)  Plin.  37,  19. 

27)  Dioskor.  6,  106.  Oribas. 

28)  Klemens  ▼.  Alex.  Strom.  1,  S.362.    Euteb.  praep. 
evang.  8.395. 
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ier  Ertrag:  mag  Bit  den  tauriachen  nicht  einmal  in 
Vergleich  gekommen  sein.  Vom  kyprischen  Golde 
weisa  man  auch  schon  seit  vielen  Jahren  nichts  mehr. 
Man  fand  es  besonders  auf  dem  V.  G.  Akamas.  Ln- 
aignan  sagt,  die  Venezianer  hStten  aufgehört  es  zu 
suchen^  um  die  Begierde  der  Türken  nach  diesem 
Lande  nicht  noch  mehr  zu  reizen. 

Unter  den  nicht  metallischen  Mineralien  nennen 
wir  zuerst  den  Diamant.  Er  wird  auch  noch  heu- 
tiges Tages  dort,  namentlich  in  der  Gegend  von  DafTa, 
Nea-Paphos,  gefunden,  und  ist  deshalb  unter  dem  Na- 
men des  Baflischen  bekannt.  Pococke  sagt  von  ihm, 
dass  er  sehr  hart  sei,  und  die  Bristolschen  und  Kerry- 
schen  Steine  weit  äbertreffe.  Aber  Kenner  wollen  die 
kyprischen  Diamanten  nicht  für  achte  gelten  lassen; 
auch  sind  sie  dem  Plinius  *'}  von  schlechterer  Gatr 
tung,  weder  so  hart,  noch  so  klar  als  die  äthiopischen, 
arabischen  und  makedonischen.  Er  bemerkt  ferner, 
dass  sie  eine  helle  wissrige  Farbe  hfitten,  und  sich 
sehr  wirksam  als  Heilmittel  anwenden  Hessen,  aber  von 
einem  andern  Diamanten  zerschnitten  werden  könnten. 
Die  Diamanten,  welche  die  Alten  beschreiben,  sind 
wahrscheinlich,  mit  Ausnahme  der  Indischen,  alle  nn- 
icht«  Gegen  die  kyprischen  spricht  noch  die  ganz 
richtige  ^ngabe  der  geringeren  Härte;  wahrscheinlich 
waren  es  alle  nur  Bergkrystalle.  Plinius  führt  auch 
einen  dunkelbraunen  Bergkrystall  Morio  an.  Manche 
fliögen  hievon  für  Diamanten  ausgegeben  sein,    llas- 


29)  Pliniut  37,  15.  —  Einen  sogenannten  kyprischen 
Stein  erwähnte  der  Dichter  Achaios  iyU&lo$s  bei  Athen.  15, 
689.  Er  moss  silber-,  mindestens  erzhaltig  gewesen  sein,  denn 
es  heisst  Ton  ihm 
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Miqoist  fttid  viele  diiv<m  aaf  dem  Olympos^  nainc^ 
lieh  aof  der  Seite  nach  Paphos  hin«  Sie  aeiea  gross 
und  klar,  bezeogt  er,  und  theilt  mit,  dasa  man  »e  dfsn 
Sultan  gezeigt  habe,  und  fflr  Diamanten  ausgegeben. 
Dieser,  sehr  erfreut  in  seinem  Reiche.  Diamanten  ge-> 
fanden  zu  haben,  habe  auch  sogleich  Arbeiter  hinge-> 
sandt,  und  grosse  Anstalten  zur  Gewinnung  derselben 
gemacht.  Als  aber  klügere  Leute  hingekommen,  habe 
man  die  T&oschung  eingesehen. 

Alaun  gab  es  auf  Kypros  schwarz  und  weiss, 
mit  geringer  Abwechselung  der  Farbe.  Dem  Alaun' 
ihnUeh  und  zerbrechlich  war  der  dortige  Asbest, 
Aauaat,  welcher  vorzugsweise  in  der  Gegend  von 
Soli  noch  jezt  gefunden  wird.  '*)  Der  Antif )  oder 
die  Eisenniere,  auch  Klapperstein,  welcher  dort  ge- 
funden wurde,  *  war  an  Farbe  dem  afrikanischen  gleich, 
doch  grosser  und  ansehnlicher,  und  so  weich,  dass 
er  mit  den  Fingern  zerrieben  werden  konnte. 

Von  den  Smaragden")  behaupteten  diekypri« 
sehen  den  ersten  Rang.  Ihre  Eigenschaft  bestand  nicht 
in  einer  flössigen,  dünnen  Farbe,  sondern  vielmehr  aus 
einer  hellen  Feuchtigkeit,  durch  die  man  hindurch 
schauen  kann,  nach  Art  des  durchsichtigen  Meeres. 
Sie  waren  nämlich  von  schillernder  Farbe,  die  ins 
BUnliche  spielt,  und,  wie  zu  vermothen  steht,  unser 
Aquamarin.    Zur  Bekräftigung  seiner  Aussage  \'on 

aO)  Dioskorides  5,  145.  Ji^  Ufdaynts  ytryamt  fäy  h 
Krn^  cx97miQl^  Der  Asbest  ist  auch  wol  gemeint  bei  Apol- 
loniot  Hist  Mirab.  36.    c/Kn^  iotxws'  oy  i^CofHP»  vffd^fjunu 

riti  fahrt  einen  Ort  Palaiantros  an,  wo  iriel  Amiant  gefundeii 
werde. 

ai)    PlinittsdS,  80. 

82)    Dera.  37,  17,  a 


iem  schmfen  Glänze  dieses  Steins  fügt  Plinios  noch 
eine  Anekdote  bei.  Anf  einem  Grabmale  des  Königs 
Herrn  ins  anr  Kypros  bitte  man  einem  marmornen 
liffwen  Aogen  von  diesem  Steine  eingesezt,  und  diese 
bftiten  so  beftige  Stralen  in  den  daneben  befindlicben 
Fisehteieb  geworfen,  dass  die  Thnnfisebe  dadurch  er- 
sebrekkt  geflohen  seien.  Spfiter  babe  man  diese  Au- 
jgen  mit  andern  vertauscht 

Der  Pseudosmaragd"),  von  welcbem  Plinios 
sagt,  dass  er  halb  Smaragd,  balb  Jaspis  sei,  ist  nur 
Jaspis,  der  auch  sonst,  von  Plinios  sowol  als  von 
Theophrast,  als  ausgezeichnet  auf  Kypros  gerahmt 
wird.  Ausserdem  ffibrtPlinius  noch  denOpaP^)an, 
besonderseine  Abart  Päd  eres;  femer  den  Achat'*), 
wozu  Solinus  noch  den  Haimachat,  Blutachat,  fögt^ 
und  den  Heliotrop  *'),  welcher  aber  dem  äthiopi- 
schen nachstand.  Gyps'^)  fand  sich  dort  sehr  viel 
und  gut;  er  wurde  hier  aus  der  Erde  gegraben,  und 
besonders  ist  des  Frauenglases  laut  Plinins  zu  er- 
wähnen. Derselbe  berichtet  von  Talk  dnselbst,  und 
neuere  Reisende  berichten,  dass  der  Talk  dort  viele 
Berge  bilde.  Kalksteine  mit  Vitriol  gesättigt  sind 
dort  vorhanden,  und  viel  grauer  Kalk;  besonders  trete 
dieser  bei  ausgetrokkneten  Flässen  zum  Vorschein; 
mancherlei  Arten  Marmor,  besonders  einer,  Namens 
Smiusa,   wird  erwähnt  und  verschiedene  Erdarten, 


33)  Plinius  37,  89. 

34)  Ders.  37,  22. 

35)  Ders.  37,  54.  Solin  Kap.  8.  Dieser  sagt  Ton  dem 
Haimacbat  aus,  waa  Plin.  vom  Achat:  vitream  habet  perspicoi- 
tatem.  Der  Haimtchat  wird  derselbe  Stein  sein,  welcher  sonst 
Haimatites  heisst.    Diesen  führt  PI  aber  für  Kypros  nicht  an. 

36)  Plin.  37,  60.  u.  Solin  Kap. 30.  wie  immer  aus  jenem. 

37)  Plin.  36,  59. 
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deren  nch  die  Maler  bedienen,  worden  Ten  dordier 
besolden.  Endlich  rfihmte  man,  laut  Plinins,  nodi  jene 
Schlei fateine,  welche  im  Altertham  allgemein  unter 
dem  Namen  der  Naxischen  bekannt  waren.  Naxioih 
hieas  daa  Pnlver,  welches  die  alten  Steinachneider 
atati  nnaera  Smirgela  gebranditen,  und  ward  ans  ky* 
priaebem  Schleifstein  gemacht,  spfiter  nahm  man  arme^ 
Discbe  Schleifsteine  dazu.  Es  ist  dabei  nicht  nSthIg 
anzunehmen,  Plinius  habe  sich  verschrieben,  und  Kreta 
för  Kjpros  sexen  wollen,  weil  der  naxische  Stein  von 
der  Stadt  Naxos  auf  Kreta  komme.  Es  konnte  aehr 
wohl  der  Stein  auch  auf  Kypros  gefunden  werden.  Er 
hiess  aber  achlechiweg  der  Naxische  Stein,  weil  er 
vorzugsweise  auf  der  Insel  Naxos  gefunden  wurde. 
Harduin'*)  will  den  Namen  dadurch  erklären,  daaa 
der  Schiefer  auf  Kypros  gebrochen,  auf  Naxos  aber 
verarbeitet  worden.  Ein  sonderbarer  Einfall!  Die  Ky- 
prier  werden  ihn  wol  ebenso  gut  zu  verarbeiten  ver- 
standen haben.  Der  kyprische  Schiefer  konnte  dort 
gleich  in  Form  der  Schleifsteine  gebracht,  oder  zum 
Gebrauch  der  Steinschneider  in  Pulver  verwandeil 
werden.  —  An  den  Ufern  finden  sich  Korallen« 

Hieran  schliessen  wir  die  Nachrichten  der  Alteii 
und  Neueren  über  den  ausserordentlichen  Salzreich« 
ihum  des  Landes.  Das  kyprische  Salz  hatte  einen 
allgemeinen  Ruf  im  Alterthum,  und  Plinius  erwähnt 
dessen  an  vielen  Stellen.  Die  beiden  Hauptorte,  wo 
es  sich  fand,  waren  Salamis  und  Kition,  doch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  das  Salaminische  Seesalz  *  *)  war, 

88)  Plinius  36,  10.  Vgl.  Lestingt  antiquarische  Briefe 
Nr.  30. 

aO)  Plinius  31,  7.  Dioskor.  5,  126.  Antigonos  Hist. 
Mirab.  157.    XT«^  cfi  riyc  iy  KrH^  ff^jct  NMayo^^   Uk  on/i^rMsy 
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Wttrend  Jas  bei  Sjtion^juui  Gruben  gewonnen  wnrde. 
Es  befand  sich  dort  namentlich  ein  sehr  grosser  nnd 
reichhaltiger  Salzsee.  Er  ist  noch  vorhanden,  wird 
benuzt,  nnd  die  Reisenden  erzählen  von  ihm,  dass  er 

Jährlich  mit  einer  Salzkruste  bedekke.  Das  altß 
führt  daher  heute  den  Namen  Larnika,  das 
beisst  Salzgmbe.  Man  kennt  keinen  Ort,  welcher  an 
Salzreichthnm  nkit  Kition  zu  vergleichen  w&re.  Daher 
äussert  sich  Saligniacus  hierüber  folgender  Massen: «*) 
Bic,  nämlich  bei  Kition  auf  Kypros,  prope*  portum  rui* 
nasum,  salinarium  appellatum,  per  duo  fere  milliaria  in 
yalle  diffusa,  ac  maris  littori  propinqua,  singulis  annis 
mira  gignitur  salis  abundantia,  ex  aqua  dulci  conge- 
lata,  et  virtote  solis  decocta,  quae  meo  jndicio  usui 
totins  orbis  suf&ceret. 

Das  Pflanzenreich.  Was  bei  diesem  Kapitel 
im  Allgemeinen  be verwertet  ist,  dass  wir  uns  hier 
nur  auf  Allgemeinheiten  beschränken  könnten,  um  ein 
Bild  von  der  für  die  Bewohner  anderer  Länder  fast 
nnglaubUchen  Zeugungsfähigkeit  des  kyprischen  Bo- 
dens zu  entwerfen,  das  muss  besonders  vom  Pflanzen- 
reich gelten.  Wir  können  hier  nicht  in  das  Geschäft 
eines  Botanikers  und  Naturhistorikers  eingreifen;  das 
Charakteristische,  das  den  Alten  Merkwürdige  und 
Auffällige,  oder  was  Bedeutung  durch  Geschichte  und 
Hythe  erhielt,  kann  hier  seine  Stelle  finden. 

Kypros  heisst  bei  den  Alten  vor  allem  das  wohl- 
duftende,  evoidfig^  und  es  sollen  hier  die  kleinsten, 
in  nördlichen  Gegenden  fast  ganz  geruchlosen  Blumen 
mit  wörziger  Kraft  geföllt  sein,  und  andere  Stauden, 
wie  Mi^joran'  und  ähnliche,  haben  hier  einen  betäubend 
Btarken  Geruch  erhalten.  Dann  hies  Kypros  das  frucht- 

40)    Iter  Hierosolym.  4,  S. 
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iMure^  rdche,  USheDde^  woklgeflQI^^  verliebte,  wol-* 
IfiMi^e,  heilige,  selige,  göttliche;  an  Reizen 4er  Natpr^ 
an  Wollust  ond  Anmuth  des  Klimas  wnr  es  neben  alle 
Linder  des  Ostens  zu  stellen,  und  deshalb  die  Freude 
und  Lust  der  Liebesgötiin  ^Oi  cm>  ivie  der  Eroten« 
Ein  Reisender  sagt:  Das  reine  Zauberlicht,  welches 
der  Himmel  aber  die  meisten  Gegenden  Griechenlands 
aus^iesst,  erquikkt  die  Schöpfung  auch  hier,  und  laue 
Schmeichellttfte  wehen  Bluthen-  und  Fmchtgerfiche 
dem  Wanderer  entgegen,  fiber  desißen  Haupt  sich  fri- 
sche Handeln  und  Feigen  herbiegen.  Das  Gras  wichst 
io  solcher  Ueppigkeit  dort,  namentlich  auf  der  Halb* 
insel  Kurias,  dass  die  Hirsche  von  Kilikien  und  Sj'rien 
hinuberschwimmen,  um  sich  zu  laben.  Hyazinthen, 
Anemonen,  Ranunkeln,  einfache  und  gefüllte Ta« 
zetten  wachsen  io  eigener  Pflanze  auf  den  Bergen 
umher.  Die  Zypressenbänme  sollten  dem  Lande 
den  Namen  gegeben  haben  ^  die  Stechnelke  war 
hier  entstanden  aus  dem  Badwasser  der  Aphrodite,  in 
welchem  sie  sich  nach  dem  Beilager  mit  Hephistos 
gewaschen  hatte.  Die  Terebinthen  sollten  dem 
Orte  Tremithus  den  Namen  gegeben  haben;  heute  findet 
man  sie  auch  sehr  viel  bei  Paphos.  Sie  geben  einen 
sehr  geschäzten  Terpentin,  welcher  viel  verfahren 
wurde.  Eines  der  sdiönsten  Producte  ist  auch  die 
Ffirberröthe,  welche  sich  besonders  um  Fanmgosla 
und  Kition  findet;  dann  das  sogenannte  Rhodiser- 
holz,  lignum  Cypriom,  Koloquinthen,  Kali,  Zi- 
tronen, Pomeranzen,  Datteln.  Die  Zwiebeln 
galten  für  sehr  stark  nach  Pliniqs,  und  waren  auch 
sonst  gesucht;  **)  zum  Essen  gebrauchte  man  sie  als 


41)    Eustath.  xum  Geogr.  Dionys.  608.  nemit  das  Laod 
ii9vf(fia  der  Göttin. 


dn  breiartiges  Gerieht  Ein  bekanntes  Tori^eblr^ 
fahrte  von  ihnen  den  Namen.  Der  Knoblauch^'), 
den  man  unter  dem  Namen  des  kyprischen  hatte,  war 
der  beste.  Den  Kohl  lobt  Colomelia.  ^*)  Kypros  soll 
das  Vaterland  des  Blamenkohls  sein.  Von  den  Man- 
deln hatten  Kwar  die  naxischen  den  höchsten  Rahm, 
aber  die  kyprischen  waren  nicht  weniger  ausgezeich« 
iiet;  sie  waren  sehr  weich,  mehr  iSnglich  als  sonst, 
nnd  an  der  Spize  gebogen.  ^')  In  Spanien  soll  die- 
selbe Art  vorkommen.  Ueppig  wachert  der  Kapern- 
strauch^*) auf  Kypros,  dessen  Frächte  theils  roh, 
theils  in  Essig  eingemacht  sehr  viel  gpgessen  wurden, 
nnd  nicht  blos  zum  Appetit,  sondern  auch  zur  Wollust 
reizten.  Ans  den  schönen  Feigen**)  wurde  ein  Essig 
bereitet,  der  noch  vortrefflicher  war  als  der  alexan- 
drinische;  und  weil  die  kyprische  Feige  sehr  berühmt 
war,  so  wurde  sie  nach  andern  Gegenden  verpflanzt, 
s.  B.  nach  Kreta.  Die  Frucht  hatte  die  Grösse  einer 
Birne;  es  blieben  aber  vielev^unreife  daran,  welche  im 
Winter  nachwuchsen.  Dies  geschah  auch  in  Kilikien 
nnd  einigen  Gegenden  Griechenlands.  Theophrast  sagt 
von  dieser  Feige:  sie  sezt  die  Frucht  vom  Stamm  aus 
an.  Ein  kleiner  Keim  schiesst  ohne  Blatt  wie  ein 
Wflrzelchen  hervor,  an  welchem  die  Frucht  hangt. 
Der  Stamm  ist  der  Weisspappel  Ähnlich,  das  Blatt  der 
Bflster.  Sie  sprosst  viermal  im  Jahre  und  trägt  Aier- 


42)  Plin.   19,  82.    Vgl.  Lukian   Hetärengespr.   Nr.  II. 
Theophrast  Pflanzengesch.  7,  4. 

43)  Theophrast  Pflaozeogescb.  7,  4.    Plin.  19,  34. 

44)  Columella4,  a 

45)  Athen.  2,  52.  n.  64.    Theophrast 

46)  Galen  facult  anim.  2,  34. 

47)  Dioskor.  1,  182.    Plin.  13,  15.    14,  29.  §.3.  15,  8. 
Theophr*  Pflanzengesch.  4,  X 
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mI  Früclitc.  Das  kyprische  Rohr*")  soll  zwölfFuse 
mg  geworden  sein:  es  führte  vorzugsweise  den  Na~ 
len  dö^ai^.  und  wurde  zu  firKtlichem  Gebrauche  ver- 
ivandt.    Beim  Lorber*')  unterschied  man  im  Allge- 
meinen  Kwei  Arten,    den  delphische»  und  den  kypri- 
kHco:    dieser  hatte  ein  mehr  kurzes  Blatt,    welches 
hnkel  and   an  den  Seiten  abgerundet  und  wie  ein 
Biegel  gefortnt  war.     Den   Kistos   nnd   die   Lada- 
BDstaude  fmdet  man  hier  schöner  als  in  Arabiea 
1  Libyen.  Nach  Plioius  "*)  nennen  dieKyprier  diese 
iBflde,  welche  selbst  eine  Art  Kistos  ist,  und  wegen 
ner  zierlichen  Gestalt  und  Wobigeruches  wegen  fiu- 
Krst  beliebt  war,  Ledon,    das  daraus  gewonnene 
'■tvcr  aber  Ladanon.    Beim  Horgenlhaii  se7,te  sich 
eine  Feuchtigkeit  an  das  zottige  Fell  der  Ziegen,  nn- 
inentlich  an  den  Bart.    Nach  dem  HerAorbrechcn  der 
Sonne  Irokknete  die  Feuchtigkeit  und  wurde  nis  ein 
I'ulvcr  abgek.'immt.    Nach  Dioskorides  war  es  wohl- 
riechend, grüngelb,  fettig,  nicht  zerreibbar  und  brok- 
kelig,   sondern  weich.     Das  langhaarige  Baummoos 
Spbagnos  und  der  Styraxstrauch,  von  dem  man 
das  als  Räucherwerk  vielfach  gebrauchte  Gummiharz 
Btyrtx  gewann,  sprossten  in  unvergleichlicher  Uep- 
ptgkeil  auf  den  kyprinchen  Auen.     Dem  Styras  steht 
ein  anderes  Harz  Mastix   zur  Seite,    welches  man 
noch  jext  wie  früher  seines  Wohlgernchcs  wegen  kaut. 
Ein  anderes  schünes  Harz  gewann  man  aus  den  Te- 
rebintbeo.  Der  Wonderbaum  "),  xixt  oder  K^tiay, 


I 
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48)    Eu»t«tb.  7..  II.  12,  188.   Plin.  24,  60.  Athen.  3.63. 
491    Kito.    De  re  nut.  Kap. a    Plin.  1».  39. 
M)    Plin,  13,  37.    Dioakor.  1,  139.   Ladaaum  vird  noch 
jezt  «ehr  lief  Tersrhikkt 

Sl)    Dioskoridei  4,  161.    Herodot  2,  94  nennt  es  cA- 
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auch  öftfsh  xinqMv.  Blflhende  and  wohlriechende 
Hyrtenhaine  konnten  am  so  wenig;er  fehlen,  und 
erfreuten  sich  einer  besondern  Pflege,  weil  sie  der 
Aphrodite  geweiht  waren.  DenGranatapfelbanm*') 
sollte  dieGdttin  selbst  aufKypros  geschaffen  und  ge- 
pflanzt haben.  Der  Lattich  war  nicht  blos  wegen 
seiner  Bedeutung  in  den  Adonismythen  berühmt,  er 
wird  auch  von  den  Naturhistorikern  als  sehr  wuchernd 
und  gut  aufKypros  erwähnt,  und  Columella  ")  sagt, 
dass  er  auf  Kypros  rothlich  sei,  von  sehr  leichtem  und 
zartem  Blatt;  und  den  Senf  rühmt , der  Komiker  Eu- 
bulos.'^)  Die  Oliven  hatten  einen  grossen  Ruf,  von 
denen  die  in  Salzlake  schwimmende,  eingemachte  C^ 
Kolkvikßäq  iXatä)  bei  den  Kypriern  ßofjtßoia  hiess. 

Die  Fichten.  Theophrast '')  sagt:  die  Einwoh- 
ner von  Syrien  und  Phönikien  gebrauchen  zum  Bau 
der  Trieren  die  Zedern,  weil  sie  keine  Fichten  haben, 
die  Kyprier  aber  die  Fichte,  denn  diese  besizt  die 
Insel  sehr  gut,  and  besser  als  das  Festland.  Wegen 
seines  vortrefflichen  Schiff baumaterials '  *)  hatte  Kypros 
einen  ganz  besondem  Ruf,  nnd  dieser  Vorzug  erhöht 
die  Wichtigkeit  seines  Besizes  fi3r  eine  Seemacht  noch 
ganz  besonders.  Die  herrlichen  Waldungen  sind  im 
Allgemeinen  schon  erwfihnt,  und  eben  noch  die  Fichten 

52)    Alitiphanes  bei  Athen.  3,  84. 

aa)  Colamella  11,  3.  Vgl  Theophr.  PflanzeDgesch.  7, 
4,  K.  Athen.  %  28.  Oalen.  compot.  med.  sec  loc.  2,173.  de 
eudiym.  et  cacoch.  S.3S7.  Schol    Nikand.  Ther.  810. 

M)    Athen.  1,2&   Pollux  6, 10.  Enstath:  llias  11,638. 

M)    Pflanzengefch  5,  8. 

66)  Selbst  Tyrof  beaog  Holz  daher  anm  Schiffbau.  £ze- 
ohiel  27,  6. 
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insbesondere.  Dazn  kam  noch  der  vortrefflidie  Hanf 
nnd  Flachs,  nnd  Ammianns  Marcellinos ' ')  sagt,  die 
Kyprier  seien  nnter  allen  Völkern  die  einzigen,  welche 
ein  Schiff  in  allen  seinen  Theilen  vollständig  anszo« 
rüsten  im  Stande  seien,  ohne  der  AushSlfe  eines  an- 
dern Landes  zu  bedflrfen.  Daher  legte  Alezander  '*) 
ihnen  als  Zahlung  aaf:  Knpfer,  Werg  nnd  Segel- 
tuch zn  liefern.  Was  die  Zedern  anbetrifft,  so  sagt 
Theophrast  *  *) ,  dass  sie  hier  grösser  als  in  Syrien 
nnd  auf  dem  Libanon  wiren.  Die  Könige  hätten  sie 
nicht  geftUt,  aus  Liebhaberei,  nnd  zugleich  weil  sie 
schwer  wegzuschaffen  seien,  C^iMt  Si  xal  dUt  %6  Svg» 
xoiufFiop  ttycu).  Die  Linge  de^enigen,  welche  Deme- 
trios  zn  seinem  Elfruderer  verarbeitet  hatte,  betrug 
dreizehn  Klaftern.  Was  das  Holz  besonders  auszeich- 
nete, war  seine  bewundemswerthe  LSnge,  und  dass 
es  eben,  ohne  Aeste  und  glatt  gewesen. 

Wie  es  auf  Kreta  eine  Platane  gab,  welche  nie* 
mala  ihre  BUtter  verlor  nnd  immer  grfln  blieb,  so  soll 
auch  auf  Kypros  laut  Theophrast  **)  eine  ihnliche  Pla- 
tane gewesen  sein.  Ton  den  Palmen,  berichtet  Theo- 
phrast * ' ),  giebt  es  eine  ihnliche  Art  wie  in  Babylon^ 
deren  Frucht  nie  reift,  rbh  sehr  sü6s  dttd'  angenehm 
schmekkt  Der  Baum  trfigt  schon  sehr  frflh.  fis  giebt 
aber  noch  eine  andere  Art  Palmen  auf  Kypros,  welche 
ein  breiteres  Blatt  als  gewöhnlich  hat,  und  auch  eine 
grössere  und  eigenthömliche  Frucht  Sie  hat  die  GrOsM 
eines  Granatapfels,  und  wird  so  frisch  verzehrt,  weil 
sie  nicht  aufbewahrt  nnd  verschikkt  werden  kömie. 


67)  Amm.  Marc.  14«  8. 

bS)  Curtiai  9,  1. 

69)  Pflanzengesch.  5,  9. 

SO)  A.a.O.  1,16.    PliDiai  13,  3— 6. 

61)  A.a.O.  2,8.     Pliniui  13,  7— 9. 
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Die  Staude  Kypros,  welche  fSr  uns  hier  ein  be- 
IMDderes  Interesse  bat,  ist  von  Theophraat,  Dioskoridea 
und  Plinios  beschrieben,  am  mangelhaftesten  von  Plt- 
nias.  **)  Der  griechische  Name  Kypros  ist,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden,  aus  dem  hebrSischen  Kopher 
entstanden,  heutiges  Tages  nennt  man  sie  gewöhnlich 
Heima,  welches  Wort  aas  dem  Arabischen  hergeleitet 
wird;  ihr  botanischer  Name  ist  Lawsonia  alba.**)  Es 
ist  ein  ungefilhr  mannshoher  Strauch  mit  ziemlich  dün- 
nen, znm  Theil  bei  vorgerökktem  Alter  in  stechende 
Spisen  endigenden  Zweigen,  und  paarweis  gestellten, 
glatten,  eilanzettformigen  Blättern.  Die  unansehnlichen, 
gelblicbweissen,  wohlriechenden  Blumen,  in  lokkeren 
Trauben  an  den  Spizen  der  Zweige  stehend,  öffnen 
sich  alle  auf  einmal  und  besizen  einen  viertheiligen 
Kelch,  acht  StaubgefSsse,  und  eine  vierfSchrige,  nicht 
saftige,  vielsaamige  Frucht.  Von  dem  Ligustrum  vul- 
gare Linnö'fi  (Rheinweide),  welchem  der  Hennastrauch 
oberflichlich  betrachtet  nicht  ganz  unfthnlich  ist,  unter- 
scheidet er  sich  unter  andern,  sehr  wesentlichen  Merk- 
malen durch  die  Zahl  seiner  Staubgefässe,  acht  und 
nicht  zwei,  und  die  aus  vier  freien  Blättern  bestehende 
Krone.  Linnö  unterschied  eine  Lawsonia  inermis  und 
eine  Lawsonia  spinosa,  vermuthete  jedoch,  beide  Arten 
inöcbten  wohl  kaum  spezifisch  verschieden  sein,  und 
die  Lawsonia  spinosa  durch  Kultur  wehrlos  werden. 
Neue  Beobachtungen  haben  gelehrt,  dass  die  Pflanze 


62)  PIId.  19,  61.  33,  46.  Dioikor.  1,  124.  Schol.  NU 
kaadL  Alexiph.  MaritL 

63)  Eine  wissenschaftliche  Beschreibung  der  Lawsonia  fin- 
det man  in  Lacandolle  Prodromus  sjrstcmatis  naturalis  regni 
vegetabilis.  Vol.  3.  S.  90.  u.  91.  Abbildungen  lieferten  R  u  m  p  h. 
herbar.  Amboin.  4,  Tab.  17.  Lamark  lUustr.  gener.  Tab.  296. 
Fig.  1. 


in  der  Jmge^d  wehrlos  ist,  im  Alter  aber,  wenq  die 
Zweige  hirter  geworden,  auf  ähnliche  Weise,  wenn 
schon  in  geringerem  Grade,  domig  wird,  wie  nnser 
Weisdom.  Dem  Granatapfelbaum  gleicht  er  auch  in 
dieser  Beziehung  mehr.  —  Der  Hennastrauch  gehört 
Kur  natfirlichen  Familie  der  Weideriche  (Lythrariae 
oder  Salieariae),  die  vorzagsweise  wirmere  Linder 
bewohnt  Man  findet  ihn  gegenwirtig  in  Ostindien, 
dem  Horgenlande  und  dem  nördlichen  Afrika.  Neuere 
Botanüier  vermotheo,  dass  das  eigentliche  Vaterland 
Ostindien  sei,  nach  Afrika,  Kypros  u.  s.  w.  möchte  er 
wo!  erst  durch  Anbau  gekommen  sein.  Dies  stimmt 
aber  nicht  mit  den  Angaben  der  Alten.  Dioskorides 
sagt,  die  beste  Kypros  wachse  um  Askalon  und  Ka- 
nopos,  so  auch  Plinius;  an  Gute  stand  die  kyprische 
Kypros  jenen  beiden  Arten  nach. 

Butter  und  Bluthe  der  Pflanze  worden  auf  mehr- 
&che  Weise  verarbeitet  und  benozt.  Die  Blitter  werw 
den  frisch  abgesotten,  und  aus  ihnen  ein  bei  den  Nor- 
genUhidem  alter  und  jeziger  Zeit  sehr  beliebtes  und 
wohkiechendes  feSchminkmittel  von  schöner  Orangen- 
farbe bereitet.  Die  Frauen  färben  sich  damit  Nigel, 
Lippen,  die  flachen  Hinde  und  Haare.  Aus  der  BIfl* 
the  **)  bereitete  man  das  weitverbreitete  und  im  Altern 


64)  Die  Blüthe  des  Baumes  hiess,  wie  die  Göttin,  xvn^. 
Nachher  wurde  der  Ausdrukk  allgemeiner  genommen  >  und  na- 
mentlich Ton  der  Blüthe  des  Weins  und  Oels  gebraucht  Man 
tagte  für  nvn^tf  aber  auch  xvn^^fjuti.  Von  diese  Bedeutung  des 
Wortes  TthiQtg  ist  wieder  der  Ansdrukk  blühen  xvnQli»  herzu- 
leiten, zuerst  von  der  Kypros,  Wein  und  Oel,  dann  allgemeiner 
gebraucht  —  Die  neuern  Griechen  nennen  die  Blüthe  prycrto. 
Neophytos:  Kvn^ti  ildog  (cn  diydQOff  h  K(mi^,  *ai  ap9^  ainm 
ign  ro  Ityofdtyop  /ijyaia :  In^  di  ifaa$  f^y  iüljutf^alaif.  Die  Arabi- 
sche Benennung  ist  aus  /tfixoM«  entstanden,  Lexic.  Qraeco-Arah, 


than  viel  gepriesene  0 e I  Kyprinon,  bH  fluincherlei 
Zuslsen,  namentlich  Sesam  und  Myrrhen.  *  0  ^'^  Oel- 
bereitang  wurde  aof  Kypros  überhaupt  sehr  stark  be- 
trieben, da  es  die  mannigfaltigsten,  schönsten  und  taug- 
lichsten Pflanzen  dazu  besass.  Neben  Terebinthen- 
51  und  Myrrhenöl  stand  noch  in  sehr  hohem  Rufe 
das  Oel  Oinanthinon,  aus  der  duftreichen  Pflanze 
Oinanthe,  welche  auf  den  Bergen  wild  und  ausser- 
ordentlich vielfältig  wichst  Das  kyprische  Lilien - 
dl,  das  Oel  aus  dem  Majoran,  Skammonium  und 
Sampsuchum  **)  und  manche  andern  standen  in  ho- 
hem Ansehen.  Sie  besassen  alle  eine  betiubende  und 
schädliche  StXrke,  namentlich  aber  das  Kyprinon; 
es  wird  von  Dioskorides  und  Plinius  erwähnt,  dass  es 
erhize  und  die  Nerven  erschlaffe.  Schon  die  grünen 
Zweige  der  Kyprosstaude  verursachten  eine  angenehme 
Aufregung  der  Nerven,  dass  man  sich  beim  Male  da- 
mit bekränzte;  und  wenn  man  sie  beim  Schlafengehen 
oms  Haupt  flocht,  so  gewährten  sie  wie  Krokos  u.  a. 
einen  angenehmen  Schlaf,  da  sie  leichte  Ausflüsse 
und  süsse  Gerüche  ergiessen. 

Der  Ruhm  des  ky prischen  Weines,  ist  wie  der 
des  kretischen,  naxischen,  samischen  und  chiischen, 
ans  der  alten  wie  der  neuem  Zeit  bekannt  Plinius 
behauptet,  dass  der  kyprische  Weinstokk  älter  als  ir- 


gmhumm  tm  fiXla  iSjc  nin^mk   Job.  Dod.  Ton  Stapel  m  Theo- 
phrast  Pflanzengesch.  8,  10.  S.  17S.  ff. 

65)  Ein  ordentliches  Rezept  lur  Oelbereitong  aus  Kyprot 
hat  Dioskorides  I,  65  aafgesezt  Vgl.  Plinios  23,  46.  15,7. 
li^  li   la,  51.  pretlam  ei  in  libras,  X,  V. 

66)  Plin.  31,  63.  Za  seiner  Zeit  machte  man  das  beste 
KyprinoB  in  Sidon.  Athen.  15,  688.  Aus  Athen,  ist  femer 
■oeh  zn  vergL  Lilienöl  und  Oinanthe  15,  689,  über  die  Stech. 
M&e  lisr»^  15,  681  ans  Amerias,  über  die  Feigen  3.  77. 
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^^^d  ein  anderer  Baam  wflrde,  ond  eine  solche  GrSsse 
erUnirten  die  Reben,  dass  das  Tempeldach  der  Epbesi' 
srben  Artemis  aaf  einer  Leiter  aus  einer  einzigen  ky- 
prischea  Rebe  bestiegen  wurde.")  Der  echönste  und 
würxigste  ist  der  sogenannte  Kommanderiewein,  wel- 
cher zwischen  Amnthus,  Pnphos  and  dem  Olympos 
wfichsL  Dieser  Theii  des  Landes  iieisst  nämlich  die 
Kommanderie,  von  einer  grossen  KotnmeDde  der  Jo- 
kanniter  und  Tempel berren,  welche  diesen  Strich  an 
sich  brachten.  Alle  kyprischen  IVeine  sind  rolh,  wenn 
sie  aas  der  Pre<ise  kommen,  werden  aber  nach  fünf 
hia  aechs  Jahren  gelb.  Nur  eine  Sorte,  der  jiusserst 
fltfase  Muakaleller  Wein,  hat  in  den  ersten  Jahren 
eine  weisse  Farbe,  wird  je  älter,  je  röther  und  nach 
Jahren  dikk  wie  Syrup.  Sein  Preis  ist  dem  Komman- 
derieweio  gleich,  wird  aber  lange  nicht  in  solchem 
Masse  gewonnen.  Diese  Weine  sind  nicht  zu  jeder 
Jahreszeit  gleich  schmakkhaft,  der  Frühling  und  Som- 
aier  sind  für  sie  die  vortheilhaftestcn.  Aelter  als  acht 
bis  zehn  Jahre  hat  man  ausserhalb  Landes  nicht  leicht 
kyprische  Weine. 

Dioskoridcs '  *)  theitt  noch  die  Bereitung  toq  meh- 


87)  Plln.  14.  1  u.  9.  Zu  vgl.  ist:  Aponius  in  Canticum. 
Piw  ontnibuc  terris  inmla  Cyjirus  niirae  m&gnitudims  botros 
BOAram  fifnere  fcrtur,  eujas  magDitudiDiE  ijle  bolrus,  qui  a  duo. 
Uu  jmenibua  de  terra  promissionis  perlatus  fuisie  legilui  (Meurs.). 

OS)  Dioskor.  5,  31  E.  —  Uebei  die  Flo»  von  Kypros 
fietii  rUr  den  Botaniker  auch  noch  Aufscfaluts :  Florae  graecae 
pro4ro«nas,  gesamineh  toh  Johann  Sibthorp,  vorgezeichnet  v. 
Snith-  London  1806'  Hiernach  hat  Kypros  mehr  cigenibüin- 
lich«  PflMiKon,  als  irgend  ein  anderes  Landi  gegen  fierlehatb 
Kmidart  wecdea  hier  verzeichnet,  wolcbc  Kypros  entweder  allein, 
oder  nur  mit  wenigen  Gegenden  gemeinschafllich  besjzt.  Bemer- 
Lraiwenh  lit  die  oRere  Uebcreiostimmung  der  Flora  von  Ky- 
proa  md  Zakynthoi. 


rereo  kfinstfidien  Weinen  mit:  dem  Wein  tm  Aepfeln, 
ans  der  vorhin  genannten  Oinanthe,  ans  Rosen,  Myr- 
ten nnd  Terebinthen*  Besonders,  sagt  er,  gab  es  anf 
Kypros  einen  ausgezeichneten  Palmenwein  und  Feigen* 
wein,  welcher  xatofxi^v^  beisst,  einige  nannten  ihn 
aber  auch  cvxitijq^  nnd  beschreibt  darauf  seine.  Zinbe- 
jreitung«  Ueberhaupt  wurden  die  meisteti  der  vorUn 
genannten  Pflanzen  zu  Oelen,  Weinen  und  Salben 
verarbeitet.  —  Unter  den  vielen  essbarea  Frachten, 
welche  man  dort  zog,  fuhren  wir  noch  die  Eicheln 
an*  ^^r  Ertrag  des  Walzens  war  sehr  groas^  be* 
sonders  in  den  Gegenden  um  Amathus  und  Paphos« 
Er  wurde  in  alten  Zeiten  sehr  viel  verfahren.  Jose- 
phos'*)  er/Jhlt,  dass  Helena,  Königin  der  Adiabener, 
bei  einer  Ilungersnoth  in  Jerusalem,  als  sie  sich  au- 
fiUlig  dort  befand,  Getreide  aus  Alexandrien  und  Ky- 
pros habe  holen  lassen,  und  dass  die,  welche  nach 
Kypros  gesandt  gewesen,  auch  gleich  Feigen  mitge- 
bracht h&tten.  Das  IMehl  war  von  dunkler  Farbe,  nnd 
deshalb  ward  es  in  der  Regel  mit  dem  weissen  Ale- 
xandrinischen  vermischt;  indessen  soll  es  sonst  gesacht 
und  auch  sehr  schmakkhaft  gewesen  sein.  Mariti  be- 
zeugt auch,  dass  der  Waizen  nicht  allein  jezt  noch 
sehr  viel  verfahren  werde,  sondern  auch  viel  schöner 
und  besser  als  in  ganz  Syrien  und  vielen  andern  Orten 
der  Levante  sei.  Die  dunkle  Farbe  soll  er  dsher  be- 
kommen, weil  die  Leute  sich  nicht  die  MQhe  geben, 
ihn  rein  zu  erbalten. 

Das  Thi erreich.  Hier  können  wir  uns  aoi^kfir- 
,a6Bten  fassen ;  denn  die  Alten  berichten  hierüber  wenig 
iMhr  als  Kuriositiiten,  welche  wir  der  Vollständigkeit 
wegen  mittheilen  wollen;  auch  ist  es  hinreichend  zu 


70)    Jos ephos  Jüd.  Gesch.  20,  2. 


tes  das  Thierreieh  hier  wie  flberall  in  Orie« 
cbeolaml  und  der  Levante  dasselbe  ist  Uelierdiea 
^üAi  sich  heute  Alles  darch  Industrie  und  lianstliehe 
Plege  ans^  so  dass  die  Besonderheiten  der  einzelnen 
Linder  gar  sehr  achwinden«  Indessen  niflssen  wir  hier 
doch  der  yroeacn  Taubengncht  ^')  erwähnen,  wel« 
ehe  nna  in  der  Hythologie  noch  einmal  beschftftigett 
wird;  femer  der  Feifcenschnepfen,  von  denen 
vonaals  oft  ein  einziges  Schiff  bis  auf  achtzig  Taosend 
nach  Italien  ffihrte,  nnd  der  Ortolanen,  deren  es 
nirgends  eine  so  grosse  Masse  giebt  als  aaf  Kyproa, 
wo  «ie  geropft,  und  in  Fdsser  mit  Gewürz  gelegt 
werden,  und  so  in  den  Handel  kommen.  Plinias  tadelt 
die  Binder  wegen  ihrer  unförmlichen  Homer;  auch 
sollten  sie  einen  Hökker  auf  dem  Bäkken  haben,  wie 
die  Indischen,  nach  Servius  and  Aristoteles.  Gordian '  *) 
föhrte  solche  in  den  römischen  Schauspielen  auf.  Dw 
\ielen  Schlangen  ist  schon  oben  Erwähnung  gethan 
werden.  Zu  Kurion ' ')  soll  es  eine  ganz  besondere 
Art  gegeben  haben,  der  ägyptischen  Aspis  Shnlich« 
Im  Winter  sei  ihr  Biss  aber  nicht  wirksam,  wahr- 
scheinlich weil  die  Kulte  sie  ermatte,  und  zu  Paphos 
soll  ein  krokodillenartiges  Tbier  gesehen  worden  sein.'  ^) 
Nikander'*)  nannte  eine  giftige  Schlange  in  Kyproa, 
Syrien  und  Libyen,    welche   bei  ibm  Seps  heisst 

71)  Wir  erwähnen  fiir  jezt  nur  Athen.  15,  055. 

72)  Capitolinas  Gordian  3.    Tauri  Cypriaci  centum. 

73)  Aristo!  mirab.  anscult  42. 

74)  Apollonius  Hist.  Mirab.  39.  'A^tewanihfi  h  juk  hU» 

jytly  ji^üMcMfi.  Von  diesem  spricht  auch  wahrscheinlich  M  e- 
letiost  obgleich  er  es  an  den  Olymp  versezt:  tk  tiM  to  S^ 
Uyttfm  ra  yttntarat  K€u  Zw>y  na^o/notoy  fiiy  joy  x^xMiiar«  »  ^ifoiot' 

RMT  haantaty  JdfA$yya  xalMut, 

U)    Nikander  Ther.  bl7.  u.  d.  Schol. 
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Mariti  wpficht  rotk  einer  Art  giftiger  Schliageiii 
die  die  Grieehen  daselbst  mA^a  nennen  eoUen^ 
gelb  nnd  sehwars  aeien.  Er  vernchert  zagleicb^ 
aie  nicht  taub  wiren,  wie  man  etwa  ans  dem  Ni 
schlieasen  liönnte^  denn  man  verachenche  sie  di 
ein  Gerinsch.  Das  Wunderbare  an  ihnen  sei  9  daii 
sie  zwei  HSrner  auf  dem  Kopfe  hStten.  Folgende  lii 
zthlong  findet  sich  bei  Plinios.  *')  Mitten  im  Fe«! 
der  liyprischen  Schmelzöfen  sollte  sich  ein  gefliigelti| 
Thier  befinden,  von  der  Grösse  einer  ansehnliehii 
Fliege.  So  lange  es  im  Feaer  wire,  lebe  es,  wca 
es  aber  dnrcb  einen  zu  weiten  Fing  hinaus  geratUl 
wäre,  stürbe  es.  Es  hiesse  Pyralis  oder  PyraisM 
Lezteres  ist  auch  der  Name  der  Lichtmotte,  und  dieN 
mag  Veranlassung  zu  der  Bergmannssage  gegebi| 
haben,  welche  sich  fibrigens  schon  bei  Aristoteles*'^ 
findet 

Die  kyprischen  Fischer  und  nach  ihnen  Demi« 
Stratos'*)  berichteten  von  einem  Fische,  Namens  Soll 
lene,  von  sehr  schöner  Gestalt,  aber  nur  klein,  vsl 
breiter  Figur  und  dunkler  Farbe.  Auf  dem  Rflkke^ 
habe  er  Flossen,  welche  weich  seien,  weder  hart  nod 
rauh.  Wenn  er  schwimmt,  spannt  er  sie  aus  und  b^ 
wirkt  einen  Halbkreis^  einem  halben  Monde  ihnlidLp' 

Die  Plage  der  Heuschreckens chwftrm«| 
welche  seit  den  filtsten  Zeiten  her  von  Kypem,  Ae> 
gypten,  Smyrna  und  andern  Gegenden  Kleinasiem 
gemeldet  wird,  suchte  anch  Kypros  und  seine  geseg- 
neten Fluren  heim. '  *)    Mit  den  Nordwinden  werdet 

76)  Plinias  II,  4X    Antigonoi  Hist  Mir.S4.  Ir  JT^ 
ytSp  Xtdxias  M<tQ  xahnu  tuu  ylißaat  ^ttQlov  fuxQf  fuHßiß  fWMr. 

77)  Arif  tot«  m^  mt  ftki  UnoQttSy  5,  19. 
7S)    Beides  bei  Ailian  Thiergesch.  15,  4. 

70)    Seh  Ol.  I,  IL  21,  12.    Homer  sollte  ein  Bild  Toa  des 


tre^lmfissig  inperlmtb  ein  Paar  Jahren  Heu- 
■cknibenscb wärme  auf  die  NardaTer  des  Lsodes  ge- 
wwfeit.  die  dasselbe  ^anz  und  gar  verheeren  und 
ftat^ii  iiiiiiUi  venirsacbeD. 


FBaftes  Kapitel. 
Die  Städte. 


kWie  es  die  BeschalTenheit  des  Landes  mit  sich 
p,  Bcgen  bei  weitem  die  meisten  StAdte  rings  an 
Kjoe  herum,  und  nur  wenige  von  Bedeutung  im 
n.  Das  Land  war  za  schmal  uud  die  entgegen- 
:-M3tcs  Küsten  zu  nahe,  um  ein  Gedeihen  mächtiger 
'iiüe  in  dem  dazwischen  liegenden  Raum  zu/.ulassen. 
ll«  neaere  Hauptstadt  Nikosia  liegt  aber  in  der 
')  Kleves  Landes,  und  dies  mag  zum  Theil  darin  sei- 
■nCntod  haben,  dass  bei  dem  jezigen  Zustande  des 
JMdea  See-  und  HandelssUidte  wenig  Werlh  und 
Mestnng  haben.  Denn  selbst  Lamika,  welches  noch 
fa  ciBKige  Hafenort  ist,  in  welchem  etwas  Verkehr 
hnadit,  befriedigt  nur  die  wenigen  heutigen  Bedürf- 
h  Im  des  Landes;  an  eine  Vergleichung  mit  den 
Icüea,  in  welchen  der  Ort  noch  den  Namen  Kition 
Ikle,  ist  Dicht  zu  denken.  Die  übrigen  zahlreichen 
wi  m  rrüheren  Zeiten  so  mächtigen  Seestädte  haben 
kAsdeokea  nur  noch  in  tranrigen  Flckken  erhalten, 
■  der  Hoffnung,  dass  auch  sie  in  naher  Zukanft  za 
mea  Leben  gerufen  werden. 

Ejeaigen  Städte,  welche  in  geschichtlicher  Zeit 
und  Bedeutung  hatten,  sind  mit  Ansuahme  der 
apbos,  Amathus  und  Kition,  alle  griechi- 

[  tlfrätbrn  HeoscbrcLkcn  genommen  haben.  Photios  Lex.  •. 
1  Mif'wtK,  BDd  über  rlie  Keuschrekken  im  AllgemeineD  Ritten 
1  XU  Ende 
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■eheii  Urspnings.  Die  Kolon ieea  pflegen  aber,  wie 
wir  es  namentlich  an  den  heaiigen  sehen,  g^ern  Namen 
ans  dem  Mutterlande  in  der  neuen  Heimat  einzufahren, 
und  die  kyprischen  Griechen  scheinen  hierin  nodi 
strenger  gewesen  zu  sein  als  andere,  denn  wir  finden 
hier  keinen  Namen  eines  Ortes,  ausser  jenen  drei  phö- 
nikischen,  welcher  nicht  schon  von  sonslher  aus  Grie- 
chenland uns  bekannt  wäre.  Strabou  ist  auch  hier  am 
TollstSodigsten,  und  es  gelingt  mit  seiner  Hülfe,  so- 
wie durch  ErgSnziing  aus  den  fibrigen  Geographen 
und  anderen  Schriflstellern,  die  Lage  der  meisten 
Stidte  zu  bestimmen.  Nach  seinem  Vorgange ')  un- 
ternehmen wir  daher  eine  Umschiffong  des  Eilandes, 
nm  von  der  See  aus  die  Stfidte  und  deren  Gebiete 
niher  kennen  zu  lernen,  fangen  aber  mit  dem  west- 
lichsten Punkte  an,  und  gehen  nach  Osten  !.orum. 

Die  westlichste  Spize  des  Landes,  dem  kilikischen 
Selinus  gegenfiber,  Mnft  in  zwei  Höbenzögen  scharf 
ins  Meer  hinaus.  In  dem  Busen  östlicherseits  hat  es 
die  kleine  Insel  Stiria  (Yecchio  marino),  welche  Pli- 
nins  erwShnt,  neben  sich.  Es  moss  dieselbe  sein, 
welcher  Pococke  gedenkt,  der  ihr  den  Namen  St  Ni- 
kolaus giebt.  Auch  Meletios')  kennt  sie.  Das  Vor- 
gebirge besteht  aus  einem  waldigen  Bergrukken, 
dessen  Gipfel  die  Umgegend  beherrscht  Berg  und 
Torgebirge  ffihrten  deuNamen  Akamas;  in  der  neu- 
em 2ieit  heisst  das  V.  G.  nach  dem  berähmten  Bischof 
des  Landes,  dem  heiligen  Epiphanios,  gewöhnlich  aber 


I)    Die  Geographen  Strabon  14,  4S%  ff.  u.  Ptolemaios 

1^14.    Plinittf  6,  S5.    KonstantiDos  Porphyrog.  Thema 

1,  IS.    Skylaz.    D'AnTÜle,  Mannert  —  Hierokles  Sy. 

B^d.  in  Antonini  aliommqae  ItiDeraria  ▼.  Wesseling. 

1)    Meletios  sagt:  n6^  nimn  Sr  /lüior   küku  r^oibr  it- 

iSüsy  irfii  tili' 
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abgekürst  in  St  Pifano«  Den  Namen  Akamas  lefr* 
tele  aan  von  dem  gleichnamigen  Sohne  des  Theaeos 
ber,  welcker  der  Fuhrer  einer  attischen  Kolonie  g^ 
weaen  nnd  hier  gelandet  sein  soll.  Daher  erhielt  anoh 
der  in  die  Umgegend  sich  erstrekkende  Bergwald  den 
Namen  des  Akamantischen.  Nach  dem  Kilikischen  Se^ 
Unna  Unfiber  rechnet  Strabon  tausend  Stadien,  naeÜ 
dem  Pamphilischen  Side  tausend  sechshundert,  odev 
\iersig  Meilen ;  nach  den  Chelidonischen  Inseln  sieben 
nnd  vierzig  und  eine  halbe  Meile. 

An  den  Meerbusen,  in  welchem  das  Inselcheo 
Stirin  liegt,  se/.en  Manche  die  durch  Ariost  berühmte 
Quelle  fontana  amorosa,  wo  auch  noch  Reste  einer 
alten  Stadt  sein  sollen. ')  OesÜich  um  diesen  Meeiv 
busen  herum,  vier  Meilen  vom  Y.G.  Akamas  gelangt 
man  snr  Stadt  Arsinoe,  nach  dem  Namen  der  Agyp« 
tischen  Königinnen  so  bekannt  Auch  Ptolemaios  sezt 
sie  hierher.  Der  Oertlichkeit  nach  zu  nrtheilen  lag 
es  an  der  Stelle,  wo  uns  jezt  Poli  krusoko  genannt 
wird;  nach  Andern  lautet  der  Name  KrisopUbn.  Es 
sollen  in  der  Nähe  Goldminen  sein,  und  danach  zn 
nrtheilen  möchte  der  Name  Krusoko  aus  X9^^i  ^^ 
obtog,  Krisophon  aber  ans  xQvcoy>6Qog  entstanden  sein. 
Wir  wissen  nicht,  ob  unter  diesen  beiden  Namen  nur 
ein  Ort,  oder  zwei  Flekken  zu  verstehen  sind.  Es 
gab  mehrere  Stüdte  Namens  Arsinoe  auf  der  Insel, 

3)  Mannert  und  Hammer:  Ausser  der  fontana  amorosa 
wird  nach  dem  Eilande  noch  ein  anderer,  doch  onTerborgter 
Name,  wegen  seiner  Beziehung  auf  Liebe,  hingesezt:  es  ist  dies 
Schiria,  nach  der  schönen  persischen  Kaiserin,  GemalinChos* 
ru's  des  Gr.,  benannt,  die  im  Munde  der  morgenländischen  Dichter 
snm  Ideale  weiblicher  Vollkommenheit  und  zärtlicher  Liebe  er- 
hoben worden«  —  Vielleicht  begünstigte  der  Name  Stiria,  na- 
mentlich seine  schlechte  Aussprache,  die  Auffindung  dieses  Ortet 
sof  Kjpros. 
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aber  unter  dem  Anuooe,  wdches  Hterokles  und  Keil- 
staDtinos  Porphyr,  zwischen  Paphoe  nnd  Soli  aezen, 
iat  wahrscheinlich  dies  hier  gemeint  Stephanos  v.  B. 
IBhrt  nur  eine  Arsinoe  anf  Kypros  an.  In  der  Nihe 
der  Stadt  lag  nach  Strabon  ein  Hain  des  Zeus. 

Auf  Arsinoe  folgt  beiPtolemaios  das  V.G.  Kalli- 
nnsa  (ncd^  r^<Pog^)  oder  Eleni,  wie  d'AnviUe  anf 
einer  Venezianischen  Karte  fand,  oder  Capo  de  Ales- 
aandretta;  ebenso  anch  in  dem  Isolario  de  Porcacchi. 
Diese  Karten  *sezen  zugleich  nach  alten  Ueberresten 
denNamen  einer  altenStadtAlessandretta  an  den 
Fuss  des  T.  G.  Nun  gab  es  weder  nach  Strabon, 
noch  nach  Ptolemaios,  noch  nach  Plinios  einen  Ort 
Alexandrien  auf  Kypros ,  wohl  aber  nennen  ihn 
Eustathios  nnd  Stephanos  v.  B«,  bei  welchem  es  die 
nennte  unter  den  achtzehn  Städten  dieses  Namens  ist 
Das  Chroniken  Paschale  nennt  ein  ^AJLcidvÖQeuxy  %6v 
n^  KvnQldog  Tonafnoy.  Wenn  in  diesen  Worten  audi 
noch  etwas  Unverständliches  liegt,  so  sieht  man  doch, 
dass  niflr  das  kyprische  Alexandrien  gemeint  sein  kann« 
Mag  es  immerhin  unbedeutend  gewesen  sein,  seine 
Spuren  lassen  sich  unverkennbar  nachweisen,  und  in 
der  Geschichte  des  Mittelalters  bildete  es  einmal  einen 
eigenen  kleinen  Staat  So  wird  berichtet  Wahr« 
acheinlich  war  es  aber  nur  ein  kleiner  LehnsfQrst  der 
Könige  von  Kypros.  Das  Alter  der  Stadt  kann  nicht 
hoch  sein;  sie  muss  zu  Alexanders  oder  der  Ptole- 
auuer  Zeit  gegrfindet  sein. 

Strabon  geht  von  Arsinoe  und  dem  Hain  des  Zeus 
M  Soli  über,  ohne  des  T.G.  Kallinusa  und  Alexan- 
driens  zu  erwShnen.  Soli,  26lfH,  auf  der  Peutinger- 
sehen  Tafel  Soloae,  bei  PUnius  Soloe  genannt, 
war  in  den  allen  Zeiten  eine  bedeutende  Stadt,  und 
das  michtigste  Königreich  des  Landes  nach  Salamis. 
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Der  BAfen  war  schSn,  und  der  Staat  reirh  dnrch  die 
ansscrordenüich  ergiebigen  Bergwerke  der  Umgegend. 
Der  Flsss,  welcher  sich  bei  der  Stadt  ausmündet,  ist 
wahrscheinlich  der  Klariae,  Mit  der  gleichnamigen 
Stadt  in  Kilikieo  bat  das  kypH&che  Soli  weiter  nichts 
aU  den  Namen  gemein,  den  aber  beide  aus  verschie-' 
denen  Veranlassungen  emprangen  haben.  Das  küi- 
küche  SoU  wurde  von  einem  Rhodier  Solon  gegrän- 
det  und  benannt;  die  Gründuogsgeschichte  des  kypri- 
Bchen  en&abk  Plutarch.  *)  Der  Athener  Solon  war 
Freund  des  kyprischen  Herrschers  von  Aipeia,  der 
Hochgelegenen,  und  rieth  ihm,  seine  Stadt  von  dem 
nnrrnchtbaren  stcinichten  Orte  in  die  nahe  fruchtbare 
und  Bchüne  Ebene  hinab  r.a  verlegen.  Der  König  Phi- 
lakj-pro8  folgte  dem  Rathe  seines  befreundeten  Gastes, 
and  nannte  die  neue  Stadt  jenem  zu  Ehren  Soli. 
Dic«e  Nachricht  des  Plutarch  wird  auch  von  Andern 
wiederholt.  Die  Berge  der  Umgegend,  welche  bo 
reich  an  Erzgruben  waren,  hiessen  die  Sulischen. 
Das  innere,  zwischen  langen  Reihen  von  Bergen  sich 
bindarcb  windende  Thal  führt  in  die  südlicheren  Berge, 
Kcböa  und  anmuthtg,  voll  Gärten  und  Gebäuden,  Quel- 
len und  Buchen,  die  zur  Rechten  und  Linken  in  man- 
nigfachen  U'indungen  von  den  Hügeln  berabranschen, 
und  trflgt  noch  immer  den  Namen  Solea  oder  Solia. 
Auch  die  Lage  der  Sladt,  von  welcher  Pococke  noch 
L'eberbleibsel  in  dem  starken  Dorfe  Aligorc  (See- 
markl)  fand,  ti^t  angenehm  und  schön.  Wie  man  dem 
Pococke  dort  mittheilte,  so  liegt  noch  auf  den  Bergen 
ein  Ort,  welcher  Epe  heisst,  und  dies  muss  das  alte 
Aipeia  sein.  An  der  westlichen  Ekke  des  Meer- 
busens, wo  die  südlicbca  Berge  nach  der  See  zu 


i)    Plutaiob  im  Solon  Kap.U. 
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bnfeii)  and  die  Trflmiiier  einer  iehr  betriklitllelieD 
Stedt,  wekhe  er  fflr  das  alte  Soli  bSit,  und  wir 
kinnen  nicht  zweifeln  an  der  Riehtigkeit  seiner  Md- 
mmg.  An  der  West-  und  Sädaeite  stiess  sie  an  diese 
Hdgel,  und  gegen  Norden  und  Osten  an  die  See. 
Von  den  Hfigeln  war  gegen  die  See  xn  eine  Maoer 
geffihrt,  von  weicher  sowd  man  noch,  als  von  einem 
Bekken,  in  dem  Schilfe  lagen,  die  Ueberbleibsel  sehen 
kann.  Die  merkwürdigsten  Trämmer  dieses  Ortes  sind 
anf  der  Seite  der  Uugel  gegen  Abend,  wo  die  Ueber- 
reste  einer  balbruDdeo  Mauer  zu  sehen  sind;  wahr- 
scheiDÜch  war  es  ein  Theater.  Weiter  hinein  sind 
auf  der  Ebene  noch  drei  alte  Widerlagen,  die  zehn 
Foss  breit,  acht  Fass  dikk  sind,  und  fünfzehn  Fass 
von  einander  stehen.  Mann  kann  sehen,  dass  über 
derselben  gewölbte  Bogen  gewesen  waren;  auswen- 
dig hatten  sie  korinthische  Pfeiler  mit  sehr  gut  gear- 
beiteten Knäufen.  Die  Vorderseite  ist  gegen  Norden, 
«nd  an  jeder  Widerlage  befindet  sich  inwendig  eine 
Nische,  welche  nngeßhr  acht  Fuss  hoch  und  vier  Fuss 
breit  war.  Diese  Nischen  waren  ohne  Zweifel  fSr 
BildsXulen  bestimmt,  und  dies  ganze  Gebäude  vermuth- 
lidi  der  Tempel  der  Aphrodite  und  der  Isis, 
welcher  nach  Strabon  in  der  Stadt  stand. 

Was  den  Namen  der  Einwohner  von  Soli  betrifil, 
00  BMchte  man  einen  Unterschied  zwischen  der  kili- 
kioehen  und  kyprischen  Stadt  Die  Einwohner  der 
kyprischen  hiessen  ^iUo*j  die  der  kilikischen  JSbiUs^. 
Indess  wird  dieser  Unterschied  durchaus  nicht  festge- 
halten, und  die  Formen  von  den  meisten  Schriftstel- 
lern filr  beide  Orte  nach  Belieben  gebraucht  Fflr  die 
kyprische  Stadt  ist  261m  der  gewöhnliche  Name ;  nnr 
bei  Zonaras  und  Soidas  lesen  wir  ISialia. 

Die  Lage  der  Stadt  Aipeia  haben  wir  auf  der 
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Karte  ifidi  der  Yernrathiiiig  d'AnviUe's  Ungestellt; 
mid  daiiin  moss  natiirlich  auch  das  neoere  Epe  ge« 
hören.  Ton  ihr,  der  Matterstadi  von  Soli,  ,wird  €8 
abo  eigentlich  gelten,  wenn  Strabon  8agt,  dass  3oK 
\'on  AluuBaa  nnd  Phaleros  erbaut  sei.  Den  Naoien 
Aipeia  brachte  die  Oertlichkdt  mit  sieh;  sie  laass  anch 
noch  spiferhia  neben  Soli  fortwährend  als  Stadt  be- 
standen i  haben,  denn  als  solche  fährt  sie  Stephanen 
▼.  B.  an ,  nnd  Andere  stimiaen  ihm  darin  bet ')  -*r- 
Sfidlichyen  Soli,  weiter  hinein  ins  Land^  lag.  nach 
Strabon. JLiimenia,  ^i^iievt»^  hente  Limna,  zwischen 
swei  Bichen. 

Dan  ttichste  spis  nach  Norden  sn  laufende  ¥•  O. 
heisst  nach  Strabon  EffOfiiAiw  ox^,  Ptolemaios  hat 
dea  Plural  unoiki^vmy  &^,  Zwiebelvorgebirge.  Der 
heutige  Name  Cormachiti  ist  daraus  verstummelt 
mit  italienischer  Formazion,  welche  fast  alle  heutigen 
Namen  des  Landes  durch:  die  Herrschaft  der  Vene^ 
»aner  erbalten  haben.  Lateinisch  scheint  sich  der 
Name  in  der  Form  Crommyu  erhalten  zu  haben;  so 
heisst  nimlich  ein  Ort,  von  welchem  aus,  Cassiua  *) 
einen  Brief  an  Cicero  geschrieben  hat  Von  der  Spine 
dieses  V.  G.  ist  die  grosste  Nähe  nach  Kilikien  hiii- 
fiber;  Strabon  schizt  die  Entfernung  auf  acht  und 
drei  viertel  Meilen. 

Die  Stadt  Kermia,  £«^^aoder  i&(^«(a  dea  Ko»- 
Btantin  Porphyr«,  wofOr  Hierokles  die  Formen  £j^^isfo 

S)  Steph.  T.  B.  u.  AhtHa.  EastatL  II.  9,  Iftl.  Lefpi. 
Anif.  %  250»  •  .  In»  <tt  aea«  H^  KAa^cnu  StymoL  IL  S.:JI7, 
37.  Sylburg«  Ahw¥9Q.  Dasselbe  luUer  Xoio».  ~  Ueb«r  Lin^^dlp 
kaoo  nuD  noch  vergleichen  eine  Stelle,  iv^lche  YTesseling  ssm 
Hierokles  zitirt:  ActaAaxibii  pafum  Limken  M.  P.IV.  ab  nxbe 
rendOTent  Auf  der  lezten  lateinischen  Inschrift  bei  ans  kommt 
auch  Limena  Cypri  Tor. 

•)    Cicero  Epist.  wSl  CuniL  1%  Br.  Id..  • 
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md  Kvfßtita  httt,  0est  d'Anville  aof  den  Tonqpnnig 
u  der  westKchen  Seite  der  nach  Norden  sich  erBtrek- 
kenden  langen  Erdzange,  deren  Endpunkt  das  V.  Q. 
Krommyon  ist.  An  ihrer  östlichen  Seite  bildet  sie  wie- 
der einen  grossen  Basen  ^  in  den  sich,  von  den  süd- 
lichem Bergen  kommend,  der  Floss  Lapathoser- 
gtesst  An  seinem  Aasflosse,  nach  der  Peatingenichen 
Tafel  drei  nnd  dreissig  Millien  von  Soli  entfernt,  liegt 
die  Stadt  Lapathos.  Strabon  sagt  von  ihr,  dass  sie 
einen' guten  Hafen  and  Werfte  habe,  und  eine  Orfln* 
dong  der  Lakedimonier  seL  Dagegen  lesen  ^p^  bei 
Stephanos  v.  B.  den  Vers  des  Alexander  von^Bphesos 

Hiemadi  könnte  man  vermothen,  dass  die  Stadt 
phönikischen  Ursprungs  sei;  aber  dieser  Vers  steht 
so  abgerissen  da,  dass  man  nicht  recht  weiss,  was 
man  daraiw  machen  soll,  and  er  viele  Deotungen  so*« 
lisst,  wie  E.  B.  Gesenius  meint,  mit  Belos  möge  die 
Gottheit  Biud  gemeint  sein.  Von  dieser  wissen  wir 
in  Lapathos  aber  sonst  nichts.  Eine  Gründung  des 
Belds  ist  hier  wol  nicht  su  verstehen,  denn  das  damit 
verbundenli  Kition  ist  ilter  als  der  geschichtliche  Belos. 
IMi  glaube,  dass  man  auf  diesen  Vers  sehr  wenig 
gtBben  darf;  wahrscheinlich  wollte  der  Dichter,  dem 
ohne  Zweifel  sehr  wenig  an  geschichtliche  Wahrheit 
gdegen  war,  nur  andeuten,  dass  sich  kyprische  Stidte 
«Bter  Heripschaft  der  Phöniker  befunden  bitten,  oder 
Meh  wahrscheinlicher  hatte  er  eine  Stadtsage  vor  sich, 
TOn  deren  Beschaffenheit  wir  unter  Karpasia  weitere 
HHduridit  geben.  —  Ueberdies  Usst  sich  kein  einziger 
^nikischer  Ort  auf  der  Nordküste  mit  Sicherheit  er- 
weisen, da  sie  nur  die  Südküste  beser4  hielten.  Des 
Suidaa  und  Skylaz  Bemerkung,  dass  diese  Stadt  eine 
phönikisdie  sei,  ist  wahrscheinlich  nur  ans  diesem 


Verse  gpsclilossen;  wenigstens  wissen  wir  nicht,  was 
«ie  fiir  Gründe  für  ihre  Aussage  hatten.  Slrabon's 
uod  Anderer  bestimmte  Zeugnisse  über  die  lakonische 
GrüiMlnng  miissen  uns  hier  bestimmen.  In  der  alten 
Zeit  war  die  Stadt  bedeutend  and  Ifanptstndt  eines 
der  Königreiche,  unter  Herrschaft  der  Römer  aber 
Baofitstadt  des  ganzen  nördlichen  Viertels.  Der  IVame 
Ist  durchaus  griechisch  und  nichts  Phünikisches  dar- 
fal  '),  wie  man  schoa  aus  den  Formen  des  Namens 
sieht,  Dod  wenn  früher  wirklich  ein  phonikischer  Ort 
diMllMt  gestanden  haben  sollte,  so  wird  auch  sein 
Naae  spurlos  mit  ihm  untergegangen  sein.  Ptolemaios 
Mfireibt  Lapithos,  and  diese  Form  ist  noch  heute 
in  Lapilho  enthalten.  Plinius  schreibt  Lapethos,  und 
ebenso  Sieph.  v.  B.^  dieser  nimmt  wahrscheinlich  die 
epische  Form  seines  Dichters,  ans  welchem  er  den 
VcTB  «nßhrt.  Skjlai  schreibt  Lapethis.  Wir  fol- 
gen dcrSchreibart  Sirnbons  Lapathos,  weil  es  eine 
dorische  Kolonie  war;  leugnen  können  wir  indess 
nicht,  dass  die  Schreibong  des  Ptolemaios,  Lapithos, 
späterhin  ')  die  gewöhnlichere,  bis  auf  das  heutige 
Jdpitho  herab,  gewesen  zu  sein  scheint.  Aach  eio- 
zelne  andere  Formen  kommen  vor:  Lapithia,  Lapetha, 
Lapilhe. ')     Der  Volksoame  ist  ^arrii&eif  aod  AaTi^" 


7)  Nidi  Hammer  »t  der  Stamm  LepHs  und  Geienius 
MoninraU  pboen.  S.  414  GodcC  es  nicht  ganx  nnwahrEcheinlich. 
Ab*r  d«r  \aiae  kommt  Ja  aurh  soDst  in  Criectienland  vor,  na- 
BCDlilch  in  An  Form  Lapitlios  in  Thessalien;  warum  will 
man  denn  dem  k>'T>ritrhen  Gewalt  anthun?  — 

S)  So  bei  Michael  Ufiagtülov  litunaJ^  in  Bolsfonadcs 
Aseld.  4,  45S.  Lapithos  hat  auch  Kioroklcs,  und  WesKsling 
die  Acta  Auxibii  C.  I ,  wo  dieselbe  Form  vorkommen  soll,  und 
Didjrno*  nÜMK  JenlSav  in  Cbnlcedon.  Coocil.  p.  6~0- 

n    iob,  KantakusenoH  3,  171. 
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S$Qg.  Der  Heros  Lapetbos,  deo  Nonnos  >  *)  die  Stadt 
grfinden^  and  nach  sich  benennen  lässt,  ist  natfirlich 
keine  geschichtliche  Person. 

Eine  Inschrift  ^')  ist  hier , gefanden  worden;  sie 
batet  bei.Bockh  Nr. 2646,  wie  folgt: 

Strabon  hat  bieraaf  xa&'  ffv  ^v  Ndytdog*  M 
Id^üodUhop.  Ich  glaobe,  dass  diese  Stelle  lukkenhaft 
ist  Ein  Nagidos  giebt  es  nach  den  Alien  nicht  anf 
Kypros,  wohl  aber  aof  der  gegenäberliegenden  kili- 
kischen  Kfiste;  daher  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlich| 
dass  hier  Strabon,  wie  er  a^n  than  pflegt,  die  EUitfer- 
qong  eines  kyprischen  Ortes  nach  Nagidos  hinflber 
angegeben  habe,  wovon  der  Name  aber  aasgefallen« 
Aach  wSre  die  Verbindang  mangelhaft,  denn  das  nu&* 
fy  l^v  Naytdog  steht  ganz  vereinzelt  and  ohne  alle 
Beziehung  da;  aoch  pflegt  er  sonst  von  einem  Namen 
som  andern  mit  sha  iiberzagehen.  Hier  mass  also 
eine  Lfikke  sein,  und  diese •  ist  leicht  aufzufinden.  Man 
vermisst  mit  Verwunderung  bei  Strabon  die  geschieht« 
lieh  merkwürdige  Stadt  und  den  Siz  eines  Königrei- 
ches Kerynia.  Dass  er  sie  vergessen  habe,  ist  nicht 
ansunehmen,  und  hier  muss  sie  ausgefallen  sein;  sie 
wird  also  vor  den  angeführten  Worten  gestanden  ha- 
ben, und  hinter  derselben  die  Entfernung  zwischen 
Kerynia  und  Nagidos.  Unter  den  mannigfaltigen  For- 
men des  Namens  haben  wir  uns  fiirKerynia  entochie- 
den.  So  hat  Skylaz;  Oiodor  nennt  die  Einwohner 
EBfwitaB^  und  ich  glaube,  dass  man  sich  hieran  vor« 
zugsweise  halten  muss,  um  den  ursprünglichen  Namen 
der  Stadt  zu  erkennen;  bei  Ptolemaios  schwanken^ 
wie  ich  leider  nicht  gewiss  aussprechen  kann,   die 

10)  Noonof  Dionys.  IS,  43S.  u.  an  mehreren  Stellen. 

11)  Diodor  19,69.  WeHeliagii.Hierokle8Syneo(L707. 
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Fomen  Si^yfta  nnd  Kt^vta.  Das  ist  aber  noch  nicht 
gcnaif.  L'eberall  fast,  wo  der  Name  vorkommt,  wei- 
chen die  Lcsarleii  zwischen  fibniich  laatenden  und  voa 
anderswoher  bekannten  Namen  ab,  so  dass  man  glauben 
nns«.  CS  sei  hauptsächlich  Missveretand niss  and  Erin- 
nervitp  an  die  ähnlichen  Namen  gewesen,  welche  bei 
deoScbriftetellern  diese  Lesarten  hervorgebracht  haben. 
Sie  sind  Kf(ivvvia,  KfQvy^ia,  A'o^tuV^,  Kr^vyia,  Ke^öviia, 
Ki((myiui,  Ko^vucc,  Koqävtitt,  KtvvQitu  nnd  Kv^^vnaf 
lezteres  bei  Knnsiintinos  Porphyr.  Die  Uebergünge 
ED  allen  diesen  Formen  waren  leicbt.  Plinius  nennt 
die  iSladt  Coriricum,  die  Peulingersche  Tafel  Ce- 
rinea  and  recbnet  acbt  Millien  von  Lajiathos  hierher. 
Späterhin  scheint  die  Form  Ktqoiyla  die  üblichere  ge- 
vrenen  xn  sein,  und  dies  ist  auch  die  Form,  welche 
wahrscheinlich  bei  Ptolemnios  vorwiegt,  während  bei 
der  Benennung  der  Emwobner  das  nrsprünglicbe  Kf 
beibehiiKen  sein  kann.  Man  findet  indessen 
I  hierfür  schon  die  Form  KtQotkat.  Daher  nannte 
I  denn  anch  das  Gebiet  von  Keryiiia,  welches  in 
■iseber  Zeit  7.11  Salamis  geschlagen  wurde,  Kcro- 
oder  Koronitis.  ")  Dei  Stcpbanos  von  Byzana 
tthen  diese  Namen  Verwirrung  heibcigebracbt.  Koqü- 
rtta  ist  ihm  die  Stadt  auf  Kypros,  von  Ao^uv^  sagt 
er  aber :  /lotQa  t^g  l&fXai*lyos  (^;  iv  Kv/i^to^  er  weiss, 
daas  ein  Theil  des  kcrynitischcn  Gebietes  xn  Salamis 
gehoBneD  war,  nnd  wendet  nur  für  dies  eine  andere 
Namensfurm  der  Srndt  an,  so  dnss  bei  ihm  ein  Unler- 
Khicd  zwischen  den  Namen  KoQÜfti  und  Kopävua 
ptaUlladel.  Endlich  sagt  er:  Jlijyai:  ftöhg  iy  Xv^^- 
rlq  t^i  KvnQm'.  Ilicrunlrr  kann  wieder  nur  das  in 
rde  stehende  Kerynia  gemeint,  und  in  seinem  Gebiet 
(  ein  Ort  Pegai  gewesen  sein.  Die  Form  des 
I  da  kbuin.  2,  ii.  -^^ 


Namens  Ke^vrta  ist  auch  noch  in  dem  Namen  enthal- 
ten,  welchen  die  Stadt  im  Mittelalter  führte:  Keri- 
ni  "),  and  in  dem  heutigen  Flekken  Gerines. 

Zar  2«eit  der  Römer  war  die  Stadt  sehr  gesun- 
ken, aber  im  Hittelalter  hob  sie  sich  wieder,  wurde 
eine  starke  Festung  und  seui  schöner  Hafen  erhielt 
dadurch  noch  mehr  Bedeutung,  dass  er  der  nördliche 
Stapelplaz  für  die  in  der  Mitte  gelegene  Hauptstadt 
Nikosia  wurde«  Mariti  reiste  von  hier  aus  dahin,  in- 
dem er  zwei  Arme  des  Pedios  überschritt,  ging  aber 
die  nördlichen  Gebirge,  wo  er  alle  Wege  rauh  und 
beschwerlich  fand,  und  konnte  auf  der  Höbe  die  Küste 
Kilikiens  und  von  Kypros  vor  sich  sehen.  Westlich 
vom  Flekken  Gerines  fand  er  viele  Grotten,  vierekkig 
gearbeitet,  und  manche  für  vier  Leichen  eingerichtet. 
Die  Griechen  nennen  sie  die  Griber  der  Heiden.  Auch 
Mauerwerke  waren  dort  noch  zu  finden«  Der  Weg 
nach  Osten  war  dem  Mariti  einer  der  angenehmsten 
auf  der  Insel,  und  er  rühmt  auch,  dass  hier  im  Nor- 
den der  Wassermangel  im  Sommer  nicht  so  fShlbar 
werde  als  im  Süden.  Bei  il  bei  paese  am  Abhänge 
des  Hügels  spricht  er  von  den  erhebenden  Aussichten 
nach  Osten,  Norden  und  Westen.  Das  Kloster  L4ipa- 
sis  (von  Lapathos?)  ist  in  der  Nühe.  Die  Ueberreste 
des  grossen  dabei  stehenden  Gebüudes  und  der  von 
achtzehn  korinthischen  Sfiulen  umgebene  Plaz  sind 
seiner  Meinung  nach  aus  den  Zeiten  der  Lusiguan. 


13)  Meletios  t.  Athen.  Kt^mrla  »Myik  Ktgif^t,  Hie- 
■lit  kann  man  noch  die  Namensformen  bei  andern  SchrilUteneni 
des  Mittelalters  vergleichen,  welche  Wilken  Gesch.  d.  Kreuzi. 
6,  642.  7,  113  anführt  Cihcryn  bei  Job.  Brompton  S.  TiOO. 
eher  in  bei  Benedict.  Petrob.  S.  OSO  n.  Roger  de  Hov.  fol.  394. 
Ober  im  es  bei  Gaufr.  Vinis.  %  39.  Sie  weisen  in.^gesamnt  auf 
die  alte  Form  Kerynia  ond  die  neueste  Gerines  hin. 


Die  Mamiflrsürg^e,  welche  er  dort  fand,  hStt  er  nlier 
für  römische. 

Hioter  Kerynin  fotgrt  bei  Ptolemaios,  zwei  bis  drei 
Meilen  äsilich  von  jener  Stadt,  Makaria,  die  Glfikk.- 
selif;r,  wie  auch  <las  ganze  Land  hiess.  Aus  den  in 
jener  Gegend  enldckkien  Trümmern  ist  versucht  wor- 
den, den  Ort  zu  bestimmen.  Strubon  hat  ihn  nicht. 
Wahrsrheiiilich  war  aber  sein  Name  mit  dem  vorher- 
jE;ehendcn,  Kerynia,  ausp^erallca. 

Die  nächste  Stadt  Apbrodision  haben  wieder 
beide  Geo°;rMphen;  Stephanos  v.  B.  nennt  eie  Aphro- 
dtsias.  Sie  liegt  in  ihren  üeberblci bsein  grade  in  der 
EUte  des  Landes,  welche  dieeich  bierziemlicli  stark  nach 
Nwden  wendende  schmuk-  Landzunge  oder  Ilulliinsel  auf 
ihrer  östlichen  Seite  bildet.  Diese  Land/.unge  ist  sehr 
■c&nat,  im  Allgemeinen  dritlehalb  Meilen  breit,  hier 
nach  filrabon  aber  nur  ein  und  drei  viertel.  Indiearr 
Cc^nd  war  es  auch,  wo  die  Kolonie  des  Tenkros 
landete,  wie  Strabon  berichtet,  und  den  schmalen  Land- 
alrich  äberschreitend  auf  der  Östlichen  Seite  am  Aiis- 
Anase  desPedios  Salamis  grändele.  Daher  führte  auch 
die  nördliche  Seile  dieser  schmalen  langgeslrckktCQ 
Erdzange  den  Kamen  des  Ufers  der  Arhaier,  tixT^ 
Wjcaiw*-.  Dies  ist  nbcr  keineswegs  eine  Niederong, 
»oadem  ein  gebirgiges  Land.  Man  kann  damit  den 
Namen  des  nördlichen  Ufers  von  Argulis,  Allika  ge- 
gcnäbcr,  vergleichen,  welches  bekanntlich  auch  d>n^ 
hien. 

Aa  diesem  ITcr  der  Achaier  finden  wir  ziemlich 
gegen  >'ordeu  die  Stadt  Karpasia,  laut  Strabon  und 
Ptolenaios,  ebenso  Oiodor'*);  damit  in  Üeberciastita- 


14)    Diedor  20,  48.    Praef.  in  Cant.  Canlic.  Philooü  q>i- 
a«yl£atpuä&;it*.    BiliL  veU.  patr.  v,  Üallandi.  Tbl.  &. 
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mnng  schreibt  Plinins  Carpasiam,  Hierokles  Ear- 
pasion,  Konstant.  Porph.  KdqnacoQ.  Nur  giebt  Stra- 
bon  in  sofern  die  Lage  nicht  richtig  an,  als  er  anzu- 
deuten scheint,  es  liege  dem  Sarpedonischen  V.  G. 
Kilikiens  gegenfiben  Xenagoras  nannte  den  Ort  Kar- 
pathos,  Demetrios  aus  dem  kyprischen  Salamis  aber 
Karbasia,  weil  sie  gegen  den  Wjnd  lag,  welchen 
man  auf  Kypros  Karbas  nannte. ' ')  Diese  Angaben 
finden  sich  beide  bei  Stephanos  von  Byzanz,  welcher 
die  Stadt  selbst  Karpasia  nennt.  Er  theilt  aber  noch 
einen  Vers  aus  dem  dritten  Buche  der  Bessariker  des 
Diönysios  mit,  worin  der  Name  mit  einem  Diphthong 
Earpaseia  geschrieben,  und  das  q  nach  metrischem 
Bediirrnisse  umgestellt  ist. 

^  d'  OTidcoi  Kivvqsiov^  td*  aljKtyijv  Kqandtfetap, 
So  schreibt  sie  auch  Skylax ;  der  Yolksname  war 
nach  Stephanos  v.  B.  KaqnaCBcixfig^  Theopomp  aber  im 
zehnten  Buche  hatte  die  Einwohner  KaqnacsXg  genannt 
Das  Adjektiv  war  xaqTraffeconxdg  und  xaqnatnantxög. — 
Ilellanikos  hatte  laut  Stephanos  v.  B.  in  seinen  kypri- 
schen Geschichten  gemeldet,  Pygmalion  habe  Karpasia 
erbaut  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Nachricht  etwas 
Anderes  zu  Grunde  liegt,  als  eine  Stadtsage,  welche 
die  Gründung  auf  den  mythischen  Herrscher  und  Heros 
des  Landes  Pygmalion,  weicher  uns  an  einem  andern 
Orte  mehr  beschäftigen  wird,  zurukkfuhrt  Gründete 
doch  Kinyras  der  Sage  liach  auch  StSdte  späteren 


15)  Da  man  xaQßavoc  für  ßtcQßnqoC  sagte,  und  wahrscheinlich 
10  auch  auf  Kypros,  so  bezeichnet  ier  Wind  Karbes  nur  eintm. 
solchen,  welcher  vom  Fesüande  herüber  Icommt,  Ton  Kilikiea 
oder  Syrien  her.  Man  nannte  ihn  so  auch  in  Kyrene.  Aristo« 
teles  UW/ictfy  ^icns  xai  nQosi/yo^k  sagt:  Ei-^  i¥  KuQijyp  Käq^ 
fai  dno  nur  Kttqßapojy  rSy  »ata  4>o$yi}niy.   (ho  xai  tuy  avjw  4>oin^ 


)flt,  «kI  unzweifelhaft  griechische,  wie  z.  B. 

rweil  man  sein  Alter  in  8|>ätei'Cn  Zeiten  gern 

l^ond   verherrlichte.     Wir   werden   aber   auch 

{;Hne  man  in  diesen  ursprünglich  phönikischen 

B  Fremde  durchaus  vertilgte,  sie  nicht  «Hein 

e  griechischen  Mythen  verflocht,  sondern  diese 

inx  Eo   griechischen  Wesen    omschuf.    Es 

er  nichts  Aufrallendes  hnhcn,    wenn  StSdte 

;  zorflkkführten :  muss  doch  selbst  Teukros, 

•er   der  aalaniinisch-nlliächcn  Kolonie,    eine 

»  EJnyras,  und  Arkas,  Sohn  des  Agapenor, 

I  der  Arkadischen  Kolonie,    eine   Tochter 

raa  heirathen,  u.  s.  w.    In  dieser  von  Hella- 

ftgetlieilten  SlndtHnge,   wonach   Karpasia  auf 

M  zurückgeführt  wird,    liegt   also  durchaus 

■I  Grund  zur  Annahme  eines  phönikischen  Ur- 

Her  Stadt.    AberSkylax  scheint  uns  auch  hier 

prie  bei  Lapalhos  Schwierigkeiten  zu  machen, 

pM  charakteristisch  an  ihm,  dass  er  grade  meh- 

Ute  phönikische  zu  nennen   scheint,    welche 

Bclirilteteller  als  solche  nicht  kennen;  die  ia- 

lite  nennt  er  ganz  allgemein  barbarische.  Wir 

Uaher  schon  misstrauisch  gegen  ihn  sein,  ztt- 

fgar  nicht  wissen,    welchen  üewührsrnüanern 

Er  nennt  auch  Karpasein  einfach  und  ohne 

I  eine  phönikische  Stadt.     Der  Xame  ist  rein 

;  keine  andere  Nachricht  für  einen  phöniki- 

iprung  von  Karpasia  ist  vorbanden  und  auch 

^Snikischen  Geschichte  des  Landes  lasst  sich 

Dinthung  dafür  aufstellen.    Da  Skylax  also 

,  worauf  er  seine  Aussage  gründet,  so  müs- 

Eder  Quelle  nachforschen.    Es  ist   nicht  oo- 

itlich,  dass  er  eine  mythische  Stadtsage  vor 

,  vielleicht  selbst  gut  die  Kcziihluug  des  Uel- 
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lanikos,  worau  er  seine  Heinmig  abnahm.  Auf  ihn- 
fiche  Weise  luinn  nach  sein  Ausspruch  fiber  Lapathos 
entstanden  sein,  und  es  ist  selbst  möglich,  dass  der 
von  Nonnos  genannte  Heros  Lapathos  mit  phönikischen 
Kamen  genealogisch  in  Stadtsagen  verbunden  war, 
welche  Skylax  in  Sagenschreibem  vorfand«  So  kann 
s*  B.  im  Hellantkos  auch  f&r  diesen  Fall  etwas  Aehn-« 
Kches  gestanden  haben. 

Dionysids  nennt  Karpasia  atnstyij*^  es  liegt  nSm- 
lidi  auf  einem  Vorsprunge  des  Landes,  der  ziemlich 
hoch  in  die  See  hinausragt.  Die  Stadt  hatte  zwar 
einen  guten  Hafen,  gehörte  aber  sonst  nicht  zu  den 
bedeutenderen  Städten.  Pococke  glaubt  die  Trfimmer 
der  Stadt  in  dem  heutigen  Karpass  zu  finden«  Er  sah 
dort  Ueberbleibsel  einer  Mauer,  deren  Widerlagen  bis 
in  die  See  gehen,  und  daneben  vermuthet  er  ein  Ka- 
stell zur  Yertheidigung  des  Hafens.  Weiter  östlich 
hievon  bei  einem  Orte,  den  er  Asphronisy  nennt,  fand 
Pöcocke  eine  Grotte  in  einem  Felsen  gehauen,  die  ihm 
ein  Grab  zu  sein  schien.  Rund  herum  fand  er  Spuren 
eines  eingefassten  Piazes,  und  dabei  vierekkige  Ge- 
bäude von  Quadersteinen,  die  er  für  sehr  alte  Griber 
hielt  Eins  ist  viel  prSchtiger  als  die  übrigen.  Um 
den  ganzen  Plaz  gehen  drei  dikke  Mauern. 

Strabon  sagt  femer:  ix  di  t^q  KaqnaaluQ  vTtii^ 
ßaüt^  iauv  lüO'fAOv  tfloTtovra  atadUay  nqdg  tag  rr^aovg 
%dg  Kaqnactag  %al  %6  v6%iov  Ttilayog.  Diese  Worte 
enthalten  Schwierigkeiten  und  wahrscheinlich  auch  Un- 
richtigkeiten. Die  Angabe  der  geringen  Breite  des 
Landes  hier  von  dreiviertel  Meilen  ist  nach  Pocockes 
Wahrnehmungen  richtig.  Aber  von  Inseln,  welche  auf 
der  östlichen  Seite  dieser  Landzunge  in  der  Richtung 
von  Karpasia,  also  sfldlich  von  den  Kleidesinseln  lie- 
gen sotten,  weiss  kein  neuerer  Reisender  etwas;  auch 


^Hlre  es  aDfranend  wie  dort  Inseln  y.it  ilem  Namen  der 
^^arpiifjscben  kommen  sollten.  Statt  dessen  berichtet 
maa  von  drei  Inseln  im  Norden  der  Stndt.  Von  der 
.Spiee  üb,  auf  welclier  Karpnsia  Hegt,  Ixgero  sie  sich 
tm  einen  kJeioen  Busen  hemm,  und  bilden  dadurrh 
eine  Bucht  vor  Karpasia. 

Bei  Karpasis  miisseu  wir  noch  einer  Stadt  Ura- 
nia er^viihnen.  Es  bat  sie  Niemand  weiter  als  Dio- 
dor'*^  an  der  Stelle,  wo  Karpasia  bei  ihm  vorkommt, 
nnd  er  von  einem  Uuternelimea  des  Demetrios  l'olior- 
ketea  spricht.  Dieser  landet  bei  Karpasia  und  will 
gcfea  Salamis  ziehen,  kann  die  Stadt  aber  nicht  be- 
lagern, bevor  er  Karpasia  und  Urania  genom- 
ncD  habe.  Ganz  in  der  Nälie  von  Karpnsia  erwähnt 
kein  lleiscnder,  dass  etwa  Trümmer  vorhanden  seien, 
nobi  aber  nm  östlichen  Ufer  der  Land'/.noge,  am  Ab- 
luingc  des  östlichen  Olympos.  Hier,  n;1niibe  ich,  hnt 
Untnia  gestanden;  denn  es  l-isst  sich  wohl  denken? 
dass  diese  beiden  Punkte  den  östlichen  Zugang  von 
Salamis  gesperrt  halten  konnten.  Im  Diodor  finde  ich 
■ichts,  WAS  dagegen  (spräche.  Bei  Karpasia  landet  er, 
zieht  von  hier  ans.  gegen  L'runiit,  und,  nachdem  er  auch 
dies  genommen,  gegen  Salamis.  Pococke  vermuthcl, 
L'rania  müsse  itwischen  Karpasia  und  Aphrodisium 
gelegen  haben. 

Durch  die  ganze  schmale  Landzunge  zieht  sich 
ein  Bergrükken,  der  sich  am  fiussersten  Punkte  noch 


IS)  NontioB  13,  450.  Oifartijt  nüov  td^ifu.  Es  kann  ble- 
all  ftUgeroein  ein  Sil  der  Apliroditn  gemeint  nein,  itbet  Pajilios 
wM  Hodi  beEonders  in  der  ^telin  eeiiBiiniit ,  and  man  miisHtc 
AvAlliM  fenlchcn.  Ls  k&nn  ülirigeDS  auch  tiier  die  Stadt  (Jra- 
>ia  g«fli«int  sein,  welche  airh  dunti  ihren  Namen  i^rhon,  mehr 
Doch  durch  die  Nühu  der  Aphrodite  akraia,  aU  ein  Ort  dcrGüttin 
anknadigt- 
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hdher  erhebt,  und  dort  den  fetliehen  Olympos 
Hier  befiand  sich  der  Tempel  der  Aphrodite  akraia, 
welchen  die  Frauen  nicht  betreten  durften  >  0 ,  mid 
Hephaistoe  erbaut  haben  sollte.  Die  davor  liegenden 
Inseln  hebsen  Kleides^'),  SchlSsseln,  nnd  werden 
zugleich  älß  östlichstes  V.  G.  angesehen.  Das  eigent- 
liche V.O.  des  Ostens  heisst  nach  Plinios  Dinare- 
tttffl,  heute  St.  Andreas.  Pococke  '*)  glaubte  Grab- 
miler  dort  zu  finden,  und  sah  gegenüber  auf  d6r  Sy- 
risdien  Küste  den  Berg  Kasios  und  die  Mundung  des 
Orontes. 

17)  Diesen  Berg  schildert  Klaudiao  de  nupt  Honor«  et 
Mar.  49  ff. 

Mons  latus  Eomii  Cypri  praeruptus  obombrat 
Invius  humano  gressu,  Phariomque  cubile 
Proteos  et  Septem  despectat  comua  Nili. 
Hunc  neqüe  canentes  audent  vestire  pruinae, 
Hunc  venti  pulsare  timent,  hone  laedere  nimbi: 
Laxuriae  Venerique  vacat    Pars  acrior  anni 
Exttlat,  aetemi  patet  indulgentia  veris. 
In  campum  se  fundit  apex:  Hunc  aurea  saepea 
Circuit  et  fulvo  dcfendit  prata  metallo. 
Mulciber,  ut  perhibent,  bis  oscula  conjugis  emit 
Moenibus  et  tales  uxorius  obtulit  arces. 
Inter  rura  micant,  manibus  quae  subdita  nuUis 
Perpetuum  florent,  Zephyro  contenta  colono: 
Umbrosumque  nemus,  quo  non  admittitur  ales, 
Ni  probot  ante  suos  diva  sub  judice  cantus. 
Quae  placuit,  fruitur  rarois;  quae  victa  recedit 
Vivunt  in  Venerem  frondes  u.  s.w. 

18)  StraboQ  zählt  zwei,  Plinius  Wer.  Aber  Str.  giebt 
blot  zweien  diesen  Namen  und  fügt  hinzu:  «c*  Ulm  idUo^c  An- 
thologie  3,  366.  Khjtdit^  nivnv  xal  tax^inal  JaXafih^,  Arte- 
midor  bei  Agathemeros  Kap.  5.  dni  ^i  Mv^pd(>09  ifU  KUidag 
Kin^  cmAa  ^4'  M  'jiMOftaym  aTCfwiiQtop  ctddia  yi.  Wie  Arte, 
midor  Ton  Myriandros  hinüber  1400  Stadien  rechnet,  so  Sirabon 
■ach  dem  Flusse  Pyramos  hinüber  700. 

19)  Pococke  %  318. 


Vom  V.  O.  Dinaretum  Uaft  die  Landzaoge 
ichneli  nach  SüdwesteD  zurück,  ia  dereelbeD  Richtung-, 
■wie  «e  auf  der  nordwestlichen  Seite  nach  NardeD 
aolstei^  Die  Küste  macht  hier  keine  grosse  Bie- 
pmgeo,  nnd  nur  kars  vor  Salamis  treffen  wir  noch 
eine  nach  Süden  gebogene  Landepize,  welche  dea 
Boaeo  von  Salamis  einschliesft,  und  wahrscheinlich  das 
V.  O.  tat,  welches  Ptolemuius  Elaia  nennt,  und  Po- 
cocke  Cbaule  bernau.    Mtrabon  erwähnt  es  nichL 

Salamis.  Es  war  dies  der  grösste  und  wich- 
tigste Ort  des  Landes,  welcher  über  die  andern  Herr- 
schaften stets  ein  entschiedenes  Uebergewicht  behaup- 
leie.  Ammiancis  Marcellinus  '  °)  nennt  die  beiden  be- 
rähmteslen  Städte  von  Kypros  Paphos  und  Salamis, 
fcnes  durch  den  Tempel  der  Aphrodite,  dieses  durch 
den  Dienst  des  Zeus  namhad.  Pomponius  Mela  ") 
neont  als  die  drei  berühmtesten  Orte  Salamis,  Paphos 
und  PaUepaphos,  wo  zuerst  die  Liehesgöttin  ans  Land 
geatiegen  aeL  Alt- Paphos  hatte  seine  Berühmtheit 
nnr  durch  den  Apbroditekult,  Neu-Paphos  nnd  Soli 
waren  zwar  auch  politisch  mächtige  Staaten  auf  Hy- 
pras,  aber  Salamis  stand  über  allen,  ond  daher  heisat 
dirae  Stadt  auch  öfters,  nnmentlich  in  spatern  Zeiten, 
die  Metropolis  des  Landes.")  Statt  der  Form  dea 
Namens  Salamis  hatMalalas  ")  auch  ^aActjufa;,  Eusla-* 
thioa  ")  laiMftiy^  uod  unter  den  Hörnern  Justin '*> 


raO)    Amin.  Marcell.  7,  8,  H. 
31)    Pomp.  Mela  2,  7,  10. 

«2)    Malalas,    Konit  Porphyr.    WesscL  zu  Hierokles 
a.  TOS  and  oft  bei  Spatern. 

231     MalaUs  Chronogr.  B.  12  z.  Ende.  S.  SIS  Bonn.  Ausg. 
U)     Eoftatb.  z.  IL   2,  558.   S-ÄSI.     JEmpin   Jni«/*U   und 
7,  JW.  Thl-a  S.  158.    Theophano»  Chronogr.  S.  19, 

a»)    JnBtin  44.  3.  2.   Gronow  ni  3,  7,  7.    Vgl.  OroEiaB 


SalaBilm.  Zorn  Unteradiiede  Aeses  kypriaetoi  Sa- 
lamis von  der  gteichnamigeD  Insel  bei  Attika  sezt  man 
in  der  Regel  ^  iv  Kin(j(f  hinzu;  doch  wird  dieser  Ge« 
brauch  nicht  immer  beobachtet,  namentlich  wo  eine 
Yerwechselang  nicht  stattfinden  kann.  Es  war  dies 
die  baoptsicblichste  attische  Kolonie,  welche  die  Sage 
an  Tenkros,  Broder  des  Ajas,  als  ihren  Kokmieführer 
knflpfte,  und  die  grössere  Zahl  der  Ansiedler  waren 
Salaminter  gewesen.  Der  Lage  nach  sollte  man  ver- 
Bathen,  dass  sich  hier  vor  allen  Dingen  und  zuerst 
Phöniki^  niedergelassen  hitteni  aber  darfiber  ist  bei 
keinem  der  Alten  auch  nur  die  geringste  Andeutung 
zu  finden.  Sie  heisst  inuner  nur  eine  attische  Grfin« 
düng  und  Stadt 

Porphyrios  **)  erwlbut,  dass  der  Name  von  Sa- 
lamis in  frflbem  Zeiten  Koroneia  gewesen  sei,  und 
dasselbe  sagt  Eusebioa  bei  der  Wiederholung  Jener 
Stelle  des  Porphyrios.  Sie  verwechseln  also  Koroneia, 
Kerynia,  oiit  Salamis.  Ich  glaube  nicht  an  die  Wahr- 
heit dieser  Aussage  des  Porphyrios,  denn  Andere  und 
Aeltere  wissen  nichts  davon}  auch  herrscht  in  der 
angefahrten  Stelle  des  Porphyrios  Verwirrung,  indem 
er  Salamis,  von  welchem  er  spricht,  Insel  nennt;  es 
zeigt  sich  aber  gleich,  dass  das  vom  kyprischen  Sa- 
lamis gilt,  was  er  berichtet  Die  übrigen  Schriftsteller 
stimmen  darin  durchaus  fiberein,  dass  Salamier  der 
Insel  unter  Teukros  die  Ansiedler  der  Stadt  seien, 
und  diese  nach  ihrer  Heimat  Salamis  genannt  bitten  *  O* 


7«  \%  Bei  Justin  wird  indeM  für  den  Akkasatir  Salaminam  «ich 
Salamina  gelesen. 

SS)  Porphyr,  de  abf.tinent  %  64.  Eutebioi  Praep.  e?. 
4,  16.    Chron.  19. 

17)    Da  Hamaker  nun  einmal  alle  Qeschichte  Lügen  straft. 


AH  Klwr  anler  der  röniischen  HerrschaR  eine  neue 
ilbcilung;  ilea  Landes  gemacht  wnrde,  va  Salamis 
ganse  östliche  Theil  der  Insel,  welcher  früher  zu 
>ryniB  geliörle,  geschlflfjen  wurde,  gab  man  diesem 
neaeo  snlaminiachcn  Gebiet  den  Namen  Kerynitis,  oder 
wie  man  in  römischer  Zeit  lieber  sagte:  Koronitis  oder 
Keroaitis.  Wer  den  Ursprung  dieser  Benennung  nicht 
verstand,  oder  Salamis  sclimeichein  wollte,  schuf  einen 
klten  Namen  der  Stadt,  welcher  früher  Koronis  ge- 
wesen. Am  Ende  kann  dieser  Name  auch  nur  ein 
Missverstiindniss  von  Porphyrios  allein  sein;  bei  Ste- 
phanosv.  B.  hat  dies  aber  eine  Verwirrung  der  Namen 
nnd  Begriffe  erzeugt. 

Die  Stadt  balle  einen  verschlossenen,  gegen  Jeden 
Wind  sichern  und  so  gerSumigen  Hafen,  dass  er  eine 
grmte  Flotte  fassen  konnte.  ")  Dieser  wurde  aber 
nicht  durch  den  Aiisduss  des  Pedion  gebildet,  sondern 
dorch  eine  Bucht,  an  welcher  ISalamis  etwas  nördlich 
vom  Flusse  lag.  Der  Aufätiind  der  Juden  unter  Tr^aa 
vemiclitete  einen  grossen  Theil  von  Salamis  '"J;  7.0 
Grunde  ist  sie  aber  auch  in  den  folgenden  Zeiten  nicht 
gegangen,  wo  noch  viel  härtere  SchUge  sie  trafen. 
Malalas  a.  a.  0.  berichtet,  dass  unter  Konslantios  Chlorns 
diese  Stadt  von  einem  Erdbeben  (heils  günzlich  zer- 
«tört,  theils  ins  Meer  versunken  sei.  Der  genannte 
Kaiser  habe  den  Einwohnern  ihren  Tribut  drei  Jahre 
erlassen,  die  Stadt  mit  vielen  schönen  Gebäuden  wie- 
der aufgebaut,  und  ihr  den  Namen  Konstantia  ge- 
geben, den  sie  bei  Konstant.  Porphyr.,  Uierokles  a.s.w. 

•o  findet  natürlich  auch  Salamis  mit  seinem  griechischen  LT<|)ruiig 
■b4  Naman  keine  Gnade. 

3S>    Skylax  und  Diodor. 

19)  Euaebio«  Chron.  I».  Oroiios  7.  13.  I'auios 
Diac,  Beda. 


imA  dMMfttdaUerbis  hefatigeB  Tages  geffihrt  hat^*) 
Wenn  Malalas  dies  Erdbeben  anter  Konstantios  Chloros 
mmestity  so  wollte  er  nur  im  Allgemeinen  die  Zeit  be- 
stinmen,  wann  es  stattgefanden,   und  zieht  es  vor, 
lieber  den  Vater  Konstantins  des  Grossen,  als  dessen 
Gegner  zn  nennen,  da  er  gewnsst  haben  wird,  dass 
sieh  die  Hemchafk  dieses  Kaisers  nicht  über  den  Osten 
crstrekkte.  Die  Abweichungen  der  Berichte  über  die 
Zeit  des  grossen  Erdbebens  massen  darin  ihren  Grund 
haben,  dass  damals  mehrere  Male  Erderschfitterungen 
stattfanden,  durch  welche  Kypros  und  namentlich  Sa- 
lamis litt«    So  spricht  Theophanes  a.  a.  0.  von  zwei 
Erdbeben,  einem  unter  Konstantin,  und  einem  andern 
nnter  Konstantius«  Nur  darin  mag  Malalas  irren,  dass 
er  die  eigentliche  Zerstörung  der  Stadt  unter  Kon- 
fltanUos  Chloros  ansezt  Diese  fiel  wahrscheinlich  erst 
nnter  Konstantin  dem  Grossen  vor,   und  naöh  Georg 
Kedrenos  *  ^)  im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  seiner 
Regierung.  Der  Aufbau  mag  unter  seinen  Nachfolgern 
fortgefShrt  worden  sein;    man  wählte  aber  nicht  un- 
mittelbar den  Boden  der  alten  Stadt  dazu,   sondern 
rfikkte  etwas  niher  nach  dem  Pedios  heran.  Pococke 
ifricht  ausdrukklich  von  den  Ueberresten  zweier  Städte 
daselbst,  und  es  sind  starke  Ueberbleibsel  von  den 
Omndlagen  der  Mauern,  die  beinahe  eine  Meile  im 
Umfenge  gehabt  haben  mfissen,  noch  vorhanden.  Da- 
neben befindet  sich  ein  kfinstlicher  Hafen,  der  aber 


30)  Min  TgL  Auch  noch  Libaniot  JIqoc  nk  ßaQuf  ahiv 
tmlkfumc  1,  S.  188  fiL  Reiske.  Dieser  sezt  das  grosse  Erdbeben 
Im  Mir  368.    Suidas  u.  Epiphanios. 

81)    Georg  Kedrenos  S.  (296)  619.  Bonn.  Ausg.    cncfioi 

dUyH^t>    SibylL  Orak.  A.  MM  nm  d^  JaXafmm  Uwf^p  ^üfm 
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schlemmt  ist  Bei  dem  Haren  sah  er  einige  erha- 
bene Plize,  mit  Kannten  um  dieselben,  welche  ehemals, 
uie  er  meint,  von  der  See  ao^füllt  sein  mocblen. 
Daselbst  scheint  ihm  die  sIte  Sradt  gewesen  zu  sein. 
Auch  von  der  neuern  Stadt,  die  etwa  halb  so  gross 
gewesen  sein  ma^,  aU  die  alte,  trift  man  ansehnliche 
l'eberreste  an.  Die  innern  !tlauera  werden  für  die 
Mauern  der  neuem  Stadt  gehallen,  die  auswendigen 
für  die  der  alten.  An  der  Nordseite  der  neuem  Stadt 
glicht  es  gleich  innerhalb  des  Thores  verschiedene 
pme  Granitsäulen  auf  dem  Boden  liegend,  und  zwei 
oder  drei  korinthische  Knaufe  von  grauem  Marmor,  die 
sehr  schon  und  auf  eine  besondere  Art  gehauen  sind, 
und  KU  einem  Tempel  gehört  zu  haben  scheinen.  Auch 
Ucberrestc  einer  alten  Wasserleitung  findet  man  noch. 
Einen  Plan,  auf  dem  man  die  Mauern  beider  Städte 
findet,  hat  Pocockc  aufgenouiuien,  und  seiner  Reise- 
beschreihung  beigegeben.  Dnss  auch  von  der  neuem 
Sladt  Kirb  nichts  erhalten  hat,  kommt  daher,  dass  sie 
in  späterer  Zeit  mehrere  Male  wieder  zerstört  ist,  na- 
Bcntlirh  von  den  Sarazenen,  Auf  Kosten  Salamis' hob 
aicb  im  Mittelalter  das  auf  der  rechten  Seite  des  Pe- 
dios  gelegene  Pamtigosta,  welches  seitdem  die  Beden- 
tong  erhielt,  welche  Salamis  im  Allcrihum  gehabt  hatte, 
bin  kleiner  Ort  an  der  See  bei  Salamis,  wo  Schiffe 
ideten,  soll  Dianeutcrion  "j  goheissen  haben. 
An  loacbriflen  sind  bisher  hier  nur  drei  gefun- 
in,  was  in  Vergleich  der  Grösse  und  Wichtigkeit 
s  Ortes  sehr  wenig  ist.  Ohne  Zweifel  werden  bei 
lierer  Durch  forsch  ung  hier  noch  mehr  gefunden  wer- 
Ueberhaupt  ist  die  ganze  nördliche  Hälfte  mit 
tDscbluss  von  Salamis,  gegen  die  südliche  gubalteo, 
ich  sehr  wenig  aufgeklärt;  daher  auch  hier  ausser 
33)     Polybios  epiic.  Leben  clea  Epiphaniog.  (Mean.). 
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den  drei  SahnuoiflcbeD  hsdirifteQ  niir  noch  eine  von 
Lapathoe  vorkommt;  von  den  übrigen  Städten  aber, 
aelbet  von  Soli,  haben  wir  gar  keine.  Im  Säden,  wo 
am  meisten  dorchforseht  ist,  hat  man  auch  die  meisten 
Inschriften  gefonden,  namentlich  Hammer  and  Vidaa» 

1)  J^  2625  bei  Bockh.  Jest  im  Berliner  Musenm 
befindlich : 

v^a^  Y\in^  ij  Abwkov  %inf 

j —  _  —  —  cvtfAOP  ^Enonalov 

2)  Jl?  2639  bei  BöcUu  Ebenfalls  im  Berliner  Hn- 
aeiuB. 

!H]  iunct  SaXaiiXva 
ysQowfla 

ov  Sciööv  dyo(iayo[Aij<fa^%]a 

n\(joyof[€BVfSawa,  dexarcqonsvd^ayva 
u\al  kiQag  Xs^tavfyiag  %^  na%[j(^k 

3)  Jl?2638  bei  Böckh. 


jm)  dyn<ftQdtiiyoVj  jiikoa^dct^OQog  KaUsaqoq  TnaXctwtC  I/Hq 

tiiriy,  di 

fM^l^jfliy^%aida¥P(aikaUAy^  X^Xtaquoy  {Ity. —  dqn^v  ai^ayva 

d*  ik^dfäy  6d(3y  imiA€Xiiwij[y ^  ß^vi/ij  9uU  6  d^fMog 

StdaiiBi]tuyk»y  nfkijg  %d^. 

Als  die  nicbste  Stadt  sfidlich  von  Salamis  hat 
Ptolemaios  Ammochostos,'u^/t*/t«^a»(iro(,  StraboDÄr« 
sinoe,  and  bei  Jenem  fehlt  dieser  Name,  wie  bei  die« 
MM- Jenen  Von  beiden mnss  Am mochos tos  xanjlchsl 
•nf  Salamis  gefolgt  sein  ond  am  südlichen  Ausfloss 
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'^4»  Pedios  ^)c|;en  haben,  so  dnss  wir  in  ihm  das 
miltelalterlicbe  Famsgosta  erkennen  müssen.") 
Dieser  Name  Famagosta  ist  aas  Ammociiostos  nur  ver> 
släHunelt,  obgleich  JHanclie  glaubten,  dass  darin  der 
Nitme  des  Kaisers  Aagostus  verborgen  sei  and  diese 
Stadt  nach  Besiegung  des  Antonius  und  der  Kleopatra 
rigvnllich  fama  Au^usti  genannt  worden,  woraus 
der  Spnichgebraacli  Famagosta  gemacht  habe.  Allein 
da7.u  fehlt  auch  der  geringste  geschichtliche  Grund. 
' jtlifiöxi^fnos  bedeutet  Sandhaufen,  Snodgegend^ 
der  Ertlichen  BeschalTeDheit  angemessen;  die  Lateiner 
des  Mittelalters  aber,  welchen  dieser  Name  anbequem 
und  unverständlich  sein  musste,  schufen  daraus  ndch 
dem  ituUenischen  Idiom  Famagosta  oder  Famagusta. 
Famagosta  scheint,  verglichen  mit  Ammochostos,  die 
nchtigere  Form  zu  sein,  oltgleich  die  andere  Form 
bei  den  Kcbrirtsteliern  des  Mittelalters  ebenso  oft  vor- 
kommt Die  Griechen  im  Mittelaller  sagten:  17  '^nftö- 
XBi'ovo;'*))  jezt  AmogostB  oder  Amokusta;  die 
Tärken  gebrauchen  die  Form  Mankuss,  oder  nach 
Hammer  Alaussa;  bei  den  Syriern  heisst  sie  Magosa, 
tmd  die  Araber  sagen  Mankosta.  Die  Stadt  selbst  ist 
uiek  Mariti  auf  einem  Felsen  erbaut,  und  ihr  Umfang 
beträgt  in  ihren  Trümmern  eine  halbe  Meile.  Der 
lUfen  wird  auf  der  östlichen  Seite  durch  eine  Reihe 
Klippen  geschtixt.  hinter  denen  die  Schiffe  ruhig  liegen 
können.  Aeusserlicli  soll  die  Stadt  nichts  von  ihrer 
Lage  and  ihrem  Ansehen  verloren  haben,  innerhalb 


,  83J    Aueb  Melelios  sagt:    U/4fiixMtBC,  oi  noU  intaxpäv  t^ 

U  laiu/ürof,  qtoi  ifC  SuMnonJof.  nöltcrä  fulLata  ü/vi>a.  irar~ 
<  k^i^!  ik  ni't  tataJgofta!  nÜi"  TovQifuir,  röaov  dl« 
tuUinji,  ieev  Aä  iiiiSs'  iai  nüc  Ötmmu'  ImiStr  duirüt  'i  Ivxata 
dliv«     xnititoi  mtnüc  'tvtftnyöara, 

34)    Kiuio  Turcograecia.  S.  20». 
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aber  nur  Trümmer  irad  Yerbeemii;  walunsmielimen  mid 
200  Seelen  die  ganze  Einwohnerschaft  sein.  Zur  Her* 
beischaifung  des  Wassers  dienen  Wasserleitongen.  Die 
schönsten  Frfichte  aller  Gattungen,  Limonien  nnd  Po- 
■leranKen,  erqaikken  bei  der  erstaanlicben  Hize,  wel- 
che durch  die  naiie  Sandfläche  unertriglich  gemacht 
wird. 

In  der  alten  Zeit  scheint  die  Stadt  wenig  Bedeu- 
tung gehabt  zu  haben,  denn  sie  wird  von  Ptolemaios 
zuerst  und  allein  genannt,  und  ihren   guten  Hafen 
Bchäzte  man  erst  im  Mittelalter.    Die  Ursache  davon 
war  die  Nähe  des  mächtigen  Salamis.  Erst  als  dies 
untergegangen  war,  blüht  A mm o ehestes  unter  dem 
Namen  Famagosta  auf,  und  wird  der  östliche  Hafen 
für  die  Hauptstadt  Nikosia.    Zu  dieser  Zeit  war  sie 
eine  sehr  starke  Festung,  und  musste  als  solche  viele 
Belagerungen  aushalten.  Im  Jahre  1571  schössen  die 
Türken  während  zehn  Monate  140000  Kugeln  gegen 
sie  ab,  und  in  der  Stadt  befanden  sich  nur  viertausend 
Wehrhafte.    Ihre  höchste  Handelsbluthe  fand  bis  zur 
Eroberung  durch  die  Genueser  im  Jahre  1373  statte 
denn  seitdem  suchte  König  Peter  der  Zweite  den  Handel 
von  Famagosta  weg  und  nach  Lamika  hinzuziehen. 
Seitdem  hatte  sie  nur  noch  ihre  Wichtigkeit  als  haopt- 
aichlichste  Festung  des  Landes,  und  wurde,'  wie  schon 
erwähnt  ist,    durch  mehrere  Belsgerongen  berähmt; 
am  meisten  aber  als  sich  im  Jahre  1571  der  tapfere 
Tenezianer  Bragadino  ge^en  dieTfirken  vertheidigte.) 
Das  Andenken   und   die  Nähe   des  im  Alterthum  so 
mächtigen  Salamis  machte,    dass  Famagoste  bei  den 
Schriftstellern  des  Mittelalters,  namentlich  auch  auf  der 
Grabschriflt  des  Bragadino  in  Venedig,  Salamis  genannt 
wurde,  dessen  Bolle  es  übernommen  hatte. 

Die  hier  gefundenen  Inschriften  sind: 


/  ^ 

1)  Nr  a^  bei  BSckh. 

Käjqjov^  jrQafLfAorljkog  vcSv  ncQl  tdv  Jm 

2)  Nr.  2630  bei  Bdckh. 


dqx^SQitag] 

i$ä  ßtaVj  avtQ€  \%€  nal  reSy 
diöviM0P  vlcSp  J[goifiiJov, 
Tißs^Uw  xal  reQfictnxov 
YvpLVaCtäqxfiiP  täl[y  —  — • 

3)    Nr.  2634. 

Aiitcix(idxoqa]  NiQOiiccr  TgatayÖP  KaUfaqa 

Die  Inseln,  welche  vor  Ammochostos  liegen,  sind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  Plinins  die  Salami- 
Dischen  nennt ;  denn  unmittelbar  vor  Salamis  geben  die 
Reisenden  keine  an.  Die  NShe  von  Salamis  war  im- 
mer noch  gross  genng,  um  den  Namen  der  Salamini- 
Bchen  für  sie  su  rechtfertigen. 

Nach  Ammochostos  muss  Strabons  Arsinoe  fol- 
gn^  wir  wissen  aber  nichts  weiter  von  diesem  Ar- 
sinoe. Darauf  folgt  beim  Strabon  der  Hafen  Leu- 
kella,  dessen  aber  Niemand  ausser  ihm  gedenkt,  wenn 
man  nicht  eine  Stelle  des  Athenaios '  *")  hierher  ziehen 
will  Neuere  Karten  lassen  die  Lage  des  Ortes  ver- 
msthen,  indem  sie  die  südlich  von  Ammochostos  fol- 

d&)    Athen.  5,  209.    für  Kuas  ist  unzweifelhaft  Kvn^  su 
lesen,  da  Jenes  gar  nicht  passt 
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gcnde  Verticfdng  als  Porto  Armidia  e  Lneola  aufgeben 
und  sollen  wir  über  den  Urspruog  des  Namens  eine 
Yermothung  anstellen,  so  scheint  es,  als  wenn  er  voi 
Lueallus,  AsvKoXlog,  herzuleiten  sei,  und  dass  es  hiei 
war,  wo  er  von  Alexandrien  kommend,  landete,  ua 
zum  Heere  des  Pompejus  zu  stossen.  Dort  fiel  aucl 
die  berühmte  Schlacht  zwischen  Demetrios  Poliorketa 
und  Ptolemaios  im  Jahre  306  vor  Chr.  vor. 

Hinter  LeukoIIa  folgt  beim  Strabon  das  V.  6 
Pedalion  mit  einem  hohen,  schroffen Bergrukken.  Yoi 
einem  Hügel  darauf  wird  gesagt,  dass  er  eine  tisch- 
formige  Gestolt  gehabt  habe  und  desshalb  tuaTK^aeid^^ 
genannt  sei.  Wahrscheinlich  hat  diese  Benennung 
dem  heutigen  Flekken  Trapeza  seinen  Namen  ge- 
geben ;  dieser  liegt  auf  der  Karte  des  Blacu  bei  Fa 
magusto;  dem  Pococke  wurde  er  als  auf  Pedalion  li& 
gend  angegeben.  Gegenwärtig  heisst  das  V.  G.  Cap« 
della  grega,  und  ist  vermuthlich dasselbe,  welche 
die  Geschichtsschreiber  capo  graecia  nennen.  In  die 
ses  V.  G*  lief  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  so 
genannte  Idalische  Bergwald  ans*,  der  Lieblingsauf 
enthalt  der  Aphrodite,  und  berühmt  geworden  beson- 
ders durch  die  Dichter  und  als  ein  ihr  geweihter  Or 
gefeiert  Man  möchte  sich  desshalb  versucht  fühlen 
das  V.  G.  stott  Pedalion  ebenfalls  Idalion  zu  neu 
neu.  Dass  die  Dichter  den  Sitz  der  Aphrodite,  Ida- 
lion, nie  ein  V.  G.,  sondern  einen  Bergwald  nennen 
dies  möchte  ein  Grund  sein,  der  am  wenigsten  am 
abhielte,  eine  solche  Annahme  zn  machen,  da  es  dei 
Mythe  wie  den  Dichtern  angemessen  erschienen  sein 
mag,  sich  unter  diesem  Sitz  der  Göttin  eine  anmuthigc 
Berggegend  vorzustellen.  Nur  findet  sich  meinei 
Wissens  keine  Lesart  im  Strabon,  welche  Idalion  fiir 
Pedalion  habe.    Doch  finden  wir  in  den  Dichtem  we- 


nigtteos  eine  Stelle,  welche  man  hSehstens  dafSr 
ittfibren  kdnnte,  nämlich  Lukan^')  hat:  •••ab  Idalio 
Cuigraeae  littore  Cypri,  woraus  wir  sehen,  dass  auch 
das  Gestade  das  Idalische  hiess*  Wir  können  aber 
n  so  weni|^r  eine  YerSuderang  in  der  Stelle  des 
Staboo  gntheissen,  als  der  Name  Pedalion  sich  sehr 
i;it  Ar  ein  y«  G«  passte,  nnd  er  aaeh  so  an  der 
lykisehen  Küste  vorkommt^  Nor  die  gleiche  Endung 
des  Wortes  mit  Idalion  kann  auf  den  Einfall  geführt 
hiliea,  dies  Y.  G.  so  zu  nennen. 

Ton  Pedal ion  aus,  trift  man  in  sudlicher  Rich- 
faiiig  aichts  als  feisichten  Boden,  viele  Klippen,  Meer- 
biiea  nnd  Vorgebirge,  von  denen  das  nächste  und 
bedeatendste  Thronoi,  ©q6po$  heisst,  auf  dem  Po- 
cscfce  einen  alten  Thurm  bemerkte.  Bei  Ptol.  ist  es 
Stsdt  and  V.  G«,  bei  Strabon  kann  man  es  nicht  recht 
iBtefBciieidenj  was  er  unter  Thronoi  verstehe«  Hier 
ibergejit  er  es  ganz;  nachher  beim  V.  G.  Kurias  sagt 
er  aber,  dass  von  hier  bis  Thronoi  700  Stadien  seien, 
d.  h«  siebenzehn  und  eine  halbe  Meile,  was  aber  nach 
d'Anville  zu  viel  ist.  Wie  es  scheint,  ist  es  ihm  ein 
T.  G.  D^Anville  fuhrt  auch  noch  aus  Lusignan  an, 
dtsB  es  von  Thronoi  bis  zu  den  Salinen  zwölf  Millien 
seien,  nnd  bis  nach  Kition  achtzehn,  und  das  scheint 
ihm  wahrscheinlich.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass 
Losignan  nnter  Kition  den  neueren  Flekken  Kiti  ver* 
steht»  —  Einen  kleinen  Ort,  der  am  V.  G.  liegt,  hält 
San  Ar  die  Stadt  Thronoi.  Gegenwärtig  heisst  dies 
T»  O.  Pila,  und  liegt  in  einem  weiten  Meerbusen, 
wekber  von  dem  schon  genannten  V.  G.  Pedalion 
■od  dem  folgenden  grossem,  welches  Da  des  (Jddeg)^ 
geg^wSrüg  Kiti,  heisst,  eingeschlossen  wird.    Aber 


tt)  tokan.  PbarsiL  9.  716.  : 
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bei  BenenoQDg  der  V.  O.  sind  die  Ansichten  Poeockes 
und  d'AnviHes  verschieden.  Ersterer  vermnthet,  Pe- 
dalion möchte  mit  Ammochostos  eines  sein;  aberwei 
berechtigt  nns  zn  dieser  Ammbme?  femer  das  heutige 
eapo  grega  sei  das  alte  Thronoi,  das  heutige  Pila 
oder  Pyla,  wie  er  schreibt,  sei  Da  des.  Auf  diese 
Weise  erhält  er  fGr  das  heotige  Kiti  leeinen  aHen 
Namen.  Ein  so  bedeotendeiä  V.  G.  wtirde  nns  aber 
bestimmt  von  den  Alten  genannt  worden  seid,  und  er 
irrt  ohne  allen  Zweifel  in  seiner  Annahme.  Wir  folgen 
d'Anville.  Strabon  geht  leider  über  diese  Gegend 
etwas  leicht  weg.  Sein  V.  G.  Pedalion  ist  freilich 
nicht  zu  verkennen,  aber  Dades  nennt  er  gar  nicht 
und  Thronoi  nur  gelegentlich,  nicht  hier.  Bei  Ptole- 
maios  fehlt  wieder  das  hauptsächliciiste,  Pedalion,  da« 
gegen  hat  er  Dades  und  Thronoi,  beide  östlich  von 
Kition,  anstatt  dass  die  Stadt  zwischen  beiden  liegen 
sollte"*). 

An  diesem  grossen  Meerbusen  befand  sich  das 
alte  Kition.  Nach  der Peutingerschen  Tafel,  welche 
den  Ort  Gitum  nennt,  lag  es  vier  und  zwanzig  Mi!-^ 
Ken  von  Amathus.  Man  sucht  sie  naturlich  sogleich 
in  dem  Flekken  Kiti *'''),  italienisch  Citti,  Pococke 
schreibt  Cheti,  welches  am  Anfange  des  V.  G.  dieses 
Namens,  oder  Dades,  liegt  Dies  thut  auch  d^Anville, 
aber  er  begeht  hierin  einen  Fehler,  trotz  der  Versi* 
chemngen  der  Reisenden.  Auch  sagt  Mariti  ausdrfikk* 
lieh,  man  dfirfe  Kition  im  Flekken  Kiti  nicht  suchen, 
weil  sich  hier  gar  keine  Sporen  einer  alten  Stadt 

22a)  Ptolera.  hat  so :  Ufw^nvc.  TtHou  nantfiov hßolal,  Ktnom 
ntiiC  jSdbs  &t^  ^^6¥o$  nolK  »ai  oje^.  Hier  schliesst  seino 
südliche  Seite. 

22b)  So  auch  schon  M el e  t  io s:  Ktnov  n6l*s  nmi,  xom^  Kln. 
Meletios  Oeogr« 


indeiL  Oi68  aber  dieset  seinen  Namen  in  nenerer 
M  VM  Jener  empfangen,  ob|;Ieieh  sie  eine  Meile 
tn^ferol  lag,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  somal  da  Po- 
ttcke  noeli  berichtet,  in  jen^r  Gegend  Ugen  mehrere 
)irfer,  die  diesen  Namen  fäirten.  Die  alte  Stadt  lag 
m  harväuu  Diese  ist  eine  viertel  Meile  vom  Meere 
atfenit  nnd  ihr  Hafen  heisst  Marine.  Durch  ihre  Lage 
lad  VerbuMwig  mit  Nikosia^  der  heotigen  Hauptstadt 
les  LaadiSf,  hat  sie  vi^ieder  die  alte  Wichtigkeit  ei^ 
aagt  Sie  witerhält  vielen  Verkehr  mit  der  Levante 
yid  btt  den  grissten  Handel;  die  europäischen  Coa- 
«la  befindtn  sieb  in  ihr  und  die  Fremden  pflegen  hier 
la  landen«  Das  neue  Aufblühen  dieses  Ortes  erfolgte, 
iscbdem  die  Genueser  im  Jahre  1373  Famagosta^  wet- 
bes  bis  dabin  Haflenstadt  van  Nikosia  und  haoptsfich- 
icMe  Handebsstadt  gewesen  war,  eroberten.  Konig 
*eler  der  Zweite  verlieh  ihr  um  diese  Zeit  eine  Menge 
rorrechte  «od  suchte  sie  auf  jede  mögliche  Weise'  vor . 
'amagosta  %vl  bebea.  Bis  dahin  war  im  Mittelalter 
iitien  vergessen  gewesen.  Die  Trfimmer  der  alten 
(ladt  Kition  liegen  awiseheii  Lamika  und  dem  Hafen. 
Kodor  schazt  die  gerade  Entfernung  von  hier  nach 
iaiamia  zweibandert  Stadien,  5  Meilen;  aber  er  tauschte 
ich  bierin,  da  es  weiter  ist  Gegen  Osten  der  Stadt 
rar  ein  grosses  Wasseiiiekkea,  wdches  jetzt  ganz 
Bgefidit  ist  Es  diente  zur  Sicbeiieit  der  Schiflbflot* 
äB,  and  ward  von  einem  festen  Kastelle,  wie  aas  den 
iramlmaufii  desselben  erhellt^  vertbeidigt  Dies  musa 
er  rings  umher  ein^geschlossene  Hafen  sein, 
eases  die  AUen  erwähnen.  Die  Mauern  scheinen 
tarfc  gewesen  zu  sein,  und  in  den  Grundmauern  hat 
lan  viele  Steine  mit  Inschriften  gefunden,  welche  phö- 
ikiscb  sind.  In  und  um  Larnika  hat  man  auch  viele 
Araber  von  weichem  Marmor  entdekkt;   einige  von 
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Qoadersteipen ;  bei  dem  einen  sind  die  SldnA  Bad 
der  Lfinge,  wie  grosse  Balisen  iibergele^,  mid  Ibei 
dieselben  noch  andere  wie  ein  Fossboden;  alleis  voi 
vortrefflicher  Arbeit  Aach  ein  Theater  hat  man  dor 
entdelikf ).  Mariti  fand  in  einer  Höhle,  aas  wdcbe 
Steine  geholt  worden,  einen  Kopf  des  Karakalla,  grie 
chische  Mflnzen  des  Septimios  Sevems ,  Antoninns 
Camcalhi,  Julia  Domina  und  auf  dem  Revers  mit  dei 
Tempel  %o  Paphos  die  Aufschrift  xoivdy  Kvnn/imy. 

Etwas  westlich  von  der  Stadt,  hundert  Sehritt  da 
von,  erzXhlt  der  genannte  Reisende,  bat  man  ein  un 
terirdisches  Gemach  entdekkt,  welches  viele  klein 
Götzenbilder  und  Töpferarbeiten,  namentlich  Lampei 
enthielt,  woraus  man  auf  das  ehemalige  Yorhanden 
sein  einer  ITerkstStte  dieser  Art  daselbst  sehlosf 
Allein  man  hat  die  Stelle,  welche  dem  Herrn  van  Por 
gehörte ,  verloren ,  da  man  auf  das  Verbot  der  tArki 
sehen  Regierung,  in  der  Erde  nicht  nachngrabea,  di 
Nachsuchnngen  aussetzen  musste.  Auf  der  Nardseil 
der  Stadt  fand  man  bei  der  Grundlegung  eines  Hau 
ses  Begrfibnissstatten  von  zartem  Marmor;  in  einige 
befanden  sich  noch  Köpfe  und  irdene  Geschirre« 

Weil  das  Wasser  in  den  alten  Zeiten  so  weni, 
als  Jetzt  dort  zu  geniessen  war,  so  wurde  es  ziemlic 
weit  hergeleitet,  und  noch  gegenwärtig  findet  ma 
unter  den  Trümmern  Ueberbleibsel  von  HTasserieituii 
gen.  Jetzt  wird  das  Trinkwasser  von  einem  Dorfi 
Aspera,  heigeleitet,  durch  neu  angelegte  KanSle,  nach 
dem  die  alten  eingestürzt  sind.  Die  ganze  Gegen 
ist  sehr  reich  an  Salz^,  und  Mariti  spricht  besondei 
viel  von  einem  Salinenflekken ,  der  in  jener  Gegen 
liegt.   Etwas  westlich  von  der  Stadt,  eine  halbe  3leil 


^i)  Müllers  Ärchaeologie  S.  289.  Ausg.  1.  S  ^S^« 
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mi  den  Flekken  KUi  lag  ood  liegt  nöcK  Jetzt  der 
ngtnannte  Salzsee,  der  so  vorzögliches  Salz  lieferte* 
umI  dem  heutigen  Orte  Larnika  den  tfirkischen  Na- 
Ben  Toala,  d«  h.  Salzsee  gegeben  bat  Plinios  spricht 
•«ch  von  ihm'^);  ausserdem  giebt  es  aber  noch  viele 
kleinere  Salzteiche  dort.  Die  vielen  Salinen  und  nähr 
gelegenen  MorSste  verpesten  den  sonst  so  paradisischen 
Aafetttbalt  um  Kition  und  Larnika  und  erzeugen  die 
vielen  hartnikkigen  Fieber  und  die  blasse  Gesichts- 
brbe  der  Einwohnen  Uebrigens  ist  das  Klima  so  milde, 
dasi  es  keinen  Winter  kennt,  aber  die  Schwüle  des 
Soaners  doppelt  fühlt  Das  ganze  Jahr  hindurch  giebt 
es  im  Ueberfluss  Kosen  und  Hökken. 

lieber  den  Ursprung  von  Kition  waltet  kein  Zwei- 
lid ob.  Bei  Gelegenheit  der  verschiedenen  Namen  des 
Landes  sprachen  wir  Aber  die  Benennung  Kittim  und 
kittion  und  bemerkten  zugleich,  dass  davon  ebenfalls 
der  Name  der  Stadt  Kittion,  der  ältesten  des  Landes, 
kcrxnleiten  sei'O-  Doch  findet  sich  eine  Nachricht 
des  Ailios  Dionysios''),  nach  welchem  dieser  Name 
von  einem  Weibe  Kition  herzuleiten  sei :  K^tul^  oSx 
€i  Mtnä  0oivUfpf  äXkä  ol  tuqI  Kvn^v,  dv  noXtg  KLuoy 
TÜLifi'tiaa  oSvm  dnd  Kiviov  yvpatxog  jivog.  Ohne  Zwei- 
fel herrschte  dort  der  Glaube  an  eine  Heroine  dieser 
Stadt,  welche  diesen  Namen  trug,  und  anderswo  die 
Tochter  des  König  der  Kyprier  Salamis  heisst.  Wie 
also  bei  Paphos  und  Amathus  zog  man  sp&ter  auch 
den  Ursprung  dieser  Stadt  in  den  Kreis  der  kyprisch- 
griechischen  Mythen,  ungeachtet  sie  entschieden  phöni« 
kischen  Ursprungs  sind.  Durch  Entstehung,  frühere 
Bedeutung  und  Lage  blieb  Kition  lange  der  Hauptort 

^4)  PlininsSl,  7.  Antigoo.  Karyst.Jfi8t.Mirab.Kap.l'ia. 

25)  Vgl  oben  8.  11. 

26)  I^ei  Eustaih.  zur  IL  10,  409. 
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fSr  die  Phiteiker  raf  dem  Eilande ,  miibio  selbst  ph5« 
nikisch^  da  das  dortige  Volkstham  darch  die  daoemde 
Yerbiaduiig  mit  Pbönikien  stets  neae  Nahnrog  erhielt, 
lieber  die  noch  spiter  phönikisehen  Bestandtheile  der 
Stadt  legen  besonders  die  drei  und  dreissig  hier  ge- 
fnndenen  phönikisehen  Inschriften  Zeogniss  ab,  die 
Swieten  zuerst  herausgegeben  hat,  nachher  aber  oft 
wiederholt  und  besprochen  sind.  Nor  sind  sie  mit 
Ausnahme  von  zweien  alle  so  kurz,  und  in  einem  sol- 
chen Zustande,  dass  man  nichts  weiter  aus  ihnen  mit 
Sieheriieit  erkennt,  als  dass  es  phönikische  SchriftzSge 
sein  mfissen.  Wir  fuhren  sie  aus  dem  Grunde  hier 
auch  nicht  an,  sondern  verweisen  auf  Gesenius  monu« 
menta  phönicia.  Mit  der  Zeit  konnte  freilich  auch  sie 
sich  nidit  dem  Eindringen  des  Hellenischen  widersezen, 
namentlich  seit  es  unter  den  Ptolemaiem  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  als  militairiscber  Punkt  wegen  seiner 
Lage  nach  Alexandrien  zu  erhalten  hatte.  Daher  die 
vielen  griechischen  Inschriften,  die  hier  in  grösserer 
Anzahl,  als  irgendwo  sonst  auf  dem  Eilande  gefunden 
sind  und  fast  alle  aus  den  Zeiten  der  Ptolemaier  stam« 
Ben.  Wie  zäh  aber  auch  damals  noch  das  Phönikische 
dort  gehaftet  haben  muss,  sehen  wir  daraus,  dass  man 
sie  noch  später  eine  phönikische  Stadt  nennen  konnte, 
wenn  man  es  nicht  vielmehr  als  ein  bhisses  Herkom- 
men betrachten  muss.  Cicero  geht  nämlich  ss  weit, 
denZenon,  den  Stifter  der  Stoischen  Schule,  der  um 
340  vor  Chr.  und  doch  mindestens  von  griechischen 
Aeltem  geboren  war,  einen  Phöniker  zu  nennen.  Er 
sagt  nämlich*^):  ille  Poenulus  (scis  enim  Citiaeos  e 
Phoenice  profectos),  und  rechtfertigt  durch  diesen  Zu* 
saz  seinen  rhetorischen  Ausdruck,  dass  er  denZenon 


28)  Cicero  de  finibos  4,  20. 
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einen  .Fiennliit  wnnt,  den  imq  vielleidit  nnf  d«n  ei^ 
0ten  AogeoUick  nicht  verstehen  mochte»  Den  Ansdnikk 
den  Cicere  fd^en  andere,  so  Snidas«  der  ihn  einen 
(Mm$  nennt:  0otyi^  iTteukij^tii^  i%$  0Qi»fm$g  «nourn  %oä 
ftoiixytov  irk^w^o.  Es  geht  aher  daraus  hervor,  dasn 
man  sich  dessen  bewosst  war,  dass  man  den  Zenon 
nur  nneigeptlich  einen  Pboniker  nennen  konnte^  indem 
die  Stadt  einen  phönikischen  Ursprung  hatte  nnd  im» 
mer  noch  phönikische  Bewohner  nebenbei  enthielt« 
Dies  Verhfiltniss  nicht  recht  verstehend,  drflkkte  sich 
Diogenes  von  Laerte*')  so  aus:  Kn^sig  diiä'  Kmqov, 
naiU^unog  ^EiX^yutogj  0otyutag  ijwbtovg  itfj^tpcdrog.  Vom 
Ursprung  weiss  er  nichts,  sie  ist  ihm  eine  hellenische 
Stadt,  in  der  sich  auch  Pboniker  aufhalten.  Ein  Hias- 
verstindniss  dieses  einmal  eingeführten  Ausdrukkes, 
den  Zenon  einen  Pboniker  zu  nennen,  und  dieser  konnte 
sich  bei  den  frühern  eigenthümlichen  YerbältDissen 
seiner  Vaterstadt  Kition  leicht  bilden,  hat  wahrschein- 
lich die  Meinung  einiger  veranlasst,  den  Zenon  für 
einen  Tyrier  zu  halten*'*).  —  Diese  Stellen'  zeigen 
deutlich ,  dass  die  Sf adt  schon  zu  jenen  Zelten  der 
Hauptsache  nach  griechisch  war,  wie  es  ja  auch  gar 
nicht  anders  erwartet  werden  kann,  und  dass  an  einen 
ausschliesslichen,  immerwShrenden  Besitz  durch  Phö-> 
niker  gar  nicht  zu  denken  ist  Umfangreich  scheint 
Kition  nicht  gewesen  zu  sein,  da  Suidas  sie  noUxytw 
nennt  Indess  Ifisst  sich  hieraus  noch  nichts  auf  firfl^ 
here  Zeiten  schliessen,  und  in  diesen  muss  man  Kition 
eine  grosse  Bedeutung  zuschreiben. 

Die  Inschriften,  welche  zu  Lamika  in  dem  Oe- 
miner  von  Kition  gefunden,  sind  folgende: 


2S)  Diog.  von  Laert  Leben  dei  Zenon  S. 
38a)  Epiphanios  1,  1. 
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1)    tit.  ä6I3«  Welker  Rhein.  Mos.  I,  9  Bl  290. 

Nimij  SuHUäya^  ^[^  i]ftig  yepirag* 
ITqa^'ayÖQag  d'Syof»*  i<tx9y  iTwdsig*  iv  nqlv  It^  dvd^r 
Sijiuno  AotyMag  nolqavog  ^ysfköwM. 

i)    Nr.  2614. 

HwfBtdiitmg  q^ii9iQccqfio[g  xocvä *— ]  uoA  ncnä  Ktvtcr 

xal  BtiUsxog  %cü  ol  tWfif[ot. 

3)  Nr.  2617,  jezt  za  Berlin. 

gnSXccxa  Tcal  inl  TtoXeoag,  äget^g  Ipexsp  xal  svvolag  t^g 
slg  ßaa^Ua  UtoXsfbaZoy  xal  ßaaihcaav  KJaondtqay  ti}v 
ddehfilVj  •S'eoig  OtlofAiJTOQccg  tal  tä  vixra  adxdv^  xal 
%^g  $lg  adf^y  edsqyaatag, 

4)  Nr.  2621. 

MeXayxofkar  0$Xoddfiov  AniaJJby,  i{d]v  yeyoiAsyoy 
hä  t^g  TwXeiag,  ^j^egMlya  xal  tjmdQxoy  iTi'  dydQtSy,  xal 
ü(^cr  '9^6(Sy  EvBqystäVj  ^^Qttnd  Jltayog  Kq^fS^aj  zdy 
[n]aziQq  %oS  dvdqig  avt^g  MeXapcoiMVj  tov  irü  t^g 
mleiog,  td  %ov%my  ncudta. 

5)  Nr.  2623.    In  den  Salinen  von  Kition  gefunden. 
—  —  —  ov  \^Q$(fn7i^nldov  A^ofuia  [vdy  cvyysy^  rov 

ßtuAlifißg,  %iy  CfQaT[fiydy,  xal  ^AÖQÖfAaxoy  0ha  (?)  IT  — 
.»-.  —  —  [%dy  ^ysfiöya?  tuy  aiQoriuijzfSy  [%(Sy]  naqa^ 
y9yo[y6Ji%»y  ix  —  —  —  —  —  —  — 

^«.x]a^  ^syoXoyf&iyvioy  [y7i\d?  F [xai  f*«*--* 

—  -dov?  iWraTTotnaliyzcayj --• 

-  •*  -  Mog  dQ€v^g  iysxa  xal  sd[yolag  ri^g  etg  ßatftlia 
JltolsfAaToyJl  xal  [ß2aa[Ü]taaaly]  K[X]£07i[dTqay  u.  s.  w. 

6)  Nr.  2626.    In  der  Vorstadt  an  der  MeereakOste 
gefunden. 

*H  n6JUg  ^Ayrlrunnoy  XdvdTmov  %iy  rvikyoctad^oy. 
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7)  1fr.  2081. 

*H  fdJUc  KdffWP  ^loihw  Kif^w  äp9vnmWß  äywtmf, 
verst  frfKffr« 

8)  Nr.  S633. 

*er  ßopXij  TkßidMß  EXmidtw  ^YVmwJ  /oMroi%  %^  df^  . 

9)  Nr.  2636. 

vidr  FcOav  Taniav  [KjaiieiJUayolf. 

10)  Nr*  2641. 

~  —  Die  Ueberaehrift  ist  KAYSSB  oder  JLr^/S 

^it  KsQtttfrtm  —  — *  — 

6)  Ahttvia  wü  A^Uimog   6)  Hier  kann  andi  geleien 

Yii;  (^oa;  «er*  %ä  werden :  Avi(.  ^Avia  Mal 

iy  adttO^  ndvwa  Adq.  ^Avtog  fär  Idvpla  0. 

ix  %o0  tdktv  "Awtog,  die  benannt  wer- 

den von  dem  Prokonaol  von 
Kyproa  Annins  Basaoa« 

11)  Nr.  2642  in  einem  seratörten  Hanse. 

12)  Nr.  2645.    Auf  einer  Marmortafel. 

—  —  ijwtKft^äfUxyreg?  —  —  •— 

—  — *  ^laidmQeg  Mäfxov  — 

—  —  Sexovvdw  —  —  *—  — 

—  —  twÄc  Mäfxog  —  — 

«^  ^  äyid^my  i[9  tmv  Idtmvl  -* 

Eine  Gegend  nm  Lamika  nennen  die  Einwohner 
Mek  Ali  Bey  Lakonikoa«  Ob  dies  missveratanden^ 
ob  es  mit  dem  Namen  des  Ortes  Lamika  zosammen- 
hingt,  ob  gar  das  kyprische  Lakedimon  in  fener  Ge- 
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geni  gestanden ,  oder  was  sonst  hietroii  u  halten 
gei,  ist  schwer  xn  sa^^en.  Wendet  man  sieh  von  Lar- 
nika  westlich,  so  gelangt  man  nach  einer  Meile  mh» 
gefXhr  nach  dem  Flekken  Kiti.  Der  Weg  dahin  geht 
m  den  SaKnen  nnd  dem  Salzsee  vorhei,  öher  Mettnoa 
nnd  Aspera,  wo  die  Quellen  zar  Wasserleitung  Bach 
Kition  sind.  Dort,  wo  das  V.G.  Dad.es,  hente  Kitt 
anhebt,  Uoft  in  mehreren  Armen  his  Meer  aus  der 
Tetios;  wahrscheinlieh  der  hentige  Tests;  doch  ge- 
hen Andere  andere  Namen  an«  Hammer  nnd  Mariti 
nennen  einen  Flosa  Namena  Wasilo^otemos,  d.  h.  kS-» 
niglicher  Fluss,  Pocoeke  einen,  der  Creig  SKmeone 
heisst,  und  jeder  von  beiden  hält  den  seiiugen  für  den 
Tetios.  Anf  einer  andern  neueren  Karte  tode  ich  aber 
den  Wasilspotamos  viel  westiicher,  nicht  weit  von 
Linissos  gezachoet,  und  daneben  einen  Ort  dieses 
Namens.  Von  den  Alten  wird  uns  ein  bedmitender 
FInss  in  dieser  Gegend  genannt.  Sollte  er  mehrere 
Nainen  gegenwirtigfahreni  oder  sind  es  die  verschie- 
denen Arme  desselben?  — 

Auf  dem  Wege  nach  Amathnn  nen&t  Strabon  das 
StCdtchen  Palaia,  das  aber  Niemand  aosser  ihm  an- 
föbrt,  wenn  amn  nicht  eine  Stelle  aus  den  spfiferen 
Zeiten  anführen  will,  wo  Spyridon  Btschof  IlaXaiaq 
xal  Kv&Q(av  heisst '  *  ^),  Auf  der  Venesuanischen  Karte 
desd'Anville  soll  in  jener  Gegend,  nngeffthr  eine  halbe 
Meile  vom  Meere,  ein  Ort  Palio^Oliso  gezeichnet 
stehen,  vielleicht  ist  es  dieser.  Die  Abhänge  des 
Olympos  erstrekken  sieh  bis  hier  herab,  und  der  eine 
Rfikken  läuft  bis  zum  V.  G.  Masoto  ins  Meer  hinaus. 

In  dem  heutigen  Marin,»  eine  gute  halbe  Meile 
vom  Meere  anf  einem  Felsen  gelegen,  in  der  Nihc 

28b)  VergL  mitai  Chytrl 
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dies  Bftifto  potemos  müMeii  wir  Ais  klto^lf«rfott 
cheiL  Es  ist  der  Ort,  Von  dem  Diodor'*)  erfclMt, 
dafls  Ptotettaios  ihn  bei  eiüer  EmpSmfi^  atentsn  mtd 
die  Einwohner  nach  Paphos  versesi  habe.  Wenn  mm 
Stephanoa  ▼•  B.'*)  sa^,  dass  sie  nacliher  Arsinoe 
^eheiBBen  habe ,  so  müssen  wir  annehmen ,  dass  die 
Yerseenng  nach  Paphos  nur  einen  Theil  der  Bflri^, 
▼iellefcht  die  beim  Anfstande  besonders  betheiliglen 
betrodm  habe.  Ob  der  Nenban  der  Stadt,  welehe  non 
Arsinoe  hiess,  anf  der  Stelle  des  alten  Marion  gesehe« 
hea  oder  in  der  Nähe  davon,  om  das  Andenken  an 
jene  gans  anszaldschen  ^  Usst  sich  nicht  bestimmen. 
Entweder  hat  der  Name  Arsinoe  sich  nicht  gehalten, 
oder  Marion  selbst  hob  sich  mit  der  Zeit  wieder.  Sie 
wird  unter  den  spätem  wieder  genannt;  Piinioa  nennt 
se  nnter  den  ionern  StSdten,  und  noch  gegenwärtig 
bewahrt  der  Ort  seinen  Namen,  während  wir  von  <|ie- 
sem  Arsinoe  weiter  gar  nichts  vernehmen. 

Die  Entfernoflg  zwischen  Kition  und  AmathnH 
Cufi/taiMg)  beträgt  nach  der  Peatingerschen  Tafel  vier 
nnd  zwanzig  Millien.  Was  den  Ursprung  von  Am a- 
tbns  betrift,  so  ist  es  gar  nicht  sweifelhaft,  dass  dies 
wie  Kition  ursprünglich  eine  phönikische  Stadt  war. 
Das  Bewosstsein  eines  hohen  Alters  verkOndigt  der 
Ausdmkk  des  Skylax,  dass  die  Einwohner  derselben 
Autochthonen  seien.  Tacitus  nennt  die  Stadt  ve- 
tnstiasima,  Stephanos  v.  B.  änxccundt^.  Mehr  aber  als 
dies  spricht  für  ihr  hohes  Alter,  dass  hier  wie  zu  Pa« 


29)  Diodor.  19,  79.  o.  12,  3,  wo  statt  M^iXor  zu  schreiben 
ist  Md^mr. 

30)  Steph.  T.  B.   unter  Arsinoe   sagt:   sie   habe   früher 
Marion  geheissen  und  unter  Mdqtop'  nohs  Kptiqoü  tj  ^utorofm* 
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fiMMi  dfo  Kiif  r»den  ia  frfibsterZeitliamcfcteQ;  die 
Hemchaft  der  Kinyraden  aber  hin^  eng  mit  dea  il» 
taetai  religiSseo  EinrichUiBgen  ond  der  UebertragoDg 
des  KoltuB  von  Phönikien  beruber,  mitbin  mit  der  pbö- 
piluscben  Kolonie  selbst,  zasammen.  Dann  der  Dienst 
des  tyriscben  Herakles  anter  dem  Namen  Halika,  der 
sonst  auf  Kypros  nicbt  vorkommt  Weniger  besagen 
die  Worte  des  Stephanos  v.  B.,  dass  die  Stadt  von 
der  Amathnsa,  der  Matter  des  Kiny  ras,  so  benannt  sei, 
oder  von  Amatbos,  einem  Sohn  des  Herakles,  denn 
dass  ist  die  gewöhnlicbe  Heroeodicbtnng.  Gesenins 
Boebt  nach  einem  phöoikischen  Namen  und  ihm  scheint 
das  Wort  auf  ;icn  arx  znrukzufuhren  zu  sein.  Eine 

befestigte  Stadt  Amathns  lag  auch  am  Jordan'*) 
and  Amatha  in  Arabien  und  Syrien.  Dies  leztere 
soll  von  Amath,  dem  Sohne  Kanaans,  gegründet  sein, 
ond  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  bei  der  Wanderung 
der  phönikischen  Stämme  nach  Kypros  hinöber,  auch 
von  hier  Ansiedler  hiDwegge7A>gen  seien,  und  die  neue 
Grfindong  auf  dem  Eilande  nach  der  heimatlichen  Stadt 
benannten.  Anderseits  fehlte  es  nicht  an  griechischen 
ErkUmngen  des  Namens,  weil  von  den  Hellenen  selbst 
alles  Phdnikische  in  den  Kreis  ihrer  Sagen  gezogen 
wurde.  Zuerst  giebt  es  einen  Heros  Amatbos,  der 
aber  nicht  wie  der  vorhergenannte,  ein  Sohn  des 
Herakles,  d.  b.  ohne  Zweifel  des  Phönikischen  Gottes 
des  Handels  und  der  Kolonien,  sondern  ein  Sohn  des 
Köpigs  Aerius.  Wie  vorher  auf  den  Grund  ursprSng- 
lich  phönikischer  Ueberlieferungen  Amathus  mit  Pa- 
phos  eng  durch  das  Geschlecht  der  Kinyraden  ver- 
bunden war,  so  ist  auch  nach  rein  griechischen  Fabeln 
eine  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Stidten  her- 

ai)  Joiephoi  la,  il.  17,  1% 
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geataH^  tarn  Uernach  ist  Aerias  der  alte  Heifsdi 
GruBderimiPaphos  uadsein  Sehn  AmatliOBGite- 
der  vaa  Amathas'*).  Oben  haben  wir  gesehen,  daas 
nach  Maeedonien  Kittim  hieRs,  hier  erinnern  wk.daran, 
dasB  anch  sein  Name  Emathia  von  eiiieni  Heros  Amh 
thos  berigdeitet  wurde,  ebenso  wie  das  kyprische  Ama« 
thas  ¥on  eioem  Heros  dieses  Namens.  Der  makediH 
niaebe  Amathos  war  ein  Sohn  des  Makedon  and  Enkel 
des  Zens^').    Eine  andere  griechische  Ableilong  isl^ 

■Mm  Amathos  herleitet  ans  dem  zasammengeso- 
dfka&iug^  sandig,  von  ofKx^,  Sand*  Die 
Beaennang  ^fka&ostg^  welche  Pylos  führt,  wollte  man 
aaeh  von  dem  Flosse  IfifM&og  herleiten  *  *).  Aber  man 
wird  nicht  glanben,  dass  Amathos  durch  einepelopoo* 
nesisdie  Kolcfnie  seinen  Namen  erhalten  habe. 

Den  Busen,  den  das  Heer  hei  dem  heatigen  Alt- 
Lima  sol  bildet,  bat  der  Sand  verschlammt,  und  das 
Gebirge  formt  daselbst  einen  grossen  Bogen,  dessen 
Sehne,  das  Ufer  des  Meeres,  eine  Stunde  lang  ist 
In  der  Mitte  dieses  grossen  Kessels  erhebt  sich  ein 
einzelner  steiler  Berg,  von  dem  Gebirgsbogen,  dessen 
Enden  ins  Meer  hinauslaufen,  völlig  getrennt  In  die- 
sem Umkreis  lag  Alt-Limasol  amUf^  des  Meeres, 
and  etwas  nach  dem  Lande  hinein  Amathus.  Auf 
der  westlichen  inncm  Seite  des  Bogens  nahe  am  Meere 


32)  Tacitus  annaL  3«  02.   Servius  sagt  bloss,  sieselTOn 
AniaAhäs  benaont. 

33)  Enstath.  II.  14,  ^226  u.  Schols  U.  u.  aa. 

34)  Eustath.   11.  2,  77.  S.   142.     Nach  Ilerodian  war 
aufsas  o.  t/fdfifios  eios.    £  t  y  m  o  L  M.  ^äfi^oc  *  i  noQitldTnos  äftfäoe 

Saidas  Ufia9os^  4  ^  7ud$ddbs  xons'  yfäfia&og  aber  ^  r^  Sal^k* 
Hesych.  ^fta^otym'  t6  y/afi/nidii,  ^iw^noUSp^  nßiaihp  (farm 
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•M  xwei  gMMe  Grotten  io  den  Felsen  ^ehanen,  In 
den»  einer  eich  ein  naterirdiecher  Gang  befindet  Er 
wnr  ndt  Steinen  veinelidttet  und  Uanmera  Ffihrer  ver^ 
iieherte,  dnss  der  Weg  nntar  der  Erde  fortgebe)  und 
nnf  beiden  Seiten  deeeelben  Grotten  und  Gewölbe  nn»- 
gehnnen  eeien.    Aaf  der  östlichen  innem  Seite  den 
Gebirgskessels  stehen  die  W<ode  einer  ehristlicben 
Sirebe  mit  ihren  h^ligen  Gemilden  noch  ganz  nnver* 
aehft  Einzelne  Sinlen  nnd  MaoerstSkke,  Werke  spS- 
lerer  Zeiten,  aosgenomaien,  findet  omn  sonst  keine  Spar 
aller  Tempel  oder  anderer  Gebfiade  klassischer  Zeiten. 
Den  Tempel  der  Göttin  von  Amathus  glaubte 
man  früher  in  Alt-Limasol  wieder  zu  finden;  Hammer 
bat  aber  gezeigt,  dass  es  nicht  hier  lag,  sondern  eine 
halbe  Stunde  innerhalb  des  Landes  auf  der  Stelle  des 
heutigen  Dorfes  Agios  Tychonos,  welches  ohne 
Zweifel  seinen  Namen  fuhrt  vom  heiligen  Tychon, 
einem  Bischof  zu  Amathus  aus  dem  vierten  Jahrhun- 
dert'*).  Diese  kurze  Entfernang  zum  Tempel  hinauf 
Ifisst  vermuthen ,  dass  die  Stadt  ans  zwei  Theilen, 
Hafen  und  Binnenstadt,  bestanden,  wovon  die  lextere 
apiterhin  den  Namen  des  Heiligen  annahm,  nachdem 
der  Kult  der  Aphrodite  der  Lehre  Christi  gewichen 
war.    lieber  den  Weg  nach  Agios  Tychonos  be- 
richtet Hammer,  von  Limasol   kommend,    folgender 
Maassen.    Eine  Stunde,   ehe  man  nach  Alt-Limasol 
gelangt,  lenkt  man  ab  von  der  gewöhnlichen  Strasse 
landeinwärts,  durch  ein   schönes  romantisches  Thal. 
Von  der  Landseite  ist  es  durch  das  zusammenlifln- 


35)  £b  scheint  dies  dasselbe  zu  sein,  welches  bei  Müller* 
Ardiäologie  §.  240.  Nr.  4.  aus  T.  Landseer.  Sabaean  Re- 
search es  S.  81.,  so  beschrieben  wird:  ein  eiförmiges  Riesen- 
fefiiss  aus  Stein  liegt  bei  Amathus,  30  Fuss  im  Umfange,  mit  vier 
Henkeln  mid  einem  Stier  als  Zierde. 


^ade  Grbirge,  das  bald  gerade  rortljinft,  bald  in 
Hioamen  R^indungen  voreprino^t,  A'on  der  Seeseite  aber 
dvrd)  eine  Menj;e  einzelner  Ifinjjlirhter  Hügel  be|rr«n/,t, 
Sie  stehen  da,  wie  die  Mauerstükke  eines  zerrissenen 
Walles,  jeder  derselben  von  dem  andern  abgesondert. 
Ihre  Formen  sind  scharf  abgeKcbnitten,  wie  die  Durch* 
von  Stükkbastrien,  und  ^Y0  sie  nicht  vor 
■  laufen,  ist  die  Aussicht  frei  hinaus  aufs  Alecr. 
Wllnigc  Krilulcr  dekkcn  die  Wi'inde  der  Hügel,  Oli. 
Iliihiiiiiif  DDd  Saaten  die  Ebenen  des  Thnien.  N:trh- 
Mm  MUt  die  Fläche  eine  Stunde  Ixng  diirchschniuen 
■ad  dm  ösllichen  Hügelwall  erklimmt  bat,  getnngt 
■■o  Wim  Dorfe  Agios  Tychonos.  Es  liegt  am 
Hintergründe  eines  srhmalcn  Bergdmies,  eine  halbe 
Stunde  vom  Meere,  dessen  blaiilichter  Ausschnitt  die 
Mfiodung  der  Felsen  ausrollt.  Nach  dorn  AuülriMc  aus 
dem  Thal  geht  es  durch  eiuen  llubhveg  in  ilcn  Kes- 
sel voa  AU-LimaKol  zu  einem  vereinzelten  Kcrge. 
Mao  klimmt,  erst  durch  die  Deschwerlii'hkciten  des 
KIrttema,  dann  durch  freiidige  Bewunderung  aufge- 
.■Jultea.  Her  natürliche  Felsen  ist  im  gnn/.en  UmTange 
^flV  Berges  in  der  Höhe  von  mehreren  Klaftern  von 
HJtaselienhäoden  behauen,  bald  senkrecht  wie  ein  Wall, 
lild  in  kleinen  Grotten  und  Bogen  ausgehöhlt.  Dieser 
Anblikk  stellt  die  behaiienc  Felsenwand  des  Berges 
Biasttun  in  l'crsien  lebendig  vor  Augen  und  wie  dort, 
apringt  auch  hier  eine  in  den  Felsen  gehauene  Ver- 
tiefnng  mit  einer  In^ichrift  ins  Auge.  Sie  befindet  sich 
auf  der  Westseite  des  Berges  und  hat  durch  die  Länge 
der  Xcit  ond  durch  die  Witterung  ungemein  gelitten. 
Sie  nennt  den  Namen  des  Mannes,  der  den  Stein  be- 
Jiaaeii  lies«.  Die  Verwüstung  und  Zerstörung  der 
Felsenwand  erklärt  eich  aus  der  Weiche  des  Steines. 
Aflf  der  IMattform  des  Gipfels,  auf  dem  vielleicht  ein 
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jgrosser  Tempel  gestanden,  bestehen  noch  ongeheare 
aHe  Tempelgeftese  aus  Marmor,  in  denen  vermnthlieli 
das  Wasser  Ka  den  Reini«:ungen  aufbewahrt  ward. 
Eins  derselben  ist  in  die  Erde  versenkt  und  xertrfim- 
mert,  das  andere  steht  fast  noch  ^anz  unverlezt  da. 
(Seine  iasserste  Bauchung  hat  sieben  Schritt  im  Um^ 
kreis.  Seine  Höhe  ist  die  Höhe  eines  Mannes.  Es  hat 
vier  Ohren,  auf  deren  äussern  Seite  ein  Thier  in  halb 
erhabener  Arbeit  eingej^rabeu  ist,  das  ein  Pferd  zu 
sein  scheint*).  Umsonst  sucht  man  die  Reste  eines 
Oebiudes,  dem  diese  ungeheuren  Wasserknfen  angehört 
haben  müssen.  Auf  dem  Rökkwege  nach  dem  Dorfe 
liegt  eine  kolossale  umgestürzte  Säule  mit  ihrem  Fos»- 
gesteile,  die  vermuthlich  die  Statue  einer  Gottheit  oder 
eines  grossen  Mannes  trug. 

Im  Dorfe  Agios  Tychonos  befindet  sich  eine 
grosse  Anzahl  runder,  steinerner  Altare  und  Opferti- 
sche von  verschiedener  Grösse.  Die  lesbaren  Inschrif- 
ten enthalten  den  Namen  dessen,  der  sie  weihte,  oder 
d^m  zu  Liebe  sie  geweiht  wurden.  Aus  den  Opfer- 
tischen und  Siulenkniufen  ist  ersichtlich,  dass  die  Sin- 
lenordnung  dieses  Tempels  die  ionische  gewesen  sei, 
und  aus  der  Arbeit  sieht  man,  dass  sie  in  die  Wie- 
genjahre der  Kunst  gehören.  Im  Dorfe  selbst  stehen 
die  noch  unverlezten  Grundmauern  des  Tempels  aus 
vierekkigen  gehauenen  Steinen.  Diese  Mauern  sind 
von  denen  auf  der  Ebene  von  Alt-Limasol  weit  un- 
terschieden durch  ihre  Schönheit  und  Festigkeit  In 
derselben  Rundung  des  Vordertheils  steht  ein  grosser 
steinerner  Tisch,  der  vielleicht  der  Statue  der  Göttin 
zum  Altare  oder  zum  Fussgestell  gedient  hat  An- 
aserhalb  der  Mauern  liegen  drei  andere  derselben,  ihre 
Inschriften  sind  zerstört.   Die  Hauptseite  des  Tempels 

•)  Siehe  Note  35,  Seite  112. 
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'wi  gegen  Ostea  gewendet  ^  der  EiBgang  ist  voo  der 
Südseite.  Dies  ist  der  Tempel  der  Aphrodite 
ZQ  Amathus^  den  Trüber  die  Reisenden  auf  der  Ebene 
vea  Alt-Limasol  sachten.  Die  Müdehen  des  Dorfes 
verdienen  wegen  der  Schlankheit  ihres  Wachses ,  des 
Feoers  ihrer  Aogen  ond  der  Gefilligkeit  ihrer  Sitten 
neck  die  Prtesterinnen  der  Göttin  zu  sein.  Der  Teift- 
pel  stand  anf  der  Mitte  der  Anhöhe,  auf  der  die  bei* 
den  Arme  des  Gebirges  zusammenlaafen,  und  schaot 
dnrch  dieselben  hinaas  aaf  das  Meer,  das  einst  Schiffe 
und  Wallfiihrer  dekkten,  die  mit  festlichem  Gesänge 
hinmiftrsgen.  Wunfiige  Pflanzen  duften  aaf  der  Höhe 
der  Higel  und  am  Fosse  derselben  wogen  Waizen- 
Saaten.  Kurz  und  eng  ist  das  Thid  wie  das  Men^ 
schenleben ;  im  Vordergrund  dehnt  sich  die  Aussieht 
aber  das  Meer  ins  Unendliche,  und  im  Hintergrunde  der 
schönsten  Scenen  erhob  sich  der  Tempel  der  Liebe !  — 
Die  Inschriften,  welche  bisher  zu  Amathus  ge- 
(aadeo,  sind  folgende  fünf: 

1)  Hr.  2643  in  einer  Mauer,  vor  der  Thur  eines  tur« 
kischen  Bauern. 

jtUupog  iyv%9vaa*  nal  dvidipuv  zotg 'S'scikg  xai  tdy  vaotf. 

8g  dr  di  %s  %9v%mv  i^ttlsltpfi ot  &eoi  fkij  yi» 

vmuno  Igatog, 

2)  Nr.  2644.  am  Wege  auf  einem  Berge. 
uäowuog  Ov$T4XXiog  KaXUvutog  %^9  dvdßcuSkV  tavtw 

aiw  %f  dtf/ldh  ix  %ov  Idiov  xa%BCxtvttC$y. 

3)  Nr.  2648.  auf  einem  Grabaltar. 

0*ko6\ji\(fov 
Xavns  xßtua. 

4)  Nr.  2649.  ebenfalls  auf  einem  Grabaltar. 

£aXlX]tye  xqM^^^  z[«^]?«- 

8» 
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5)    Nr.  2652.  mieh  aof  einem  Gralmlter. 

Nea-Limasol^  oder  schlechtweg  Limasol  ge- 
imnot,  weil  es  bedeuteader  als  die  alte  Stadt  ist.  liegt 
Dach  Hammer  drei  Standen  westlich,  sechft&ehn  Stun- 
den von  Famagosta,  und  vier/.ehn  von  Neu-Papho8. 
Ob  auch  hier  wie  zu  Alt-Limasol,  welches  die  Hafen- 
stadt von  Amathus  bildete,  in  alten  Zeilen  eine  Stadt 
gestanden,  ist  nicht  sicher.  Ein  kleiner  Hafenort  mag 
es  immer  gewesen  sein.  Als  Stadt  gründete  sie  erst 
König  Veit  im  Jahre  1192  bis  1194  und  Amalrich  voll- 
endete sie.  Wahrscheinlich  war  %u  dieser  Zeit  schon 
der  alte  Hafen  von  Amathus,  Alt-Limasol,  unbrauch- 
bar geworden,  und  ein  neuer  nothwendig.  Dieser  hob 
sich  bald  zu  einer  bedeutenden  Stadt  und  ist  noch  jezt 
einer  der  wichtigsten  Punkte  der  Insel.  Für  Limasol 
ist  die  gewöhnliche  griechische -Form  Limisso,  wel- 
ches vielleicht  so  viel  als  Hafenstadt  bedeutet,  n&mlich 
Hafenstadt  ursprunglich  von  Amathus.  ^tfuaao  wäre 
demnach  von  JU/n^v  herzuleiten,  und  in  diesem  Sinne 
sagt  auch  Meletios  von  Riehard  Löwenherz  xaviXaße 
fdv  A^ikiya  %^g  Kvnqovj  wo  er  nur  Limisso  verstehen 
kann.  Sobald  eine  neue  Hafenstadt  gegründet  wurde, 
musste  auch  die  neue  den  Namen  der  alten  bekommen, 
För  Neu-Limasol  sagte  man  aber  auch  Neapel is. 

In  der  Richtung  von  Neu-Limasol  biegt  sich  das 
Gebirge,  welches  den  Kessel  von  Alt-Limasol  bildet, 
nördlich  nach  dem  Innern  des  Landes,  je  weiter,  desto 
mehr  breitet  sich  die  Flache  aus.  Der  Weg  zwischen 
beiden  Städten  läuft  mannigfaltig  und  anmulhig  zwi- 
schen fruchtbaren  Feldern  und  Gebüschen  fort,  die 
g^ade  hoch  genug  sind,  das  Meer,  das  nur  ein  paar 
hundert  Schritt  entfernt  bleibt,  zu  verdekken.    Man 
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windell  durch  Haatea  and  Bannin:nip)ieii,  man  sieht 
md  nhnet  das  Meer  nicht,  und  hört  doch  beständig 
das  Rniffichen  Reiner  Fluten. 

AuT  dem  tVege  siidlirh  von  Nen-Limisso  ist  daa 
•ehäoe  Land  nnterbrochen.  Der  gany,e  Boden  zwi- 
schen dem  Meere  und  der  Bergreihe,  welche  inEnt- 
rvmang;  einer  Htunde  lAn^s  demselben  hinläuft,  ist  eine 
nnfrachtbare  Halz-  und  ?^an<lstep)>e,  auf  welcher  sich 
im  Winter  die  Hcgeawaäserj  im  Sommer  dte8alzkry- 
stitlle  sanmeln. 

Nur  durch  einen  sehr  scliinnlen  Landstrich  hangt 
die  «ddücfie  Halbinsel  mit  dein  übrigen  Lande  zasam- 
■en.  Dies  i^t  KartBs").  Die  änsserste  Spize  führte 
aik  V.  G.  denselben  Namen;  geg:enwJlrtig  hcisst  das 
T.  O.  Unvata  oder  Capo  delle  gatte,  Kazenvor- 
gthirpc.  Es  ist  dies  eine  niedrige,  äusserst  frucht- 
bare Gpgcnd,  nach  welcher  die  Hirsche  von  Kilikien 
md  Syrien  ans  schwammen,  »m  sich  dort  »n  dem  fet- 
ten Gruse  zu  laben")-  Der  H'^'jptort  darauf  ist  jezt 
da»  Kloxter  ans  dem  Mittelalter  St.  Nikolas;  die  vor 
den  Gebäude  liegenden  grossen  Marmorsäulen  gehör- 
ten diwlreilig  zu  einem  alten  Prachtgebä'ide,  auf  dcs- 
Kca  Grundfesten  sich  das  Kloster  erhebt.  Vor  der 
Maoptveitc  sind  noch  die  Stellen  sichtbar,  wo  die  Säu- 
len, welche  hier  eine  Halle  bildeten,  gestanden  haben. 
Wahrscheinlich  stand  hierein  Tempel  Apollons,  dessen 
Verehrung  hier  in  dieser  Gegend  heimisch  war,  und 
de»  die  Hirsche  gehörten.    Jezt  bewohnt  das  ganze 

981  Zu  umrI.  ist  Docli  der  Verf.  der  Aristo teli»chei)  Schrift 
nünb.  anM.  Kap.  154.  Plinius  nennt  fahcblich  die  Stadt  Ku- 
riu.     RtBc  llandsrlir.  de«  llicroklos  Kö^ii. 

37)  Masimot  v.  Tyr.  Dist-  12,  3.  AtliaD  Tliiergesch.  fr, 
M.  vgL  II,  7.  Er  nennt  den  Ort  Koe^Aor,  es  braurlit  aber  wol 
HcU  flul  Sobneitlei  Koü^m»  oder  Ktmumi  verhessert  u  werden- 
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^Oebfiade  ein  eiimi|i:er  Kilo^ero»  (iuxUrs^)^  derxii« 
f^leich  Mdndi,  Kfister  nnd  Abt  ist«    In  etwas  westli- 
cher Richtung*,  bei  dem  heutigen  Piskopia^  einen  der 
blühendsten  Orte  der  ganzen  Insel,  glaubt  man  die 
Trimmer  von  K  n  r  i  o  n  %u  erkennen«   Dies  stimmt  ganz 
mit  den  Worten  des  Strabon  ISberein  * ').  Erst  kommt 
bei  ihm  der  Chersones   Knrias  nnd   dann  die  Stadt 
Korion  mit  ihrem  Hafen,  eine  Gründong  der  Argiver. 
Auf  der  Pentingerschen  Tafel  betrSgt  ihre  Entfemang 
von  Amathos  sechszehn  Millien.    Nach  Stephanos  v. 
B.  stammt  sie  von  einem  Hefos  Knrens,  einem  Sohn 
des  Kinyras,  welches  aber  die  Argivische  Grfindong 
nicht  ansschliesst.    In  Uebereinstimmong  mit  Strabon 
nennt  Stephanos  v.  B.  die  Stadt  KoiQiar^  das  Land 
KavQidgi    SO  hiess   auch    eine  Knrierin;   ein  Kurier 
KovQmg.    Aof  der  Stelle,  wo  die  alte  Stadt  gestan- 
den, sind  drei  Inschriften  gefunden,  von  denen  beson- 
ders zwei  eben  so  gut  erhalten,  als  werthvoU  sind. 

1)  Nr.  2616. 

BcKUlia  Urolsficaoy  &e6p]  O^lofAi^oQa,  töv  ^se]  ßatuUmg 
ütoXeikatov  xal  ßa(UUaa^g]KX€ondtQagj  ^€[(i5]i%7r[»9)]avüSfy 

2)  Nr.  2622. 

liUvxoy  Bidvog,  t^  tfv^svlj  riv  ßa(f$Xi<0g,  tir  0t^- 
ffl'dv  9tü  vaiaqgipv  xal  ägx^eQSa  %6v  xccrct  tijp  v^fPoy, 
Kav^iav  ^  fröktg  d^^g  ivcTcev  xal  sdvolag  t^g  stg  ßa- 
tnläa  ntoXcfji{ca]ov  xal  ßaailKSaav  KXeoncerqay  v^v  ädfl' 
fijr  xal  ßatfthtftfay  KleoTuhqav  x^v  yvyatxaj  •9'soig  Eds^- 
yhag,  \na%  r^v  tlg]  oM^v  eHe^sdag» 

3)  Nr.  2632. 

Klavdim  KaUto^  SaßatHä, 
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Eofgdmf  dv&vm%w  Aowuog  "'Avvtoq  ßttd[iSaq   dv&'\v^ 
ntnog  »a&$dQ(a(ffy.  [iß. 

Hier  im  Gebiete  voo  Karion  hatte  ApoIIon  einen 
Tempel;  wer  ihn  berührte,  wurde  vom  Felsen  hinab 
ins  Meer  gestärzt  Dies  ist  ohne  Zweifel  das  V.  G« 
Phrarion"),  welches  nach  Ptolemaios  westlich  von 
Kanon  gelegen  haben  muss,  and  gegenwärtig  den 
Namen  Capo  blanco  fuhrt  Ausserdem  wird  uns  hier 
ein  Hain  des  Apollon  angeführt,  der  aber  nach 
d*Anvilles  Zeichnnng  vielleicht  etwas  zu  weit  ostlich 
liegt.  In  der  Nähe  der  Stadt  Knrion  lag  auch  der 
Ort  Hyle^*),  welchen  Steph.v.  B.  nennt,  dann  sagt 
Tzetxes  von  ihm,  er  Mge  nsgl  t6v  Kovqiov  %6nov.  Von 
diesem  Orte  führte  Apollon  den  Namen  Hylates,  and 
als  solcher  wurde  er  noch  in  drei  andern  Städten 
Tembros,  Erystheia  und  Amamassos  verehrt 
Wahrscheinlich  lagen  sie  dort  alle  in  der  Nahe  herum, 
vielleicht  auch  auf  der  Halbinsel  Kurias,  wo  U^ber«- 
reste  noch  den  Tempel  Apollons  vermuthen  lassen. 
Amamassos  erhielt  den  Beisaz  ityaXti]^  woraus  wir 
sehen,  dass  es  am  Meere  gelegen  hat  Der  Volks- 
name hiervon  ist  nach  Steph.  v.  B.  ^Afkafjkdtuuog  oder 

39)  Nach  dem  Schol.  zu  Oppian  Halieut  3,  15  toll  auf 
dem  korykiftchen  V.  O.  in  Ki  likien  eiä  Ort  Phrurton  am  Meere 
liefen«  Ich  kenne  dort  keinen  Ort  dieses  Namens  und  es  könnte 
eine  Verwechselung  mit  dem  kyprischen  Phrurion  sein,  welche 
bei  der  engen  Kultverbindung  beider  Orte  möglich  war. 

•fOi  Der  Ort  Ilyle  darf  nicht  in  Zweifel  gezogen  und  imge- 
ir  Timcn  werden,  Apollon  habe  seinen  Namen  vom  Haine  da- 
selbst Die  Stadt  wird  hinlänglich  verbürgt,  und  übrigens  gab 
es  ja  mehrere  Oerter  dieses  Namens ,  namentlich  in  Magnesia« 
dann  in  Lokris.    Eustatb.  IL  5,  719.  *i  S.  63. 


\äiAaiucnas^g.  Die  Namen  dieeer  4ni  Stidte  kwmtn 
in  einem  Verse  vor  ans  des  Dionysios  Bassariken, 
woraos  sie  wieder  Nonnos  aufgenommen  hatte« 

Vom  y,  0,  Korias  wendet  sich  das  Land  nord- 
westlich nach  Kurion  hemm,  nm  beim  V,  G.  Aka- 
mas  die  westlichste  Spize  zn  bilden,  und  sehliesst 
sich  hier,  im  Gegedsase  zam  spizen  Osten,  in  breiter 
Masse  ab.  Gleich  aaf  Phmrion  folgend  müssen  wir 
ein  y,  G.  Drepanon  ansezen.  BeiStrabon  fehlt  es, 
aber  Ptolemaios  hat  es  und  Meletios  ebenfalls  sezt 
Drepanon  zwischen  Phrurion  und  Alt-Paphos;  das 
y.  G,  aber,  welches  gemeint  sein  kann,  Uisst  sich  nicht 
verkennen.  D'Anville  sezt  das  y.  G.  Drepanon  zwi- 
schen Nen-Paphos  nnd  dem  y.  G,  Akamas  an,  da  er 
anf  zwei  Karten,  namentlich  einer  yenezianischen, 
dort  ein  y.  G.  Trepano  fand ;  auf  dieser  ganzen  Strekke 
sind  aber  nur  sehr  kleine  yorsprünge. 

Auf  die  Stadt  Kurion  folgen  bei  Strabon  zwei 
Oerter,  welche  zwar  nur  von  ihm  genannt  werden, 
deren  Lage  wir  aber  vielleicht  ansfindig  machen  kön- 
nen. Es  sind  die  Oerter  Treta  undBoosara,  ersteres 
dem  Argivischen  Treten  verwandt  nnd  wahrscheinlich 
in  dem  heutigen  Tera  enthalten,  letzteres  ,,der  Och- 
senschwanz'^  dem  peloponnesischen  Kynosura,  Hunds- 
schwanz, nachgebildet.  Dass  beide,  namentlich  aber 
Treta  hieher  in  die  Gegend  von  Kurion  durch  die  Ar- 
giver  gekommen  ist,  will  mir  wahrscheinlich  dünken. 
Ueber  Boosura  weichen  Strabon  und  Ptolemaios  gänz- 
lich von  einander  ab,  denn  während  jener  es  hierher 
sezt,  steht  es  bei  diesem  ganz  auf  der  östlichen  Spize 
des  Landes,  und  es  muss  ihm  in  der  Gegend  von  Kar- 
pasia  gelegen  haben.  Wenn  es  nicht  zwei  Oerter  die- 
ses Namens  auf  dem  Eilande  gab,  denn  Strabons  Form 
BooiSovqa  und  des  Piolemaios  Oiqä  ßoo^  können  keinen 
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iTaterscbied  nuichen,  bo  haben  wir  weiter  keioe  Mittel 
hier  äae  Verständigung  zu  ocliaffen.  Für  Slrabons 
Anf^be  spricht  das  beutige  Bisur  anf  dem  Wege 
von  Knrion  nach  Paphos. 

Vou  Treta  aus  gelangea  wir  nach  der  Strekke 
yoa  einer  Meile  nach  Paphos,  welches  auf  der  Peii- 
tiD^erscben  Tafel  vier  und  zwanzig  Millien  von  Ku- 
rioo  angegeben  ist.  Es  ist  dies  Alt-Paphos,  Pa- 
Utpapbos,  von  welchem,  nach  der  Peutingersclien  Ta~ 
fei  ein  Weg  von  elf  Millien ,  nach  Strahon  von  an- 
dcrlluüb  Meilen  führt:  ersterer  alsHaiiptsiz  des  Aphro- 
ditdinlles  nnd  ihrer  Tempel,  das  zweite  als  grosse 
Hafeosladt  und  Siz  einer  königlichen  Herrschaft  be- 
rühmt, jenes  in  den  Ruinen  von  Kukia  zu  suchen, 
dieses  in  dem  heutigen  Baffa  enthalten,  dessen  weite 
tntd  schöne  Ebene  noch  jezt,  wie  ehemals,  der  Entfal- 
tung einer  mächtigen  Stadt  als  äusserst  günstig  an- 
gesehen wird.  Mein")  versichert,  dass  die  bcrühm- 
tesleo  Slndte  von  Kypros  Salamis,  Paphos  und  Pa- 
Upaphos  seien.  Plinius  nennt  die  beiden  Städte  Nea- 
paphos  und  Palnepapbos;  doch  im  ersteren  Namen  fehU 
zuweilen  in  Handschriften  das  Nca,  welches  Hardoiii 
binxagefügt  hat,  weil  Ptolemaios  Tlätpog  via  und  Tlä- 
y-o;  naXixlu  schreibt.  Die  SlSdte  selbst  machen  auf 
Inschriften  hierin  keine  Unterscheidung;  jede  von  bei- 
den nennt  sieh  nütfog,  und  die  Einwohner  lläiftoi. 
Wenn  in  den  Geschichtsbüchern  Paphos  schlechtweg 
ohne  Heinamen  gesetzt  wird,  so  versteht  man  in  der 
Regel  Neopaphos  darunter,  als  das  grössere  nnd  durch 
lluudel  und  Verkehr  mächtigere.  So  sagt  auch  Stra- 
bon,  nachdem  er  Falaipaphos  genannt  hat:  f!!>'  ^  Iliiiffx;. 
Die  Dichter  aber  binden  sich  hieran  nicht;  ein  solcher 


4IJ  Vgl.  Poi 


ZoBAZ  wire  ihiett  b^achwerliek  Bei  äMb  kk  nter 
Fiphos  inmer  Alt^^Paphoa  zu  veratehen,  weil  sie  den 
Sfo  der  Aphrodite  im  Sinne  zu  .liaben  pflegen«  So 
entstehen  bei  ihnen  so  leicht  keine  Missversttndnisee, 
Tvol  aber  bei  den  lateinischen  Proatikem,  die  sich  öf- 
ters solche  Nachltarigkeiten  zn  Scholden  kommen  las- 
sen und  die  Unterscheidong  erschweren. .  Auch  das 
hohe  Paphos  des  Virgil^')  erkUürt  Ser\ios  richtig 
fSlr  das  alte  Paphos,  weil  es  auf  einer  Anhöhe  lige, 
von  welcher,  bis  ans  Gestade  zum  Hafen  hinab,  der 
Weg  mit  Gebftuden  besezt  war^*)* 

Aus  den  Mythen  werd^i  wir  sehen,  wie  die  Grfin- 
dnng  von  Alt-Paphos  eng  an  die  Hinübertragnng  des 
Kultes  von  Phönikien  nach  dem  Eilande  geknOpfk  ist, 
und  das»  die  Stadt  von  den  phönikischen  Ansiedlem 
angeblich  für  den  Dienst  der  Aphrodite  erbaut  wurde, 
md  zwar  nach  dem  Illuster  des  Tempels  auf  dem  Li- 
banon. In  Rokksicht  auf  die  Zeit  der  Grändung  liisst 
sieh  mit  Bestimmtheit  nichts  gewisser  angeben,  als  dass 
sie  in  den  ersten  Zeiten  der  Entwikkelung  der  phö- 
nikischen Macht  auf  Kypros  geschehen  sein  muss,  und 
chronologische  Zeitbestimmungen  helfen  hier  wenig, 
wie  die  des  Eusebios,  dass  Paphos  zu  den  Zeiten 

4))  VirpL  Aen.  10,  61.  Aphrodite  rühmt  sich  Est  Amathus, 
est  celsa  mihi  Paphos  atque  Cythera.  Servius  überträgt  aber 
falschlich  die  Gründung  von  Neu-Paphps  durch  Agapenor  auf 
Alt-Paphos.  Er  sagt:  Celsa  Paphos,  antiqua  Paphos,  quae  nunc 
Palaepaphos  dicitur,  in  excelsa  fnit  posita,  ex  quo  loco  aedificia 
permittente  pace  in  littoria  (perm.  Agapenore  in  litus)  deducta  sunt 

43)  Strabon  8,  840  führt  einen  Vers  aus  Alkman  an: 
Kvnqw  lfAf^(ia¥  hnoUsa  xai  Udtf^oy  m^i^vroy.  Jlt^l^^vros  bezieht 
sich  dem  Sinne  nach  auf  Kypros,  denn  dies  ist  rings  umflos- 
sen, nicht  aber  Paphos.  Die  poetische  Figur  und  den  gleich 
darauf  folgenden  ähnlichen  Vers  des  Aeschylos  erklärt  Strabon 
richtig.    Vgl.  Eustath.  1L2,  625.  S.  247. 
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des  BMiters  Alhniel  gegründet  sei,  wo  die  bedmng- 
t''n  Isneliten  Kolonien  aussenden  muesten**);  oder 
ilie  des  Liitatitis,  welcher  die  Gründung  von  Paplios 
der  Begiernng;  Pandion»  des  ersten  gicichzeidg  eezt. 
Kition  war  uline  Zweifel  der  älteste  Ort  des  Landes, 
aber  Amathus  nnd  Paphos  mochten  nicht  sehr  viel  jfin- 
^r  Min. 

Der  Name  ist  ohne  Zweifel  orienlnlisch.  Hnma- 
ker  Uiast  um  hier  freilich  mit  einer  Etymnloj^ie  des 
Naoeas  in  Stich;  duch  scheint  folgende  eemitische 
Herieitang  wohlhe^riindel:  Es  stammt  von  der  hebrfii- 
Bcten  Wnr/^l  'JB",  wovon  sich  im  AraiDüiscIien  die 
Steigerungsfurm  ysys  findet,  nnil  davon  dftsSubstan- 
tivsB    NyiSI-'E  "■)■      Leztci-es   entspricht    wirklich 

IinK  unserm  Paphos.  Im  Helirfiischen  kommen  die 
idtenamen  Jnphia  und  Mcphanth  von  demselhen 
,aime  her.  In  der  Bedeutung;  locus  splrndrdns  (viel- 
eicht  ntich  nach  dem  Arabischen  collis,  locus  emi- 
iietw)"'').  An  der  griechischen  lleroendichtnng  fehlt 
es  auch  hier  niclil:  zuerst  Paphos,  als  Sohn  des 
Kinym»,  welcher  eben  ho  woI  Künig  von  Paplios  als 
V4HI  Syrien  heisst,  oder  ats  Sohn  des  Pygmalion;  dann 
Kiayras  selbst  nnd  A  oos,  Sohn  des  Theias**),  sul- 
leo  Grunder  der  Stadt  sein:  lauter  Namen,  deren  Be- 


44)  Nach  Synkelloti  S.  HS.  Bonn.  Au«g.  299  wurde  Pa- 
pho*  erbaut,  als  in  Athen  Pandion  herT<i[lile,  MinoB  in  Kreta, 
■D  Tbiben  jVmphion  u.  s.  w.    Euseb.  Cltron.  590. 

44a)  BoTtorf.  lax.  Clwld.p.  IT07. 

^^V  41b)  Diese  Ableitung  verdanke  irh  einem  Kenner  d(?rietni- 
^^^HKbtB  Sprarhe,  meinem  lieben  Freunde,  Pror.  Hüvcrnik. 
^H^  4S}  liidcr.  de  Urig,  15,  I.  Aquos  (Acos)  Tiphnnii  Sliu«, 
^^Hkphum  (roudldii).  Die  Namen  Aquoi  ondTiplion  paaren  nicht 
^^^^  don  hypriichen  Mjtlicn;  vicileirht  sind  sit^  au>'  VerBehcn  fiir 
^^HU  Namen  Ano*  und  Thcia»  in  den  Text  gekommen. 

^ '. 


194 

ileiitiiiig  uns  in  der  Myfliengeidiichte  des  Land^  wer* 
den  deatlidi  werden«  Auch  gab  es  eine  Sage,  nadi 
welcher  Paphos  von  den  Amazonen  angelegt  war**). 
Die  Sage  von  den  Amazonen  erkMrt  sich  am  besten 
ans  den  in  grossen  Schaaren  heramschwirmenden 
Hierodolen,  den  Tempeldienerinnen,  wie  sie  sieh  in 
den  asiatischen  Tempeln  vorfanden,  und  dem  Beschaa- 
enden  wie  ein  wuthendes  Heer  sich  darstellten«  Da 
aieh  ähnliche  Einrichtungen  im  verwandten  Dienste  za 
Paphos  vorfanden,  so  war  es  leicht  zn  den  andern 
Grflndangen  der  Amazonen,  womnter  Ephesos  die 
hauptsächlichste  ist,  auch  Paphos  hinzuzufügen.  Die 
Erzählungen  von  den  Amazonen  waren  mannigfal- 
tig, und  auch  auf  Paphos  wurden  die  verschieden- 
artigsten Sagen  übertragen.  Wenige  Stidte  sind  so 
allgemein  gepriesen  und  gefeiert  gewesen,  als  diese 
Stadt.  Daher  nennt  denn  auch  Hieronymus^O  Paphos 
eine  durch  die  Gesinge  der  Dichter  erhobene  Stadt, 
die  zu  seiner  Zeit  aber  nur  noch  in  ihren  Trümmern 
a&eige,  was  sie  einst  gewesen,  denn  durch  die  vielen 
Erdbeben  sei  die  Herrlichlieit  dieser  Weltstadt  in 
Staub  zerfallen. 

Nach  dem  grossen  Erdbeben,  welches  die  Stadt 
unter  Augustus  betraf,  wurde  sie  von  diesem  Kaiser 
wieder  aufgebaut,  und  empfing  darnach  von  ihm  den 
Namen  Augusta,  Ssßaa%ii^^^).   So  heisst  sieauch 


46}  Strabon  II,  505. 

47)  Hieronymos  im  Leben  des  heiligen  Hilarion.  S.^chrif. 

ten  %  S.  87.  Kap.  42.  Damit  stimmt  B  eda  de  nom.  loc.  in  Act.  Apo5;t. 

47a)  Dion  Kassion  54,  S3.    Jlaffiws  n  Cfuf^^  nor^oinxttl 

9^9^  Vgl.  Seneka  Natural.  Qnaest  6,  26.  Sic  Paphos  non 
semel  corrait.  Epist  91.  Cyprum  quoties  vastavit  haec  clades? 
Qnoties  in  se  Paphus  corruit ?  Gregor  Nyssenus  contra  fatum, 
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HWrklirh  auf  Inschriflea,  da  man  in  eolchen  Fällen 

^^Bcbt  rüßlicli  das  Gebot  umgehen  konnte;  im  übrigen 

^P^er  erliielt  tliese  Benennung  eben  keine  grosse  Anf- 

^BBthrae.   Weder  von  Strabon  noch  sonst  in  Gescbichts- 

wL-rken  wird  sie  so  geoanot,  und  der  Name  Paphos, 

an  den  sich  so  viele  Bedeutungen  knü|ifteR,  Hess  sicli 

niclif  unlerdrükken.     In  ilem  unseführlen  Sibyllinischcii 

Urakct,   in    welchem    das  Erdbeben  von  Salamis  ge- 

weiaisagl  wird,  wird  l'aphos  ISchikksal  zugleich  pro-* 

Eteir,  und  in  einem  andern  aus  dem  füiiUen  Buche 
"*  **• 
—  Ei'nQOV  S'exf*  f^^ff^  Jt^fta 
Wenn  unter  den  drei  Städten,  welche  im  neunten 
rc  V'espnsians  durch  ein  Erdbeben  zusammcnstiir?.- 
ten,  Paphos  auch  gerade  nicht  genannt  ist,  so  kann 
man  doch  nicht  zwcifelD,  dass  Paphos  auch  diess  Mal 
wieder  davon  heimgesucht  gewesen,  denn  der  damals 
erfolgte  neue  Bau  des  Temjiels  konnte  doch  nur  nach 
vorfatTgegangener  Zerstörung  des  alten  unternommen 

^Hh  Der  Flekken,  welcher  heute  auf  der  Stelle  von 
^HUt-FaphoM  sieht,  führt  den  Namen  Kukia,  wieUnm« 
^^ler  den  Namen  schreibt,  Mariti  hat  Konuklia.  Diese 
vollere  Form  gicbt  uns  die  richtige  Erklärung  des 
Wnries  an  die  Hand.  Wir  haben  oben  von  der  lieb- 
lichen Laudanumstaude,  einer  der  angenehmsten  Zier- 
den der  Insel  gesprochen,  welche  vorzugsweise  in 
der  Gegend  von  Paphos  wachst.  Dieses  wohldufteode 
rosenarlige  Gewächs,  /.u  der  Galtung  hlatog  gehörig, 
nennen  die  heutigen  Kyprier  Kunuklia,  A'ot'fouxAfcc,  wie 
JSibtborp   berichtet,  und  ich  zweifle  gar  nicht,  dasa 

wo  er  »öDi Erdbeben  spricht:  xalHxei  "n*"  ixaimy KungloK xat 
BttMK,  xai 'Jxfti'i'  Ir  oittMä  tiSy  Ityafurvii/ tat!  nxft^Qia.  MeucK, 
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diese  Benemioiig  dem  heutigen  Flekken  seioen  Namen 
gegeben  hat. 

Wir  betreten  non  anter  Hammers  anmothiger  and 
belehrender  Ffibrung  den  heiligen  Boden  von  Paphon. 
Der  Hafen  ist  auch  von  dieser  Stadt  jezt  verschlämmt; 
aber  die  mit  Bansteinen  fibersaeten  Felder  zeigen  am 
Lande,  was  die  Flut  verhehlt.  Zwei  grosse,  sehr 
alte  Steinpfeiler  mit  Mnglich  vierekkigeo  OeiTnongen 
seigen  den  Plaz,  wo  der  Hafen  stand.  Vor  demsel*- 
ben  ist  eine  grosse  Grube,  deren  Tiefe  ob  des  unbe- 
weglichen Steinhaufens,  mit  dem  sie  angefüllt  ist,  nicht 
bestimmt  werden  kann,  voll  von  Quadersteinen,  Ge- 
simsen und  Süalenstfikken,  die  ein  ungeheurer  Opfer- 
tisch  aus  Marmor  beschwert  Vermethlich  die  Reste 
eines  alten  grossen  Tempels,  in  dem  die  Wallfahr- 
teaden  die  ersten  Opfer  der  Göttin  darbrachten. 
Denn  hier  landeten  die  Priestergesandtschaften  der 
YMker,  die  Kategorien  der  Städte  und  zogen  in  feier- 
lichem Bittgänge  aom  Tem|>el  hinauf.  Hier  versam- 
melten sich  die  Jungfrauen  von  Paphos  zur  Nacht- 
feier der  Geburt  Aphroditens,  denn  hier  entstieg  die 
lieblich  zaubenimgurtete  Göttin  in  vollendeter  Schön- 
heit dem  Schaum  der  Wogen. 

Noeh  Jezt  fuhrt  eine  gebahnte  Strasse  von  einer 
halben  Stande  Weges  landeinwärts  hinauf  zum  Tem- 
pel« Kleine  B£che  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  die 
awischen  den  Gestrüuchen  murmeln,  geben  der  gan- 
aeil  Gegend  ungemein^  Frische  und  Annehmlichkeit. 
Boaenlorbere  und  Hyrthen  grünen  in  dichten  Oebi-' 
aehen,  Thymian  und  Laudanumstauden  streuen  Wohl* 
gerüÄe  aus.  Die  erwähnten  Bäche  sind  Zweige  ei- 
nen vielarmigea  Flösschens,  das  von  den  Alten  Be- 
karos,  nicht  Barbaros**),  heute  Dyarisos  {Jväf^^ 

4S)  Enripides  Bakchen.  385.    In  der  Nähe  ton  Paphos 
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mt  wird,  weil  diese  zwei  Bäcbleio ,  weiche 
fi»t  inHBCT  Wasser  haben,  als  die  Quellen  des  Flusses 
nngeseheii  werden  künncn;  dieser  iicisst  aai'h  Kat^o^ 
nötafMs.  Denselben  N'amen  trügt  der  Fluss,  der  aa 
Archelis  vorbeifliesst  und  mehrere  andere  der  Insel. 
Die  Ursache  dieses  wiedcrkehrcRdeuXamens  ist,  weil 
die  meistca  FlfJsse  im  Summer  und  Herbst  verlrokk- 
net  sind  und  erst  bei  der  Wiederkehr  der  schünen 
Jahreszeit,  des  Frühlings,  xmQÖg,  im  vollen  fStrotnc 
^^AltefTanschen.  Je/.t  fiihrt  aber  das  Haujitbett  jenes 
^HnMes  eine  sdiune  steinerne  Briikke.  Jenseit  der- 
^^Ptoeo  steigt  die  Anhöhe  empor,  auf  deren  Gipfel  aich 
die  weilen  Ruinen  der  alten  Stadt  und  des  Tempels, 
and  die  elenden  Hänser  des  jexigen  KukEa  auf  ein- 
mal dem  Auge  darstellen.  —  Eine  halbe  Stunde  im 
rmfange  bedekken  Kuiocn  die  ganze  Oberfläche  der 
Anhöhe.  An  der  Spize  derselben  stehen  dikke Mauern, 
die  ein  grosses  Gebäude  umfingen.  Ungeheure  Stein- 
blökke,  Kwei  bis  drei  Klafter  lang,  mehr  uls  einen 
hoch  und  drei  Hchuli  dlkk.  Es  sind  Mauern,  denen 
sehr  ühnticb,  welche  man  kyklopische  nennt.  Sie 
umnchlotuaen  ein  längliches  Vierekk  von  hundert  Ditd 
fünfzig  Schritten  in  der  Länge  und  hundert  in  der 
Breite.  Diesen  Raum  füllt  ein  ununterbrochener  Schutt- 
haufen von  zerbrochenen  Quadersteinen,  Fussgestelleo» 
SJnlm^cbaflcn ,  Gebalken,  Gesimsen,  verwitterten 
Nkul|>taren  und  Inschriften.  Ganze  Aphroditen  ge- 
wcjfate  Inschrlfttafeln  ans  rothem  Marmor  und  grauem 
Granit  werden  auf  dieser  Stelle  gefunden.  In  der 
Mitte  dieser  Ituinen  sind  zwei  grosse  Oeffnungen  in 
die  Krdc  gesenkt,  die  Brunnen  gewesen  zu  sein  schei- 
nen.   In  einer  derselben  stekkt  eine  Marmorsäule  von 


li«^rn  iifdiu  Johannes  CnnietiiaLa  i 
im  BtnAc  des  "nivopluuics  CoD[inu«lut. 


(381)  696  Bonn.  Aiug. 
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JMk  FoM  in  Durdmeflser.  Dies  sind  die  Roiiieii  des 
alten  berithnten  Heiligthoms  der  Aphrodite  ^  dessen 
Umfimg  ongeheore  Manerreste  formen. 

Uo|(efilir  in  derpiitte  ist  dieser  vierekkige  Raom 
nach  Haoimers  Zeichnan^  darch  eine  Haaer  getheilt, 
wodoreh  dn  Sosserer  und  innerer  Yorhof  entsteht. 
Im  insseren,  vor  der  Mitte  der  Maoer  ist  der  eine 
Wasserbehälter,  der  andere,  grössere  mit  der  Mar- 
morsinle  befindet  sich  links  im  innem  Yoriiof.    Auf 
dieselbe  Weise  befand  sich  zu  Hierapolis  nach  La- 
kians  Beschreibung  ein  Tempel  der  Göttin  mit  eiaea 
Fischbehilter,  in  dem  aodi  eine  Sfiale  stak.  Auf  einer 
Mfinze  des   Veqiasian  sieht  man  fiber  dem  Tempel 
einen  Zirkel  mit  einem  Punkt  in  der  Mitte.   Hiednrch 
könnte  der  FischbehSlter  mit   der  Süole  angedeotet 
sein.    Dass  dieser  nicht  so  gross  als  Jener  ist,  thnt 
nichts  zur  Sache,  wenn  er  als  FischbehJlter  nur  die- 
selbe Bedeutung  far  den  Kult  hatte.    In  Hierapolm 
schwammen  die  Andichtigen   mit  Kränzen  auf  dem 
Haupte  zum  Altar  auf  der  Säule  heran,  um  an  ihm 
zu  beten.    Aber  der  ganze  Tempel  zu  Elierapolis  war 
aoch  grösser. 

Auf  der  Ostseite  des  ummauerten  Bezirks,  ws 
die  Anhöhe  sich  steiler  erhebt,  mehr  zur  Rechten,  als 
in  der  Mitte  des  innem  Hofes,  wie  Hetsch  aus  den 
auf  |ener  Seite  ins  Thal  gestärzten  Mauern  vermuthet, 
atand  der  Tempel,  desseaMosaikpflaster  noch  auf  meh- 
reren Stellen  unter  dem  aufgeräumten  Schutte  sicht- 
bar wird,  in  seinem  ursprünglichen  Glänze  erhalten. 
Es  besteht  aus  meistens  grauen,  manchmal  grünen  und 
lothen,  einen  halben  Zoll  gevierten  Steinchea,  die  bald 
in  einSiurhen  Reihen,  bald  in  verschiedenen  Rundungen 
und  Schnekkenlinien  in  eine  Lage  von  Steinkitt,  die 
vier  bis  sechs  Zoll  in  der  Dikke  hat,  emgelegt  sind« 


Auf  beiden  Seiten  der  Eingänge  des  g;rossen  Umfang- 
Wallis  befinden  eich  grosse  runde  Löcher,  die  von  au- 
e*en  nach  innen  durch  die  Steinpfeiler  in  einer  kram- 
meo  Linie  gebohrt  sind,  so  dass  durch  diese  selbst 
bei  vcrBchlossenen  Eiogüngea  Gemeinschaft  unterbal- 
leo  werden  konnte,  sei  es,  um  Gaben  und  Bitten  kq 
onpran^n,  oder  von  innen  Orakelsprüche  und  Gew2h- 
nullen  auszuthciU'n.  Andere  Ruinen  erheben  sich  hin- 
ter denen  des  Tempels  auf  der  Anholie  und  »iehen 
■idi  bift  ins  Thal  hinunter.  Ueherall  Säulenstükke  und 
MamurblÖkke,  die  zerrollende  iMauern  stufen,  Steine 
■Jl  verwitterten  phünikischcn  Buchstaben  und  Trümmer 
^eciiischer  Inschrirtlafclii  sind  von  rothen  Bruchstei- 
Bea  unnuiuert.  Mitten  auf  diesem  Leichenakker  der 
Vorzeit  steht  die  heutige  griechische  Kirche,  ck-nd 
aai  am,  durch  nichts,  als  durch  einige  alte  Insohrif- 
len,  die  den  Namen  der  Göttin  der  allen  Studt  und 
1  StfKer  nenuen,  merkwürdig. 
Die  Geschichte  dieses  lleiligthams,  und  wie  es 
Uig  erweitert  und  verschönert  wurde,  ist  gun/. 
■keif  aber  wo  wir  etwas  von  Paphos  vernehmen, 
t  hören  wir  auch  den  Ruhm  den  dortigen  Tempels, 
kennt  ihn  schon;  und  seitdem  geht  sein  Lob 
I  ID  die  spätesten  Zeiten  iiiuab.  Er  ist  un?.ertrcnn- 
van  den  Mythen  und  dem  Kulte  der  Aphrodite. 
■i(  i»t  aber  keinesweges  gesagt,  dass  der  Tempel, 
L'eberreste  uns  noch  gegenwärtig  in  Erstau- 
x«D,  aus  einer  so  fernen  Zeit  sei.  Wir  glaa- 
beo  sogar,  dass  er  aus  einer  verhiiltnissmässig  spAten 
Zeit  aci  Unsere  Kenntniss  über  dies  Gebäude  neb- 
Ben  wir  von  den  kyphschen  Münzen,  auf  denen  wir 
den  Tenpel  fast  durchgängig  als  ein  stehendes  Sym- 
b«l  abgebildet  finden.  Von  Augustus  fangen  die  Ab-' 
i  hldnflgm^dee  Xenitela  au  und  gebea  fürt  bis  auf  Üa- 


kriik  Aar  «neu  iMel  ein  Foriidiritt  ilatty  < 
bestumite  TypoB  ist  iDmer beibehalten:  anfdf 
des  Septimiu  Severns  ist  er  am  voliatindi|^te 
ans  aehlietfen  wir,  daaa  wir  die  Abbildangen  i 
reren  Tempeln  vor  nne  haben,  von  denen  die 
die  Terhei|;^ende  an  Schönheit  und  Sehmnli 
tritt.  Zn  einem  wiederholten  Neoban  des 
gaben  die  passendste  Gelegenheit  die  Zertrfii 
gen  desselben  dorch  Erdbeben,  namentlich  an 
gaslos  oiid  Yespasian.  Die  Freigebigkeit  de 
stellte  das  Gebinde  wieder  her.  Dieser  le: 
bildete  eine  solche  Epoche  für  Kypros,  dass 
die  Mannen  des  Yespasian,  Titas  und  Demi 
Jahr  des  neoen  Heiligthnms  sezte,  in  welc 
geprägt  waren.  Damach  ISsst  sich  aber  no 
das  Jahr  des  Nenbaos  bestimmen;  man  weit 
wie  man  rechnen  soll,  da  z.  B,  das  Jahr  &'  a 
sen  des  Yespasian,  als  aach  des  Titas  und  I 
vorkommt.  Entweder  bezieht  sich  dies  auf  v 
dene  Tempel,  oder  auf  Anfang  und  Beendig) 
Ban^s,  oder,  was  mir  das  wahrscheinlichste 
die  Zahlen  sind  so  ondentlich  und  verwischt,  < 
Nnmismatiker  sie  falsch  gelesen  haben. 

Die  dort  gegebenen  Abbildungen  nShern 
dem  vollstSndigen  Bilde  auf  der  Münze  des  S' 
Severns.  Von  einem  neuen  Bau  bis  auf  die 
wissen  wir  nichts;  vielleicht  begnügte  man  i 
Andeutungen  und  wollte  die  Zuge  des  GebSu 
im  Allgemeinen  wiedergeben.  Ob  dieser  Ty 
Tempels  noch  weiter  hinaufreicht,  als  bis  zur ; 
Augustus,  und  sich  nur  an  einen  vorhergeber 
schloss,  oder  ob  hier  seine  Entstehung  ist,  d 
sich  nicht  entscheiden;  denn  auf  den  früheren 
finden  vrir  nie  den  Tempel  abgebildet,  sonc 
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IKe  Münzen  von  Per^amos  nnd  Sardes  mit 
iphischen  Tempel  beweisen  hier  auch  nicüls, 
sind  ebenfalls  ans  spaterer  Zeit.  Ob  diese 
«ach  selbst  Tempel  nach  dem  Vorbilde  des  Pa- 
besessen  haben,  oder  ob  sie  dieselben  nur 
der  Paphiscben  Göttin,  deren  Namen  die 
Mgleicb  tragen,  prägen  Hessen,  das  wird  sich 
entscheiden  lassen.  Wie  ^iele  Veränderungen 
der  Typus  des  Tempels  im  Laufe  der  Zeit 
Igen  haben  mag,  die  symbolischen  Formen 
lUDgen  sind  gewiss  uralt.  Die  vorherbe- 
Inong,  dass  die  Münzen  seit  Vespasian 
ifacbere  Umrisse  des  Gebäudes  geben, 
■■hrscbeinlich  schon  jenes  stand,  welches 
der  Hönze  des  Seplimius  Severus  sehen^ 
nach  daraus  seine  Erklärung  erhalten,  dass 
viele  nnd  bedeutende  Tempel  in  Paphos  gab, 
irscheiulich  denselben  Typus  trugen,  der  als 
Ir  geläufigere  und  bequemere  zum  Stempel  benuzt 
■■If.  Wenn  aber  Statins ' ")  und  Virgil  gar  von  hun- 
IniUärcn  zu  Papbos  sprechen,  so  ist  dies  nur  eine 
iLfc  Zahl  für  die  ausserordentliche  Alenge,  wie  vier- 
ig  Säulen  die  Ruinen  von  Persepolis,  vierzig  Augeu  . 
itQBriicn  des  Skamandros  bezeichnen. 

Nach  diesen  Abbildungen  und  den  vorhandenen 
Cnidaasern  hat  ein  neuerer  Architekt  versucht,  die 
büeoug  des  Tempels  von  Paphos  zu  entwerfen"). 
^mitT  Maner,  welche  ihn  umgab,  sind  drei  Winkel 
andern  Stükken  übrig,  wodurch  es  möglich 
IH  die  Figur,  den  Cmfang  nnd  die  Pforten  dcrsel- 

Hi}  Statius  Tbeb,  S.  61.    Virgil.  AcdcIb  I,  415. 
tf)  Ileucb  2U  Kopcnbagen  in  Münlers  Tempel  der  himml. 
^  m  P»phos.     Wir    benuzcn   Uier  seine  Arbeit     MüUert    ' 
>t.  i  339.  S.  2S1.  Ausg.  I. 
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beOy  fittch  die  ScbeidemaoerD  zwisdien  dem  Sossern 
und  iDDem  Vorhofe  und»  das  Lokal  des  Tempels  selbst 
sa  bestimmen.  Die  Münzen  stellen  theils  die  Zelle 
vor  mit  den  beiden  Obelisken,  thcils  das  ganze  Tem- 
pelgebuude.  Substrukzionen  scheint  der  Tempel  nicht 
gehabt  zu  haben:  eher  onterirdische,  in  den  Felsen 
gehauene  Gewölbe.  Die  kleinen  Nebensaulen  auf 
Bigen  Münzen  sind  augenscheinlich  Kandelaber, 
Obelisken  oder  Pfeiler  vor  dem  Tempel  sind  nach  al- 
len Münzen  zweigespalten,  und  durch  eine  Kette  ver- 
bunden. Es  sieht  aus  wie  eine  Blumenguirlande,  die 
|ait  Bandern  auf  beiden  Seiten  befestigt  ist.  —  Ein 
halbzirkelfSrmiges  Gelander,  welches  auf  einer  Mänze 
80  deutlich  ist,  dass  man  die  offenen  Thuren  mit  ihren 
Gittern  sehen  kann,  umschliesst  den  nächsten  Ranm 
vor  dem  Tempel,  und  dieser  ist  mit  vierekkigen  Plat- 
ten ausgelegt,  die  theils  für  Schranken,  theils  fBr 
Mauern  und  Substrukzionen  gehalten  wurden.  Auch 
das  Innere  war,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  Mosaik 
ausgelegt,  und  an  mehreren  Stellen  der  Flur,  wo  der 
Schutt  weggeräumt  und  die  Erde  aufgescharrt  wird, 
erscheint  es  in  seinem  ursprunglichen  Glänze  noch 
ganz  erhalten.  Dass  der  Altar  in  diesem  halbzirkel« 
förmigen  Bezirk  gewesen,  ist  desshalb  wahrscheinlich, 
weil  er  anter  offenem  Himmel  stand.  —  Einige  Stufen, 
die  sich  auch  auf  Münzen  vorfinden,  führten  ans  die- 
sem Vorplaze  zu  dem  auf  einem  niedrigen  Sokkel  ste- 
henden Tempel  selbst. 

Der  mitfleife  Theil  des  Tempels  war  höher,  als 
die  beiden  Seitenflügel  und  über  der  Thure  waren  drei 
Oeffnungen,  entweder  zur  Erleuchtung  der  Zelle,  oder 
vielleicht  auch  zu  Taubenschlägen.  Denn  auf  Münzen 
und  Gemmen  sehen  wir  sie  im  innersten  Vorhofe,  Ja 
selbst  auf  dem  Idole  sizen^  um  dasselbe 


)  grossen  Taube«,  die  zaweilcn  auf  dem 
Gebfiude  »izen,  mügon  kolossale  Nach  Bildungen  aus 
McUll  odiT  Stein  zum  Hclmiakk  der  Akrolerien  des 
Tempels  geweseu  sein. 

Der  kegellormigc  Stein,  das  bcdeutüame  Symbol, 
welches  ioimer  als  aussenstehend  abgebildet  wird,  hnt 
ohoe  Zweifel  im  Adyton  gestanden,  und  sollte  durch 
die  ZeiebnuRg  nur  eichtbar  werden.  Das  Adyton  war 
^"oa  der  Miltelballe  nur  durch  einen  Vorbang  getrennt. 
Ib  dieser  standen  aucb  wol  die  beiden  Kandelaber /.u 
beides  Seiten  des  Eingangs  zum  Allerheiligsten,  wel- 
cbes  immer  dunkel  war.  Auch  sie  sind  auf  MQnzea 
nod  Gemmen  als  aussenstebend ,  als  Andeutung  des 
im  Innero  Befindlichen  abgebildet.  —  Auf  sehr  vielen 
Zetchnaagen  finden  wir  aber  der  mittleren  Zelle  noch 
eines  Halbmond  und  einen  Stern  von  acht  Strahlen, 
die  ohne  Zweifel  das  Gestirn  der  Aphrodite  darstellen. 

Die  beiden  Seitenflügel  waren  vielleicht  zu  Räu- 
meo  bestimmt,  worin  die  bedeutenden  Schäze  des  Tem- 
pels aofbcwalirt  wurden,  worin  Treppen  zum  Erdgc> 
acboss  und  Dache,  und  die  za  manclierlei  andern  Be* 
t^imaongen  eingeriehlet  sein  konnten  '*).  Eigene 
HcbsKhinser,  wie  zn  Olympia,  innerhalb  der  gewcih- 
leo  Uaacm  anzunehmen  ist  nicht  rathsam,  weil  das 
Areal  der  Vorhufe  nicht  gross  genug  dazu  war.  Auch 
koooten  sie,  wie  es  sgu  Olympia  welche  gab,  unter  der 
Erde  sein.  Von  dem  Iteicbthume  des  Tempels,  den 
Ges^eoken  der  Völker  und  Könige,  werden  wir  noch 
Bo  onderu  Orten  Gelegenheit  haben  zu  sprechen"). 

60)  Ucber  die  Abbüdungcn  vgl.  norh  Ekhcl  1  Bd.3.S.86. 

wai  DDten  He  Münien  im  leztcn  Abschnitt  des  iwcitcn  Buches. 

M)  SiIigniakuK  Itinerar.  4,  h.  prnühnt  ciucs  unteiiriU- 

-•chen  Ilnliglliiuns  iIpt  Mnkkabacr  zu  Paplios  folgender  Maasscii 

I  cinitos  in  buc  tcguo  anliquUäima,  Alquc  incuoi>ulis,  Paplius 
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Die  Insdrifkeii^  wdde  hier  gebmitUj  maA  Mgade : 

1)  Nr.  2618.  Jczt  m  Wien. 

2)  Nn  2620. 

ihJ[n\9v  dlg  jrQaf$§Kn€WSay^a  rijg  ßavHjg  «al  toi  ^^pmß 
nai  d(izi{jB((€v\(fcgyTa  %^g  mlemg  xcU  xmy  lUfj^  rdp  J[i^t^ 
ißWSw  xal  d-Bodg  Ev€i^£]^tzg  xex^nmy,  ^^'^l  Tü^HH'^ozia 
%ijg  7i[pXe(0g\,  y[vfiVcu»]aQiilaayta  xal£g  «d  • .  SC  Hog. 
9)    Nr.  2629. 

Maifdq  OtUTtmv  '&vy€tt^j  ävetfß^  KaUsaqpg  ^mS 
2§ßcunovj  yvvataä  JTavlov  0aßiav  Mc^t^MW^  SßßcctHflg 
Jloufm)  17  ßovh^  xdi  6  d^g^og. 

4)  Nr.  2635. 

Aas  diesen  Zügen  ist  nichts  zuerkennen,  ausser 
etwa,  dass  die  Stadt  Jemanden  ayveiag  li^awy  geehrt 
habe. 

5)  Nr.  2637. 

!^9)^dfog  JIaq>tq  [/^crldv  OdfifAtStoy  T^^fify^ 
Kiovadqäzov,  riv  äqx^eqia  %6p  nayvavx^avbv^  Fcäov  7^ 
QijttPif,  OifJtfHdlov  üavtavxov  vUvj  %w  oqx^Q^^  «ol 
yviAPa(UaQx^(faytog,  KXavSla  ^Ampdqtov  Tbw^ov  'd'vyux^q, 
4  ^ÜK^d^^^  ^^^  xonä  KvTcqpv  Jijft^Qog  i[f\QdiVj  %ihf  icnn 
%^g  vhoydy  tüvolag  x^Q*^* 

Visconti  hat  \^fQaShfi9ifq>iiiulTag>Uf  in  der  er- 
sten Zeile. 

6)  Nr.  2640. 

^Afpdodkfig  nai  Jthg  noX\i\i[mg  *aX\  Vi^g. 
In  derNAhe  von  Alt*Paphos  erwähnt  Hammer  die 
Trfimmer  von  Englistro  {^Errhciffo)^  die  in  Entfernung 

dicitur,  vetottissiiiiii  aactoribus  celebrata,  in  qua  Septem  fratres 
Maccabaei,  una  cnm  matre  inclyto  martyrio  coronati  sunt.  Nos 
aatem  hoo  fanum  fubterraneiim ,  in  honore  martynim  septea 
sacellii  diatinctimit  molta  com  deYotione  ingresai  somus. 
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onor  Stande  hineio  im  Gebirge  liegen.  Doch  Bei  der 
Filz  merkwürdiger  als  die  Trümmer  des  Klosters  uad 
der  Hirclie.  Ein  Felseakeasel,  dessen  aufsteigende 
Wäode  dos  Auge  grade  von  <ler  Erde  zum  Himmel  auf- 
fuhretti  Bäiuaeaurdcrllöhe  des Felsenrnndes gepflanzt, 
deren  stets  durch  den  Wind  geschlagene  Wipfel  mit 
bcftUodigem  Säuseln  durch  die  weite  Stille  dem  Ge- 
■ütlie  hühere  Ahnungen  einlispeln;  eine  Quelle  und 
eia  U'iesengrund :  gau:^  einladend  zum  tietrachteuden 
Lebca. 

Eine  kleine  Viertelstunde  nordostwürts  von  den 
Bwaen  des  Tempels  ist  eine  Grotte  in  den  Felsen  ge- 
senkt. Es  ist  eine  Grabstätte,  wie  wir  sie  bei  ^'eu- 
F^Ofl  fioden  werden,  und  phönikische  Inschriften  bür- 
den für  ihre  Gründer.  Der  grosse  Alarmorblokk,  der 
das  Todtengemach  im  Grunde  verschluss,  ist  im  Vor- 
geattch  so  die  Wand  gelehnt. 

Der  Weg  von  Kukia  nach  ßaffa,  d.  h.  von 
Alt-Paphos  nach  Neu-Paphos,  oder  vielmehr 
aaeh  dem  eine  halbe  Stunde  landeinwürts  von  Balfo 
liegenden  Orte  Ktima,  ist  drei  starke  Stunden  oder 
anderlhalb  bis  zwei  Meilen.  Zuerst  treffen  wir,  eine 
Viertelstunde  von  Alt-Paphos,  hart  am  Ufer  auf  einer 
KetsenhÖhe,  eine  Grotte  in  den  Felsen  eingehaueo, 
die  Grabstätten  enthält,  in  denen  sich  phönikische  Buch- 
staben entdekken  lassen.  Dann  gelangen  wir  nach 
demDorfe  Timi,  Tfjui;,  auf  der  Ebene  amWegeund 
nördlich  im Gebirgedas  Dorf  Anarisi,  'Ava^lCri.  Nahe 
bei  dem  ersten  weiden  die  Heerden  der  ganzen  Ge> 
grikd  um  die  schattige  Meierei  Mandra  versammelt. 
In  grader  Linie  von  hier  am  Lfer  des  Meeres,  das 
eine  halbe  Stunde  weit  entfernt  liegt,  sind  die  Ruinen 
mehrerer  Hüaser  und  einer  griechischen  Kirche  zur 
heiligCD  Augona,  '^yia  Aiyvva.   Dort  sieht  man  einige 
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Stolaktit^tten,  von  denen  die  grtsste  b^  Eintritte 
dnreli  die  Biannigfaltige  Strahlenbreehang  mehr  als 
durch  die  Formen  der  Stalaktiten  anzieht«  Dieae 
Grotte  und  die  daneben  verrollenden  Rainen  liegen 
hart  am  Meere  aaf  einer  kleinen  felsigen  Anhöhe  in 
der  Blitte  einer  von  zwei  Vorgebirgen  geformten  Bai* 
Das  westliche  V.  O«  ist  Zephyrion,  das  Sstliehe 
Arsinoe,  und  es  ist  keine  nothwendige  Folge,  dass 
der  Ort  Arsinoe  anmittelbar  daran  gelegen  habe*  Auch 
finden  sich  dort  keine  Ruinen,  und  die  Stadt  Arsinoe 
ist  wahrscheinlich  etwas  nordwestlich  in  dem  heutigen 
Archelia  zu  suchen. 

Nach  einer  halben  Stunde,  gerade  auf  der  Bfitte 
des  Weges  von  Alt-Paphos  nach  Neu-Paphos,  erreicht 
nmn  den  Flekken  Archelia,  gegenOber  dem  ¥•  O. 
Zephyrion,  welches  weit  ins  Meer  hinaosläult,  mit- 
ten unter  Quellen  und  Schatten,  fippigen  Baumwoll- 
feldern und  Granathainen.  Fast  Alles  hat  die  Zeit  hier 
verstört,  allein  die  Natur  ist  diesem  Orte  besonders 
hold  geblieben.  Hier,  wo  vormals  die  heiligen 
Glrten  blühten,  von  Priesterhänden  gepflegt,  wuchert 
heute  Wiesen  wachs,  Wollstaude  und  Weinstokk  in 
schwelgendem  Ueberfluss,  denn  wie  sonst  schOxt  noch 
Jevt  fliessendes  Wasser,  dieser  Lebensgeist  der  Gär- 
ten, den  Boden  vor  dem  sengenden  Strahle  der  Sonne, 
der  die  benachbarten  Felder  ausbrennt,  und  befruchtet 
sie  mit  segnender  Feuchtigkeit.  Hart  am  Dorfe  vor- 
bei windet  sich  der  Fluss  ins  Meer  hinaus,  und  ver- 
trokknet  im  Sommer,  wie  die  meisten  Flösse  des  Lan- 
des. Doch  nicht  allein  der  Bach,  auch  Quellen,  die 
im  Garten  hervorsprudeln,  bewässern  und  befruchten 
den  Boden.  Plinius  sezt  diesen  heiligen  Garten 
zwischen  die  beiden  Paplios  auf  eine  nahgelegene  In- 
sel.   Allein  dies  mag  nur  eine  Vermuthung  von  il 
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Mio,  aoeh  Begeii  dn  paar  laselclien  erst  etwas  nSrd* 
lidier  and  keine  Stelle  ist  so  kq  einem  Garten  geer^ 
net,  als  diese.  Wir  können  daher  annehmen^  dassdie 
alte  Stadt  Arsinoe,  und  der  heilige  Garten,  Uqoxii^ 
fäg-mof  dem  V.  G.  Zephyrion  gelegen  habe.  Dort 
aaf  der  Stelle,  wo  die  Trfimmer  sind ,  steht  jezt  der 
Fldiken  Arsehelia,  welches  nur  eine  verdorbene 
Nadigebart  des  alten  Namens  Arsinoe  sein  mag. 
IKet e  Meinong  Hammers  Usst  sich  auch  ganz  mit  den 
Worten  Strabons  vereinen.  Er  sagt,  nachdem  er  A  It« 
Papkos  genannt  hat;  sl-^  äxqa  Zcq>vqia,  nQogoQfiw 

an)  Uqifiß  wA  dhto^*  futtqdr  i^dni  %^q  ^aldtMi^  *^^ 
4  ^Ufjmnpäq.  EW  Ij  Ildfog  a.  s.  w.  Man  sieht  deot^ 
lidi,  aodi  ihm  ist  das  Y.  G.  Zephyrion  zwischen  den 
beiden  Stidten  das  Bemerkenswertheste,  und  dass  zu- 
gleich ein  Hafen  dieses  Namens  vorhanden  gewesen 
sdn  moss,  nnd  ebenso,  dass  noch  ein  Hafen  Arsinoe 
da  war,  und  dieser  muss  nach  seinen  Worten  ebenfalls 
aaf  dem  Vorgebirge,  wenn  vielleicht  auch  nicht  gerade 
aaf  der  Spize  desselben  gelegen  haben,  weil  er  hin- 
safBgt:  und  etwas  vom  Meere  entfernt  der  heilige 
Garten.  Aus  der  Weise,  wie  er  diese  drei  Namen 
sosaaimenfasst,  verglichen  mit  seiner  Obrigen  AufzSh* 
langvweise,  sehen  wir,  dass  sie  ihm  im  Umkreise  ei« 
nea  bestimmten  Gebietes  gelegen  haben  müssen.  Das 
links  davon  liegende  kleinere  Y.  G.,  vermuthet  Po- 
cocke,  heisse  Arsinoe;  dies  kann  sein,  wenn  auch  die 
Stadt  nicht  unmittelbar  auf  demselben  lag ;  dieEntfer- 
mmg  davon  könnte  immer  nur  sehr  gering  sein. 

Auf  frfiheren  Karten  findet  man  als  heutigen  Na- 
aien  der  heiligen  Girten,  Hierosibou  angegeben, 
nach  Ali  Bey  heissen  sie  gegenwärtig  Yeroschipos; 
nnd  in  beiden  ist  der  alte  Name  durchaus  nicht  zu 
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verkennen.  Unterirdische  GSoge  scheinen  nach  dem- 
selben Reisenden  diese  heiligen  Gfirten  mit  dem 
Tempel  zu  Paphos  verbanden  zu  haben;  Ähnlich  wie 
in  Athen**)  ein  unterirdischer  Gang  von  der  Akro* 
polis  zum  Tempel  der  Aphrodite  in  den  Girten 
Idqx^ixfl  iv  x'^7to$g,  führte.  Wie  die  ganze  heilige 
Strasse  zwischen  Alt-  und  Neo-Paphos ,  auf  welcher 
die  heiligen  Prozessionen  n^ch  der  alten  Stadt  gehal- 
ten wurden,  mit  Tempeln  angefüllt  gewesen  zu  sein 
scheint,  in  welchen  die  Wallfahrtenden  ihre  Gebete 
verrichteten,  so  hatten  die  heiligen  Girten,  auf  der 
Mitte  des  Weges  gelegen,  und  als  Rahepunkt  ohne 
Zweifel  noch  wieder  eine  besondere  Bedeutung.  Die 
ganze  Gegend  war  heilig,  und  auf  dem  Y.  G.,  wel- 
ches die  heiligen  Gfirten  mit  ihren  Tempeln  vom 
übrigen  Lande  abschlössen,  wurde  die  Aphrodite  ab 
Zephyritis  verehrt. 

Dies  y.  G.  Zephyrion  hat  seinen  Namen  von  dem 
Gemale  Florens,  der  dem  durch  Kypros  berüchtigte 
Hize  abgematteten  Wandrer  unter  Schatten  und  Quellen 
Kühlung  zufächelt.  Mit  Sehnsucht  nach  Labung  tritt 
er  in  das  Dunkel  der  dicht  verwachsenen  und  kunst- 
los verwilderten  Haine,  mit  Vergnügen  empfängt  er 
den  Apfel  oder  die  Granate,  die  ihm  als  Zeichen  des 
Willkommens  dargeboten  werden,  und  an  das  Urtheil 
des  Paris,  den  Apfel  der  Eris,  erinnern. 

Eine  halbe  Stunde  weiter  auf  dem  Wege  ist  das 
Dörflein  PoUona  (/TiuJUova),  vielleicht  aus  Apollonia 
verstümmelt,  wegen  eines  grossen  steinernen  Wasser- 
bekkens  bemerkenswerth.  Mehr  landeinwirts  liegt, 
von  schattigen  Hainen  umgeben,  das  Dorf  der  heiligen 
Marini,  ^jiyia  Maqln. 

63)  Pausan.  1,  27.—  Den  heiligen  Garten  bei  Paphos  nemit 
8trabon  einmal  Uf^o»inkt  einmal  UQoxipUa. 
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Wiederum  eine  halbe  Stunde  weiter  auf  dem  We^e 
nicll  Nen-Pitphos  gelangt  man  nach  dem  DörAein 
Agioslibi,  'Ayiöacfjßi.  Die  Kirche  desselden,  r.ur 
heiligen  Paraskeue,  "^Ayia  Ilaquaxfvti,  ruht  auf  den 
GruDdreslen  eines  alten  Tempels,  dessen  Säulen  und 
Gesimse  zerstreut  umherliegen.  Einige  Grölten  unter 
dem  Felsen  scheinen  durch  eine  unterirdische  Wasser- 
leitung Gemeinschaft  zu  haben.  Die  vielen  Erdbeben, 
von  denen  noch  in  den  zerrissenen  Felsen  und  gespal- 
tEoen  Klüften  die  Spuren  sichtbar  sind,  haben  die 
Tempel  und  die  Wasserleitung  zertrümmert  und  die 
Verbindungen  der  Grotten  verschüttet.  Nordwärts  vom 
Dflrfe  ist  auf  der  Höhe  der  nahgelegenen  FeUenwiind 
ein  kleines  Gemach  eingehauen,  das  die  Landesbewoh- 
Dcr  die  Höhle  der  heiligen  Fünf  nennen,  %o  aneXotviiv 

Nach  einer  andern  halben  Stande,  und  eben  so 
weit  landeinwärts  von  Neu-Paphos  liegt  auf  einer  An- 
hihe  der  gegenwärtige  Hauplnrt  der  Küste:  Ktima, 
Sx^fta  oder  Metropolis  genannt,  weil  es  der Si-/. der 
türkischen  und  griechischen  Herrschaft  ist,  der  Ha 
des  Aga,  des  türkischen  Befehlshabers  und  des  Dc- 
fipoteo,  dtfsnöf^i,  A.  b.  des  griechischen  Bischofs; 
denn  Despotie  ist  bei  ihnen  nichts  als  geistliche  Herr* 
Kbaft,  und  sie  gebrauchen  das  Wort  nur  in  gutem 
Sinne.  L'nter  den  dortigen  Ruinen  bat  man  die  la- 
■duift  gefunden: 
tir.  2624. 

I'/f  m>Jlt$  Haifiiop  rdy  dcTVec  nS 

Sflyog  mit  dem  Gentilnameii  tdv  Oifyty^  tiy] 

ßattttJa^,  idv  oiQOTijj'öv,  xai 

[^oQei^g  lyi)uv  xai  xalox^aycd^iag. 
Die  Ergänzung  der  ersten  Zeile  dieser  Inschrift 
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ddieint  voraus  Ka  sezen,  dass  dieser  Ort  noch  m  Pa- 
phoö  gehört  habe,  was  sein,  kann,  indem  die  alte  Stadt 
sich  mdglicher  Weise  bis  dahin  erstrekkte,  oderaoch 
dass  sie,  wenn  es  ein  abgerissenes  Stukk  ist,  snOUlig 
dorthin  gerathen  sei.  Sie  bleibt  aber  richtig,  wenn 
inan  annilnnit,  dass  die  Behörde  der  HaaptE^adt  eines 
Gebietes  allein  das  Recht  gehabt  habe,  aach  in  Neben- 
drtem  die  öffentlichen  EhrenbeZiCngungen  zu  erlassen* 
Die  Ebene,  in  welcher  Neu-Paphos,  Baffa, 
liegt,  ist  ungefXhr  fünf  Meilen  lang,  und  eine  breite 
Strabon  pflegt  bei  mehreren  grossem  Oertem  des  Lan** 
des  die  Entfernung  von  bedeutenden  Stidten  des  Fest« 
landes  anzugeben:  so  schizt  er  hier  die  Entfernung 
zwischen  Aleicandrien  und  Neu-Paphos  auf  3600  Sta- 
dien, das  sind  neunzig  Meilen.  Die  Pentingersche  Ta« 
fei  hat  von  Neu-Paphos  nördlich  nach  Soli  zwei  und 
zwanzig  Millien.  Neu  -Paphos  hatte  nicht  das  hohe 
Alter,  wie  ihre  benachbarte  gleichnamige  Schwester, 
denn  die  hier  gefundenen  phönikischen  SchriftzOge  auf 
einigen  Grabmfilem  bfirgen  noch  keinesweges  ffir  ih- 
ren phönikischen  Ursprung.  Im  Gegentheil  machen 
die  übereinstimmenden  Nachrichten  der  Alten  sie  zb 
einer  hellenischen  Kolonie  und  zwar  zu  einer  arka"» 
dischen.  Wir  erinnern  hier  nur,  indem  wir  das  Wei^ 
tere  für  den  Abschnitt  der  Kolonien  aufsparen,  an  die 
Worte  des  Pausanias**)  vom  Agapenor,  der  nach  Ky« 
pros  kaia,  »al  ndtpw  iyiyczo  olxHniig  und  des  Strabon, 
der  von  dieser  Stadt  sagt:  etv'  ^  JIdq>og,  uttcfia 
^Ayan^voqoq^  xalhfUya  ixwfSa,  mal  Uqd ed xavefMva" 
qiiya.  Beide  Wörter  obutftijg  und  x^iCoa  sind  aber 
gleichbedeutende  Ausdrökke  Nr  Anlegung  von  Kolo- 
nien, über  die  kein  Zweifel  sein  kann*^).    Ob  die 

63)  Pausan.  8,  5,  2. 

64)  Vgl.  Tschakke  zum  Mcla  a.  a.  O. 
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fiüull  voa  den  gricciiisdicaAnsiedlerD  auf  Grund  eines 
■cbon  vorhandenen  phünikischen  Ortes  ang^elcgt  Hci^ 
^•rfiber  lösst  sich  nichts  erweisen,  ungeachtet  es  mög- 
lich Ml,  dass  die  Phnniker  von  der  nahen  alten  Stadt 
«ich  leicht  bis  hierher  verthun  konnten,  doch  mit  der 
blossen  Möglichkeit  gewinnen  wir  nichts,  Wir  kön- 
DCD  das  Oiisein  einer  ISladt  nur  his  auf  die  griechische 
Amicdlung  verfolgen,  und  da  Tührtsie  oachStephanos 
voa  Bjzaoz  zuerst  den  Namen  Erythra,  wie  die 
SUdt  in  lonieo  und  Uoiotien.  Unter  diesem  Namen 
fühlt  sie  auch  Eustathios")  an,  und  fügt  hinzu:  ^ 
vir  Hdifo^.  Ihren  Namen  als  Neu-Paphos  mag  sie 
:h  die  enge  Verhindnng  erhalten,  in  die  sie  mit 

nur  kaum  zwei  Meilen  entTerntea  Alt-Paphos  trat, 
die  zahlreichen  Tempel  der  Aphrodite  und  die 
hohe  Verehrung  der  Gottin,  welche  sich  hier  bildete. 
Die  z<a  einer  äussern  Entwikkelung  günstigere  Lage 
in  einer  schönen  Ebene,  ihr  prächtiger  Hafen  liessen 
sie  ihre  Schwestcrsladt  überflügeln;  da  aber  diese  die 
hiheri!  Heiligkeit  bewahrte,  der  Hauplsiz  der  Göttin 
■nd  der  Miticlpunkt  der  Priesterherrscbaft  bheb,  so 
blieben  jene  Tempel  in  Abhängigkeit  von  diesen,  und 
altjähriich  strömten  in  Neu-Paphos  die  Völker  zusam- 
■KD,  am  Alt  and  Jung,  Männer  und  Frauen  in  zahl- 
loser Menge  an  den  filr  ganz  Kypros  festlichen  Tagen 
iB  feierlicher  Prozession  die  heilige  Strasse  entlaug, 
zum  Tempel  der  Göttin  nach  Alt-Paphos  za  ziehen, 
um  dort  die  Fcier  zu  begehen  und  ihre  Andacht  zu 
verrichten. 

Dem  Schikksalc  der  Venvüstung  durch  Erdbeben, 
Icfaea  ihre  Nachbarin  so  oft  heimsuchte,  konnte  auch 

Paphos  nicht  entgehen.     Aber  auch  ohne  diese 

K)  EustBth.  Hont.  IL  2,  499. 
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Gewalt  der  Nator  wfirde  auch  die  Kerstörende  Maeht 
der  Zeit  ans  um  wenige  Zeogen  ihres  früheren  Glan- 
zes erhalten  haben.    Auch  Nea-Paphos  liegt  gans  in 
TrfimBiern,  die  sich  eine  halbe  Stande  vom  Ufer  des 
Meeres  entlang,  darch  alte  Pracht  and  Baaglans  nicht 
minder,  als  darch  Grösse  and  Wichtigkeit  merkwärdig, 
erstrekken*').  Ueberreste  dreier  alter  Tempel,  gelmat 
aaf  drei  von  Menschenhilnden  emporgethfirmten  Anhö- 
hen, erheben  sich  ans  dem  gemeinen  Schntthaafen« 
Die  erste  and  vorzfiglichste  steigt  fast  hinter  dem 
Rakken  des  vom  Meere  bespulten  Kastelles  empor, 
grosse  Gniudmaoern  and  unterirdische  Gewölbe  nnter 
den  angeflogenen  Erdschichten  and  verwildertem  Ge- 
sträuch sind  sichtbar.   Ein  und  /iwanzig  Sfiulenschafte 
aus  glänzendem,  grauem  Granit  stehen  and  stekken 
auf,  über  und  unter  der  Erde  in  schiefen,  wage-  and 
senkrechten  Richtungen  zerstrent»   Sie  sind  die  lezten 
Aehren  der  Steinsaat,  die  der  Sturm  der  Zeit  zer« 
wühlt  hat    Dieser  Tempel  war,  wie  es  die  rings 
herum  mit  Steinen  fibersäeten  Felder  bezeugen,  von 
Gebäuden  amgeben,  aber  er  lag  ausser  den  Mauern 
den  Stadt,   wenigstens  ausser  den  in  späterer  Zeit 
aufgeführten  und  ebenfalls  schon  verfallenen  Wällen, 
von  denen  noch  Grundfeste  and  Stadtthor  sich  er» 
halten  haben.    Von  einem  andern  Tempel,  auf  dem 
eine  griechische  Kirche  steht,   haben  sich  noch  vier 
Raulen  der  Vorderhalle  erhalten.    Die  prächtigen  Gra- 
nitsäulen des  dritten  Tempels  stehen  etwas  sudlicher 
aar  einer  emporsteigenden  Anhöhe.     Mehrere   theils 
mit,  theils  ohne  Rinnen  und  Schafte  liegen  zerstreut 
omher  und  zwei  andere,   deren  jede  drei  Schuh  im 

56)  Moletios  nennt  dort  zu  seiner  Zeit  einen   Ort  Eri- 
peion.    Nia  JI.,  ^19  olo¥  Sno^  myvy   xilnu  'EqinuQy,  tlytu   l^uH 
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Darchraesser,  and  drei  Klafter  inderHSbe  misst,  ste- 
ll«! sIoIk  und  einzeln  zwischen  den  Trümmern  ihrer 
Gespüne. 

Auf  dem  Hügel  hinter  dcnHuinen  der  Stadt  ste- 
faen  die  Uaaern  und  Gewölbe  eines  vereJn/.elten,  gro- 
ßen Gebindes,  das  unter  dem  unübersehbaren  Schutt- 
baufen  der  übri°:en  durch  die  wohlbehauenen  Quader- 
steine eich  nuszeichnet.  Nicht  weit  davon  sind  die  Fei- 
Kttgnbett,  deren  schon  Pococke  erwähnt,  und  welche 
wahrscheinlich  Steinbruche  waren,  lieber  mehrere 
gehauene  Getnücher  kann  man  r.weifelhaft  sein,  ob  sie 
für  Lebende  oder  Todte  gewesen,  ob  sie  zu  Korn- 
oder Wasserbehältern  gedient.  Eine  balhc  Stunde 
nordwärts  von  hier,  hart  am  Ufer  des  Meeres,  sind 
die  Felsen  von  innen  und  aussen  so  regelmässig  ge- 
meüselt  und  in  Gemächer  gehauen,  dass  sie  von  fern 
die  Rainen  einer  allen  Stadt,  mit  Thoren  und  Fenster 
der  Mäitscr  darstellen.  Dem  Ali  Bey  jagten  sie  einen 
solchen  Schrekken  ein,  dass  er  eiligst  davonlief.  Tur- 
ner xähllc  vier  und  sechs/.ig  solcher  Kammern.  Die 
L'nw isneDbeit  der  Einwohner  nennt  sie  die  Ruinen  der 
allen  Stadt,  td  na^Miüv  KäoiQoy  xo^affjj^yof.  Hammer 
hält  sie  für  eine  Todtenheimat  nach  den  Begräbniss- 
idecD  der  ältesten  Völker,  ähnlich  den  Felsengräbern 

Pergepolis  und  namentlich  Falmyras,  wie  Wood 
Kcichncle  und  beschrieb.  Die  regelmässige  Gestalt, 
welche  dem  Felsen  derMeisse)  gab,  haben  sie  durch 
die  Zerstörung  der  Zeit  verloren  und  die  Grabhühlun 
sind  bald  neben ,  bald  aber  einander,  nach  verschie- 
denen Richtuuften  eingehauen.  Die  grüsseren  Grab- 
gebäude  aber  sind  alle  auf  dieselbe  Weise  eingerich- 
tet Ihre  innere  Einrichtung  folgt  keinem  bestimmten 
Geseze:  aus  den  schrofTen  Abschnitten  und  den  blei- 
benden  Stufen  lässt  sich  vermuthcnj   dass  sich  die 
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Gräber  von  MMen  bald  in  Wfirfel  -  bald  in  Pyraou- 
dengestalt  erhoben.  Der  Eingang  fahrt  in  einen  vier« 
ekkigeo,  in  den  Felsen  gehaueneh  Vorhof,  an  dessen 
drei  Seiten,  wie  es  die  übrig  gebliebenen  Gesimse  nnd 
Fussgestelle  zeigen,  eine  Sanlenreihe  dorisch«  Ord-* 
nnng  hemmlief.  Dieser  Yorhof  ist  von  der  Oberliche 
dieses  Felsens  in  seine  Tiefe  binabgehauen,  so  dass 
er  den  Himmel  zom  Dach  hat,  nnd  dass  derEingai^ 
in  eine  schmale,  in  den  Felsen  gehauene  Bahn  bestin- 
dig  hinabfuhrt.  Zar  Seite  des  Vorhofes  ist  der  Ein- 
gang in  zwei  oder  drei  Kammern  offen,  deren  jede 
eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  dem  menschlichen 
Körper  angemessener  Grabhöhlen  enthält  Dem  Ein- 
gange des  Vorhofes  gegeoiiber  ist  der  Eingang  in 
das  Hauptgrabgemacb,  auf  dessen  beiden  Seiten  Grab- 
höhlen in  gleicher  Anzahl  eingeschnitten  sind. 

Die  Gräber  sind  nach  Hammer  weder  römisch, 
noch  griechisch,  obgleich,  wie  er  hinzufugt,  die  dori- 
sche Sinlenordnung,  die  auch  Pococke  erkennt, 
daffir  zu  sprechen  schien.  Die  Sfiulen,  welche  Po- 
cocke noch  sah,  sind  zerbrochen  und  die  Gesimse  durch 
Erdbeben  zusammengestürzt  Die  in  den  Felsen  ge- 
hauene Grotte  bei  Alt-Paphos  bildet  in  derselben  Art 
und  Weise  Grabstätten,  wie  diese  hier. 

An  Inschriften  ist  bisher  hier  sehr  wenig  Ge« 
winn  gewesen. 

1)  Nr.  2615. 

ntol€/ut[f\o^^  O'edv  San^Qa  -  -  -  \ictag?  -  - 
[ti/sx8P]  ti^g  dg  iavtov\j;. 

2)  Nr.  2628. 

^H  TidlUg']  IIaq)ia>y  ^HQlfajSij^f  n.  &  w. 
Von  Neu-Paphos  aus  gelangen  wir  wieder  za 
unserem  Anrangspunkt,  dem  V.  G.  Akamas,  und  die 
Umschiffung  des  Landes,  die  Kenntniss  seiner  Käste, 
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t  den  vorhnndeDcn  Hülfsmitteln  vollenitet.  Wie 
ans  daher  nun  nacli  dem  Innern  der  Insel. 
Bt  aber  leider  Alles  dunkel  und  unbestiinmt, 
ie  Alten  geben  uns  über  diese  Theilc,  weil  sie 
ioD  geringerem  Interesse  waren,  fitst  gar  keine 
fiäse,  und  die  neueren  Reisenden  sehr  wenige' ';. 
Sten  Haltpunkt  dabei  gewAliren  uns  noch  des 
lios  Bestimmungen  der  drei  Stüdte  Chytros, 
tlhu8  und  Tamassos;  dies  waren  auch  ohne 
I  die  bedeuleudstcu  von  den  Landstädten^  deuQ 
war  sicher  nur  als  gefeiertes  Heiligthutn  der 
Ute  nambart. 

lerst  sprechen  wir  aber  vom  Orte  Golgoi, 
,  bei  dem  Pausanias  n.  a.  0.  Schwierig  keiteu 
indem  er  sagt :  Agapeuor  sei  nach  Kypros  ge- 
habe Paphos  gegründet  und  daselbst  den 
der  Aphrodite  eingeführt:  diese  wäre  bis  da-  , 
Golgoi  verehrt.  Daraus  schloss  Müuter,  der  . 
der  Göttin  könne  nur  aus  Paphos  sein,  und 
^£0i  könne  nnr  Paphos  gemeint  werden^  dies 
RH  aller  Name  für  Paphos  sein,  welcber  in 
r  Zeit  in  der  Form  Kukia  wieder  hervorgetre- 
Lnch  ohne  den  von  uns  oben  bei  Papho»  nach- 
nen  Ursprung  des  Namens  KukIa  is  ein  sol- 
Mos»  sicherlich  sehr  voreilig  zu  nennen;  denu 
;eD  Alterthum  findet  sich  nicht  die  geringstü 
Dg,  weder  davon,  das  Paphos  früher  Golgoi  ge- 
)f  Doch  dass  Paphos  überhaupt  einen  andern  Xamen 
\  habe ;  und  dieser  soll  noch  wieder  nach  Jahrtau- 
.  iuirg«taucht  sein  ^  dazu  müsstc  er  doch  wol  erst 
Irgend  einen  gelehrten  Kopf  wieder  in  Umlauf 
t  worden  sein.  Dagegen  haben  wir  die  sicher* 
ichrichten,  dass  Golgoi  eine  Sikj'onischt:  Kolo- 
OyU»  n|t:  (U  (fl  jcaJöU«  !iii*K  ir  fUifoyalf.  ßÖQfu^. 
10 
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nie  war;  diese  fertigt  er  aber  mit  dem  blossen  Am 
rufe  .,  griechische  Deataog!''  ab.  tio  witA  man  ue 
streitig  leicht  fertig.  Vielleicht  hat  er  bloss  dies 
Annahme  aufgestellt,  am  einen  phSnikischen  Urspmn 
ffir  Golgoi  KU  retten,  wie  so  manche  wohlmeinende 
Orientalisten  in  Ähnlichen  griechischen  Dingen  thii 
lieh  verfahren  sind.  Lieber  will  ich  bekennen,  das 
ich  nicht  weiss,  was  Paosanias  hat  sagen  und  wie  t 
seine  Worte  hat  verstanden  wissen  wollen,  als  z 
dem  üblichen  Mittel  meine  Zuflucht  nehmen,  eine  Stell 
fflr  verdorben  %a  erklären,  wenn  man  sie  nicht  ver 
steht  Im  leztern  Falle  würde  ich  sagen:  Paosania 
habe  an  Alt-Paphos  gedacht,  welches  er  selbst  a 
einer  andern  Stelle  als  den  Ältesten  Ort  des  Aphrc 
ditenkultes  auf  Kypros'*)  ausdrukklich  angiebt,  un 
dass  der  Name  Golgoi  seioer  Feder  entschlQpft  se 
weil  es  grade  seinem  Gedflchtbiss  \ior8chwebte  a1 
ein  besonders  heiliger  Ort  der  Göttin.  Stepfaam)s  > 
B.  berichtet  Ober  Golgoi  dieses:  röXyoij  716hg  Kvn^ 
and  DiXyov,  rov  ^yi^ctfiivov  t^g  JStxvmyliOfy  dno^xiai 
liberal  xal  FöXytoVj  ovSeriQW^j  ätff  ov  Fok^ia  ^  "^Afp^^o 
dltfi,  %6  id^Vixbv  röXyiog  xal  FoXyta  %m  roX^tjlg.  Theo 
krit**)  f&hrt  ihn  ebenfalls  an,  von  der  Aphrodit 
sprechend. 

JioTWiv^  ä  ToXpiV  %$  %a\  ^ddhov  ItftXaftag, 
Auch  liatull**)  nennt  den  Ort  in  den  Versen 
Quae  sanctum  Idaliniti,  Uriosque  apertos 
Colis,  quaeqne  Aihathunta  quaeqne  Crolgos 
und  dann : 

QUäe  regis  Golgos,  quaeque  Idalium  frondosillii 

58)  Fausan.   1,  14,  6.  (jikut  dS  U^cvqIovs  Kynqimp  n«fU 

69)  Thookrit  Id.  15.  100.  Schol. 

«OK  Stil  IL  Epigr.  117.  Napi.  P^  et  Thet  0«. 
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Endlich  fShXt  Plintns  aach  Gölgi  neben  den  bela- 
den Paplios  anter  den  fünfzehn  grössten  Stfidten  des 
Landes  auf,  weiss  also  aach  nichts  davon,  dassGolgi 
mit  Alt-Paphos  eins  sei,  und  Lykophron*')  nennt  Ky- 
furoa  das  Land  der  Herrscherin  von  Golgoi.  röirmif 
dräffiTfi^  W09&0  sich  die  Glosse  findet:  Fölro^*  ronog  üai 
i9po^  Kvnqav.  Eben  daher  schreibt  sich  vielleicht  auch 
des  Zonaras  Nachricht:  roXyol'  ol  Kvnfto^.  —  WeM 
bienach  der  Ort  aach  gar  nicht  mehr  zweifelhaft  ist» 
so  bleibt  doch  seine  Lage  sehr  angewiss.  Hannent 
sezt  ihn  auf  die  Ostseite,  in  die  Gegend  von  IdaUaiiy 
wahrscheinlich  weil  er  ihn  mit  Idalion  und  Amatboa 
jwsaomengenannt  fand. 

Chytroi.  Diese  Stadt,  welche  ein  eigenes  Beleb 
bildete,  lag  auf  der  Mitte  des  Weges  zwischen  8ar 
lamis  and  Kerynia.  Im  Steph.  v.  B.  lesen  wir  Aber 
sie  XvTQolj  KvnQov  nohq,  4}v  dvo^da&ou  [up  Serayö^i^c 
^pfob^  aTid  Xvtdov  %ov  ^AlidQOV,  %ov  ^Axccfutprog'  4  Ha^ 
JUrfc  XvTQ$og'  ^Al^cc^fdQog  iv  m  mQlKvTtgav^  Daiiadi 
za  nrtheilen,  war  es  eine  Athenische  Kolonie«  Gl^ 
wohnlich  heisst  sie  Chytroi'');  beim  Hieroldes 
kommt  sie  anter  der  ionischen  Schreibweise  Ky  ihres 
vor*');  aber  den  Singalaris  Cbytros  hat  auch  Ptola«- 
maios.  Unter  dem  Namen  Chytria  kommt  sie  apiter 
als  Siz  eines  Bischofs  vor,  gegenwMig  heisst  sie 
noch   Chytrea   oder  Citrea  oder  Chytri  and  beatekt 


61)  Lykophron  589.  —  Für  Polyla  giebts  audi  die  Form 
nlytfis.    Die  Einw.  FoXytM, 

62)  Suidas.  Harpokration.  noXic  tanr  h  K^nQ^  rfni  iwItB- 

S3)  Wesseling.  HierokL  707.  —  KvnQos  uou^  7Utf$. 
Meletios  v.  Athen.  Geogr.  a.  a.  O.  S.  229.  Wesseling  tiAi 
Hierokles  zitirt  noch:  Concil.  Chalcedon.  p.671.  Spyridon heisst 
Bischof  naiakts  ^  %ai  Kv^^w.  in  Nicaeno  2.  S.  351  u.  bU. 
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«i^ntlich  ans  drei  Dörfern:  Ano  Chytria^  Kato  Chy- 
tria   and  Palaichytria.     Dort  aaf  einem  Kirchhof  am 
Wege  nath  Famagosta  ist  folgende  Inschrift  gefunden : 
Nr.  2627. 

Die  Lage  von  Trimethus  kann  ziemlich  genan 
bestimmt  werden.  Nach  der  Peotingerschen  Tafel 
ikf^  aie  achtzehn  Millien  von  Salamis  entfernt,  \ier 
und  zwanzig  von  Kition  nnd  vier  nnd  zwanzig  auch 
«von  Tamassns,  nnd  nach  Soli,  welches  wieder 
iron  leztgenannter  Stadt  nenn  nnd  zwanzig  Millien 
entfernt  war.  betrag  der  Abstand  drei  nnd  fünfzig 
Millien,  das  sind  nngeßlhr  zehn  und  ein  Drittel  Meile. 
iSie  lag  demnach  in  der  grossen  Ebene  Massarea, 
>prelche  das  Gebiet  von  Salamis  ausmachte,  gehörte 
also  wahrscheinlich  auch  selbst  zu  Salamis.  Gegen* 
wirtig  findet  man  sie  nnter  dem  Namen  Tremitngia 
ttnd  Trimitusa.  Stephanos  v.  B.  sagt  von  ihr:  T^^- 
ju&ovq'  xtiigAfi  KvnQov;  sie  muss  also  nicht  gross  ge* 
iiresen  sein.  Die  Einwohner  nennt  er  TQefUxhwuoi  oder 
T^fH&OTmllrM.  Ptolemaios  schreibt  die  Stadt  T(^f*f- 
^0v^.  Ebenso  Zonaras  mit  dem  Zosaze:  nohg  xmä 
Evn^p.  Auch  kam  die  Form  TQtfifiij&otg  vor,  so  wie 
T^fM&aSg.  Bei  Georg  Kedrenos  heisst  Spyridon  irU- 
monoq  T^iS^wivttjiv.  Nikander  sagte  T^in&og.  Sie 
hatte  von  den  vielen  Terebinthen,  welche  in  der  Nähe 
illif iiehsen ,  ihren  Namen;  so  wie  viele  andern  Stfidte 
von  Pflanzen  ihren  Namen  hatten,  wir  erinnern  nur 
tui  Rhamnns  in  Attika;  im  Peloponnes  an  Kyparissos, 
Thryon  und  Elaia.  Stephanos  v.  B.  hat  ausser  der 
gewöhnlichen  und  wahrscheinlichen  Ilerleitung  des 
Nameua  noch  eine  mythische:  Aphrodite  sei  hier  ans 
Land  gestiegen  nnd  durch  die  Gegenwart  der  Göt- 
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Durch  die  Bestimmung  von  Tremithns  ist  ans 
zugleich  die  Lüge  vonTamassos  gegeben;  denn  es 
liegt  anf  dem  Wege  von  Trimethns  nach  Soli.  Naeh' 
der  Petttingerschen  Tafel,  welche  den  Ort  Tamins 
neant,  ist  sie  von  Jenem  vier  und  Kwänxig  Millien, 
beinahe  fünf  Meilen,  von  diesem  neun  und  »wanzig 
Millien,  beinahe  sechs  Meilen  entfernt  Die  i«age 
lassl  sich  ausserdem  auch  noch  durch  den  grossen 
Erxieidithnm  jener  Gegend  erkennen ,  weil  einst  die 
bedeutendsten  und  ergiebigsteu  Bergwerke  hier  wa- 
ren, die  sich  dann  nach  Soli  hinzogen,  und  an  diesep 
Orte  wieder  besonders  reichhaltig  waren.  Strabo» 
sagt  von  ihr:  idtodka  %€  x^xJUot;  i<n^  üip&ova  vd.  i¥ 
TuffLaamf.  Auch  Pollux  spricht  davon,  ui|d  es  ist  un- 
xwcifelhaft,  dass  schon  zu  Homers  Zeiten  der  Er»» 
reichthum  dieses  Ortes  bekannt  war,  denn  der  Napie 
Temisa  in  dem  Verse  ^^) 

kann  nur  Tamassus  auf  Kypros  bezeichnen ,  da  Ho- 
mer schwerlich  Temesa  in  Italien  gekannt  hat  und 
der  Metallreichthnm  jener  Stadt  äberhaupt  nicht  ein« 
mal  erwiesen  ist;  und  wenn  beides  der  Fall  wäre, 
so  wärde  an  jenen  Ort  die  italische  Stadt  gar  nicht 
hingehören  können,  des  Zusammenhanges  wegen. 
Üidymos  versteht  auch  richtig  hier  die  kyprische  Stadt, 
welche  er  Temesa  nennt,  eine  Schreibweise,  die  auch 
sonst  für  Tamassos  vorkommt.  Auch  sieht  man  ans 
Strabons  Zusaze  zu  diesem  Verse'*),  dass  es  die 


64)  Ho m.  Od   1.  180.  Schol.  Nitsch  u.  Qrotefend  daselbst 
PoUux  Onomast.  5,  29. 

noujfiiv,  ov  TifS  iy  KvJTQtp  TttfAattov,  Hytta^  yo^  dfifon(^.    Tz9tik 
Lykophr.  854.    Statius  Achill  1,  413. 
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geuvShnlichen  AnDabme  war,  Homer  habe  den  kypri- 
achen  Ort  gemeint,  und  diiss  er  habe  diese  Meinung 
anders  leiten  wollen,  weil  es  ihm  daran  lag,  Homers 
Kenntniss  von  Italien  %a  beweisen.    Plinins  spricht 
ihm  nach,  ohne  freilich  im  mindesten  sichere  Bfirg- 
sehafit  f'fir  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Metall* 
gruben  und  Homers  Kenntniss  davon  zu  leisten.    So 
flMichts  auch  Stephanos  von  Bys&auK,  sagt  aber  von 
«nserm  Orte:   Tafnaüdg  nohg  KvttqoVj  dMg>oQoy  iffnxfu 
XaJiMdr  iv  fksaoyaiif*  td  i&yixbv  TaikatAx^g  mal  ToefkdMpg» 
-—  Aber  nicht  allein  an  Erz  war  die  Stadt  reich,  auch 
die  Gefilde  waren  fruchtbar  und  schön,  dass  sie  den 
besten  aufKypros  gleichgestellt  werden  konnten.  Da- 
her rfihmt  sich  auch  Aphrodite  bei  Ovid**),  dass  ihr 
in  der  Vorzeit  diese  Fluren  geheiligt  und  der  Ertrag 
ihren  Tempeln  gewidmet  worden  sei,  und  erzahlt,  wie 
sie  dort  die  drei  Aepfel  gepfiukkt  habe,  durch  welche 
Hippomenes  die  AtaLanta  überlistete. 

Nikosia,  die  Hauptstadt  des  Landes  in  neueren 
ZiCiten,  war  ihrem  Ursprünge  nach  schon  im  Alter- 
thum  vorhanden,  doch  erhob  sie  sich  erst  sp&t;  Be- 
deutung erhält  sie  erst  als  Siz  eines  Bischofiei.  Ihr 
alter  Name  war  Leukosia,  den  wir  zuerst  aus  den 
Kirchenvätern  und  Hierokles*')  kennen  lernen.  Aus 
des  leztem  Worten  Tqefu&ovwiav  Astmocia  ist  zu 
sehliessen,  dass  Leukosia  im  Gebiet  von  Tremithns 
gelegen  habe,  welches  damals  noch  ein  weit  bedeu- 
tenderer Ort  war,  als  Leukosia.  Diese  Benennung 
ist  denn  auch  noch  deutlich  in  der  heutigen  griechi- 
schen Aussprache  des  Namens  Lefkosia,  nach  an- 
dern Lefkoscha  enthalten.  Nikosia  ist  der  ilalie- 

66)  Ovid.  Metam.  10,  644. 

67)  Hierokles  S.  707.  u.  Wesscliug  daselbst    Mcletios 
4  JiPMuattt,  xo^yuis  UyofAivfi  Ktxaala. 


nkAe  Name,  welcher  ebenfalls  einen  alten  Ureprnng 
kat;  denn  die  Stadt  muss  früher  auch  den  Namen 
KalliDikeaia  gefuhrt  haben,  da  ihr  Bisct^Qf  Triphyllioai 
genannt  wird**);  TQ^fpvXXiog  inUfxonog  T^g  KaXhv^ 
9iiif§mg  mlemg.  Das  Adjectiv  ist  davon  abgefallen. 
Diese  Uerleitung  des  Namens  ist  am  einleachtendsten ; 
denn  wie  Nikosia  aus  Leukosia  an  und  für  sich  ent* 
stehen  konnte,  ist  nicht  gut  abzusehen;  aber  auf  die 
Bildung  des  Ausgangs  des  Namens  Nikosia  hat  der 
Klang  des  gelaufigen  Leukosia  gewiss  eingewirkt. 
Diese  Stadt  liegt  im  Norden  der  Salaminischen  Ebene 
fast  in  der  Mitte  des  Landes,  von  allen  Seiten  von 
Hdgeln  umgeben,  und  ein  Nebenfluss  des  Pedios  durch- 
flieaet  sie.  Die  Entfernung  von  Kition  betragt  nach 
Maritl  fBnf  nnd  zwanzig  italienische  Meilen,  zwölf 
ostlich  von  Trimethus.  Von  Süden  kommend  tritt  man 
ia  dMS  Thor  von  Famagosta,  früher  Porta  Julia;  die 
anderQ  Thore  sind:  das  Paphische  (St.  Dominikos), 
«nd  das  von  Gerineis  (del  Proceditor).  Famagosta  und 
Gerinee  bildeten  im  Mittelalter  die  beiden  Häfen  der 
8tadt,  jener  dem  Osten,  dieser  dem  Norden  zu,  fflr 
den  Westen  nnd  Siidei)  waren  es  Limisso  (Amathus), 
weniger  Paphos«  Die  wi;ite  und  flache  Ebene  macht 
die  Hize  in  Lefkosia  so  drfikkend,  dass  man  um  Mit- 
tag kaum  auf  den  Strassen  gehen  kann;  doch  geben 
Giften  dichte  Schatten  und  Quellep  Erquikkung.  Die 
kyprischen  Könige  aus  dem  Mittelalter  liegen  hier  be- 
graben; viele  Ueberblfibsel  aus  jeper  und  der  ältesten 
Zeit  sind  noch  vorhanden;  vor  allem  ist eii^ß Inschrift 
werthvoll. 


68)  Sozomen.  Hist  Eccles.  1,  10.  TQHf>vlltos  tniaxonoQ 

ofcrc  Soxomenos  Kap. 3*  y^if^  ^d^  vay KfiLUinnh^f^^  M^^  ^^^> 
pvy  di  JtvxwcUti  jtQoxtiQKiTai,    Wesseling  z,  Hierokles. 


iSr.  2647* 
Käv  TQOxccSiiv  ßatpfig^  ^tXs  dt,  naqodeka,  ßeuir  inb^x^ 
mit  Ausscbloss  des  g>tl6j  cI  ist  es  ein  Hexameter,  duo 
folgt  ein  Distichon: 

V^Qifisr  [d'']aya[to8  fi€  fi>]6fog'  td  da  tfdSfka  KaUmn 
Fcaa^  XaßoSifa  yiqag  Tovd-^j  6  SiSrnta  na\h¥ 

^^^  Y^Q  f^^  '^^7,^  l^^  ^^^  ald-iqu  wü  J$6g  ccdXäg, 
%)0t^a  cT  £2^  *j4^diiv  äxQonog  etXe  röfkog. 

TbtV  ilaxor  ikiya  dmqov  vri  adt&v  Oif^vntvm^ 
EdXdXtog  yafjuxdg,  ikO^vog  ivl  q>d'tfUvo&gm 

In  der  Nflhe  vonLeokosia  muss  ein  Ort  Ledroo 
gelegen  haben;  denn  Sophronios**)  sagt:  T\i$^lltog, 
Evngov  ^ifdQOVj  ifioi  jisvTBmvog,  ^Trfmeonog.  HieronymMs 
Triphyllios,  Cypri  Ledrensis,  sive  ^«vr^cSvocepiscopiifl, 
und  Andere  erwähnen  ihn.  Was  nun  znerst  den  Na- 
men ABWBmvog  betrift,  der  jedes  Mal  dem  andern  bei- 
gefügt wird 7  so  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass 
man  daf&r  Aevneßv  oder  Aewäv  lesen  mflsse,  we3 
wir  darin  wieder  den  Namen  Leukosia  haben,  dessen 
Bischof  Triphyllios  sonst  genannt  wird.  Kann  nan 
Triphyllios  Bischof  von  Lenkosia  oder  Ledron  genannt 
werden,  so  waren,  darf  man  vielleicht  weiter  schlto» 
ssen,  Leukon  und  Ledron  in  frohsten  Zeiten  ein  Paar 
benachbarte,  anbedeutende  Oerter,  die  in  späterer  Zeit 
sich  hoben,  zu  einem  Orte  verschmolzen,  wuchsen  imd 
zu  einem  Bischofssiz  erhoben  wurden.  Dies  mussnn* 
ter  Konstantins  Zeit  geschehen  sein,  denn  damals  lebte 
Triphyllios  und  war  mit  den  andern  Bischöfen  tob 
Kypros  auf  dem  Konzil  zu  Nikaia. 

Unter  Idalion  versteht  man  in  der  Regel  eine 
reizende  und  waldige  Berggegend,   die  der  Göttin 

69)  Sophron.  Descript  ercles.  bei  Meurs.  S  41.  Hiero. 
nymus  script  eccies  Kap.  9i.  d*Anville.  Ilist  eccles.  8,  \% 
Sotomenus  5,  10. 
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vor  allem  lieb  nnd  thener  war.  Daher  trägt  sie  bei 
Tir^l")  des  Asknnios  in  die  idRlischen  Fluren,  wo 
•cfcwellender  Majoran  ihm  Däfle  sanft  anhaucht,  and 
fikhatlen  ihn  umwalll.  Servius  Bezt  hinzu,  es  habe 
aodi  einen  Ort  dieses  Namens  dort  gegeben,  und  das 
flcheiot  Tf-abrschcinlich  und  an  mehr  als  einer  Stelle 
■•cbteo  sich  in  dieser  heiligen  Gegend  Tempel  befin- 
den. Eine  Stadt  ist  Idalion  ebenfalls  nach  demScho- 
Kaaten  Kam  Theokrit'')  und  Stephanos  von  Byzanx, 
welcher  die  Griindung^geschichte  derselben  nach  ei- 
ner etymotogiacben  Fabel  giebu  Er  leitet  den  Na- 
sen von  tlöay  ähov  ab:  xQl^f^?  7^^  Ido^ti,  nämlich 
dcM  König  Chalkanor,  onov  ida  tov  ähov  avlaxona, 
währ  Mtiaat'  o  ovy  Xaixäviop  (ein  Er/.mann),  ntqiiäy 
ric  w»-  aiiv  avtiS  Sif^,  tläov,  ßamXiv,  tdv  ähov}  dip' 
ti  ti»oiui99at  i^p  noitVj  td  i&vtKoy  "löaltvg.  Nach 
PCnina  war  es  auch  ein  kleiner  Ort:  die  Lage  des- 
■ilbeo  kAnnen  wir  aber  aus  dem  heutigen  OrtDalin 
Cffceonen.  Dieser  liegt  nach  Mariti  drittehalb  Meilen 
■Idlich  von  l.eukosia,  am  Fusse  des  Olympos,  von  wo 
Bcih  einst  der  Idaliscbe  Bergwuld  bis  zum  V.  G.  Pe- 
dation  hin  erstrekkte.  Die  Gegend  ist  reizend,  von 
fielen  kleinen  Wüldchen  beschältet,  und  reich  an  wohU 
rieehendcn  Gesträuchen.  Ein  schöner  Bncb,  an  dessea 
Ufern  das  Dorf  liegt,  fliesst  durch  die  Ebene.  Der 
Btden  ist  angemein  fruchtbar.  Eine  halbe  Stunde  vom 
Dorfe  entfernt  siebt  man  auf  der  Ebene  einen  grossen 
■od  wilden  Trümmerhaufen,  die  Ueberreste  der  alten 
SUdL  Auf  einer  Anhöhe  zurHecbten  sieht  man  prftchtige 
DcbefTMte  Ähnlicher  Art  und  eine  runde  Mauer  liess  sich 


TO)  VIrfil.  Arn.  I,  682.    IdalJiun  Cypri  nemiu  e$t,  in  quo 
br«Te  Idaliae  luctu,  Iil&lium  oeniu«  sacrata  ledo  10,  61. 
■■  ci vital  Cy|iri  eU. 
71)Th«okrit.  IdylL  16,  100. 


M^ditiBl üires  verfallncn  iZmiinaes  ttaflidi  ümtw^ 
mieiim.  Vielleicht  Uigen  hier  Tempel.  Von  Gipfel 
dieses.Hd9el8  4uit  mftn  eise  uDi^emeiii  schöiie  Ausfl^chi: 
imf^ieBbeiie,  dass  rieb  kaum  eineiuigeiiehmere  iisd  berr-. 
Utbeiie  «La^e  tär  eine  Stadt  denken  liesse.  0er  Weg^. 
Ten  Idolioo  nach  Kition  soll  ganz  besonders  malerisch, 
sein,  vor  allem  ist  aber  eine  lange  Schlucht  bemerkeas- 
werth,  die  sich  durch  schroffe  Felsenwinde  windet  . 

Dies  sind  die  Städte ,  deren  Lage  sich .  mit  Si« 
ehtrheit  bestimmen  lAsst  Wir  scbliessen  diejenigen 
kier  ao^  von  denen  wir  wenig  mehr  als  die  Na^ 
men  wissen.  Zuerst  beantworten  wir  die  Frage,  oh 
eine  Stadt  Namens  Kythera  auf  Kypros  vorhan«« 
den  gewesen  sei.  Diejenigen  Stellen  der  Dichter '  *)^ 
in  denen  Kythera  neben  kyprischen  Städten  genannt 
wird,  besagen  nichts,  denn  in  ihnen  wird  Kythera  nur 
als  geweihter  Ort  der  Aphrodite  genannt,  und  da  liegt 
es  »machst,  die  Insel  dieses  Namens  darunter  zu  ver-< 
stehen.  Aber  Konstantin  Porphyr  hat  sie,  wenn  auch 
in  der  Form'  Kv&iQ€$a,  und  der  Scholiast  zum  Hesio« 
dos^')  sagt:  Kvd'fiqd  ian  TtdXig  KvjiQav.  In  der  Stelle 
des  Dichters,  zu  der  er  diese  Bemerkung  macht, 
ist  zwar  das  Eiland  dieses  Namens  gemeint;  indess 
man  könnte  glauben,  er  mache  dabei  die  gelegentliche 
Bemerkung,  das  auf  Kypros  *auch  ein  Ort  dieses  Na« 
mens  vorhanden  sei.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dass  ein 
Ort  dort  war,  welcher  der  Aphrodite  geweiht,  und 
Mir  als  Göttin  von  Kythera  zu  Ehren  mit  diesem  Na« 

beoannt  worden  war.  Dergleichen  Uebertragungen 


—  ii 


72)  Z.  B.  Virg.  Aen.  1,  680.  10,  51. 
'  33)  tieiiod.  theog.  iSH  TgL  Etymol.   Qud.  &  OSt,  19. 
M$9i^t  MiU  ^xifu  Kmtt(fw.  Phavorin.  S.  1122,  17  ff.  Feitus 
8,  40.  Moschopolis  tt«^  cx^ff^y-  S.  3.  Etym.  M.  p.  584.  des 
Phot  tiv9tK^  n6lM€  *Ai§iiodlms  bezeichne^  auch  our  das  ^iland. 


155 

von  Naaen  Cnden  fifters  stitt  W$b  aber  besonder» 
filr  ihr  Dasein  angeltlhrt  werden  kann,  sind  die  nft« 
bcm  Bolianrtigen  des'  Seholia^en  som  Heaiodos, 

BIO  snr  Mein  gewesen  nnd  aa  Meere  gelegen 
Aaek  fndet  sicii  sciion  anf  der  PMtiagersdiea* 
Tlsbl  eis  Ort  Citara,  drei  ond  swansig  Millien  voa 
Kcrynia  nnd  vier  nnd  zwanzig  Millien  von  Salamis« 
Ein  Darf  Citerea  fimd  aach  Mariti  im  östlichen  Theile 
des  Landes^  anf  dem  Wege  vom  Kloster  Chrysostomoa 
isflieh  von  Gerines.  Eb  liegt  ooter  einem  Berge 
Pevdaktili,  Ffinffingerberg,  der  einTheil  desnSrd- 
liebes  Gebirges  ist,  in  dessen  Nflhe  nach  den  Aussa- 
gen der  Einwohner  einst  ein  höchst  anmuthiger  Gar- 
ten, das  Paradies  genannt,  gewesen  sein  solL  Dia 
ganxe  Umgegend  gehört  zu  den  fruchtbarsten  des 
Landes»  Mariti  hilt  aber  diesen  Ort  nicht  fihr  das 
sHe  Kythera  anf  Kypros,  sondern  für  Chytri.  Das 
iit  nicht  unmöglich.  Kythera  liegt  nach  ihm  awischen 
AltPjiqihes  und  LimasoL 

Eine  zweite  Frage  ist  diese,  gab  es  auf  Kypros 
aadi  eine  Stadt  Kypros?  Diese  beantworten  wir  mit 
nein.    Himerins'*)sagt:  tijy  KinQoy  oi  noMiml,  ^ttSp 

KifTfiog  nilkg  fkBydX^.  Hier  \&in6hq  in. der  Bedeu- 
tung eines  Staates,  Landes  oder  Insel  gebraucht,  wie 
es  vielfUtig  vorkommt  So :  nohg  ®^m»v,  n6hq  KiJi^ 
xmy;  Nonnos  hat  nöhg  7vd(ay,  Aesehylos  nöJUg  nigfKayj 
Eaboia  heisst  mhg  r^hrny.  Kos  und  Rhodos.  Selbst 
SicSien  nnd  der  Pelopoones  heissen  noJUg*   Auch  der 

74)  HImer  bei  Phot  in  d. R.  aft  v^y  n?i^  Kmq^m»  bniiudap. 
Bekk.  loa.  19.  Kad.  243.  Worutdorf  Eklog.  IS.  Nonoot 
».  38S.    Aegchyl.  SIL    Demosth.  Rhod.  lib.  Bekk.  4,  ITS. 

my  md  *Pl4&y  Md  äUae  n&luc^  LytiM  oi  Kuct  fdy  tüUcnOKkii. 

75)  Dionys.  Perieg.  509. 


i  San  beim  Periegeten  Diooysios' ')  1 
VereeD 

KifTT^g  3'fli  aiyäf  ÜaiKfvXiov  ivdof^e  HÖhnu 

B8^t  hie  nichts  anders  als  nöXi;,  du  ilur  Dichter  ja  l 
deutlich  genasr  nnirieht.  kf  Spreche  von  dem  Lau 
Sonst  wird  t\  rar  \oa  kleinem  Inseln  j 

braucht    K  <r  clirirtstellem  hatte  sich  a 

der  Glaube  an  Stadt  dieses  Namens  festges* 

Terantasst  entw  r  durch  die  Benennung  Ttöhg,  o 
veil  man  öfters  gewohnt  war,  bei  kleinem  Inseln  ai 
zugleich  eine  Stadt  desselbea  Namens  anzuoeba 
und  gedankenlos  auch  liier  den  Ursprung  desNao» 
so  erklären  wollte ' ').  —  Die  übrigen  Städte  füh. 
wir  in  alphabetischer  Ordnung  auf. 

Akra,  nach  Steph.  v.  B.  Vielleicht  befand  a 
in  der  NXhe  der  Tempel  der  Aphrodite  akraia,  i 
dann  lag  diese  Stadt  auf  der  fistlicbsten  Laadsp 
am  Berge  Olympoa.  Als  eine  Bergstadt  kfindigt  t 
Name  sie  an. 

Akragas.  Steph.  v.  a  zfihlt  ßof  Stfidte  4 
aea  Namens  auf,  nnd  Üieilt  der  kypriacbeo  die  vic 
Stelle  KQ. 

Argos,  von  Ptolemaios  Hepbaist  genanat,  i 
ohne  Zweifel  voo  der  Argiviscben  Kolonie  gegrfliu 

Asine,  bei  Steph.  v.  B.,  and  von  den  Dryop' 
gegrfindet 

Dionia  ms  Tkeopomp.  bei  Steph.  v.  B.  ^«mj 
Tolksname  Jmvtdzm,    Sie  kündigt  sieb,  scboa  du. 

7ft  n»noriui  4e  mundi  imag.  1,  34.  In  rooditemmeo  i 
«t  CyprM  iaaoli,  •  ciritate  Cypro,  qua«  in  ea  est,  nomen  m 
pU.  Iiidoi".  14.  6.  ebento  OnbelliDus  Persona,  Cos 
droit,  aet  1,  6-  Cypioa  aat  iuala  M  legnum  a  Cypro  civi 
vic  dicta.  (MMin.) 


IVjuiien  als  ein  der  Aphrodite  geweihter  Ort  an* 
■r  Zeit  Philippe  von  Mnkedonien  mnss  Dionia  sowol 
b  ■BmeDtlich  noch  Krcsion  nni]  andere  Städte  von  Ky- 
IM  (f  •'  mtrtaXiyn  ratg  Kimgiatg  TtöXefSt  Oeönoimo^  ntttt- 
aimcHt^  0tXt7intxüv)  in  der  Geschichte  vorkommen  und 
■  Tlieopomp  im  fanfzehnten  Buche  behandelt  sein. 
jHfclnaion.  Diese  Stadt  kommt  ia  einer  Stelle 
^■pollonioB  Oyskolosvon  Alexandrien ")  von  r^. 
^^i4i  ovtoi  6  XiOo^  ital  iv  KaqvOtiS  (liv,  ägt'  ov  itat 
Hn|W  SXaßfy,  7tnXi!ig  xat  iv  KiinQiii  xazaßatvövtav  än& 
n0  Ftfärd Qov  üi  inl  26lovg  noqsvofUvoig,  iv  äqt~ 
luff  nf  ^Xfialov  vTih  xära  Tisi^tSy.  Die  Lage  der  bei- 
k»  &idtG  ElmnioQ  und  GerandroQ  können  wir 
licfWKb  ongeTühr  wenigstena  bestimmen. 

Epidaron  fuhrt  Plinins  an,  und  da  dieser  nur 
Be  hanplsächlichsten  nennen  konnte,  so  mnss  Epida-  i 
M  Didil  unbedeutend,  wenigstens  zu  PUnius  Zeiten,  ' 
pwesen    sein;    nur   ist  es  dann  außallead,  dasa  sie 
Mt  TOD  Strabon  genannt  wird. 
Oerandron  s.  Elmnion. 

Kinyreia.    Es  ist  dies  die  Stadt  des  Kinyras, 
lil  t»  auf  Kreta  ein  Minoa  gab.    Plinius  führt  sie 
Man,  imd  darauf  Nonnos'^)   mit  dem  Beisaze: 
Vfor  tlaitt  ntz^iäv  d^-^i^YÖvov  Ktyv^ao. 
Kfiidos  nach  Tzetzea   im  ersten  Buche  seiner  i 
(UaJeo.     Dies  ist  zwar  ein  ziemlich  schlechter  Ge- 
iftrsDtaan,   und  sichert  die  Stadt  allein  noch  nicht; 
■Hü  wir  dürfen  sie  noch  nicht  leugnen,  weil  sie  bei 
h  aar  vorkommt.  Es  konnte  sehr  gut  möglich  sein, 
aan   schon  allein  der  Aphrodite  zu  Ehren  eine 
aaf  Kypros  mit  dem  Kamen  Knidos  belegte. 
Eremaseia  bei  Nonnos.    Graefe  in  seiner  Aus- 

I)  Ilislor.  Mirab.  Kap.  36. 

'S  Nonnot  Dioiiys.  13,  432  ff. 
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li^be  des  Diditers  hat  über  g^geä  Me  Hndiclirifteii 
Krapaseüi  geeehrieben.  Wesselin^^zonr  Hierokks: 
die  Stade  Kermia  des  KoDst.  Porph.  oder  Kifßcita  deis 
HieroUes  möehten  dieselbe  Stadt  mit  dem  Kremaseia 
des  NonnoB  sein* 

Kre'aioo,  VolksBame  KQtjtuev^  nach  StepluY.B. 
ans  Theopan^s»    Vgl.  Dioneia; 

Kyrene.  Es  wird  dieser  Name  als  kypriaehe 
Stadt  nar  von  einem  spaten  Schriftsteller ' ')  geuämaij 
«nd  konnte,  wie  Alexandrian,  zur  2<eit  des  Ptotemak» 
entstanden  sein. 

Lakedaimoo,  naeh  Steph.  v.  B.,  nnd  lag  im 
Binnenlande;  Eustathtos * *)  hat  sie  ebenbUs.  Ohne 
Zweifel  war  sie  von  der  LakedSmonischen  Kolaaie 
•gegrfindet,  wie  Argos  von  der  Argi viseben  n.  s.  w. 

M yr i kai ,  ein  heiliger  Ort,  %(uh^  m^V,.  der  Aphc^ 
.dite,  naeh  Hesychios  an  der  troischen  Küste  gab  es 

Panakron  nach  Steph.  v.  B*  ond  Nonnos  a.  a. 
0*  bei  der  Aufzfihlung  der  kyprischen  StAdte;  dieser 
Jbezeichnet  es  naher  mit  den  Worten:  v^^mvo^  pa^- 

Sestos,  bei  Nonnos  a.  a.  0^  naeh  der  .bdLaaa- 
ten  Stadt  am  Hellespont^  wahrscheinlich  wegen  frft- 
hen  Verkehrs,  so  wie  der  Veibindungen  des  Kaltes 
^r  Aphrodite  ond  des  Adonis  wegen  so  benannt.  Av 
demselben  Grande  wagten  wir  auch  eine  Stadt  Kai- 
ros Didit  anbedingt  za  leugnen. 

Setraehos,  oder,  Satrachos,  oder  wie  Naar 
HOS  hat,  Seatrachoa.    Lykophron*^) 

79)  Lexicon  Schedographicon  in  Boiuonades  Aaekd. 

80)  Eustath.  2,  582.  S.  238  km  di  xai  Kvn^  Juxtdttlfmf. 

81)  Lycophr.  448.  Die  fünf  sind  Teukrofi  Agapenoti  Ke- 
photts,  Akamas  und  Praxandros* 
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TbMms  beiMNrkt  hierbei,  im  fahre  eiwfitadt  imd  Mi 
¥Vmm  diesen  NämeM  aaf  Kyproe.  Lesterer  kam  lOMh 
lätm  giMsea  Btymologieovi  vMiBer^e  A^öb^  jaijeiiir 
43eg«lid  mm  «teo  auch  'die  (Stadt  ijelegidn  habeiL    ; 

TtrgieMOB,  7V;'^fMf&  ¥e)k8a»inife  Sl^nfsoio^;  ddir 
T>j>f»y^i^  Jiadi  Stejfli,  '^  B«  jioa  dieli  BohBMrikeB  d» 
Dionysios.  Hesychios  nennt  es  ein  V.  G.  nnd-sehitikt 
Tur^pfiq.    Es  könnte  Stadt  and  Y.  G.  sein» 

Tharsis.  „Movere  m  der  BNmt  flMladhf.  für 
Pfcflosophie  und  Theologie  18  S.  107.  iL  trSgt  aber 
Tharsis  die  Ansicht  vor,  es  sei  theils  Thasos,  die  In- 
sel, theils  (Genesis  IQ,  4)  Xliaiais  auf  Kypros.  An 
Tartessos  in  Spanien  sei  nicht  zu  denken,  da  dies  erst 
nm  640  vor  Chr.  durch  die  Spanier  entdekkt  (Uerodot 
4,  152)  und  den  Griechen  bekannt  geworden  sei." 
Dies  ist  eine  Bemerkung  von  Winer  in  seinem  Le- 
xieon.  Die  Abhandlung  von  Movers  steht  mir  nicht 
xa  Gebote  und  ich  kann  daher  seine  Grunde  nicht 
prüfen,  namentlich  weiss  ich  nicht,  auf  welche  Anga- 
ben der  Alten  über  das  Vorhandensein  einer  Stadt 
dieses  Namens  auf  Kypros  er  sich  stuzt.  Die  einzige 
Stelle,  welche  ich  gefunden  habe  und  die  möglicher- 
weise hierher  gezogen  werden  könnte,  ist  die  oben 
angefahrte  des  Afrikanos,  dass  das  Land  den  Namen 
Tharsis  führte.  Aus  jener  Stelle  der  Genesis  scheint 
mir  aber  nicht  zu  folgen,  dass  dort  eine  Stadt  dieses 
Namens  auf  Kypros  gemeint  sei.  Kittim  steht  dane* 
ben  and  darunter  ist  Kypros,  das  Land,  zu  verstehen, 
vnd  die  Uinzufugung  von  Thareis,  einer  angeblichen 
Stadt  in  diesem  Lande,  bitte  keine  Bedeutung  mehr. 

Tyrra.  Ich  führe  diesen  schon  oben  beim  Kup« 
ferreichthoffl  des  Landes  genannten  Namen  hier  wie- 


M  «M  ier  AjMMOmkm  OdMH'')«  wdl  m 
nodi  Bidii  asifeMicht  «ehetat,  dUJIr  «it  Meor- 

jMhreibt  dw  VerfluMer  biM  darMf  bei  daer  uideni 
CM^^mheit  des  Humd  Ksrioa  richte,  ■ad  mm 
alM  beiie  Naw»  n  nteiMiteUea  ventudm  haben. 
lit  der  NMie  Tjm  flir  Kyptee  eieher,  ee  lieMe  eich 

GeeehichlÜche  flIr  dies  I^uid  denM 


89  mub.  eMflrit  Nr.  14ft 


Zweites  Bncli. 

Geschichte. 


11 


Zweites  Bncli. 

Oescliiolitc  von  Kypros. 


EnteH  Perlode. 

citeste  Geschichte  bis  auf  ilie  helleni- 
schen Einwanderungen. 

^er  jener  Inselwelt,  welche  Asieu  von  Europa 
,  and,  wie  man  eich  ausdrükkt,  die  Brukkc  bil- 
\  über  die  in  frühster  Zeit  Verkehr  und  IdeenaiiS' 
zwischen  beiden  Welltheilen  möglich  wnr, 
I  die  drei  grössten  Eilande,  Kreta,  Rhodos 
I  Kypros  für  die  allgemeine  Bildungsgeschichte 
trichtige  I'unkle  aus.  Alle  drei,  die  nüchsten 
r  ttrAhruDgäpunkte  der  asintisclien  Volkerzüge,  waren 
^fanli  die  Gunst  der  Natur  besonders  aufgefordert 
I  ausgestattet ,  eine  niichdrukksvollc  Bedeutung  7m 
■■innen.  Welch  ein  reges  Leben  von  den  fiühsleii 
Iten  bis  auf  die  persischen  herub  auf  diesem  Iiisel- 
r  geherrscht  haben  muss,  sehen  wir  besonders 
fc  der  grossen  Anv-ahl  Völker,  welche  meerherr- 
ihende  gewesen  sein  sollen.  Natürlich  waren  hier- 
'  die  drei  grössten  Eiliinde  mit  begriffen.  Was 
keta  noch  besonders  ausKeiciinet,  war,  dnss  auf 
gus  vereiazelt  da  liegenden  Scholle  die 
11» 
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nnverkcnnbarsten  Denkmale  einer  sehr  frühen  Kultur 
uud  Gesittung,  so  wie  einer  ei^enthumlichen  Volks- 
entwikkelung  vorhanden  sind.  Rhodos,  die  kleinste 
unter  ihnen,  übertraf  die  andern,  wenn  auch  spater 
als  Kreta  entwikkeU,  bei  weitem  an  selbststiindiger 
politischer  Macht,  kräftigem  Volksthum,  Leistungen  in 
Kunst  und  Wissenschaft.  Kypros,  die  wichtigste 
der  Lage  und  Grösse  nach,  war  mehr  als  die  beiden 
andern  drm  Oriente  zugewandt,  und  in  steter  Ver- 
bindung mit  den  verschiedenartigsten  Völkern  des 
Ostens,  gestattete  es  seihen  Bewohnern  keine  so  freie 
und  eigenthilmliche  Entwikkclung  des  hellenischen 
Geistes,  als  Rhodos  und  Kreta.  Dieser  vermochte  sich 
ketne^^weges  hier  in  seiner  Reinheit  zu  erhalten,  son- 
dern entfärbte  sich  durch  das  Aufnehmen  fremder 
Bestandtheile,  welche  die  Griechen  an  andern  Orten 
surukkstiessen.  Der  Charakter  der  kypriscben  Grie- 
chen mochte  zunächst  durch  das  Schwelgen  im  Ueber- 
reicbthum  der  Naturgaben  gebrochen  werden;  dmm 
aber  waren  sie  noch  mehr,  als  andere  asiatische  GfifH 
eben  auf  Umgang  und  Verkehr  mit  orienCali^heii  fÜ- 
kem  biogewiesen,  als  das«  ihre  IVkzionalitit,  zuHkM 
freilich  durch  den  Schwelgsinn  gesch wicht,  iavf^ 
cheo  sie  verfielen,  nicht  noch  mehr  bitte  gebrodtoo 
Mrerden  sollen.  So  ist  auch  zum  Theil  das  Sthikkaal 
dieses  Landes  zu  erkliren,  dass  es,  ungeachtet  seiner 
Grosse  und  seiner  mit  keinem  andern  Lande  zu  ver- 
gleichenden Hülfsquellen,  nie  zu  einem  selbstCndigen 
politischen  Dasein  gelangt  ist,  sondern  durch  ajle  Zei- 
ten in  ein  dienendes  Verhültniss  zu  dem  gebietenden 
Staate  in  den  östlichen  Gewässern  des  Mittelmeeres 
tritt,  und  als  Triger  seiner  Seemacht  erscheint.  In 
diesem  Verhältnisse  finden  wir  es  denn  auch  schon 
nn  dem  ersten  geschichtlichen  Volke  in  jenen  Gegen- 


ienj  SV  den  PhSnikern,  stehend.    Die  Zeit,  welehe 
dieser  vorsosliegt,  ist  oos  verschlossen. 

Die  Phöniker. 

Josephos  *),  der  Geschichtsschreiber  des  Jfidisehen 
Staates,  berichtet,  dass  nach  der  Sundflut  sich  Kit-> 
lim,  Sohn  Ja vans,  Enkel  Japhets  und  Noahs  Urenkel^ 
aof  Kypros  niedergelassen  habe.  Es  ist  dies  eine  Sage, 
welche  sich  auf  die  in  spätem  Zeiten  njedergeschrie- 
beoen  jfldischen  Erzählungen  stö%te,  nach  denen  die 
drei  bekannten  Welttheile  in  eine  einzige  Bevölke« 
mogs^eschichte  zusammengefasst  wurden,  welche  von 
des  Nachkommen  Noahs  ausging.  Wer  kann  es  leug* 
neu,  wer  beweisen,  ob  und  was  geschichtlich  Wahres 
dahinter  verborgen  liegt!  Die  alte  Üeberlieferung, 
aus  welcher  diese  Sage  und  das  damit  in  Verbindung 
stehende  Völkerregister  hervorgegangen,  wollte  da- 
dsreh  Kypros  mit  den  Westlandern  verknfipfen,  und 
lassen  wir  auch  den  Gehalt  jener  Sage  auf  sich  be- 
rohen,  so  ist  es  doch  der  den  Israeliten  verwandte 
VolkflBtamm  der  Phöniker,  welcher  in  geschichtli- 
cber  Zeit  ans  zuerst  auf  Kypros  entgegentritt.  Da 
aber  die  Geschichte  dieses  Volkes  so  eng  mit  der  jA- 
discben  verknöpft  ist,  so  finden  wir  auch  öfters  in  der 
Bibel  des  Landes  Kypros,  als  eines  dem  judischen 
Volke  bekannten  Landes  ErwShnung  gethan,  mit  wel- 
chem die  Sage  schon  früh  Verbindung  herzustellen 
suchte.  Aber  geschichllicher  Werth  wird  der  Nach- 
richt des  Eiisebios  weiter  nicht  beizumessen  sein,  nach 
welcher  Paphos  von  Israeliten  gegründet  wurde,  wel- 
che zur  Zeit  des  ersten  Richters  Athniel  vertrieben 


1)  Josephos  Jüdische  Geschichte  1,6.  Genesis  10,  4. 
Dem  Josephos  folgen  darin  Epiphanios,  Synkellos,  Chro- 
aicon  Paschalo. 
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Min  Mllteit  Sie  ist  vielnehr  «ine  in  VeftmlftMiioi; 
einer  biblischen  Stelle  gemachte  Kombinazion  ')•  Be- 
nierkenswerth  ist,  dass  auf  einer  Kitischen  Inschrift 
der  Name  des  Volkes  Chittim  geschrieben  ist;  .ao 
liegt  die  Vermathang  von  Gesenius  nahe,  dass  die 
kyprische  Ansiedlang  von  dem  grossen  kanaanitiaehea 
¥olkiistamme  der  Chittim  aasgegangen  sei  *)• 

Was  aber  das  Leben  der  Phöniker  aaf  dem  Ea« 
hMi'de  betriflt,  so  geht  es  uns  hier,  wie  mit  der  Ge« 
MHnmtgeschichte  dieses  merkwürdigen  Volkes:  wir 
nehmen  untrüglich  sein  Wesen  und  Walten,  deutliche 
Sporen  seines  Lebens  und  Wirkens  wahr,  und  den- 
noch sind  wir  vergeblich  bemöht,  uns  ein  zusammen- 
hangendes grossartiges  Bild  eines  politisch  und  geistig 
in  die  Weltgeschichte  eingreifenden  Volksdaseins  kaf- 
zustellen  ^).  Die  grauen  Zeiten,  in  welche  seine  Ge- 
schichte hinaufreicht,  mögen  einige  Schuld  tragen,  so 
wie  die  Unbill  des  Geschikkes,  welches  uns  seine 
Bicher  vorenthalten  hat  Mehr  aber  noch  liegt  die 
Ursache  davon  in  dem  eigenthilmlichen  Charakter  die* 
ses  Volkes,  welches,  den  politischen  Ruhm  verschmi- 
hend ,  den  Frieden  liebend ,  und  eifersuchtig  auf  die 
Wege  und  Quellen  seines  Wohlslandes  und  seiner 
Grösse,  in  stiller  Aemsigkeit  den  alleinigen  Zwekk 
des  Handels  und  Gewerbes  verfolgte.  Gegen  den 
nichtiger  und  glSnzender  aufstrebenden  hellenischen 
Geist  vermoditen  sich  die  Phöniker  nicht  zu  halten, 
sondern  mussten  es  sich  gefallen  lassen,  von  ihm  sn- 
rflkkgedrängt  zu  werden.  Aber  dessen  ungeachtet 
muss  man  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass  ihre  vie- 

2)  Judicom  3,  ft  ff. 

3)  Geten.  Monum.  phoen.  p.  123.  u.  152  ff. 

4)  Heerent  Ideen  l,  2  8.  30.     Hoeks  KreU  1,  72,  aus 
dem  wir  grossentheils  die  Charakteristik  des  Volkes  aufnehme«. 


I«? 

lee  KolMirii»  wenn  sie  wiiUich  stattfcndeiH  pwimr 
theib  hiCten  so  sparlos  verwisdit  werden  kömieiit 
Wir  sind  daher  ^enothigt  aozunebmea^  diiss  vielf 
Naneii  von  NiederUssttn^ea,  welche  uns  von  den  My 
lea  als  phioikisch  ang^egebeo  werden,  keine  Kolpoiiei 
sondern  aar  Ankerplaze  gewesen  seien,  wie  Tbaky<* 
dides  selbst  andeotet  Wie  sollte  auch  ein  so  kleines 
Volk,  wie  die  Pböniker  doch  nur  waren,  alle  dies^ 
Kolonien  nach  nur  möglich  machen?  Erregt  doch  die 
geriage  Volksmasse  selbst  noch  den  Zweifel,  ob  das 
grssie,  ausgebreitete  Handelswesen  von  Phönikem  al- 
Jeia  beirieben  worden  sei  Dies  und  das  leichte  Ver^ 
ach  winden  ihres  Daseins  nothigt  uns  anzunehmen,  aio 
bitten  fremde,  ihnen  untergebene  Helfershelfer,  theilf 
verwaadten  Stammes,  gehabt,  w&hrend  sie  nur  die  ]Mr 
ter  des  ganzen  Seewesens  waren. 

Notb  und  Umst&nde  machten  die  Pböniker  zg  dea^ 
waa  sie  waren.  Sie  besassen,  im  Gegensaze  zu  dep 
Syrern,  einen  armseligen,  steinigen  Boden,  der  scbofi 
frdh  ihren  scharisinnigen  Geist  zur  Aufsuchung  von 
Mitteln  führte,  um  das  za  erwerben,  was  ihoen  diß 
JKatnr  vorenthalten  hatte.  Der  schmale  Landstrich 
am  Ufer  entlang,  Wisteher  herrliche  HafenplaiMi  darbot» 
führte  sie  aufs  Meer  und  zugleich  nach  Kypros.  Schon 
die  Strömung  aus  dem  nördlichen  Hafen  fAhrt  nach 
dem  Eilande.  Dass  sie  sich  hier  niedergelassen,  da^ 
\am  reden  die  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Al- 
ten, und  die  Kyprjer  selbst,  welche  dein  .Herodot  *) 
versicherten,  dass  sie  wftren  theils  Salaminier  nad 
Athener,  theils  Arkader,  theils Kythnier,  thfsils 
aas  Phönike,  theils  aus  Aetbiopij^M«  la  dieser 
sind  die  Pböniker  untergeordnet,  aber  dies  galt 


5)  Herodot  7,  90. 
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Min  Mllteit  Sie  ist  vielmehr  «ine  in  YeftinlaMoiig 
einer  biblischen  Stelle  gemachte  Kombinazion  *).  Be- 
roerkenswerth  ist,  dass  auf  einer  Kitischen  Inschrift 
der  Name  des  Volkes  Chittim  geschrieben  ist;  .so 
liegt  die  Vermothang  von  Gesenius  nahe,  dass  die 
kyprische  Ansiedlang  von  dem  grossen  kanaanitisehea 
yolksstamme  der  Chittim  aasgegangen  sei  *). 

Was  aber  das  Leben  der  Phöniker  aaf  dem  Ei« 
laide  bctriflt,  so  geht  es  ans  hier,  wie  mit  der  Ge« 
Mnmtgeschicbte  dieses  merkwürdigen  Volkes:  wir  * 
nehmen  untrüglich  sein  Wesen  und  Walten,  deatliche 
Sporen  seines  Lebens  und  Wirkens  wahr,  und  den« 
noch  sind  wir  vergeblich  bemöht,  uns  ein  zusammen- 
hangendes grossartiges  Bild  eines  politisch  und  geistig 
in  die  Weltgeschichte  eingreifenden  Volksdaseins  auf- 
zustellen ^).  Die  grauen  Zeiten,  in  welche  seine  Ge- 
schichte hinaufreicht,  mögen  einige  Schuld  tragen,  so 
wie  die  Unbill  des  Geschikkes,  welches  uns  seine 
Sicher  vorenthalten  hat  Mehr  aber  noch  liegt  die 
Ursache  davon  in  dem  eigenthilmlichen  Charakter  die* 
ses  Volkes,  welches,  den  politischen  Ruhm  verschmi- 
hend  j  den  Frieden  liebend ,  und  eifersöchtig  auf  die 
Wege  und  Quellen  seines  Wohlslandes  und  seiner 
Grösse,  in  stiller  Aemsigkeit  den  alleinigen  Zwekk 
des  Handels  und  Gewerbes  verfolgte.  Gegen  den 
nichtiger  und  gUnzender  aufstrebenden  hellenischen 
Creist  vermoditen  sich  die  Phöniker  nicht  zu  halten, 
sondern  mussten  es  sich  gefallen  lassen,  von  ihm  zu- 
rflkkgedringt  zu  werden.  Aber  dessen  ungeachtet 
nuss  man  fragen,  wie  es  möglich  war,  dass  ihre  vie- 

2)  Judicum  3,  ft  ff. 

3)  Geten.  Monum.  phoen.  p.  123.  u.  152  ff. 

4)  Heerent  Ideen  I,  2  8.  30.     Hoeks  KreU  1.  72,  aus 
dem  wir  grossentheils  die  Charakteristik  des  Volkes  aufnehme«. 


I«? 

ko  Kaloirieii,  wenn  die  wiiUich  stattfcndeiH  ißiüstimr 
theib  bieten  so  spurlos  verwisdil  werden  kömienf 
Wir  sind  daher  ^enothigt  anzunehmea^  diiss  vielf 
Nasen  von  NiederlassuD^en,  welche  uns  vondenAjj 
ten  als  phSnikisch  an j^egeben  werden,  keine  Kolpniei 
sondern  nnr  Ankerplize  gewesen  seien,  wie  Tbaky<* 
didea  selbai  andeutet.  Wie  sollte  auch  ein  so  kleinen 
Volk,  wie  die  Phöniker  doch  nur  waren,  alle  dios^ 
Kohniien  auch  nnr  möglich  machen?  Erregt  doch  die 
geringe  Volksmasse  selbst  noch  den  Zweifel,  ob  daa 
graase,  ausgebreitete  Handelswesen  von  Phönikera  al- 
lein betrieben  worden  sei.  Dies  und  das  leichte  Ver^ 
schwinden  ihres  Daseins  n^thigt  uns  ansunehmen,  sie 
bitten  fremde,  ihnen  untergebene  Helfershelfer,  iheüa 
verwandten  Stammes,  gehabt,  während  sie  nur  die  Mr 
ter  4ea  gans^en  Seewesens  waren. 

Notb  und  Umstinde  machten  die  Phöniker  za  dea^ 
waa  sie  waren.  Sie  besessen,  im  Gegeosase  nu  dep 
Syrern,  einen  armseligen,  steinigen  Boden,  der  schon 
frdh  ihren  scharfsinnigen  Geist  zur  Aufsuchung  von 
Mitteln  führte,  um  das  m  erwerben,  was  ihoea  diß 
JXator  vorenthalten  hatte.  Der  schmale  Landstrich 
am  Ufer  entlang,  welcher  berrlicbe  HafenpJAye  durbot, 
führte  sie  aufs  Meer  und  zugleich  nach  Kypros.  Schon 
die  Strömung  aus  dem  nördlichen  Hafen  fihrt  nach 
dem  Eilande.  Dass  sie  sich  hier  niedergelassen,  da^ 
von  reden  die  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  At- 
len,  und  die  Kyprier  selbst,  welche  dein  .Herodol  *) 
venieherten,  dass  sie  wiren  iheils  Sala minier  nnd 
Athener,  theils  Arkader,  theilsKythnier,  tbfsila 
ans  Phönike,  theils  aus  Aethiopien.  In  dieser 
Beihe  sind  die  Phöniker  untergeordnet,  aber  dies  galt 


5)  Herodot  7,  90. 
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tm  Herodotii  ZeU.  Dem  Alter  mch  war  Kypros  üe 
erste  und  aach  bedeatendste  Kolonie  der  Phöniker. 
Dies  bot  ihnen  Alles,  was  sie  sachten,  fmchtbares  Land 
tmd  Materialien  zom  Schiflbaa,  Hol»,  Hanf  nnd  En. 
Ob  nnd  was  sie  ffir  Bewohner  vorgefunden,  davon 
l^bt  er  keine  Konde.  Strabon  sa^t,  dass  sie  die 
Wilder  fc^liehtet,  die  Erzgruben  geöffinet,  nnd  die 
Floren  bebaut  hatten.  Bergwerke  waren  äberall  die 
Anla|:en,  auf  welche  sie  den  ausgezeichnetsten  Fleiss 
verwandten,  und  dieser  wurde  ihnen  hier  reichlich 
ipelohnt  —  So  blieb  Kypros  immer  eine  Hauptstilze 
von  Tyros.  Als  wenn  die  Zerstörung  vonTyros  sn- 
nicbst  das  befreundete  Kypros  empfinden  und  die 
Kunde  sich  von  dort  weiter  verbreiten  wfirde,  mft  der 
Prophet  Jesaias  *)  ans:  „Aus  der  KittSer  Land  ward 
^es  den  Tarsusschiffen  bekannt,"  und  weiter  in  dem- 
Mlben  Gesänge:  „Tochter  Sidons,  auf  und  zeuch 
hinfiber  zu  den  KittSem,  auch  dort  ist  keine  Rahe 
Ar  Dich!'' 

Nach  dem  Zeugniss  des  Josephos  und  Anderer 
■rasa  es  fSr  ausgemacht  gelten,  dass  Kition  der  äl- 
teste Ort  der  Phöniker  auf  Kypros  gewesen,  und  dass 
•der  Name  dieser  ältesten  Niederlassung  auf  das  ganze 
/Eiland  ausgedehnt  worden  sei.  Es  fragt  sich  nur, 
welche  Orte  ausserdem  noch  von  Phönikem  angelegt 
'  nnd  bevölkert  worden  sein  mögen.  Ausser  allem  Zwei- 
fel liegt  der  phönikische  Ursprung  vonPaphos  und 
Amathns.  Seitdem  diese  beiden  Orte  durch  Ansehn 
mid  Macht  ihres  Knltes  und  ihrer  Heiligthumer  aber 
alle  andern  des  Landes  gestiegen,  reich  an  Mythen 
nnd  Sagen  geworden  waren,  wurde  auch  die  Hinfiber- 
ffehrung  des  Knltes  von  Syrien  nach  dem  Eilande  der 


6)  Jetaiat  18,  I  und  12. 
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figetMUke  iBewe^^rond  der  Aosiedlaiig  mdl  der  Fa- 
de«, na  den  sieh  die  Geschiehte  weiter  anreihte.  Anj 
diese  Weise  nahm  die  Sa^enbildong  Kition  dieEbre^ 
der  ilteateOrt  des  Landes  gewesen  ro  sein  ond  tiber- 
trug  sie  anf  Pap  hos,  welches  in  hierarchischer  Hin* 
sieht  seiht  die  Obermacht  fiber  Amäthos  gewann.  An 
diese  HinAberfBhrunfi:  des  Kultes  schloss  sich  dann 
die  eigentliche  phönikische  Siedlang  anf  folgende 
Weise  an.  Kinyras,  in  welchem  das  Priesterthnn 
der  kyprisehen  Göttin  personificirt  erscheint,  wird  durch 
die  Sage  snm  Grönder  von  Paphos,  nachdem  er  Tor- 
her  Ktnig  von  Syrien  und  vorzirgsweise  von  Bybh» 
gewesen,  oder  anch,  er  herrscht  nach  einer  andern 
Sage  tiber  Syrien  und  Kypros  zugleich,  bei  welcher 
indess  die  Grfindung  des  Paphischen  Tempels  nicht 
wegflllt.  Er  sezt,  so  heisst  es  in  den  Mythen,  welche 
wir  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  besprechen, 
vit  einer  Schaar  seiner  Untergebenen  von  Syrien  aas 
hinAber  nach  dem  Eilande,  baut  Paphos  und  den  Tem- 
pel der  Aphrodite  nach  dem  Muster  des  Tempels  auf 
dem  Libanon,  wird  selbst  Priester  der  Göttin  und  ver- 
erbt diese  Wurde  för  alle  Zeiten  auf  seine  Nachkom- 
men, die  Kioyraden.  In  dem  Munde  der  Kyprier 
heisst  er  der  Ulteste  Herrscher  des  Landes  und  wird 
%mm  Heros  desselben  geprflgt.  Aber  die  hellenische 
Zeit  ist  es,  welche  sich  dieses  Namens  bemSchtigt 
«nd  die  Mythen  desselben  ausgebildet  bat,  indem  die 
Griechen  die  phönikischen  Sagen  mit  den  hellenischen 
verknfipften,  und  in  griechischem  Sinne  zu  einem  Oan- 
xen  verarbeiteten,  welches  das  Ansehen  des  phSniki- 
nehen  Stofes  gfinzlich  verwischte.  So  steht  Kinyras, 
«ngeaehtet  er  eigentlich  die  phönikische  Zeit  auf  Ky* 
pros  reprisentirt,  ganz  in  griechischem  Gewände  da, 
imd  er  ist  ein  Heros,   wie  die  Heroen  der  übrigen 
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griechiscben  Linder.  Ao«  diesem  Gmode  kanoea  wir 
aach  hier  nicht  die  Sag:eii  über  ihn  vortragen,  80ii-> 
dem  iDüsseo  ihn  an  den  Eingang  der  griecbiischen 
Geschichte  des  Landes  stellen« 

Ausser  in  Paphos  lässt  die  Sage  den  Kinyras 
anch  noch  in  Amathos  herrschen,  das  dortige  Priester* 
tbnm  durch  ihn  begründet  and  an  seine  Nachkoauaeni 
die  Kinyraden,  vererbt  werden.  Bei  näherer  Betrach- 
taiig  drängt  sich'  uns  aber  die  Vermuthong  aaf,  nickt 
Pap  hos,  sondern  Amathos  möchte  der  Altere  Ort 
von  beiden,  und  in  frühsten  Zeiten  bedeutender,  ala 
jener  gewesen  sein.  In  der  geschichtlichen  Zeit 
war  freilich  das  Ansehn  von  Paphos  aber  das  von 
Amathns  gestiegen,  und  die  priesterliche  Gewalt  der 
dortigen  Kinyraden  gebot  über  alle  Tempel  des  Lan- 
des; aber  es  scheint  nicht,  als  wenn  es  immer  so  ge- 
wesen.  Die  Grfindungsgeschichte,  welcher  Paphoa 
seinen  Ursprung  verdankt,  wird  auchimmer  von  Ama- 
thos ausgesagt  In  Paphos  aber  vernehmen  wir  dorch« 
aos  weiter  nichts  von  orientalischem  Götterdienst,  in 
Amathos  aber  finden  wir  noch  den  Melkart,  denty- 
riscben  Geleiter  der  Kolonien,  welchen  die  Amathusier 
unter  dem  Namen  Malika  anbeteten.  Für  diesen  He«- 
rakles  schuf  die  Sage  wieder  einen  Sohn  Amathos 
welcher  als  der  Gründer  der  Stadt  auftritt  Wahr* 
Bcheinlich  aber  ist  es,  dass,  wie  wir  o})en  schon  ver* 
Buthet  haben,  das  kyprische  Amathus  mit  dem  syri- 
aehen  Amathe  ^),  dessen  Gründung  bis  auf  Amath, 
Kanaans  Enkel,  hinaufgeleitet  wurde,  in  Verbindung 
ateht  Diese  Verehrung  des  Melkart  in  Amathoa 
ai^richt  sicher  für  ein  höheres  Alter,  mindestens  für 
aine  höherjs  Bedeutung  dieser  Stadt  in  den  iltestea 

7)  Synkellos  Chronogr,  S.  89.  u.  90  Bonn.  Ausg.    Ufm- 
Mir;  a  d  '^aMl^Mfc 
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Zeiteo,  äk  Piphos.  Dann  sidlM  in  Anathns  in  fri« 
herem  Alter  Menschenopfer  des  Kronos  gefallen 
fseiD,  wekfae  aber  Aphrodite,  wie  die  Mythe  sajct,  end-* 
lieh  nichl  mehr  habe  neben  sich  dulden  wollen,  son* 
dem  die  dem  Kronos  dienenden  Amathnsier  in  gehörnte 
Menschen,  K  e  r a  s  t  e  n ,  verwandelt  habe.  Ferner,  auch 
aof  Kyprss  fehlte  die  Sage  von  den  Autochthonen  nicht, 
diese  Ehre  kam  aber  nach  Skylax  nicht  Paphos,  son» 
dem  Amathus  zu.  Der  Werth  dieser  Sage  wird  da* 
durch  nicht  etwa  geschmälert,  weil  die  Autochthonie 
ein  Begriff  ist,  welcher  nur  in  der  griechischen  Sa- 
feobildung  auf  Kypros  sich  gebildet  haben  kann,  das 
Alter  beider  in  Rede  stehenden  Städte  aber  aber  jene 
Zeil  weit  hinaus  liegt  JNur  auf  vorgefundene  lieber* 
liefemng  kann  sich  jene  Sage  gründen,  und  übrigens 
erhalten  Wir  auf  Kypros  an  Kult  und  Mythe  nichts 
Phdnikisches,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Alelkart, 
welcher  durch  die  Griechen  nicht  eine  Um-  und  Wei- 
terbildung erfahren  hatte.  In  diesem  Sinne  nennt  Ta- 
citos  Amathus  auch  vetustissima  und  Stepk.  v.  B. 
ddxoioiävii.  Vielleicht  darf  man  hier  auch  die  Sage 
in  Anschlag  bringen,  nach  welcher  Agamemnon  den 
Kinyras  aus  Amathus  vertreibt,  wobei  es  auffallen 
wörde,  dass  es  nicht  zuPaphos  geschehn,  wenn  sich 
nicht  für  jene  Zeiten  noch  das  Andenken  eines  höhe- 
ren Buhmes  bei  Amathus  als  bei  Paphos  erhalten 
hüte,  und  die  Sage  will  wahrscheinlich  durch  die 
Vertreibung  des  Kinyras  von  Agamemnon  die  Been^r 
dignng  der  phönikischen  Herrschaft  auf  Kypros  an* 
deuten.  Dann  möchte  auch  Amathus  nähere  Lage  an 
Kition  und  Phöoikien  einen  Grund  zur  Vermuthung 
der  fräheren  Bevölkerung  abgeben.  Wie  reich  end- 
lich Amathus  an  Sagen  und  alter  Geschichte  gewesen 
nein  muss,  sehen  wir  daraus,  dass  von  zwei  Schriftr 
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utenern  ansdne  Oeschiekte  von  Amathas  mge« 
fBhrl  wird,  aas  deren  reichem  Sagenscbaz  wir  auch 
die  Nachricht  erhalten,  doss  za  Amathus  die  Ariadne 
verehrt  worden  sei.  Eratosthenes  scheint  freilich  mehr 
als  die  btosse  Gechichte  von  Amathus  in  diesem  Werke 
behandelt  zn  haben,  aber  es  war  auch  sehr  umfang- 
reich, wie  wir  aus  dem  uns  angeführten  neunten  Buche 
ersehen  können,  und  dass  er  die  Geschichte  vonKy- 
](>ros  an  die  von  Amathus  anknöpfen  konnte,  weist 
0chon  auf  die  frühere  Bedeutung  dieser  Stadt  hin. 

Das  Ansehen  von  Amathus,  Paphos  gegenfiber, 
acheint  seit  der  Zeit  gesunken  zu  sein,  wo  der  Kult 
und  die  Priesterherrschaft  zu  Paphos  an  Macht  und 
Glanz  zunahm,  und  nicht  blos  in  Paphos  unumschrfinkt 
herrschte,  sondern  auch  selbst  Amathus  überragte, 
wo  es  der  Hierarchie  nicht  gelungen  war,  die  Ob- 
macht  zu  erlangen,  sondern  wo  wir  die  königliche 
Herrschaft  finden.  Wie  in  den  phönikischen  Stidtea 
der  Heimatb,  so  mag  auch  hier  ein  Oberhaupt  an  der 
8pize  des  Staates  gestanden  haben,  dessen  Gewalt 
aber  so  beschränkt  war,  dass  die  Verfassung  sich  ei- 
ner republikanischen  nfiherte:  durch  das  Priesterthum 
vnd  den  Magistrat.  Die  Priesterherrschaft  bildete  eine 
Mhlreiche  und  michtige  Klasse,  und  scheint  den  Kd-^ 
Digen  am  nächsten  gestanden  zu  haben :  ja  man  möchte 
vermuthen,  wenigstens  aus  den  Verhältnissen  zu  Pyg«- 
malions  Zeiten,  dass  die  Könige  aus  der  Priester- 
Schaft  gewählt  wurden.  Hieraus  erklärt  sich  auch 
die  Erscheinung  des  eigenthämlichen  Prieslerstaataa 
im  Paphos,  an  dessen  Spize  gewisse  Familien  geslan« 
dien  i&tt  haben  scheinen,  in  denen  diese  Macht  toH^ 
erbte.  Sie  hiessen  Kinyraden,  ein  Name,  dessen  Be- 
deutung uns  in  der  Religionsgeschichte  deutlich  wer- 
den wird.  Die  Frage,  auf  welche  Weise  es  derPrie- 
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■hermcliaft  gelungen  war,    die   Bestandtbcile  der 

rie^a  Herrsch  er  »lewult  ziirükkzudrfingcn,   and  ihre 

■archie  Ans/,(ibil(lcn,  mtiss  unbeantwortet  bleiben, 

ugf  dass  es  geschah.    Das  Ansehen  des  Kultes 

der  Paphischen    Göllia  stieg  durch   Glnnz   und 

Hchlhum,  so  dass  von  hier  aus  sich  eine  hierarchische 

njilt  aber   das  ganze  Land,  selbst  über  Amalhus, 

Kgrbreitet  /.u  haben  scheint. 

Wie  CS  sclioii  die  Prjesterherrschaft  der  Kinyra- 

I  beweist,  so  mus9  sie  zu  Amnthos  in  früheren 

.  eben  so  stark,   M'ie  in  Paphos  gewesen  sein, 

I  gelaog  aber  hier  nicht  den  Kinyraden,  d.  h.  der 

,  in  welcher  das  Priesterthum  erblich  war,  die 

ligliche  Würde  wie  zu  Paphos  an  sich  »a  reisseo. 

'  leraen  neben  den  Kinyraden  in  Amathus  ein  Kö- 

Jtani  kennen,   und  die  Sagen  deuten  an,  dass  es 

ker  M>   gewesen.    In   P«phos  mag  in  den  ältesten 

Üleo  auch  ein  Küni^thum  bestanden  haben,  aber  in 

Sichtlicher  Zeit   herrscht  dort  nur   eiu  Kinyrade 

t  ErjtfH'irfcter.  und  zwar  nicht  blo«»  als  £r/.|iriester 

I  Paphtw,  sodern  »itch  nis  Erzpricstcir'Ber  lu^el. 

In  K'ition  Mnd  weder  .Sporen  von hierarcliiiietier 

■faaft,  noch   scheint  tiberkaupt  dtt  Kall  hier  je 

t  Ulitbe  gewesen  zu  scia.    iS'ur  spärliche  Nachricli- 

oDfi  vom  dortigen  KuUwcgcn  erhalten,   und 

•  Kitlier  als  ausschliesslich  es  llandclsvolk  scheinen 

keioe   religiöse   üewalt    habeu  über  sich   aurkomiuen 

XU   lii»8cn.     Wir   huren  dort   nur   von  Königen,   und 

AhlÜon   machte   wie   Amathus  tu   griechischen   Zeiten 

HMm  der  neun  Königreiche  aus.    Wie  günstig  die  Lage 

nfcser  8ladt   für  den  Handel  war,    sehen  wir  besoD' 

der»  daraus,  dnss,  obgleich  ihre  politische  Macht  nicht 

M»    grooMi  wie  munchu  der  uiidini  Städte  der  Landes 

^  t^l«  eine  der  ersten  Uaadeläfilüdte  in 
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AHerrtiofli  und  im  Mittelalter  blieb,  nnd  wie  sie  in  den 
Ittesten  Seiten  die  wichti^te  war^  so  ist  sie  es  fient 
unter  dem  Namen  Lamika  wieder. 

Wenn  wir  die  Lage  dieser  StAdte  betrachten,  so 
Sjshen  wir,  dass  es  die  sadliche  Kfiste  des  Landes  ge* 
wesen  ist,  an  welcher  sich  [die  Phöniker  niederliessen, 
ettd  dies  war  auch  die  Kfiste,  welche  die  vom  Süden 
kommenden  Phöniker  sanSchst  berühren  mnssten.  Schon 
oben  aber  haben  wir  nnser  Befremden  geinssert,  dass 
wir  in  dem  spitem  Salamis,  welches  doch  gans  im 
dsten  lag,  keine  Ueberreste  von  Phönikem  finden« 
Es  zeigt  sich  aber  nirgends  die  leiseste  Spur  hievon, 
nnd  wenn  eine  phönikische  Siedelung  hier  froher  ge- 
standen bitte,  es  wSre  wol  kaum  möglich  gewesen, 
dass  ihre  Erinnerong  so  ganz  verschwunden  wlre. 
Die  mehr  nördliche  Lage  mag  die  Ursache  gewesen 
sein,  dass  die  Phöniker  hier  nicht  siedelten,  da  ihre 
ZiDge  und  ihr  Verkehr  dem  Westen  zugewandt  wa- 
ten. Dagegen  giebt  es  ein  paar  vereinzelte  Aussagen, 
welche  zwei  nördlichen  Städten  einen  phöoikischen 
Urspmng  anzueignen  scheinen :  Lapathos  und  Kar« 
pasia«  Karpasia  sollte,  wie  Hellanikos  berichtet  hatte, 
Pygmalion  erbaut  haben  uud  Skylax  nannte  sie  eine 
phönikische  Stadt  Hellanikos  ist  bekanntlich  Logo- 
graph,  das  Mythische  spielte  in  ihm  eine  grosse  Rolle, 
er  soll  voll  Widersprüche  und  Lügen  gewesen  sein. 
Wir  haben  keine  Ursache,  die  Vorwürfe  der  Alten 
hier  auf  ihn  anzuwenden,  allein  er  darf  für  uns  keine 
geschichtliche  Geltung  haben.  Oben  haben  wir  schon 
die  Vermuthnng  geSussert,  er  möchte  aus  kyprischen 
Mythen  und  Stadtsagen  geschöpft  haben,  wo  das  Sy- 
stem galt.  Griechisches  uud  Pböoikisches  in  ein  Sagen- 

WdL  flechten,  dass  griechische  Stüdte  sich  gefallen 
nnssten,  von  Kiny  ras  und  den  übrigen  Ursprünge 


^Btt  pMniktüchen  Heroen,  wie  z.  B.  hier  von  Py<|:ma- 
Km  sbxustRmmen ,  and  phoDikische  voq  grier)ii»chcn, 
ivie  K.  B.  Kition  abstsnimen  sollte  von  der  Heroine 
Kifü,  ritier  Tochter  des  Königs  Salami».  Die  Nach- 
richl  (ks  Hellanikos  besagt  aber  noch  weniger,  wenn 
wir  be«)enl(en,  dnss  l'ygmalion  nnch  den  kypri«ch- 
ffnechisefcen  Mjtlien  als  ein  heimieclier  Herrscher  «n- 
j^iMctien  wurde.  Auf  des  Skylax  Aussage  können 
wir  bier  aber  nicht  nnbedin^  eingehen,  eben  weil  sie 
SM  veretDxelt  da^^teht,  nnd  weil  wir  nicht  wissen,  ob 
er  niclit  als  GrOndcr  einen  orientniischen  Nnmen  vor 
■trh  hatte,  aus  welchem  er  eine  phönikische  Griindan"; 
scltloss.  Wenn  wir  hier  die  phönikische  Grundnng 
ii4ir  bcKweifeln  können,  bei  LapaDios  haben  wir  noch 
iDcbr  Recht,  sie  ganr.  abKuleugncn.  Hkylax  nennt 
auch  diese  ^tadl  phönikisch  nnd  nach  ihm  wahrschetn- 
hA  Suidas;  der  Dichter  Alexander  von  Ephesus  hatte 
MC,  laut  :^teplmnOs  von  B.,  eine  Grilndung  des  Belos 
genannt.  Ans  demselben  Grunde  wie  oben  derPygu 
malioniarhe  Bau  von  Knrpnsia,  fallt  auch  dieser  durch 
Beim  weg;  denn  Belos  gilt  ebenTalls  für  einen  my> 
thischen  kyprischen  Herrscher.  Von  Skylsx  wtsseo 
wir  aller  wieder  nicht,  woraus  er  schöpft,  und  mehr 
tA*  Skylax  und  der  Dichter,  muss  uns  das  sichere 
KeognisH  Strabons  gelten ,  welcher  Lapathos  eine 
Of^dung  der  Lukonen  und  des  Praxandros  nennt, 
^cwoKMv  Ktic/"*  X«»  B^a^ayd^v.  Lykophron  und 
Tsetxes  stimmen  ihm  bei.  Hier  eine  Ausflucht  /.u  au- 
cben,  wie  etwa,  dasses  eine  phönikische  Stadt  ursprüng- 
Keh  gewesen,  welche  die  Lnkoncn  mn*  erobert  und 
neu  gegründet  hätten,  scheint  mir  wenig  rathsam.  Des 
NkyUs  Meinung  mnssle  sich  auf  eine  andere  Nach- 
richt gründen,  da  anch  in  diesem  Fiille  7,u  seiner  Zeit 
die  Stadt  laugst  lakoiiidcb  geworden  war. 
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>  So  Ueiben  ab  Bidier  phSnikisehe  Stfdtei  Kitiofi, 
Paphos  and  Amathas  mit  ihren  Gebieten.  Eaauid 
ako  die  bauptafichlichsteo  Städte  des  SSdens  von  PhS- 
mkem  angeiejct  worden,  und  wenn  mandieJ^ypriadui 
Ceaehichte  durchgeht  ond  wiederholt  betrad&tet^  so 
wird  es  Einen  aach  sehr  wenig  wahrscheinlich  dfia« 
ken,  dass  im  Norden  des  Landes  phönikische  Stidfa 
gewesen  seien.  Es  mögen  ansserdem  noch  Ortschaf- 
teo,  namentlich  kleinere  in  der  Gegend  von  Bergwer- 
ken,  mit  ursprünglich  phöniluscher  Bevölkernng  be- 
standen haben,  aber  nachweisen  lassen  sie  sich  nicht, 
«od  von  den  geschichtlich  denkwürdigen  Stidten  vei^ 
danken  nur  die  drei  genannten  Stidte  den  PhSnikem 
ihre  Crfindung;  diese  aber  bewahren  noch  lange  ih- 
ren Charakter  und  die  dadurch  bedingte  Politik  in 
der  Geschichte,  den  griechischen  Stidten  gegenüber. 
Allmilig  worden  auch  sie  freilich  mehr  griechisch, 
Paphos  ond  Amathos  am  frühsten,  wie  wir  es  antea 
wahrscheinlich  machen  werden,  Kition  am  spatesten^ 
da  dies  immer  neue  Nahrung  für  seine  phönikischen 
Bestandtheile  durch  seinen  Verkehr  mit  dem  Matter- 
lande erhielt* 

Je  nilier  die  phönikischen  Kolonien  der  Heiauit 
lagen,  desto  enger  musste  anch  die  Verbindong  mit 
demelben  sein.  Aber  ein  strenges  Unterwürfigkeits- 
verh&ltniss  der  kyprischen  St&dte  zum  Mutterbode 
hat  wahrscheinlihh  nicht  stattgefunden,  denn  die  phi- 
nikischen  Städte  auf  dem  Festlaode  waren  selbst  im- 
mer unabhingig  von  einander,  wenn  sie  sich  aach  im 
Allgemeinen  dem  Wunsche  und  Willen  der  michtig- 
ateo  unter  ihres  Gleichen,  Tyros,  fugten.  IhrZosam- 
menhalten  beruhte  auf  gegenseitigem  Bedurfniss.  Ana 
einxelnen  AufsUnden  gegen  Tyros,  wie  es  selbst  ein- 
mal bei  den  Kitiem  zur  Zeit  des  Elntaioa  der  Fall 


I  wir  noch  nicht  auf  völlige«  UatenvSrfig- 
\at  sciiliesseni  Tyros  mag  einmal  seine  Macht  auf 
eine  nnbillige  Weise  haben  ftihlen  lassen  und  Forde- 
nm^D  gemacht  haben,  die  wir  nicht  kennen,  Znr 
selben  Zeit  erhobcD  sich  auch  Sidoa  und  Akre;  bei 
ihnen  müssen  al^^o  auch  dieselben  Ursachen  der  Er- 
bebuDg  vorbanden  ge\vesen  sein,  und  sie  waren  sonst 
unabhän^ie  von  Tyros,  wenn  sie  auch  sümmdicli  in 
der  I'alilik  und  den  HandelsunternehmuDgcD  von  ei- 
DCQ  (iciiite  beseelt  waren,  der  meistens  von  Tyros 
aoA^eheii  mochte.  Also  wie  die  übrigen  pfaönikischen 
iSiddte  %u  Tyros  standen,  ebenso  hat  man  sich  muth- 
maa^UicIi  auch  diis  VerhältDics  der  kyprischen  Städte 
zci  Tyros  y.u  denkeu.  Die  Veraulassung  haben  wir 
schon  oben  berührt,  und  vermuthet,  da  die  Kolonien 
imuer  die  bürgerlicheu  Einrichtungen  der  Miitterstfidte 
nachzubilden  |ifle^en,  dass  auch  hier  dieselben  Stnatn- 
fonnen  gewesen  sein  mögen.  Zugleich  aber  haben 
wir  an  den  kyprischen  Zuständen  nachgewiesen,  wie 
sich  dort,  wie  überall  in  den  Pflanxstadten  Manches 
umbildete,  Je  nachdem  es  Umstände  und  Oertlichkeit 
erforderten. 

2.  Kilikier. 
Die  Kilikier  werden  -/.war  nicht  unter  den  allen 
meerberrHchendcn  Völkern  genannt,  über,  ähnlich  wie 
die  ihnen  stammverwandten  l'bönikcr,  durch  den  rau- 
hen gebirgigen  Itoilen  geoöthigl,  durch  die  unzugäng- 
lichen Bvrgschluchten  im  Innern  und  die  wobigeiegenen 
Hafenjilize  ihrer  Kfiste  aufgefordert,  trieben  sie  zu 
allen  Zeiten  den  leichten  und  einträglichen  Erwerb 
dea  Korsarenhand Werks.  Ho  viel  können  wir  abneh- 
men, wenn  wir  aus  ihrer  Geschichte  auch  wenig  mehr 
als  Allgemeinheiten  wissen.  Es  wäre  demnnrh  ein 
Wooder  gewesen,  wenn  sieKypros  umgangtn  tiälten, 
Vi 
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«ad  iamier  bitte  dies  nnr  geflieaeiitlich  geediefaen  Un- 
Aen.  Wir  haben  aber  noch  sichere  Bärgschaft  ffir  den 
wechselseitigen  Einfloss  beider  Linder  aof  einander. 
Anch  hier  ist  die  Geschiohte  an  den  Kult  geknfipft. 
Bei  der  Uebertragiing  desselben  nach  dem  SilaDde 
Unfiber  erfahren  wir,  dass  zor  Zeit,  als  die  Kiny- 
r«den  ans  Phdnikien,  ein  anderes  Priestergeschledit 
ans  Kilikien  herübergekommen  sei,  dieTamiradea  *)• 
Jene  bitten  den  Tempel  zu  Paphos  gegrändet»  und 
den  Kolt  geflegt,  wihrend  das  kilikische  Geschlecht 
die  Wahrsageknnst    eingeführt  und  betrieben  bitte* 
Dann  bitten  die  Tamiraden  ihre  Kunst  abgetreten, 
nnd  die  Kinyraden,  das  herrschende  Geschieht,  auch 
üe  Wahrsagekunst  betrieben.    Da  die  alten  Kilikier 
ein  semitischer  Volkstamm  waren,  so  erhalten  wir  da- 
dnrch  f&r  Kypros  keine  neue  Kazionalitit,  sondern 
mnr  den  Binfluss  eines  andern,  eigenthumiich  aasge* 
bildeten  Zweiges  des  Volksstammes,  zu  welchem  die 
Phdniker  gehörten.    In  zerstreuten  kleinen  Ortschaf- 
ten, deren  Namen  uns  nicht  bekannt  sind,  mögen  sie 
im  Norden  gesessen  haben,  bald  aber  unter  den  Grie- 
dien  verschwunden  sein.    Das  Bedeutendste  von  ih- 
nen ist  die  angeführte  religiöse  Sage.    Eine  Genea- 
logie des  Kinyras  bei  ApoUodor  verbindet  die  Phöni- 
ker  und  Kilikier.    Eine  andre  Kultverbindung  knöpft 
üe  Sage  durch  Teukros,  Sohn  Ajas  an,  welche  nnr 
aaf  Grund  einer  vorhandenen  gebildet  sein  kann.   Wie 
Teokros  zu  Salamis,  so  gründet  sein  Sohn  Ajas  zu 
Olbe  einen  Tempel  des  Zeus,  verwaltet  das  Priester- 
ttim  daselbst,  herrscht  über  Tracheotis  und  vererbt 
die  Würde  auf  seine  Nachkommen,  welche  immer  den 
Mamen  Tenkros  oder  Ajas  führten. 


8)  T^citiii»  Oetchicbtabttcher,  %  3. 
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3.    Yermeintlicher  ij^yptiBcher  EinfloBS 

aof  Kypros» 
Bei  Beantwortani;  der  Frage,  ob  Aegypten  in 
des  illesten  Zeiten  einen  Einfloss  aaf  Kypros  gehabt 
habe,  nöaaen  wir  von  vorn  herein  gestehen,  dassnaa 
etile  igyptiaehe  Kolonie  als  ein  wandersames  Ding 
eradMuit  Wir  können  diesen  Gegenaland  hier  nicht 
eiBehCpfeS)  können  uns  aber  auch  nm  so  eher  mit  we- 
nigeft  AndentoDgen  begnügen,  als  derselbe  in  neuem 
Zeiten  wiederholt  grandlieh  erörtert  ist,  und  wol  kei* 
ner  aiehr,  vorausgesezt,  dasa  er  aufrichtig  gegen  sich 
ist,  an  igyptische  Kolonien  in  Griechenland  glauben 
wifd«  Er  mässte  denn,  wie  so  sehr  viele  in  frühem 
Zeften,  von  dem  unglukklichen  und  ganz  vergeblichen 
Bestreben  befangen  sein,  welches  es  als  Gewissens- 
pflicht  betrachtet,  wie  auf  der  einen  Seite  den  Geist 
der  Hebrier,  so  auf  der  andern  den  der  Aegypter, 
als  den  alleinigen  Urgrund  und  den  einzig  befrach-^ 
tenden  Bora  aller  Uefera  und  leitenden  Ideen  des 
mensehlichen  Geistes  zu  betrachten.  Es  ist  nicht  sei* 
ten,  dass  man  dort,  wo  gewisse  Aehnlichkeiten  sich 
vorfinden,  sofort  auf  Ableitung  und  gemeinschaftlichen 
Ursprang  schliesst,  ohne  zu  bedenken,  dass  Aehnlich-^ 
keiten  sich  auch  ohne  historische  Einwirkungen  bil- 
den können.  Nirgends  ist  dies  Verfahren  aber  so 
weit  getrieben  worden,  als  in  der  Mythologie,  weil 
es  nirgends  zu  so  gewagten,  blendenden  und  schein* 
bv  geistreichen  Hypothesen  führt,  als  hier.  Man 
nifluat  einen  ganzen  Mythenvorrath  in  der  Gestalt, 
wie  er  in  spätera  Zeiten  vorliegt,  wo  eine  allgemeine 
Vermischung  der  Religionen  und  Mythologieen  einge- 
treten, wo  sie  unter  den  Hfinden  der  Philosophen  und 
der  Priester  gewesen,  welche  nach  ihren  Zwekken 
deuteten  und  umschufen,  wo  sie  zu  ausserreligiösen 

12  • 
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Absiebten  gebi^oebt,  dureb  Sekten  bearbeitet  wurde, 
and  findet  in  diesem  zasammengerührten  Teig  die 
überraschendsten  Aehnlichkeiten  und  Verbindungen, 
Ursprung  und  Folge,  anstatt  dass  nian  jede  Mythen- 
masse  sondern,  in  ihre  Theile  zerlegen,  von  frem- 
den BestandtheUen  scheiden,  auf  den  Ursprung  a&u- 
räkkfuhren  und  auf  historischem  Wege  eutwikkelu 
sollte,  wie  ein  Mythos  das  geworden,  was  er  war. 
Dass  sich  ähnliche  Gruudzüge  in  allen  NaturreUgio- 
nen  wiederfinden,  ist  ein  nothwendiges  Erzeugniss  der 
gemeinsamen  Henschennatur,  und  braucht  nicht  erst 
dem  einen  Volke  von  dem  andern  eingeimpft  su 
werden.  Nun  aber  konnten  Aegyptens  Götter  and 
Priester  eigentlich  in  gar  keinem  andern  Lande  hei- 
misch werden,  welches  nicht  der  Nil  befruchtete,  so 
sehr  waren  ihre  Ideen  an  die  Scholle  gebunden,  und 
das  wirklich  Nazionalägyptische,  die  Sonderbarkeiten, 
welches  sein  Charakter  war,  sollte  Jemand  schwer 
lallen  in  einem  andern  Lande  nachzuweisen.  Es  wird 
80  leicht  kein  Volk  gefunden  werden,  welches  sich 
so  lokal  entwikkelt  und  gebildet  hat,  alsAegypten  *). 
Endlich  waren  die  Mittel  und  Wege^  ägyptische  An- 
sichten zu  verbreiten,  so  äusserst  schwer.  Man  denke 
sich  nur  das  fremde,  scheue  und  bigotte  Volk,  die 
Geheimnisskriünerei  des  ganzen  ägyptischen  Wesens  $ 

9)  Vgl.  Dahlmanns  histor.  Forschungen  2,  1.  S.  149. 
Möllers  Orchomenos  S.  104.  Hoek  KreU  1,  48;  dem  wir  in 
der  Charakterisirung  Aegyptens  am  meisten  folgen.  Nur  nimmt 
dieser  Gelehrte  eine  ägyptische  Einwanderung  in  Hellas,  hette- 
hend  aus  Hyksos  und  den  durch  diese  vertriebenen  Aegyptem 
selbst,  durch  Vermittelung  der  Phöniker  an,  leugnet  aber  ägyp- 
tischen Elnfluss  auf  Kreta  durchaus.  Der  ägyptische  Zug  nach 
Hellas,  wie  die  auch  von  uns  angeführte  Stelle  des  Porphyrios 
%«W«st,  sei  über  Kypros  und  Rhodos  gegangen.  Wir  werden 
laenilMr  sogleich  sprechen. 
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I  ncromnissp,  welche  ihnen  Sifte  und  Religion  sn- 
|ten.  ihr  Land  auf  McereRpruden  zu  verlassen.  Wie 
diten  «ie,  denen  das  Meer  nl<t  ein  so  furchtbarer 
Bind  erschien,  da'/ii  knmmen,  Kolonien  anzulegen, 
lal  da  sie  kein  8cliilT1*ahr(siiiaterial  besaflsen.  Am 
leni^len  konnte  die  eigentliche  Priesterkaste  dazu 
neigt  sein,  in  die  Fremde  zu  ziehen.  Wenn  ancb 
Aegypter  ans  dem  Oberlande  genöthigl  waren, 
I  ndrdlich  kd  wenden,  so  fehlte  doch  noch  ein  gro- 
■  Sehrilt  dazu,  sie  «ufa  Meer  zu  treiben.  Hier 
ihren  neuen  Wohnsi/en  mögen  nun  allerdings 
töniker  hingekommen  sein,  Verkehr  gepflogen  ha- 
I  mögen  selbst  einige,  namentlich  Hyksos,  mit 
men  gezogen  sein,  aher  ägyptische  Kotonienfährer 
Ird  man  desshalh  noch  nicht  annehmen  dürfen.  Ae- 
griXer  nnd  Kßlonienführer  sind  zwei  Dinge,  die  sich 
bllif  einander  ftiiRsrhiie$fien. 

Wenn  auch  Phöniker  schon  früh  nach  Aegypten 

toninen  sein  mögen,   so  werden  sie,  die  ebenfalls 

I  »af  IVir/.ionalität  hielten,  und  das  Fremde  abwie- 

ügyptiHchen    Kult  und  Mythe  (schwerlich  aufge- 

Uten  und  in  fremde  Lfinder  verpflanzt  haben.    Was 

Mite  sie  dazn  bewegen?    .Auch  pflegt  eine  Religion 

^t  geholl,  sondern  gebracht  zn  werden,  und  Han- 

iverbindnngen  machen  noch  keine  religiöse  Ve'rbin- 

ingen   aas.   zumal    da  der  Handel  weiter  nichts  als 

I  Wncrenaustaasch  war.     Das   Aneignen  des  Kul- 

I  eines  fremden  Volkes  war  äberhaopt  bei  den  AI- 

I  sehr  schwer,  weil  er  aus  einem  lebendig  religio- 

1  Gefühl  hervorging,  mit  einem  Volke  aufgewnch- 

,  ein  Ansdrukk  seiner  geistigen  Stimmungen  und 

rQhle,  einzig  und  allein  ein  Erzeugnis»  des  Vnlks- 

ttannH  war.     Wo  demnach   ein  Kult  nicht  durch  ein 

Volk  •elliflt  verpllnnxt  ist,  bleibt  es  luisslitli.  sieb  bei 
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ilmi  naieh  fremden  Qnellen  nmznselien,  vani  mir  'dordi 
Yermischiin^  der  NnrJonalitSten  kann  eine  Yermischng 
der  Kolte  stattfinden«  Die  Anfnahme  eines  fremden  Kul- 
tes ist  schwerlich  Je  ohne  besondere  Umstilnde  und  Ter- 
•nlassoDgen  erfri^  Ob  durch  Vermitteiang  der  PhS« 
niker  einssdne  Ae^ypter  etwa  nach  Griechenland  ge* 
konmen  sind,  kann  ans  gleichgültig  sein,  denn  wenn 
sie  nicht  in  Masse  gekommen  sind,  konnten  sie  kei- 
nen Einflnss  ansfiben.  Dann  sext  diese  Annahme  noch 
etwas  Yoraos,  was  erst  bewiesen  werden  soll,  da 
PhSniker  in  Masse  in  Griechenland,  phönikische  Sied- 
langen, mehr  als  blosse  Handelsverbindungen  mit  dem 
lisnde  noch  keinesweges  verbürgt,  sondern  noch  sehr 
in  Zweifel  gezogen  sind. 

Einen  ägyptischen  Einflnss  auf  Kypros  in  den 
iltesten  Zeiten  könnte  man  nnr  möglicher  Weise  ans 
drei  Dingen  scbliessen  wollen:  aas  der  ErzAhlong 
vom  kyprischen  Wahrsager  Phrasios,  aas  der  Fa- 
bel vom  Kekrops  nnd  der  Aensserong  Herodots,  dass 
ein  Theil  der  Kyprier  Aethiopen  seien.  Unter  dem 
Könige  Basiris,  heisst  es,  habe  einmal  eine  grosse 
Dfirre  geherrscht;  da  sei  der  kyprische  Wahrsager 
Phrasios  zn  ihm  gekommen,  and  habe  ihm  gera- 
<hm,  dem  Zens  jfthriich  einen  Fremden  »u  opfern. 
Dies  habe  dem  Basiris  eingeleachtet ;  er  habe  also 
gleich  mit  dem  Phrasios  selbst  den  Anfang  gemacht 
Nachher  sei  Herakles  nach  Aegypten  gekommen,  nnd 
habe  den  Basiris  todt  geschlagen.  Es  stammt  diese 
Fabel  nicht  bloss  aas  sehr  trüber  Qaelle,  sondern  sie 
entbehrt  aach  so  alles  Achten  Mythengehalts,  dass 
hieraas  aaf  eine  firühe  Verbindang  zwischen  Kypros 
nnd  Aegypten  darchaas  nicht  geschlossen  werden 
kann«  Wir  hissen  ans  daher  an  diesem  Orte  nicht 
weiter  über  sie  aqs,  betrachten  sie  hier  als  abgethan, 
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-den  sie  aber  bei  ihrem  muthmaasslichen  Verfasaer, 
1  kypriscfaen   Hbetor  Polykrales,  noch  nSher  be- 
len. 

■^incn   üwettcn    Beweis    für    einen  EidQubs  von 
:en  ber  auf  Kypros  köonte  Jemand  beraehmeii 
illeii  «IIS  der  Er/,älilimg,  dsss  Kekrops,  bevor  er 
IlellHB  selbst  gelnngte,  erst  auf  Kypros  gelan- 
Aber  so  wenig  ein  Aegyplier  Namens  Ke- 
ips  Je  nach  Hellas  gekommen,  eben  so  wenig  ist 
•■ch  itiif  Kyproa  gewesen.    Die  erste  Spar  dieser 
leben  Holnnreo  fimlet  sich   bei  I'laton  im  Ti- 
aber  er  redet  auch  hier  nur  von  einer  BeCreun- 
lg  und  Annfiherang,  oixfiatotg,  welche  zwischen  deo 
wobnern  von  Athen  und  Hais  stattgefunden,  und 
solche  entstand  zu  Zeilen  der  lonier  in  Aegyp- 
tea,  ah  die  Pharaonen  durch  lonier  und  Karer  zur 
Herrschaft  gelangt  waren  nnd  diese  die  fortdauernde 
Sinxe  des  Thrones  blieben.     Dadurch  entstand   das 
Bedfirfiiiss,   heimatlicbe  Ideen  anzuknüpfen  und  Ver- 
bindungen 8ur/.usuchen.     80   bildete  eich    mit   Hülfe 
Priester  «llmählig  die  Sage  von  einer  Ägyptischen 
lonic,   welche  an  den  alten  mythischen  Herrseher 
Aitika,  Kekrops,  angeknöpft  wurde.   Esschmei- 
chelte  der  Eitelkeit  der  ägyptischen  Griechen,  welche 
weit  entfenit,  dem  heimatlichen  Boden  entfremdet  eq 
sein,  aich  vielmehr  rühmen  konnten,  in  dem  eigentli- 
chen Mutlerlande  von  Hellas  Si%e  genommen  zn  ha- 
boD.    In   den  frühern  Zeiten  ist  die  Sage  von  einem 
Kolanieführer  Kekrops  eine  ganz  unbekannte  Sache; 
weder  bei  den  Logographen,  noch  bei  den  Tragikern 
fioden  wir  die  geringste  Erwähnung  davon. 

Konnte  man   überhaupt  den  Kekrops  nach  Grie< 
land  ziehen  lassen,  so  war  der  Weg  über  Ky- 
voü  selbst  gefunden,  denn  die  Lugu  begünstigte 
4.' 
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ilm  «nd  defwibe  if]rflieiikrcls^'«i  dem  Kekrapi-ki 
Attika  gehörte  9  war  mit  deo  attiechen  Keloiiien  taeh 
nach  Kyprea  verpflanzt.  So  ist  es  denn  durch  eine 
wnndmame  Ffigong  gekommen ,  dasa  gerade  dieje- 
nigen Zeogniaae,  wdche  für  den  Kekropa  ala  <g3rp- 
tmdien  Koloiiiefdbnnr  aaf  Kyproa  aprechen  aolien^  ent- 
aeUeden  gegen  ihn*  sengen.  Ea  aind  aber  die  Zeng* 
aiaae  fDr  ihn  aofKypros  natörüch  ana  noch  viel  8|A- 
terer  Zeit,  ala  diejenigen  j  welche  ihn  nnr  im  Allge» 
mdnen  nach  Hellaa  ziehen  lanaen,  da  man  den  Weg, 
den  er  genommen  haben  kSante,  erat  apiter  anfauchte. 
PorphyrioaVO  kat  die  Nachricht  znerat,  nnd  aoa  ihm 
wörtlich  die  Kirchenachriftstellen  Die  hanptsichlichate 
attiache  Kokmie  auf  dem  Btlmide  war  Salamia  nnd 
dort  der  Sia  der  attischen  Gottheiten.  Daher  erzihlt 
Porphyrios,  Kekropa  sei  nach  Kypros  gekommen  nnd 
habe  Koronis  gegründet,  welches  später  Salamia  ge- 
lieissen  nnd  hier  habe  er  seiner  Tochter  Agrauloa  an 
Shren  jihrliche  Menschenopfer  eingeführt.  Wie  Por* 
lAyrios  zu  der  Aeosserong  kam,  dass  Salamis  früher 
Koronis  geheiasen  habe,  ist  oben  nachgewiesen;  er 
veratand  nicht  mehr,  oder  wollte  nicht  mehr  verste- 
hen, weashalb  in  römiacher  Zeit  ein  Theil  des  Sala- 
flJniaahen  Viertels  der  Insel  Korouitis  hiess,  and  flüch- 
tete sin  der  Annahme,  die  Stadt  müsse  früher  Korono 
gekeisien  haben.  Ea  musste  aber  gerade  Salamis 
sein,  wohin  man  den  Kekropa  gelangen,  welches  man 
ihn  gründen  lieaa,  denn  grade  hier  waren  die  Attiker 
md  ihre  Mythen  zu  Hanae;  für  andere  Ortschaften, 

10)  Porphyrios  deabsUn.  2,  54.  4,  0.  Easebiosprmep. 
ev.  4,  10  Tgl.  10,  9.  Kyrill.  gegen  Julian  4,  Theodoret  7. 
In  Besng  auf  Kekrops  als  ägyptischen  Kolonieführer  in  Athen, 
a  Müller  a.  a.  O.  u.  Heffter,  Götterdienst  auf  Rhodos  V,  141: 
nKikfops  ward  tum  Aegypter  erst  durch  die  Scholiaaten." 


nenllich  für  phönikisehe  bStte  er  keine  Bedeutung 
gehabt  Jlsn  sieht  an  diesem,  für  die  allgemeine  Frage 
ober  ij^ptische  Siedluapen  in  Griechenland  frei- 
lich nur  iinler^eordneteD  Beispiele,  wie  wenig  halt- 
bar  seihst  die  lezte  Aiistliicht  für  äoryptische  Kolo- 
Dien  ist.  indem  man  sie  an  die  phunikiechen  auknup- 
fcn  möchte.  Kekrops  erscheint  mit  seiner  aß°;ebii- 
chco  Ägyptischen  Siedlung  auf  Kypros,  nicht  etwa  in 
d«n  phönikischea  Städten  Kilion,  Amathus  oder  Pa- 
phos,  sondern  in  dem  durchaus  atiischen  Snlauiis;  und 
da  gehörte  er  auch  hin.  DteSHire  vergreift  sich  nicht. 
In  der  oben  angeführten  Stelle  des  Herodot,  nach 
welcher  die  Kyprier  behaupteten,  dass  ein  Theil  von 
ihnen  Aelhiopier  seien,  könnte  man  auch  drittens  Grand 
für  die  Behnuplung  eines  alten  ägyptischen  Einflus- 
BC«  auf  Kypros  finden  wollen.  Diese  Aussage  kann 
für  die  Zeiten  Herodots  ihre  vollkommene  Richtigkeit 
habrn,  es  folgt  hieraus  aber  noch  nichts  für  eine  Ko- 
lonisaxion  des  Landes  in  alten  Zeiten.  Uer  Ursprung 
der  .\ethio]ten  auf  Kypros  lässt  sich  nämlich  aus  den 
»ilen  des  Ataasis  mit  grosser  Sicherheit  nachweisen. 
Neit  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  nach  Herodots  eig- 
nen Bericht  das  ägyptische  Land  den  Fremden  ge- 
öffnet, lonier  und  Karer  ins  Land  gezogen  wurden, 
und  das  eigenthümliche  ngyjitische  Leben  mancherlei 
hellenische  Bcisäze  erhit^lt,  dürfen  wir  auch  erst  eine 
n&bere  Bekanntschaft  der  Aegypter  mit  Kypros  ao- 
Dehmeo.  Kypros  liegt  für  den  Verkehr  in  jenen  fil- 
teslen  Zeilen  gar  nicht  so  nahe  an  Acgypten,  als  dass 
eine  Dertihrung  hätte  so  leicht  erfolgen  können,  und 
vor  der  bezeichneten  Zeit  ist  an  keinen  agyptiscfaen 
Einfluss  auf  Kyproa  %a  denken;  es  müsste  denn  Je- 
mand ouf  Nachrichten  etwas  geben  wollen,  wie  jene, 
dass  K&nig  Selhosis  nach  Kyjiroa,  Pbönikien  und  As- 
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Syrien  gezogen  sei.  Einen  eigeätfidien  länMiM  Ae^ 
Ityptens  auf  Kypros  können  wir  enrt  anndunea^  ids 
micii  weiterer  EntwilLkelnng  der  neoen  l^yptinehra 
Mnchl  nnter  Amasis  die  griechische  Stadt  NmnlLra - 
tis  emporblöhte,  und  Kypros  erobert  wurde.  Meh- 
rere Nileilande  wurden  damals  mit  Hellenen  bevSIkert, 
miter  andern  auch  eines  mitKypriern,  welches  da* 
her  den  Namen  Kypros  führte.  Dies  geschah  stdier^ 
lieh  ans  Politik  von  Amasis,  nnd,  die  Wichtigkeit  vmt 
Kypros  f3r  die  Erhaltung  und  Festigkeit  seines  neoea 
igyptischen  Reiches  erkennend,  berölkert  er  mwh 
wieder  umgekehrt  Kypros  mit  Aethiopen.  Diess  moss 
migefihr  hnndert  Jahre  vor  Herodotos  gescheha  mIb, 
und  sehr  wohl  konnte  er  daher  von  den  Kypriem  ge* 
hSrt  haben,  dass  ein  Theil  von  ihnen  Aethiopen  vri* 
ren.  Viele  mässen  es  nicht  gewesen  sein,  denn  man 
hört  fortan  gar  nichts  mehr  von  ihnen,  und  wire  so 
Herodots  Zeiten  ihr  Andenken  nicht  noch  neu  gewe- 
IMB,  wir  worden  vielleicht  nie  etwas  von  ihnen  ge* 
hört  haben.  Sie  mfissen  sich  unter  der  Masse  bald 
verioren  haben. 

4.    Phrygischer  Einfluss  auf  Kypros. 

Fruchtbringender  ist  die  Frage  nach  phrygischem 
l^lnSof«  auf  Kypros.  Phrygische  Ansiedler,  deren 
geistiges  Eigenthnm  die  orgiastische  Natur\'erehmng 
war,  mössen  sich  in  froher  Zeit  auf  Kypros  nieder- 
gelassen haben;  nur  sind  diese  Ansiedlungen  dnrdi- 
Wim  in  Mythen  gehiUt  und  wir  auf  diese  Weise  ge- 
Böthigt,  schon  hier  emige  mythische  Gegenstinde  ml 
Mumdeln,  die  wir  aber  nicht  fibergehn  können,  wenn 
wir  die  verschiedenen  Einwirkungen  auf  Volksthom 
«Dd  Charakter  der  Kyprier  erschöpfen  wollen. 

Eins  der  Hauptvölker  Kleinasiens  war  das  aUa 
Velk  der  Phrygier  mit  dem  Urvolke  der  Hellenen 
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eines  Summcs,  und  mit  den  griechischen  Thrakern 
Tielfliltig  vermiscbt.  Ihr  ^eisli^es  EijS^enthum  war  der 
erfciastucbe  Kiiltiig,  welchen  »ie  in  die  griechischen 
Uhuter  hinfiherrührten.  Schon  früh  bewohnten  sie  die 
Gegenden  des  Hclleapontes,  wurden  zwar  durch  den 
StanuB  der  Troer  zarükkgedrÖDgt,  nahmen  aber  nach 
TroJM  Zersüirunf  jene  Gegenden  wieder  ein.  Wäh- 
rend jener  Zeit  hatte  sirh  unnnterbrochen  der  Dienst 
der  Phrygischen  Allmntter  Kybele  itnd  der  IdAischen 
Daktylen  am  Ida  hehaiiptet.  Die  kleinasialiachen  Kfi- 
Stenlinder  wnrden  von  verwandten  Völkern  bewohnt 
■nd  standen  anter  dem  Einflass  der  mächtigern  Phrygier. 
Nanenllich  war  Lydien  von  jeher  mit  den  Phrygiem 
eog  %'erbnnden  gewesen ;  nm  Smyrna  müssen  sie  sich 
achoo  früh  niedergelassen  haben,  wie  phrygiscfae  My- 
then und  Religion  aus  hohem  Alter  es  verbürgen. 
Die  Meerherrscbaft  der  Pbryger  füllt  nach  Kastor 
zwar  erst  in  das  Jahr  H!)<t;  allein  hier  ist  nur  von 
der  Herrsrhaft  zur  See  die  Rede.  Verkehr  auf  dem 
Meere  muss  den  Phrygem  schon  in  sehr  hohem  AI- 
terfhnm  beigelegt  werden.  Han  braucht  eich  nur  an 
Pelops  7,u  erinnern. 

Bei  der  engen  Verbindung  »wischen  Phrygem 
md  Lydcm  muss  uns  besonders  der  mythische  Herr- 
seber beider  Völker  Mäon  oder  Meion"]  interessi- 
ren,  so  wie  der  Name  desLydischen  und  ohne  Zwei- 
fel phrygischen  Landes  Meionis,  da  wir  diese  Na- 
men auch  auf  Kypros  finden.  Kypros  nämlich  führte 
nach  iSlephanos  v.  B.  den  Namen  Meionis  wie  Ly- 
dien, and  die  Kyprier  hieeseu  nach  Mesychios  Meio- 
nes  oder  M  i  o  n  e  s.  Schon  dies  berechtigt  ans  zu  dem 
Uusse,  dass  die  Pbryger  bereits  ia  den  frühesten 
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Betten  ihren  FeHcehr  BfldöetHcft  Ins  Kypros  aiisge- 
dehnt  haben,  md  den  uteht  in  der  Geschichte  dieses 
Vollies  nichts  im  We^e.  Auch  ist  es  sehr  fIraMleb, 
däss  die  Kyprier  ihrerseits  schon  früh  Vericehr  pflo- 
gen mit  den  asiatischen  KiistenMndem,  so  dass  eine 
Kenntniss  des  Eilandes  dort  von  beiden  Seiten  aus 
verbreitet  worde.  Homer  hat  schon  siemlich  j^nane 
Kande  von  Kyprns,  er  kennt  Paphos  nnd  den  Aphrö« 
ditelinlt,  den  Ersreichthom  des  Landes,  die  Säge  vom 
Kinyras  nnd  den  König  Dmetor,  bei  welchem  Odys- 
sens  sich  befunden  hatte.  Als  Beweis  eines  regen 
Verkehrs  der  asiatischen  KfistenUnder  mit  Kypros  mnss 
man  femer  die  Ansiedlang  eines  Theils  des  bekann- 
ten Troischen  Stammes  der  Gergithier,  in  welchem 
sich  die  Troer  nach  Zerstörong  ihrer  Stadt  noch  er* 
hielten,  aaf  Kypros  rechnen.  Bei  den  kyprischen  Kö- 
nigen bildeten  sie  noch  in  sputen  Zeiten  die  vomehnh- 
sten  Familien  des  Staats  nnd  standen  den  Königen 
am  nichsten.  Ein  Theil  von  ihnen,  wie  Klearchos 
berichtet,  war  schon  früh  wieder  zarökk^eschiflt  nnd 
hatte  eine  Ansahl  Kyprier  mit  sich  genommen.  Wir 
werden  an  einem  andern  Ort  aasfShrlicher  hieHlber 
sprechen.  Diese  lezteren  Thatsachen  sprechen  frei- 
lich erst  fQr  die  nachtroische  Zeit,  aber  sie  zeugen 
doch  im  Allgemeinen  fBr  einen  regen  Verkehr  zwi- 
sdien  Kypros  nnd  Jenen  Ländern  and  müssen  sich  an 
Mhere  angeschlossen  haben. 

Aehnliche  geistige  Einflösse,  wie  z.  B.  die  ly- 
dische  Tonart  aaf  Kypros,  könnten  möglicher  Weise 
sich  auch  erst  später  auf  dem  Eilande  Eingang  ver- 
schallt haben.  Sie  liegen  aber  tiefer  nnd  ihr  Ursprung 
ist  höher  hinau&nschieben.  Allerdings  berichtet  kein 
Schriftsteller  von  Phrygem  auf  Kypros,  und  dennoch 
dfirfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  sie  schon  in  Jenen  er« 
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Men  Zeiten,  wo  Bie  fear  See  gingen,  luidi  nadi  Ky* 
pro»  getanfct  sind.    Die  Yerbreitang  des  Kultes  tritt 
«0  die  Stelle  der  Berichte,  indem  er  fibenül,  wo  er 
voa  einem  Lande  in  ein  anderes  nachgewiesen  wer- 
den kann,  das  HiDflbergehen  einer  bedeatenden  Volks* 
masse  voraussezt,  deren  JHlttelponkt  und  Halt  eben 
jener  Dienst  ist     Wie  jede  Thatkraft   von  einiger 
Erheblichkeit  bei  den  Völkern  des  Alterthnms  im  eng« 
Sien  Besüge  %ur  Religion  stand,  und  aus  dem  Schoosse 
derselben  Jeder  Fortschritt  zum  edlem  Leben  geschah, 
so  kmen  wir  auch  hier  die  Phryger  aufKypros  vor^ 
nehmlicb  aus  ihrer  religiösen  Seite,  und  diese  wie- 
der darch  die  Korybanten  und  Idflischen  Dak« 
tylen  kennen,  die  mythisch -religiösen  Reprfisentanten 
jenes  Volkes.    In  keinem  andern  Lande  hatte  der  or- 
giastische  Naturkult  Phrygiens  ausserhalb  der  Heimat 
so  feste  Size  gewonnen  und  eine  solche  eigenthfim- 
liehe  Ausbildung  erhalten,  als  auf  Kreta.    Hök  hat 
daher  in  seinem  Werke  Aber  Kreta  Ursprung,  Wei- 
sen und  Bestandtheile  des  Phrygischen  Naturkultea 
so  gründlich  und  umfassend  behandelt,  dass  wir  uns 
fBglich  in  Allem  auf  Jene  Arbeit  beziehen,  und  damit 
begnügen  können,  die  kyprischen  VerhillnisBe  dar« 
zustellen. 

a)  die  Korybanten. 
Servius'')  berichtet,  dass  einige  dieKoryban« 
ten  vom  Erze  benannt  wissen  wollten,  weil  auf  es 
Kypros  einen  sehr  erzreichen  Berg  gftbe,  welchen  die 
Kyprier  Korion  nannten.  Wenn  man  das  Wort 
wo^ßayiBq^  die  Korybanten,  von  Kotgo^  mit  Recht  her« 
leitet,  wie  die  Kureten  von  xot;^;,  so  bleibt  auch  Jene 

12)  Servius  z.  Acti.  3,  111.  Alü  Corybantes  ab  aere  ap. 
peHato«,  qnod  apud  Cypnim  mons  sit  aeriii  fera^c,  quem  Cypril 
Corinm  vocaDt    Lobek  Aglaoph.  Kureteiu 
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vmm  kypnsdMB  Berge  Köftw^  d.  b.  KnlUeiiiy  riekt%* 
Wichtiger  fär  vmi  wire  es,  noch  etvras  NiheieB  va 
Wimen,  welcher  Berg  es  gewesen,  nnd  in  weMMn 
Beziehungen  die  Korybanten  zu  ihm  gestanden.    Das 
scheint  aber  gewiss  zo  seid,  das  es  auf  Kypros  einen 
Berg  gegeben  habe,  weicher  den  Korybanten  gehörte, 
nnd,  wie  man  weiter  folgern  kann,  wo  me  ihre  er- 
giastische  Feier  getrieben  haben.  Die  Korybanten 
oder  Knreten,  wie  sie  vorzugsweise  auf  Kreta  hie- 
ssen,  sind  orsprönglich  die  Priester  der  Kybele,  der 
Phrygischen  Allmatter,  welche  gottgetrieben  nnd  gott- 
begeistert,   durch  ein  kräftiges  Naturgef&hl  erregt^ 
im  Zustande  einer  heiligen  Trunkenheit  nnd  ibema- 
Mrlichen  Baserei  die  orgiastische  Feier  ihrer  Gottheit 
begingen.    Sptterhin  stellte  man  sie  sich  als  Dias- 
nen  vor;   die  PythagorSer  gingen  noch  weiter  nnd 
betrachteten  sie  als  die  grossen  Mächte  der  Natur« 
Jene  Vorstellungen  sind  aber  dem  Kulte  fremd ,   nnd 
vns  berfihren  sie  hier  nur  als  Repräsentanten  jener 
Ofgiastischen  Festfeier.    Es   liegt  tief  in  der  Natur 
begrfindet,  dass  Musik  und  Tanz  in  den  frühsten  Zei- 
ten stets  Begleiter  der  Naturreligion  sind,   und  ein 
Baiytbestandtheil  des  Kultes,  denn  wie  Dämon,  der 
Athener,  bei  Athenaios  bemerkt,  sind  Tanz  und  Ge- 
sang die  noth wendigen  Folgen  eines  religiös  aufge- 
regten GemAthes  nnd,  wie  Strabon  behauptet,  Musik 
md  Tanz  verbindet  uns  mit  dem  Göttlichen.  Nirgends 
(rat  dies  stärker  hervor,  als  im  orgiastischen  Kult  der 
phrygisehen   Ailmutter,  Kybele.    Unter  dem  nehmet* 
ieniden  Schall  der  Trompeten  und  Pfeifen,  unter  dem 
■anseben  der  Hdmer,  dem  schallenden  Klang  der  ge- 
schlagenen Kymbeln  und  Tympanen,  tobten  die  Gott- 
begeisterten durch  Wald  und  Gebirge,  oder  führten 
in  festlicher   Walfenrfistnng  orgiastische  Tänze  aa^ 
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md  verxvnndften  im  heiligen  Taumel  sich  ivechsel- 
Bciti^.  Die  lieiileo  Ilaiiiihverkzeuge,  welche  diese  re- 
ligifoe  Feier  belebten,  waren  die  F I  ö  I  e  and  der  Tanz, 
Bnd  beide  waren  auf  Kypros  im  Gebrauch.  Kratinos 
der  J&ogcre")  hatte  geengt,  dass  anch  die  Kyprier 
die  |ibry£(sche  Bucbsbauioflute  gebrauchten.  AHer- 
iiags  konnte  sie  auch  im  Aphroditekult  gebraucht 
sein  und  wird  auch  dort  ihre  Anwendung  gefnndeii 
bibea,  aber  doch  nur  durch  die  Einwirkung  des  Phry- 
gtachea  Orgiaämos  auf  jenen  Kult,  und  diese  Einwir- 
kung ist  einer  der  Punkte,  welchen  wir  für  das  Vor- 
baailensein  der  Phryger  aufKypros  hervorheben  müs- 
•en.  OauD  aber  oiuss  der  unter  dem  Schalle  jener 
Flöte  aufgeführte  Korybantcntanz  Prylis  aufhyproa 
fiblich  gewesen  sein.  Aristoteles ' ')  hatte  nämlich 
berichtet,  dass  die  Kyprier  die  Pyrriche  Prylis 
Manien.  Pyrriche  Bcheiut  nach  Hök  vorzugsweise 
die  kretische  Benennung  dieses  berühmten  Tanzes, 
welcher  dort  mehr  kriegerische  Bedeutung  hatte, 
Prylis  hingegen  die  alte  Phrygische,  wo  das  reli" 
gitee  Gepränge  mehr  hervorgetreten  seio  mag.  Von 
Pbrygien  her  werden  die  Kyprier  jenes  Wort  erhal- 
teo  haben,  welches  den  Korybantentanz  bezeichnete, 
■ad  auch  hier  mag  wie  im  Mutterlande  der  Orgias- 
■HM  bei  ihm  vorgeherrscht  haben.  Wenn  aber  die 
beiden  llauplhestandthcile  jenes  Kultes,  dessen  Prie- 
flterberrschaft  eben  die  Korybanten  waren,  nacbzuwei- 
MB  sind,  die  Flöte  und  der  Tanx,  so  muss  auch  der 
gMze  Kult  dort  gewesen  sein  und  phrygische  Kolo- 
nisteo  beseelt  vou  der  Feuerglut  jenes  tobenden  Or- 
giasmoe  müssen  sich  früh  auf  Kypros  niedergelassen 


■3]  Krstino*  Jr  tiifiifttm  bei  Athen. 
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hüben.  Ich  glaobe  nieht,  dass  sich  nach  üdmmWTm^ 
ken  über  ien  Kalt,  and  den  oben  angegebenea.  An^ 
deataogen  über  den  Gang  der  Phrygisdien  iM  Ly« 
dischen  Geschichte,  so  wie  nach  Erwägung  des  widi- 
tigen  Zeognisses,  dass  Kypros  den  Namen  Meioni8| 
und  die  Kyprier  den  Kamen  Meiones  fthrten,  noch 
gegründete  Zweifel  gegen  eine  frühe  Ansiedlang  der 
Phrygier  auf  dem  Eilande  werden  erheben  lassea. 
Ihre  Einwirkaogen  auf  den  Aphroditekult  und  den 
geistigen  Charakter  der  Kyprier  sind  noch  nicht  aoa- 
geblieben.  Die  enge  Verbindung  des  troischen  Kal- 
tes mit  dem  kyprischen  Aphroditedienst  Usst  sich  mmr 
anf  diese  Weise  erkUren.  Es  fragt  sich  mir,  welche 
Stellung  die  Korybanten  auf  Kypros  eingenomuMn 
haben  werden.  Schlössen  sie  sich  dem  Aphroditedieast 
an,  wie  sie  in  der  Heimat  dem  Kybelekulte  angeborg- 
ten? diese  Annahme  ist  die  nächste  und  naturlichste. 
Obgleich  sie  mir  selbst  die  sicherste  zu  sein  scheint, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  noch  eine  andere  Vermo- 
thung  auszuG^rechen.  Der  Name  des  Berges  Korion, 
wo  die  Korybanten  auf  Kypros  ihren  Kult  gefeiert  ha- 
ben sollen,  erinnert  entfernt  an  den  berühmten  Mythos 
vom  Zeusknfiblein  auf  Kreta,  und  die  orgiastische  Feier 
von  Zeus  Geburt  daselbst.  Dann  erzählt  Pollux  *'), 
bei  demDorfedes  Alkathoos  auf  Kypros  sollte  dem 
Kyprier  Mestor  ein  Knabe  geboren  sein,  welcher 
wegen  Verdacht  ausgesezt  und  von  einer  Ziege  er- 
nährt worden  wäre ;  desshalb  hätte  er  zuerst  den  Na- 
men Aigi  nomos  geführt,  späterhin  sei  er  aber  Eary- 
ptolemos  genannt  worden  und  habe  über  die  Kyprier 
geherrscht  Der  Name  Alkathoos  kommt  in  der  Phry« 
gischen  Mythe  des  Pelops  als  dessen  Sohn  vor,  Me- 
stör  bedeutet  Rather,  Erfinder,  und  kann  auf  Erfin- 

15}  Pollux  2,  4. 
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duag  der  Melallur^ie  Oexu^  gchnbt  hnlien,  wie  es 
cioeo  phrj-^ischen  Ursjirung  begüi)stig;en  würde  und  wie 
wir  auf  Kypros  selbst  noch  einen  zweiten  auf  <lie 
Melallurgie  bezi'i^lichen  mythischen  Herrschet*,  Chiil- 
luiD 0  r,  den  Erzmann,  finden.  Der  Knabe  A  i g  i  d  o  m  o a 
aber  erinnert  an  die  Ernährung  des  Zeits-kiiidleins 
Bach  kretischer  Mythe  durch  eine  Zien;e,  und  den 
Kavea  des  Zeus  Aigiochos.  Füvt  man  hierzu  noch, 
iaas  venntithlich  die  >Veflpen  auf  Kyjiros  eine  mythi- 
acbe  Bedeutung  hatten,  so  müchte  man  sie  mit  den 
kretischen  Bienen  des  Zeus  vergieiclien ,  wenn  sie 
aach  kein  so  edles  Bild  der  Ernährung  wie  jene  sind, 
aber  man  kann  nicht  wissen,  welche  Wendungen  eine 
Mythe  nimmt.  ^  Ich  gestehe  gern,  dass  dies  uar 
Mhr  schwache  Spuren  eines  dem  kretischen  ühnlichen, 
doch  niber  ixn  phrygische  Sagen  geknüpften  Zens- 
oylhos  sind,  dem  sich  die  kyprischen  Korjbanten  an- 
geschlossen hatten.  Die  Rolle  der  Korybanten  aitf 
Kypros  kann  überhaupt  nicht  gross  gewesen  sein ;  doch 
vrean  die  vermuthcte  Sage  vom  Alylhos  eines  Zeu!4- 
kindlrins  auf  Kypros  durcli  die  nur  sehr  spärliche 
VcrliinduDg  /wischen  Kreta  und  Kypros  erschwert 
uird,  KO  erhält  sie  doch  wieder  durch  das  A'orhanden- 
»ein  eines  orgiastischen  Zeuskultes  auf  Kypros  über- 
haupt einige  Stärke.  Andeitten  wollte  ich  wenigstens 
diese  Frage,  um  dadurch  eine  genauere  Betrachtung 
KU  veranlassen.  U'cnn  dieser  Mythos  Wahrschein- 
lichkeit erlangt,  so  würde  er  eben  Oir  kretischen 
Cinflyss  auf  Kypros  sprechen,  welcher  übrigens  nicht 
alleio  von  Kreta  selbst,  sondern  auch  von  <ien  klein - 
asialiactien  Küsten,  namenllich  den  lydischen,  wo  so 
viele  Kreter  wohnten,  kommen  konnte.  Wie  in  Kreta 
wfirde  sich  dieser  Mythos  auch  auf  Kypros  an  einen 
allen  phönikiüchcn  Kronosdienst  angeschlosseD  habe». 
13  _!.■ 
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b.  Die  IdCischen  Daktylen. 
Eine  andere  Gewähr  für  das  VorhandenseiB  pbry- 
giscber  Siedlangen  sind  die  Idiischen  Daktylen  auf 
Kypros.  Hök  hat  a*  a.  0.  überzeugend  dargethan, 
dass  der  Urspmng  derselben,  nicht  auf  Kreta,  son- 
dern am  Troischen  Ida  zu  suchen  ist,  und  dass  der 
Mythos  derselben  erst  mit  den  Phrygern  nach  Kreta 
gekommen,  und  nicht  etwa  die  Sage  von  ihnen  ans 
Kreta  nach  dem  Festlande  gelangt  ist,  und  seine  Er- 
gebnisse machen  wir  zu  den  unsrigen.  Die  Daktylen 
and  eben  so  wenig  wie  die  Korybanten  ein  Yolk^  oder 
Individuen  von  historischer  Wirklichkeit,  sondern  es 
sind  Namen,  welche  der  Mythos  schon  nach  den  Er- 
innerung 3n  an  die  alte  Kunst  der  Metallurgie  sdiof. 
Daher  fuhren  sie  auch  im  allgemeinen  den  Namen 
kunstgeubte  Finger,  und  die  Namen  der  einzel- 
nen sind  Appellative  von  einzelnen  Kräften,  welche 
bei  jener  Kunst  in  Anspruch  genommen  wurden.  Sie 
knüpfen  sich  überall  an  Gegenden,  von  wo  diese 
Kunst,  deren  Entdekkung  und  Betrieb  durch  diese 
Namen  eine  geschichtliche  Farbe  erhielt^  den  Grie- 
chen zukam.  Daher  konnte  das  Vaterland  der  Dak- 
tylen auch  nur  dort  sein,  wo  die  Griechen  Jene  Konst 
zuerst  kennen  lernten;  dies  ist  aber  der  troischelda, 
welcher  ihnen  den  Namen  der  Idäischen  gab.  Eisen- 
gewinnung, nicht  Erz,  ist  ihr  erstes  und  hauptsäch- 
lichstes GeschCft:  dies  sollen  sie  unter  Anleitung  der 
Kybele,  der  Idiischen  Allmutter,  an  jenem  Berge 
Buerst  unternommen  haben.  Wie  jede  Erfindung  im 
höchsten  Alterthum  aus  dem  Schoosse  der  Religion 
hervorgeht,  oder  die  Mythe  sie  wenigstens  mit  ihr 
verknüpft,  so  auch  die  Metallurgie. 

Wie  das  Bergmannsleben,  das  Leben  in  der  Höhe 
wie  in  der  Tiere,  überall  und  zu  Jeder  Zeit  Aberglaa- 
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ben  und  Mythe  beförderte,  e(o  hat  sich  dies  auqh  an 
diesen  Phrygtochen  Kunstlern,  den  Daktylen,  bewfihrt 
Sie  werden  greheimnissvolle  HSchte,  welche  anf  den 
Gebirgen  wie  im  Schachte  haasen,  Vorsteher  der 
Kanst  und  Fdrdemng  derselben,  werden  Zaaberer 
and  Dimonen.  Sie  heissen  Phryger,  and  der  Kolt^ 
welchen  sie  mit  sich  fuhren,  war  der  Natardienst  der 
Kybele,  da  die  Metallförderung  unter  ihre  Obhut  ge- 
stelll  war.  Der  Kult  der  Daktylen  war  kern  selbst*- 
slinüger,  für  sich  bestehender  Dienst,  sondern  ein 
specieil  gefiuwter  Natardienst,  ein  Zweig  jener  phry-^ 
gißämtt  Natarverehrong.  Die  IdCischen  Daktylen  tre^ 
ten  daher  in  ein  abhSngiges  Yerhültniss  zur  Gotter- 
Botter,  and  werden  im  Kulte  ihre  Geführten  and 
Diener,  gerade  wie  die  Korybanten.  Deshalb  Msst 
die  Mythe  sie  von  der  Göttin  selbst  unterrichtet  wer* 
den.  Sie  verfertigen  dagegen  der  Kybele  ihre  In« 
stmmente  zur  Kultusfeier,  die  Kymbeln  und  Tym- 
panen« 

Die  Phryger  nun  müssen,  wie  die  Phdniker,  aaf 
Kypros  sich  dem  Grubenbetrieb  gewidmet  haben^  denn 
sonst  bitten  sich  die  Sagen  von  den  DaktylenJ  welche 
ja  aach  ohne  die  Korybanten,  und  diese  ohne  jene, 
bestehen  konnten,  nicht  auch  hierher  verbreitet.  Die 
Korybanten,  welche  so  viel  in  Verbindung  mit  den 
Daktylen  treten,  weil  beide  in  Chnlicher  Beziehung 
zar  Götterroutter  stehen,  scheinen  hier,  wie  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Servius  beweist^  sich  noch  be- 
sonders dadurch  den  Paktylen  genAhert  haben,  dass 
aoch  sie  in  Beziehung  zur  Metallurgie  gesetzt  wer- 
den» Der  Erzertrag  war  för  Kypros  freilich  die  Haupt- 
aaehe,  aber  Eisen  findet  sich  ebenfalls  hier.  Diese 
Graben  nun  sollen  die  Daktylen  hier  eröffhet  haben '*). 

16)  Klemenft  ▼.  Alex.  Strom.  I,  36i  (307)  Kiliu/s^ai äafA^ 
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Es  bedarf  aber  wohl  kiioni  der  Bemerkung,  daaa  hier- 
darch  die  Sage  überhaupt  nur  den  Grobeobetrieb  aaf 
Kypros  durch  die  Phryger  andeuten  will.  Wenn  die 
Daktylen  auch  vorzugsweise  im  Verbindung  mit  dem 
Eisen  stehen,  so  schliesst  doch  dies  die  Metallargie 
im  Allgemeinen  nicht  aus  ^'). 

So  sehen  wir  also  unbestreitbare  Denkmale  phry- 
gischer  Niederlassungen  auf  Kypros.  Phrygische  Orte 
werden  uns  auf  dem  Eilande  nicht  genannt,  aber  Sky- 
lax  nennt  die  Städte  in  der  Mitte  des  Landes  barba- 
rische; es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Ueberreste  phry- 
gischer  Bevölkerung  ihn  zu  dieser  Benennung  ver- 
anlassten* Uebrigens  sprechen  noch  diese  phrygiachen 
Siedlungen  für  die  Richtigkeit  unserer  oben  geführten 
Untersuchungen  über  die  Ausbreitung  der  phöniki- 
schen  Macht  auf  Kypros,  und  für  deren  Beschrän- 
kung. Wären  die  Phöniker  wirklich  so  mächtig  auf 
Kypros  gewesen,  wie  es  die  Orientalisten  gern  dar- 
stellen möchten,  sie  hätten  es  bestimmt  nicht  zu  phry- 
gischen  Siedlungen  und  phrygischem  Grubenbetrieb 
anf  Kypros  kommen  lassen.  Die  Phryger  aber,  den 
Hellenen  stammverwandt,  werden  denen  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  Lande  und  die  Kolonisazion  erleich- 
tert haben. 

6.    Die  Teichinen. 

Der  Sage  von  den  Korybanten  und  Idäischen 
Daktylen  schliessen  wir  gleich  eine  andere  von  den 


VgL  Ettsebios  10,  6.  475.  Lobek  Aglaoph.  Id.  Daktylen. 

17)  Es  verdient  hier  eine  En^ähnung,  dass  nach  Hök  die 
Daktylen  auf  Kreta  ihre  Beziehung  zur  Metallurgie  verloren, 
dass  sie  dort  eigentlich  nur  Bedeutung  für  den  Kult  hatten.  £s 
fehlte  dort  die  Anknüpfung  an  die  Metallurgie,  weil  es  dort 
keine  Metalle  gab. 


L  Velcliinen  an.  Aach  sie  darfen  als  kein  Volk  auf- 
;^fasst  werden,  soDdern  sind  Personificazionen  von 
NatnriiHlften  wie  jene,  nur  dnss  wir  uns  bei  ihnen 
in  einem  xiemlich  rein  griechischen  AnschauuD^skreise 
hcfindeo.  Leider  ist  aber  eine  richtige  Beurtheilung 
über  »ie  durch  die  ausscbUesslich  späten  IVachrichteu 
\Dn  ihnen  erschwert''*);  das  scheint  aber  gewiss, 
Atut»  der  Grieche  bei  ihnen  die  Erinnerung  an  frühe 
l^^rfiudangen  nnd  Kunstferligk  eilen  festhielt.  80  weit 
eich  diese  «us  den  Sagen  abnehmen  lassen,  sind 
es  Scfaifffahrt  nnd  Metallbereitung,  und  da  diese 
beide  sich  besonders  an  Rhodos  und  Kypros  knüpften, 
so  mÜHsen  auch  diese  als  ihre  eigentliche  Heimath 
betrachtet  werden.  In  ihrer  Bexiebung  zur  Schiff- 
fabrt  beissen  sie  Söhne  des  Meeres  und  Poseidon  liebt 
ihr«  Schwester  Hella,  mit  welcher  er  sechs  Söhne 
■d4  eine  Tochter,  die  Rhodos,  zeugt.  Rhodos  war 
wahrscheinlich  ihr  Hauptsi/,:  hier  sollen  sie  geboren 
sein,  und  hier  werden  sie  am  Öftersten  mit  Gottheiten 
verbunden.  Demnächst  gehören  sie  nach  Kypros  "); 
denn  hier  ist  ein  rechter  Schnupla/.  für  ihre  Thütig- 
keilen.  .4uch  nach  Kreta  werden  sie  schon  früh  ver- 
pQanKt,  sie  sollen  auch  hier  schon  zu  den  ersten  Be- 
wohnern gehört  und  dem  Lande  den  Namen  Telchi- 
nla,  den  übrigens  auch  Rhodos  führte,  gegeben  haben. 
Nor  bfi«sen  sie  hier  ihre  Beziehung  auf  die  Eisenbc- 
rnlung,  wie  die  Idäischen  Daktylen,  ein,  da  Kreta 
keine  Metalle  hegt,  und  hier  mögen  sie  zuerst  ihre 
AoBÜherung  an  die  Kureten  und  die  Verbindung  mit 
den  orgiaslischen  Natnrkult  erhalten  haben.     Es  ist 

|ilt>  Im  \ll|;«'in<*lncn  vgl.  Huk    Kreta  I,  I4&  tf. 

19)  Strabon  II.  654.  Mkolaos  v.  Uamasko«  15  S.  ITO 
Wnum.  Pua<tflxo^l>hen.  b.  H6  Orelli.  itiDbaiot  EUof. 
3tt.  Uiador  &,  m.    I.obck  Aglao)iU.  IIXD. 
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daher  wahrscheinlich,  da»»  sie  erM  von  Rhodos  ^mi 
Kypros  nach  Kreta  gekommen  mnd.  Aaf  dem  festm 
Lande  komBien  sie  nur  in  Sikyon  vor,  and  aoeh  dies 
heisst  Telchnis,  so  wie  ihr  Vaterland.  Dass  wir  nicht 
noch  an  andern  Orten  von  ihnen  hören,  mag  nur  Zo- 
fall  sein,  aber  ihre  Hadptsize  scheinen  die  drei  gro- 
ssen Eilande  Rhodos,  Kypros  und  Kreta  zo  sein.  In- 
dem die  Spätem  die  Sagen  and  Orte  ihrer  Tbttig- 
keit  verbanden,  brachte  man  eine  Geschichte  der  Tei- 
chinen als  eines  Volkes  heraus '  ^),  and  liess  sie  von 
der  einen  Insel  zu  der  andern  wandern.  Natdrlidi 
kamen  dabei  Widerspruche  vor,  weil  man  ein  Land 
vor  dem  andern  nach  Dafürhalten  bevorzugen  konnte. 

Mit  den  technischen  Fertigkeiten  der  Eisenver- 
arbeitung ausgerastet^  schmieden  sie  nicht  nur  dem 
Poseidon  den  Dreizakk,  und  dem  Kronos  die  Sichel, 
sondern  stehen  auch  überhaupt  in  dem  Rufe  die  er- 
sten gewesen  zu  sein,  welche  Eisen  bearbeiteten  und 
Erze:  besonders  werden  alte  Götterbilder  für  Werke 
Hirer  Kunst  ausgegeben.  Auf  Rhodos  kommen  meh- 
rere Telchinische  Götterbilder  vor,  und  auf  Kypros 
eines  der  Athene'^),  wenigstens  weihen  die  ky- 
prischen  Teichinen  der  Telchinischen  Athene  im  Boio- 
tiJMhea  Teumessos  ein  Heiligthum« 

Kreuzer  sagt:  die  Telchioen  sind  eine  Personi- 
ficazion  alles  dessen,  was  in  KuslenlSndem  and  anf 
Inseln  die  Zivilisasion  hindert,  fördert  und  begleitet. 
Sie  werden  daher  zn  Zauberern,  DAmonen,  wie  dKe 
Daktgrkn,  and  sind  im  Stande  die  Krifte  der  Natnr 
na  lenken,  bewiHLen,  wenn  sie  wollen,  Wolken  und 

90)  Athen.  7,  28X    Der  Verf.  ist  £püneBÜ)e&  oder  Te- 
leklei4eii. 

91)  Pausan.  9,  l^  1.    Hier  scheint  es  fast,  als  wenn  Pau. 
sanias  nnr  kyprische  Teichinen  gekannt  hätte. 
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cn,  Hii^el  nni]  Schnee.  So  sieben  sie  oft  im  Ge- 
sensAK  xiim  friedliclicn  Betriebe  des  Akkerbaues,  und 
unil  nekkische,  scbiidlichu  ÜHinonen.  Doch  ist  hier 
schwer,  die  spateren  V'orslellung^cn  von  dem  Ursprung- 
lieben  7.»  trennen.  Gewiss  scheint  nur  das  zu  sein, 
du«  uiiin  mit  ihnen  im  frühsten  Zeitalter  die  tecbui- 
urben  Fertigkeiten  der  Metallbearbeitung  und  Scbiff- 
Mm  verband.  Sie  wurden  »war  auch  in  den  Kreis 
dir  {ihrygiechen  or^iaslischen  Natur%'erehritng  gezn- 
gcDf  und  mit  den  kureten  identili/.irt,  allein  dies  sind 
flicht  die  ursprünglichen  Vorstellungen,  welche  man 
Yoa  ihnen  hatte. 

Die  Teichinen  sichern  nun  freilich  keinen  neuen 
VolksBlamm  fiirHjpros,  allein  sie  sind  wichtig  für  die 
KnUtirgeschicbtc  des  Landes.  Sie  zeigen  zugleich, 
in  welchem  hohen  Alter  man  in  Criechcnlami  Kunde 
von  Kypros  hatte:  seine  Eigenschaften  der  Metall- 
ßrdemng  und  SchiOTahrt  kannte;  siezeigen,  wie  fräh 
■an  da.s  liund  in  seinen  Gesichtskreis  zog,  sie  sichern 
■it  der  Hekaiintschaft  eine  Berührung  nnd  Einflass 
griecht'icUerseils  auf  Kypros. 

ti.     Hieter  und  Karer. 

Die  mannigfaltige  Bildungsfäbigkeit  des  helleai- 
sehen  Geistes,  mit  welcher  Selbstständigkeit  sich  Jede 
Scholle  Griechenlands  ausbildete,  sehen  wir  auch  aan 
dem  Chiirxkler  and  der  Geschichte  der  Inseln  im  All- 
gemeinen, und  der  beiden  £ilande  Kreta  und  Rhodos 
■web  im  Besoudern.  Eine  grössere  Verschiedeobeil 
diesen  beiden  gegenüber  herrscht  aber  noch  auf  Ky- 
pros. Wenn  die>ie  auch  hinlänglich  aus  der  Geschichte 
des  Landes  ihre  Erklärnng  findet,  so  ist  es  doch  auf- 
fallend,  wie  wenig  Berührungspunkte  zwischen  Kreis 
wenigstens  und  Kypros  aufzustellen  sind.  Die  Ver- 
fflit  Ithodos  mag  seit  dem  Aufblühen  dieset 


2(M) 

Lfindes  lebhaft  gewesen  sein;  aber  sie  wnrde  var 
durch  den  Handel  befordert,  ond  fiel  in  eine  Zeit, 
wo  geistige  Einflösse  nicht  mehr  tief  wurzeln  konn- 
ten. Weder  Kolonien  haben  die  Rhodier  selbst  ans 
dieser  Periode  auf  Kypros  gehabt ,  noch  sonst  Ein- 
wirkungen ausgeübt;  und  wenn  die  Appollinische Re- 
ligion diese  verbürgen  sollte,  so  würden  sie  doch  in 
eine  Zeit  fallen,  welche  uns  hier  nicht  angeht**). 
Eher  erwartet  man  aber  Einflösse  von  Kreta  her,  da 
dies  Land  eine  so  grosse  Vorzeit  hatte,  welche  bei 
Rhodos  fehlte.  Wie  viel  Interesse  auch  die  innem 
Zustände  Kretas  seit  der  Dorisirung  des  Landes  dar- 
bieten, so  sank  doch  schon  der  politische  Einflusa 
desselben  seit  dieser  Zeit  Aus  dieser  können  wir 
daher  auch  keinen  Einfluss  auf  Kypros  suchen,  aber 
man  sollte  vermuthen,  dass  er  in  der  M inoischen  Pe- 
riode stattgefunden  hätte«  Hören  wir  Hök  hierüber. 
Er  sagt"):  Ob  Kypros  in  der  Minoischen  Periode 
Kretas  Kolonien  oder  unmittelbare  Einwirkungen  von 
dieser  Insel  erhalten,  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  ky- 
prische  Ort  Kresion,  laut  Stephanos  von  B.,  berech- 
tigt allein  nicht  zu  dieser  Annahme,  und  bei  der 
Ariadne  ist  es  ungewiss,  wann  der  Dienst  und  die 
Sagen  dieser  Göttin  auf  Kypros  heimisch  wurden. 
Dass  seemännische  Beröhrungen  der  Minoischen  Kreter 
mit  Phönikern  statthatten,  lässt  sich  nicht  läugnen. 
Nor  war  dies  Yerhältniss  der  kretischen  Thalaaso- 
kratie  wohl  nicht  das  freundschaftlichste  und  zu  Iure« 
tischen  Siedlungen  auf  Kypros  und  in  Phönikien  lie- 
äsen  es  die  seemächtigen  Phöniker  gewiss  nicht  kom- 

12)  Wir  können  hoffen,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Rho- 
dos ond  Kypros  auch  von  jener  Seite  durch  Ileffter  in  seiner 
▼erheissenen  Geschichte  von  Rhodos  werde  erörtert  werden. 

23)    II  ök  Kreta  2,  .U>6. 
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meiL  Denn  waren  sie  noch  fBr  eine  Zeit  Inng  um 
den  Hellenischen  Gewässern  verdrAn^  so  waren  sie 
doch  nichts  desto  wenia;er  stark  im  eigenen  Heere.  — 
Was  die  Ariadne  anbelangt,  so  glaabe  ich  allerdings 
aoch  nicht,  dass  sie  für  Kreter  aaf  Kypros  Ton  dieser 
Periode  spricht;  aber  ich  zweifle  sehr,  ob  sie  von 
Kreta  Oberhaupt  nach  Kypros  gekommen  ist;  sie 
konnte  von  Naxos  herübergeführt  sein,  und  dahin  wei-^ 
sen  auch  die  Mythen.  Die  Zeit,  wann  dies*  gesche- 
hen ist,  wissen  wir  zwar  nicht  genau,  aber  alt  müss 
der  Kalt  dieser  Göttin  dort  sein,  wie  wir  an  einem 
andern  Orte  nfther  erörtern  werden.  Sie  konnte  von 
seefahrenden  Völkern  des  Agäischen  Meeres  nach  Ky- 
pros gebracht  sein,  vielleicht  gar  von  Karem. 

Den  Ort  Kresion  schlägt  Hök  sicherlich  zu  ge- 
ring an.  Wie  sollten  die  Kyprier  dazu  kommen  einen 
Ort  dieses  Namens  zu  bauen,  da  sie  nie  weder  in 
politischer  noch  religiöser  Beziehung  mit  Kreta  stan- 
den? In  dieser  Periode  kann  er  nur  allein,  und 
zwar  von  Kretern  gegründet  sein.  Wie  mächtig  die 
Kreter  dazumal  waren,  wie  weit  sie  mit  ihren  Schif- 
fen gingen,  lernen  wir  durch  Hök  selbst  am  besten, 
und  das  Bedenken  des  gelehrten  Verfassers  gegen 
den  Bau  einer  Stadt  auf  Kypros  durch  Kreter,  scheint 
lediglich  aus  seiner  Vorstellung  von  einer  äberwie- 
genden  Macht  der  Phöniker  auf  diesem  EQande  ge- 
flossen zu  sein. 

Man  kennt  die  Macht  und  ausgebreitete  Seeherr- 
sdiaft  der  Karer  in  den  frühesten  Zeiten,  und  mvss 
daher  fragen,  ob  Spuren  ihres  Daseins  auf  Kypros 
vorbanden  sind.  Uschold  in  seiner  Geschichte  des 
troischen  Krieges   sagt'«),    die  Karer  hätten   sich 


M)   Uschold  Gesch.    des  troischen   Krieges  8.  1191  Br 
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0cbon  in  f  frühster  Zeit,  also  in  der  TorminoiM^en  Pe« 
riode,  nnd  in  der  Blfithe  ihrer  höchsten  Macht  anf 
Kyproa  niedergelassen.  Er  scheint  sich  dabei  hanpt- 
sfichlich  anf  religiöse  Verbindongen  za  stfizen,  denn 
in  der  Stelle  des  Strabon,  auf  welche  er  sich  beruft, 
finde  ich  keine  Bestfiligung.  Nachweisbar  scheint  mir 
der  Aufenthalt  der  Karer  auf  Kypros  nicht,  wiewohl 
ich  ihn  nicht  fi'ir  unmöglich  halte.  Gekannt  haben  sie 
dies  Land  bestimmt ,  aber  die  Verbindung  eines  Vol- 
kes mit  einem  Lande  verbürgt  noch  keine  Kolonie. 
Der  Kult  der  Ariadne  scheint  aber  noch  am  ersten 

• 

f&r  einen  Aufenthalt  der  Karer  auf  Kypros  angeführt 
werden  zu  können,  da  man  in  der  That  nicht  weiss, 
wie  man  ihn  sonst  erklären  soll.  Auch  zwischen  De^ 
los  und  Kypros  waren  schon  alte  Kultverbindnngen 
nnd  gegenseitige,  welche  nicht  bloss  durch  die  Phö- 
niker  herbeigeführt  sein  konnten. 

HieiDit  ist  die  Reihe  derjenigen  Völker  geschlos- 
sen, nach  deren  Vorhandensein  und  Einflüssen  anf 
Kyproa  in  den  ältesten  und  vorgriechischen  Zeiten 
man  fragen  könnte.  Es  waren  die  Phöniker  nicht  die 
einzigen,  welche  Besiz  vom  Lande  genommen  hatten, 
sondern  auch  andere,  den  Griechen  verwandte  und 
Ibefirenndete  Stämme,  welche  die  Bekanntschaft  der 
flellenen  mit  Kypros  schon  früh  befördern,  es  an  die 
ipiechischen  Staaten,  so  zu  sagen,  heranziehen,  und 
die  Ansiedlungen  der  Griechen  daselbst  erleichtem 
infUHrteA**)« 

bAruft  aidi  dabei  anf  Strabon  15.  Kap.  5.—  Auch  inSoldens 
.AilbaBdluifg  über  die  Karer  und  Leleger,  im  Rhein.  Mas.  v. 
Welker  3.  1.  S.  89  ff.  finde  ich  hierüber  nichts. 

2&)  Wir  ermähnen  hier  noch ,  dass  der  Chronogr.  Georg 
KedrenösS.  73.  Bonn.  Ausgabe  die  Nachricht  mittheilt,  die 
Kyprier  seien  ein  persisches  Volk.  Uim  niuss  das  spä- 
tre Verh&ltaiss  der  Kjprier  au  Persien  vorgeschwebt  haben. 


203 

Zweite  Perlode. 

pic  Hellenisining   vnn  Kyproa,  bis  zur  Vo- 
^tttwertang  des  Landes  oater  Aegypteo. 


BHSTSa  .&BSOMarrTT. 
Das   KiDyrei8clie  Zeitalter. 

Weno  mit  der  Sage  die  Geschichte  eines  Vol- 
I  beginnt,  so  fangt  hier  die  kyprische  Geschichte 
irissern] nassen  von  neuem  an.  Schon  fniher  ist 
E'^nuü'  «iifmerksam  gemacht  worden,  wie  die  k^'pri- 
WlKa  Griechen  sich  der  vorhandenen  Geschichte  be- 
Bichtigten,  sie  an  ihre  .Sagen  und  Mythen  knüpftea 
imd  in  ihrem  Geiste  umschufen.  Bei  keinem  Gegen- 
■taado  wird  uns  dies  deutlicher,  als  heim  Kinyras 
werileD.  Seine  \  ollätfindigen  Mythen  aber,  sein  eigent- 
licher Uegriir,  seine  Fortbitdung  zum  Heros  des  Landes 
musH  der  Mythologie  vorbehalten  hieihen;  hier  siellea 
wir  ihn  als  Heros  des  Landes  hin,  und  erwägen  seine 
Uedeutung  als  eines  solchen.  Sein  Name  ist  phönikisch. 
Das  ist  aber  auch  das  einzige  Phünikische  an  ihm  ge- 
blieben ,  und  wurde  in  der  Mythenbildung  gänzlich 
vergessen.  Im  übrigen  erscheint  er  uns  als  ein  ge- 
wöhnlicher griechischer  llcro»,  an  dem  nichts  Fremd- 
artiges  mehr  zu  entdekken  ist.  Wenn  er  noch  Stif- 
ter des  Kultes  und  i'ricstcr  der  Laodcsgottheit  heisst, 
M  stellt  ihn  auch  das  nicht  mehr  als  Fremden  hin, 
denn  in  den  Augen  der  kyprisclien  Griechen  galt  der 
Kult  ab  etwas  ihnen  Gehöriges  und  Eigenlbümliches. 
Uvberall  haben  die  Griechen  den  Ursprung  des 
tlichen  Lebens  mit  dankbarem  Andenken  in  dem 
lewasBtfiein,  welches  wir  das  mythologische  nennen, 
wahrt  Ho  hat  sich  die  Erinnerung  der  Einfübrang 
I  Akkerbaues  in  der  Mythologie  durch  Triptolcmos, 
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der  von  der  Demeter  unterrichtet  war,  erhalten.  Die 
Einfahmng  des  Oelbauma,  die  Kunst  des  Spinnens 
nnd  Webens  dorch  Athene,  die  Erschafliing  des  Pfer- 
des darch  Poseidon  gehört  hierher.  Die  Icyprischen 
Griechep,  so  entfernt  vom  Vaterlande  und  den  übri- 
gen Stammesgenossen,  schafen  sich  hier  eine  selbst- 
stindige  neoe  Heimat  darch  Mythe  ond  Sage  und  er- 
lebten durch  die  Sage  wenigstens  in  willkbmmner 
Selbsttiaschpng  die  Zeit  noch  einmal,  welche  sie 
adion  in  der  alten  Heimat  durchgemacht  hatten.  Ki- 
nyras  steht  an  der  Spize  des  ky prischen  Lebens, 
und  aaf  ihn,  welcher  von  der  Gottheit  des  Landes 
selbst  gewühlt  und  anterrichtet  ist,  werden  auch  hier 
die  Anfänge  der  Kultur  und  der  Gesittung  fibertra- 
gen.  Das  Wichtigste  aber,  was  er  vom  kyprischen 
Standpunkte  aus  gewähren  konnte,  war  die  Eröfllaong 
der  Metallgruben,  die  Lehre  des  Erzbaues  und  der 
Bearbeitung  des  Erzes.  Er  ist  es  auch,  welcher  die 
Dachziegel,  die  Zange,  den  Hammer,  das  Brechei* 
sen  und  den  Amboss  ^)  erfindet,  Dinge,  welche  für 
die  kyprischen  Gewerbe  die  nothwendigsten  sind. 
Femer  ist  er  Gründer  der  Städte  Amathus,  Paphos, 
Kurion  u.  s.  w.,  nicht  bloss  der  eigentlich  phönikischen 
Städte,  sondern  auch  der  griechischen,  und  wenn  er 
nicht  selbst  am  Ursprünge  einer  Stadt  steht,  so  wer- 
den doch  seine  Verwandte  die  Heroen  derselben. 
Seine  Töchter  mGssen  sich  mit  den  Heroen  ande- 
rer Städte  verbinden,  damit  auf  den  einzelnen  Kö- 
Higsgeschlechtem  der  Glanz  der  Abkunft  vom  Lan- 
desheros  ruhe.  So  wird  es  uns  vom  Salaminischen 
und  Neu^Paphischen  Geschlechte  berichtet,  und  in  den 
Stadtgeschichten  der  übrigen  Städte  wfirdcn  wir  das- 


1)  PlinUs  7,  57. 
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Mibe  versichert  finden,  WL>na  von  dem  reichen  Schaze 
kypriscbtr  Saucen  mehr  percllet  wäre;  denn  PiOdar 
sttgt:  viel  und  niancberlfi  melden  die  Gesänge  nod 
Ha^n  derKyprier  voinlvinyras,  ihrem  Lieblingsheros, 
l'ebcrall  leuchtet  dns  Bestreben  der  kyprischen 
Griechen  hervor,  ihre  Mythen  an  den  troischen  Fa 
belkrets,  ihre  Geschichte  mit  dem  Zuge  des  gesnram- 
icn  Griechenlands  gegen  Troja  za  verknüpfen.  Sollte 
Kypros  einmal  in  den  Reihen  der  griechischen  Stnii- 
trn  nicht  fehlen,  so  inusste  es  auch  auf  irgend  eine 
Weise  mit  dem  troifichcn  Zuge  verbunden  werden. 
Man  sieht  aber  leicht  ein,  und  später  wird  es  noch 
deutlicher  werden,  das»  diese  Sagen  sich  nnr  im 
Stunde  der  kyprischen  Griechen  ausbilden  konnten, 
\ou  denen  sie  sich  zu  den  übrigen  verbreiteten.  Haupt- 
Ihcma  der  kyprischen  Dichter  war  Kiuyras  und  der 
trotM;he  Fabelkrcis.  Es  war  nicht  genug,  das»  ihre 
Kolonien  von  den  heimkehrenden  Griechen  abgeleitet 
wurden,  das  Land  miisste  schon  in  der  Zeit  vorher 
als  ein  griechisches  aufgefasst  werden,  so  dass  in 
den  Sagen  eine  schon  vor  dem  Kriege  da  gewesene 
griechische  Bevölkerung  durch  die  Ansiedleroacb  dem 
Kriege  nur  verstärkt  erscheint.  Als  das  grosse  Na- 
zionalwerk  der  gesammten  griechischen  Stämme  uu- 
tcniommen  werden  sollte,  wird  neben  den  übrigen 
Fürsten  auch  Kinyras  von  Kypros  zur  Theil- 
nahme  aufgefordert.  Daher  berührt  Alkidamas  in  der 
Bede  gegen  den  Palamedes,  dass  dieser  anch  den 

fyras  zum  Kriege  habe  bewegen  sollen.  Bei  die- 
Gelegenheit  erfuhren  wir  zur  Charakterschilderung 
Palamedes,  dass  er  dem  Kinyras  gerathen  habC} 
Dical  mit  zu  ziehen,  und  nachdem  er  viele  Geschenke 
von  dem  reichen  kyprischen  Fürsten  empfangen  habe, 
Bei  er  wieder  nach  Hause  geschifll.     Für  den  Aga- 
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Inemnoti  habe  ihm  Kinynis  einen  ehernen  PuHier 
mitgegeben,  welcher  aber  nichts  «werth  gewesen  seL 
Die  fibrigen  Schäze,  welche  der  König  noch  beige- 
Agt,  habe  er  fär  sich  genommen  nnd  gemeldet,  Ki- 
tayras  werde  hundert  Schiffe  schikken,  keines  davon 
sei  aber  erschienen.  Andere  Erzfihlungen  hierfiber 
finden  wir  noch  bei  Enstathios  und  den  Schölten  znr 
Utas  ').  Auf  dem  Wege  nach  Troja  hStten  die  (Srie- 
eben  den  Umweg  fiber  Kypros  gemacht,  um  bei  dem 
gefeierten  Herrscher  Kinyras  vonsusprecheo.  Dieser 
habe  auch  die  ilellenen  als  ein  reicher  Fürst  präch- 
tig bewirthet,  und  sich  verpflichtet,  die  Griechen  vor 
Troja  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  'Diese  Zusi- 
cherung habe  er  aber  nicht  gehalten  nnd  desshalbsei 
er  von  Agamemnon  verflucht  worden.  Eine  zweite 
ErzShlung  ist  diese.  Zu  Paphos  habe  Kinyras  dem 
Menelaos  selbst  versprochen  fünfzig  Schiffe  nach  Troja 
zu  schikken,  nachher  sei  aber  nur  eins  von  ihm  er- 
schienen. Die  fibrigen  habe  er  aus  Thon  anfertigen 
lassen,  eine  irdene  Bemannung  darauf  gesezt  und  durch 
diese  Verhöhnung  den  Schwur  listig  umgangen.  In 
diesen  Betrügereien  des  Kinyras  sucht  die  Sage  den 
Grund  zum  Zwiste  mit  Agamemnon  und  seiner  Yer- 
jagung  aus  Kypros.  Wir  erfahren  an  einem  andern 
Orte  *)  weiter,  Agamemnon  sei  gegen  den  Kiny- 
ras sehr  erzürnt  gewesen,  sei  nach  der  Eroberung 
Trojas  nach  Kypros  gesegelt,  habe  den  Kinyras  aus 
Amathus  vertrieben,  und  dessen  Reich  unter  seine  Be- 
gleiter vertheilt,  so  dass  die  Amathusier  Nachkommen 
dieser  Griechen  wären.  TTozu  diese  VTendung  der 
Sage?  Es  scheint,  als  wenn  hier  die  Idee,  in  dem 


2)  Zu  UiM  11,  70.  S.  827. 

3}  Theopompot  bei  Photiot  12. 
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KinyraB  dneo  Repräsentanten  einer  vorgrieebiAchen, 
phönikisdien  Zeit  za  sehen,  durchblikkt«  Dies  wird 
nm  M  glnnUteher,  da  die  Mythe  die  Ankunft  der  grie«^ 
cbischen  Ansiedler  in  dieselbe  Zeit  sezt  and  an  die 
heimkehrenden  Helden  knfipft.  So  wie  diese  auf  Ky* 
pros  angelangen,  wird  durch  den  erlauchtesten  grie- 
chiflcben  Fürsten  einem  frfihem  Reiche  gleichsam  ein 
Ziel  gesezt  Widerspruche  dieser  Art  verträgt  der 
HythML  Eine  ähnliche  Auffassung  der  Theilnahmle- 
sigkdt  der  Kyprier  beim  troischen^  Kriege  und  eine 
gleiche  Ansiebt  über  die  Reschaffenheit  des  kinyret* 
seheo  Zeitalters  scheint  Eustathios  anzudeuten,  indem 
er  sagt :  die  Kyprier  fielen  von  den  Hellenen  ab,  und 
zogen  nicht  mit,  gleichsam  als  wenn  sie  nicht  zu  den 
Griechen  gehörten  ^).  Die  Sage  nimmt  diese  Wen- 
dung von  dem  Zerwurfniss  des  Agamemnon  und 
Kinyras,  ungeachtet  sie  persönlich  befreundet  sind. 
Sie  fitehen  sich  gegenflber,  wie  ein  Heros  dem  an- 
dern und  ehren  sich  nach  der  Sitte  damaliger  Zeiten 
durch  kostbare  Geschenke.  Die  Meinung,  dass  der 
Helm,  welchen  Kinyras  dem  Agamemnon  schenkt, 
nichts  werth  gewesen  sei,  war  wol  erst  entstanden^ 
als  man  den  Palamedes  in  ein  übles  Licht  sezen  wollte, 
und  war  in  diesen  Sagen  allein  vorhanden.  Die  äl* 
teste  Sage  hiervon  ist  voll  von  seinem  Lobe,  und  Ho« 
mer  *)  erzählt  von  Agamemnon: 


6)  llias  11,  20.  Die  ongiinttife  Aofhahme  des  Helnei 
durch  Agameauioii,  welche  sich  bei  Themistios  Rede  an  Kos- 
sUbüb  13  findet,  beruht  auf  Veckennung  des  nachherigen  Zwi» 
stes;  der  Redner  sagt:  nal  iXntQ  ^Qtaros  ^/up  6  tf/uM^^an/v,  dm^ 
^•r  aM  noitfiofu^a  t^  ßacdtl:  6  dt  nqoolctnu,  •?  Ma^  ii/My4anQci^ 
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Weiter  umschirmt  er  die  Brost  ringsher  nit  dem 

ehernen  Harnisch, 
Den  einst  Kin^ras  ihm  Kam  Gastgeschenke  verliehen. 
Denn  es  erscholl  gen  Kypros  der  grosse  Ruf  der  Achaier, 
Dass  sie  a^om  troischen  Lande  hinauf  zn  schiffen  be- 
schlossen ; 
Damm  schenkt  er  ihm  jenen ,  geffilüg  zn  sein  dem 

Beherrscher. 
Ringsam  wechselten  zehn  blaaschioMnemde  Streifen 

des  Stahles, 
Zwölf  aas  fonkelndem  Gold,  und  zwanzig  andre  des 

Zinnes; 
Aach  drei  bUaliche  Drachen  erhüben  sich  gegen  den 

Hals  ihm, 
Beiderseits  voll  Glanz  wie  Regenbogen,  die  Kronos 
Sohn  in  die  Wolken  gestellt,  den  redenden  Menschen 

zur  Wahrschau. 
Unter  Kinyras  Herrschaft  müssen  wir  also  das 
mythische  Zeitalter  der  kyprischen  Griechen  begriffen 
verstehen.  Es  ist  dieser  Heros  aber  kein  Held,  wel- 
cher seinen  Namen  durch  ruhmvolle  Thaten  und  Aben- 
teuer in  die  Gemuther  des  Volkes  eingeschrieben  hat, 
sondern  er  ist  Schöpfer  der  Ordnung  und  Sitte  auf 
friedlichem  Wege^  der  eigenthumlichen  priesterlichen 
Einrichtungen  des  Landes,  so  wie  der  wohlgestaltete 
Liebling,  die  Freude  der  Göttin  von  Kypros.  Nach 
ikm  heisst  das  Land  das  kinyreische  und  so  nennt  es 
noch  Lukan  ').  Doch  wenn  er  allgemein  als  Herr- 
scher und  König  des  Landes  in  früherer  Zeit  aufge- 
hast  wird,  so  haben  wir  nicht  etwa  zu  glauben,  als 
wenn  es  je  eine  Zeit  auf  Kypros  gegeben,  wo  eine 
Einheit  der  Herrschaft  und  des  Reiches  stattgefunden 


6)  Lukan.  Phanal.  8,  715. 


209 

knie.  Eine  solche  ist  nirgends  xu  entdekkea.  Die 
Herrsebüfl  aber  einzelner  Städte  mit  ihren  Gebieten 
wir  immer  selbstfindig  nnd  gesondert  gewesen.  Wie 
4ie  Göttin  fiber  s;Hnz  Kypros  herrscht,  so  wird  ituch 
ihr  Priester  Heros  und  mythischer  IlerrBcher  des  gan- 
ten Landes. 


Aphrodite  und  Adonis  sind  die  beiden  göttlichen 
Vnen.  nm  welche  sich  die  ganze  Mythenmasse  auf 
K^pros  dreht.  Die  Geaealogiecn  machen  nun  den 
AdDiits  7.am  Sohn  des  Heros  Kinyras,  des  Priesters 
der  Aphrodite,  welcher  im  mythologischen  Bewusst- 
■ein  de«  Volkes  zum  alten  Herrscher  des  Landes  ge- 
•chafen  ist  Neben  ihn  den  Herrscher  stellt  die  ea- 
oDcristische  Auffassnngsweise  des  Mythos  »ach  alle 
jene  gdltlicbcQ  Wesen,  welche  mit  gleichem  Rechte 
als  Kinyras  zam  Vater  des  Adonis  werden.  Hierzu 
irehören  Pygmalion,  dessen  Tochter  an  Kinyrai 
vn-nilt  sein  sollte,  Belos,  Theias,  welcher  bald 
Wier  des  Kinyras,  bald  des  Adonis  hcisst,  Aoos, 
lun  dem  ein  mythisches  König sgeschlecht  unter  dem 
N'iunen  V/töot  abstammen  sollte.  Vielleicht  gab  es  auch 
^a;;cn,  nach  welchen  sich  einzelne  Herrscherfamilien 
t^i«  tom  Kinyras,  so  vom  Aoos  herleiteten.  AochPa- 
fhoH  and  Adonis  heisscn  selbst  Könige  von  Kypros. 
IVenn  auch  nicht  dem  genannten  Mylhenkreise  ange- 
htrig,  M  doch  höchst  wahrscheinlich  aus  den  religiö- 
Kn  Mythen  abstrahirt,  istlHestor.  und  dessen  Sohn 
Aiginomos.  Von  beiden  haben  wir  oben  schon  bei 
den  Kureten  berichtet. 

Aiuserdcm  giebt  es  noch  einige  Namen,  welche  eben- 
Uls  als  mythische  Herrscher  bingeslellt  werden,  aber 
litiaeo  religiösen  Ursprung  haben.  Acrias  iatabstra- 
lurt  aus  dem  Namen  des  Landes  Aeria.  Chalkanor, 
14 
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der  Erzmanii,  ist  Personifikazion  des  Erabaaes,  and 
Gränder  von  Idalion.  Auf  Stadtsa^n  ^rflndet  nch 
die  Nachricht  vom  Könige  Salamis,  db  Herndier 
von  Kyproa  und  seinen  Töchtern  Amyke  nndKitia. 
Nonnos  hat  einen  Heros  Lapathos;  es  werden  aber 
viele  dergleichen  in  den  einzelnen  Stadtgesdiichten 
vorgekommen  sein.  —  Die  Namen  mögen  hier  binrei« 
eben;  an  andern  Orten  werden  diese  vermeiiitfichen 
Herrscher  nfther  besprochen  werden» 


Die  Hellenischen  Ansiedlangen. 

Die  Verbindang  mit  Kleinasien  wird  den 
eben  aach  schon  fräh   Kunde  von  Kypros  gebracht 
haben.     Wann  aber  der  Verkehr  der  earopäiscbeo 
Griechen  mit  Kypros  entstanden  ist,  darüber  wird  sick 
schweriich  ein  bestimmter  Zeitpunkt  angeben  lassen. 
Das  Aufblühen  des  griechischen  Seewesens  beseick« 
net  ihn  im  Allgemeinen.  Dass  Bekanntschaft  mit  den 
Lande  fräher  da  sein,  und  lange  vorher  da  gewesen 
sein  musste,  versteht  sich  von  selbst,  und  Bekannt* 
Schaft  geben   vermittelnde   Seevölker  lange  vorher.  \ 
Was  von  des  Theseus  Fahrt  nach  Kypros  so  hahea 
sei,   wage  ich  nicht  zu  entscheiden;   sie  zeigt  aber 
zur  Geufige,  wie  früh  die  Griechen  selbst  ihren  Ver« 
kehr  mit  Kypros  hinanfrükkten.    Dafür  zeugt  auch 
die  Angabe  des  Marmor  Parium,  dass  die  Grilndang 
des  kyprischen  Salamis  von  Athen  aus  unter  Regie* 
rang  des  Königs  Demophon  erfolgt  sei. 

Da  es  einmal  Lieblingssache  der  Kyprier  war, 
eine  Verbindung  mit  allen  troischen  Verhiltnissen  her- 
zasteilen, sich  selbst  aber  gern  als  Theilnehmer  Jener 
ruhmvollen  Unternehmung  des  gesammten  Griechen- 
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illen,  um  ein  wohlgefitlli^es  Sell»tbe-~ 
wnsstsetn  ia  ihrer  abgeschiedenen  neuen  Heimath  zu 
benahrea,  so  stellen  die  kyprischen  Sagen  aucU  die 
Kolonisten  als  Theilnehmer  des  troischen  Krieges  dar, 
ungeachtet  sie  hier  als  Feinde  and  Gegner  der  Troer 
erscheinen  mussten.  In  Wirklichkeit  darf  man  aber 
die  An<iiedlungen  der  Griechen  auf  Kypros  in  Masse 
nicht  eher  ansezen,  als  zu  den  Zeiten  der  dorischen 
und  ionischen  Wanderungen  nach  Kleinasien. 

Herodot  sagt  am  oben  angeführten  Urtc,  die  Ky- 
prier  behaupteten  fbeils  Salaminier  und  Altiker 
m  sein,  theils  Arkader,  theils  Kytfanier,  thcils 
•iig  Fhdaikien,  theils  aus  Aethiopien.  Ueberdie 
Pbönikcr  und  Aethiopen  haben  wir  bereits  gesprochen; 
jext  liegt  es  nns  ob,  über  die  hier  genannten  grie- 
chiscbcn  Völker  zu  berichten.  Die  Salaminier  und 
Athener  verbindet  Herodot  selbst  nüher  durch  den 
Aiudrakk  seines  Berichts;  und  es  Ifisst  sich  nicht  zwei- 
feln, dass  sie  hauptsAchlidi  nur  zu  verschiedenen  Ko- 
tonJeo  geworden  sind,  dass  man  die  cin/elnea  Abthei- 
luDgen  auf  verschiedene  Führer  zurükkleitetc.  Wio 
man  immer  bei  Ansiedlungen  gern  namhafte  Persön- 
lichkeiten an  der  Spize  hatte,  so  musste  sich  nament- 
lich im  entfernten  und  vereinzelten  kyprischen  Lande 
das  Bedürfnisa  zeigen,  bedeutende  Heroen  ihres  Stam- 
MK»  die  ihrigen  nennen  zu  dürfen,  und  aus  dem  vor- 
her angeführten  Grunde  wählte  man  dn7.u  hervorste- 
chende Namen  aus  der  troischen  Periode.  In  der 
Mittheilung  des  Herodot  über  die  griechischen  St&mme 
auf  Kypros  vermii^st  man  aber  die  dorischen  Kolonieen 
der  LakedSmonier,  .\chäer,  Sikyoaier  und 
Argiver.  Von  den  leztero  ist  es  um  so  auffallen- 
der, daas  er  sie  hier  nicht  nennt,  daerdoch  ihrchaupt- 
aichlichste  iStadt  an  einem  Orte  aelbst  als  eine  argi' 
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vische  Siedlung  anfiDhjrt    Wir  geheo  sie  hier  ein- 
mId  darch. 

l)  Die  Kolonie  des  Tenkros. 
Teukros,  so  lauten  die  Erzählungen  O9  ^H  bei 
seiner  Heimkehr  von  Troja  von  seinem  Vater  Tela- 
mon  nicht  aufgenommen  worden  sein,  weil  er  den 
Ajas  weder  vom  Selbstmorde  abgehalten,  noch  seinen 
Tod  gerächt  habe.    Als  Flfichtling  kommt  er  mit  sei- 
nen Genossen  nach  Eypros,  grändet  dort  eine  Stadt, 
welcher  er  snm  Andenken  an  sein  Vaterland  den  Na- 
men Salamis  giebt   Teukros,  unter  dessen  Glukk 
nnd^  Geschikk  an  nichts  sn  verzweifeln,  hatte  der  Sage 
nach  diese  Fahrt  nach  Kypros  unter  Leitung  des  Apol- 
lon  *)  nnternommen,  welcher  ihm  ein  neues  Vater- 
land versprochen  und  gewollt  hatte,  dass  es  ein  dop- 
peltes Salamis   geben  sollte.    Einer  andern  Sage 
zufolge«  aber  schwerlich  einer  kyprischen,  kehrt  Ten- 
kros  später   wieder  zurfikk  nach  seinem  Vaterlande, 
nachdem   er  den  Tod  seines  Vaters  erfahren   hat. 
Diesmal  wird  er  von  Ajas  Sohn  Enrysakes  abgewie- 

7)  So  berichten  einstimmig  und  ohne  Widerspruch  Ton  ir- 
gend  einer  Seite  her:  Pindar.  Nem.  4,  46.  Kvng^,  ly^a  Tc». 
xifot  dnd^m  o  Tdafimnadetc  nad.  der  S eh o Hast  hiezu:  Pjth. 
^  27.  und  Schol.  Sophokles  Aja»  10,  36  ff.  u.  d.  Schol. 
Isokrates  im  Euagoras  und  Nikokles.  Pausan.  1,  S,  1.  Ly. 
kophron  447  ff.  mit  dem  SchoL  und  Tzetz.  Antonin  Libe. 
ralis  Kap.  39.  Der  Rhetor  Menander  in  Walzers  Grie<ii. 
Rhet  9,  189,  TiifmiMta  akU»  w^  JSalafwßog  t^  Ir  Kht^  ...  1^ 
fä¥  ya^  T^nnoc  ftm^r kouctitf.  Eustath.  zurll.  *i,56i.  Diktja 
T.KreUO,  I.  Tacittts  Jahrbücher 3, 62.  Vellej.  Patercl^l. 
Justin«  44,  3.  Ovid.  Metamorph.  14,  698  ff.  u.  epist  ex  ponto 
1,  3,80.  VirgiL  Aen.J,  619ff  und  Servius  daselbst  Bora«« 

8)  Servins  a.  a.  O.  Horaz,  Od.  1,  7,  21.  und  27  ff. 
Nil  desperandum  Teuere  duce  et  auspioe  Teucro 

Cerlus  enim  promisit  ApoUon 
AmbifoaBi  tellure  nova  Salamina  fore. 
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r^rlit   nach   Spanien  qd<I  irruiiilft  Nen-KartlittgO. 
Mieser   Kolonie   des    Tenkros   ist   wahrBcbetiilich 
IdcrKnlt  des  Zeus  nach  Kypros  hinübergeführt, 
irr  unter  dem  Namen  des  8alaminischen  bekannt 
rühmt  ist     Bei  Lykopbron  ist  Tenkros  der  er- 
I  den  filnf  Kolonisten,  welche  sich  bei  der  Rükk- 
I  Troja  auf  Uypros  niedergelassen  haben  soU'  1 
Btl  folgenden  Worten  eingeführt  werden: 
Dt  .T^v«  3i  2iftpiBlav  sie  Ktqäarttav 
Hl  ^r^a;[ov  ßliä^aneg  'Yiciiov  dt  y^v 
Mo^tö  naQOix^aovffi  t^v  Zr^qn'iHtxy, 
j  ffv  nar^g  (löfifaiaiv  ^Xaffrg^ftiyog 
Koxc^fog  SyiQiav  xaxciQOfis  vttfiotxav. 
Eltoliast  znm  Aeschylos  encählt  ebenfalls  die  an> 
ue  GrfindiiDgs^eschicble  des  Teukros  nnd  sest  i 

\  ämnxot  ydn    titStv   o\   if  Kvngm  2a).a{ht»tot  tiSv  \ 
HTj;.     Nach  AthenaioB")  bestanden  die  Koloni- 
i  des  Teukros  tbeils  aus  Gefangenen  des  Tenkros,  i 
!  au«  Griechen,  welche  zugleich  mitihm  gezwon- 
■  gewesen  waren,  ihr  Vaterland  zu  verlassen.  Un- 
V  iten  {Tefangenen  Troern  werden  wir  wahrschein- 
h  die  Gcrgitbier  zu  Salamis  verstehen  müssen,  weU 
Efte  noch    in  späterer  Zeit  sehr  augeseho  waren  und'  i 
in  Königen  zunächst  standen. 

Eine  etwas  veränderte  Gröndungsgeschicbte  fln- 
Ib  wir  bei  Virgil ' ' ),   dem  es  ditran  gelegen  war. 


9)   Aesrliylos   Perser    863.      Vgl.    Eurlpides    Heleu 
hV.  H9  S,  144  fL 
i«>  Atbea.  6.6. 

II)  Vlrf  il  I,  621.  VasUbat  Cypnim.  Sertlus  quun  aub- 
t  Tcucro .  ul  in  ea  collocaret  inperiain,  qui  eani 
n  ex  nomine  patriae  condidit,  licet  alü  di- 
L  ili  ipso  Tencro  superatoi  incolu  et  «c  conditam  clvitltoiii  ^ 
^n*peiiso  Apoll  min. 
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den  Rahm  der  Dido  und  ihres  Vaters  zu  erhol 
und  der  wahrscheiolich  aas  dem  Grande Kypros  in  eine 
Art  Abbtngigkeit  %n  versezen  scheint,  iveiche  niit  den 
sonstigen  Berichten  hierüber  nicht  fibereinstimmt  Er 
Usst  den  Teakros  Kavor  in  Sidon  landen,  nm  vom 
Könige  Belos,  welcher  ihm  das  Land  anter^verfen  hilft, 
die  Erlaobniss  erhalten,  dort  sich  anzusiedeln.  Wir 
mfissen  dem  Dichter  aber  noch  mehr  vergeben  als 
dies.  Alles  ist  hier  anders;  denn  aach  einen  Vater 
der  Dido  Namens  Belos  kennt  Niemand  aasser  ihm. 
Selbst  die  Zeit  Usst  sich  nicht  mit  Teokros  vereini- 
gen, und  man  muss  annehmen,  er  habe  mit  diesem 
Belos  nur  fiberhaapt  einen  alten  phönikischen  König 
bezeichnen  wollen.  Er  räkkt  die  ruhmvolle  Begeben- 
heit der  Teakrischen  Siedelang  bedeutend  herab,  an 
sie  in  Verbindung  mit  der  Dido  zu  bringen,  nnd  den 
Ruhm  ihres  Vaters  zu  verherrlichen,  indem  hiemach 
die  Teukriden  ihr  Land  gleichsam  als  Lehn  aus  sei- 
nen Binden  empfangen.  Vielleicht  lag  auch  dem  Vir- 
gil  eine  kyprische  Sage  vor,  welche  den  Belos  ihn- 
llch  wie  den  Pygmalion  und  den  Kinyras  fasst,  und 
Phönikisehes  mit  dem  Griechischen  verbindet  und  ver- 
söhnt. Genau  kann  Virgils  Ausdrukk  auf  keine  Weise 
genommen  werden.  Die  unzähligen  Sagen  über  die« 
sen  Gegenstand  verstatteten  ihm  eine  freie  AufEusuni;. 
Strabon  lasst  den  Teokros  an  der  nördlichen 
Käste,  am  sogenannten  Ufer  der  Achäer  landen,  wahr- 
scheinlich will  er  hierdurch  andeuten,  dass  das  Ufer 
daher  seinen  Namen  empfangen  hat,  wo  der  Ansdmkk 
Achter  nur  so  viel  als  Griechen  überhaupt  bezeichnen 
wfirde,  denn  die  eigentliche  Kolonie  des  achfiischen 
Sianunes  ist,  soviel  wir  erfahren,  nicht  in  diese  Ge- 
gend gezogen.  Ist  die  Kolonie  hier  wirklich  gelan- 
det, so  nusste  sie,  um  zum  Ausfluss  des  Pedlosy  aa 


•iievo  Salamis  la^,  zd  gelangen,  den  Bergrükkep 
■od  die  schmale  Landzunge  überschreiten. 

Id  Salamis  herrscht  Teakros  als  König,  und 
die  Sage  vermalt  ihn  mit  Eunc,  einer  Tochter  des 
Ktnyrfts").  Aus  dieser  Ehe  stammt  nicht  allein  eine 
Tocbter  Asterin,  sondern  auch  das  ganze  ücschlccht 
der  Salamioischen  Könige  rühmt  sich  daher  entspros- 
sen ui  sein.  Selbst  von  Euagoras  undNikokreon 
wird  der  Ursprnng  von  Teukros  nachgewiesen")  und 
wenn  wir  der  Nachricht '  *)  trauen  dürfen,  dass  Teu- 
kros das  Gebiet  unter  seine  Genossen  verlheilt  habe, 
so  werden  diejenigen  später  den  alten  aristokratischen 
Stamm  des  Landes  gebililct  haben,  welche  ihr  Ge- 
schlecht bis  auf  diese  Gefährten  des  Teukros  hinauf- 
robren  konnten.  In  der  Familie  des  Teukros  warviel- 
leidit  asch  das  Priesterthum  des  Zeus  erblieh;  we- 
nigstens (laden  wir  in  der  gegenüberliegenden  Stadt 
Olbe  in  Kilikien,  etwas  Aehnliches.  Auch  dort  fin- 
den wir  ein  Heiligthum  des  Zeus,  von  AJas,  dem  Sohn 
des  Teukros,  gegründet,  dessen  Priesterthum  neben 
der  königlichen  Herrschaft  die  Nachkommen  des  Teu- 
kres  verwalteten").  Nach  seinem  Tode  wurde  ihm 
in  Sslamis  die  gewöhnliche  Heroenehre  erwiesen"). 

112)  Sie  heissl  auch  Tochter  de»  K>-pros.  Tielz.  z.  Lykophr.  J50. 
19}  P«0!ian.  2,  39,  4.  d1  iti  Tti-x^Uat  ßaeiUU  JU/uwitf  Kir- 
r  «ierovTK  k  Siayi^av  Vgl.  Isokrate^  Euag,  7  u.  öfter«. 
Eaagoru  nihn  Pauaanias  nur  als  den  bedeutendsten  dieses 
Stammet  an;  sonst  ist  nocii  der  lezte  König  Nikokreon  ein 
fiaehkommc  dei  Teukraa,  wie  die  Gescliicblc  ergicbt  und  An* 
loala.  Liberalis  Kap.  39  versichert, 
ates  Nikokl.  Kap.  7. 
Itrabou  %i.  (iia  Wie  liier  die  Teukriden  in  Olbe 
ini*,  so  wollten  die  Joxidcn  in  Karien  von  Thcseus  En- 
1  henlainition  und  hüher  leiteten  noch  diu  Deukalioncn 
^yhi  ihren  KlJiinm  beranf. 

)  Hei  Amt   KpigraroinaB  dM  Aristoltles  Anlbol.  I,  S. 
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reise  luieb  Tit^  enthidten;  midi  weno  dieteaodierrt 
qiiter  eiii|^ef&gt  waren,  so  luoin  in  ihnen  doch  nnr 
eine  sehr  alte  VorBtellong  von  Akamaa  Anweaenkeit 
nnd  Thaten  vor  Troja  aua^eqiroelien  sein.  Ferner 
bdehrt  ans  Pratareh**^,  warum  Homer  die  Söhne  des 
Theaena  nicht  erwihnt  Im  Angenblikk,  als  sich  die* 
aer  von  Athen  verbannen  wollte,  achikkte  er  aeine 
Kinder  »om  Elphenor,  Könifc  der  Abanten  aaf;Enb5a« 
Oieaem  folgten  aie  nach  Troja,  aber  ab  Priva^ierao- 
Ben,  ohne  beaondere  Heereamacht 

Woher  Akamaa  zar  Grflndong  einer  Kolonie  Leute 
hergenommen,  wird  nicht  angegeben;  nur  der  Scho- 
liaat  zam  Lykophron  sagt:  daas  er  Troppen  von  aei« 
nem  Bmder  Demophon  erhalten  habe.  Aber  woher 
nahm  dieser  sie?  Die  Vermathang  liegt  nahe,  daaa 
aie  Leate  attiachen  Stammes,  wie  er  selbst  gewesen 
seien«  denn  die  Kolonie  wird  eine  athenische  genannt 
Die  Geschichte  seiner  Ansiedlang  ist  nach  Ste- 
phanoa  v.  B.  diese.  Unter  8ynnada  sagt  er:  Nach 
dem  Falle  von  Troja  kommt  er  zu  einem  phrygischen 
KSnige**),  und  leistet  ihm  Beistand,  als  er  von  Fein- 
den bedringt  wird.  Zum  Dank  giebt  jener  ihm  ein 
Stfikk  Landea,  um  eine  Stadt  darauf  zu  bauen.  Aka- 
maa versammelt  viele  griechische  Völker  um  sich  zu 
einer  Gemeinschaft  und  nennt  desshalb  die  neue  Stadt 
Smn^ataj  welchea  die  Umwohnenden  in  Ivyyada  ver- 
Jlischten.  Unter  ^AxtifMivnw  aagt  Stephanos  v.  B.: 
Akamantion  ist  eine  Stadt  in  Gross-Phrygien ,  eine 
Orfindung  des  Akamaa,  des  Sohnes  des  Theseos,  wel- 
chem er  einen  Ort  gab,  ala  er  ihm  gegen  die  Soly- 
mer  Ufllfe  leistete.  So  abgerissen  und  unvollstfindig 
auch  dieser  Bericht  ist,  so  Usst  sich  doch  nicht  ver- 
sa) Plotarch.  Theseus  3&. 
M)  Völker  a.  a.  O. 


219 

kennen,  Ans»  fa  äieselbeGnlDdnngegescIiictile  ist  mit 
der  zuerst  cr/.fthltcn.  Die  Namen  der  beiden  Stfidte 
sind  zwar  verschiedeD.  La^e,  Zeit,  Ursache  und  Um- 
Btilnde  sind  aber  so  übereinstimmend,  dass  man  anneb« 
Den  muss,  Akamantion  und  iSynnada  eeien  ein  und 
derselbe  Ort,  ersleres  nur  der  frühere  Name.  —  Mit 
dieser  Kolonie  des  Akamas  müssen  wir  einen  andern 
desselben  Geschlechts  verbinden.  Nach  Plutarch  näm- 
lich soll  ein  Enkel  des  Theseiis,  Joxos,  eine  Kolo- 
Bie  nach  Karlen  geführt  haben;  und  sein  Gefährte 
•ei  Oroytos  gewesen,  welcher  möglicher  Weise  der- 
selbe Ornytos  ist,  den  Pausanias")  einen  Arkader 
nennt,  und  welcher  zu  den  Zeilen  des  troischen  Krie< 
l^ea  gelebt  haben  soll.  Diese  Kolonie  ist,  wie  jene 
B  Akamas,  sonst  nicht  bekannt;  es  lebten  aber  Joxi- 
leo  in  Karien  noch  zu  Flntarchs  Zeiten,  »od  zwischen 
leiden  Kolonien,  der  des  Akamas  und  Joxos,  des 
lohnes  und  Enkels  des  'Dieseiis.  nach  derselben  Ge- 
d  hin,  muBs  ein  Ztisnromenbang  stattgefunden  haben. 
Wamm  aber  Akamas  nicht  hier  geblieben,  soa- 
dem  ebenfalls  dem  Zuge  nach  Kypros  gefolgt  sei, 
darüber  lassen  uns  die  Erzählungen  gann  im  Dunkeln. 
Der  Scholiast  zum  Lykopbron  aber,  and  andere  be- 
KCngen  es,  dass  er  nach  Kypros  gezogen  sei,  und 
fügt  auch  noch  die  Behauptung  hinzu,  daas  sein  Bru- 
der Demophon  ebenfalls  mitgezogen  sei.  Was  für 
eine  Stadt  er  gegründet  habe,  sagt  er  nicht.  Dage- 
gen berichtet  Strabon,  dass  die  Athener  Phaleros 
und  Akamas  die  Stadt  Soli  gegründet  hätten,  wel- 
che früher  Aipeia  hiese,  worüber  das  Nähere  oben 
von  nns  mitgetheilt  ist.  Von  Strabon  weicht  Pltilarch 
■«ur  M  weit  ab,  als  er  den  Demopbon,  Bruder  des 


^H'Bur  M  wt 


»)  Pauian.  8,  23,  3. 
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Akamas,  Gnlnder  von  Aipeia  neont;  das  ist  aber  in 
Bezog  auf  den  Stamm  der  Ansiedler  g:anz  dasselbe. 
Ueber  eine  andere  Grdndnng  desselben  Stammes  and 
Fahrers  erfahren  wir  aas  einer  erhaltenen  Nachricht 
des  Xenagoras,  welche  in  seiner  Schrift  Aber  Kypros 
gestanden  hatte.  Die  Stadt  Chytroi  sollte  vonChy- 
tros,  dem  Sohn  des  Aledros,  welcher  wieder  ein  Sohn 
des  Akamas  heisst,  gegründet  sein.  Das  in  Klein- 
asien liegende  Chjtros  hat  seinen  Ursprang  vielleicht 
in  derselben  Zeit  erhalten. 

Wir  haben  also  hier  als  Führer  attischer  Ansied- 
ler die  Athener  Akamas,  Demophon,  Phaleros, 
Aledros  and  Chytros,  mithin  vorzagsweise  das 
Reschlecht  des  Theseas,  welcher  nach  einer  andern 
Sage  selbst  anf  Kypros  gewesen  war.  Somit  waren 
mehrere  der  bedeatendsten  athenischen  Heroen  anf 
Kypros  eingebfirgert,  nnd  das  Land  zwischen  Kypros 
und  Athen  darch  die  Sagen  der  frühsten  Zeit  eng 
geschlossen.  Wie  beide  Staaten  sich  verschwistert 
ansahen,  werden  wir  im  Lanfe  der  Geschichte  meh- 
rere Male  Gelegenheit  haben,  wahrzunehmen.  Die 
vielen  Föhrer  der  Kolonieen,  welche  man  sich  aneig- 
nen konnte^  denten  schon  auf  die  Grösse  der  attischen 
Ansiedlangen  and  der  attische  Stamm  war  der  vor- 
herrschende and  angesehnste  aaf  Kypros.  Er  nahm 
fast  die  ganze  Nordkfiste  ein  and  hier  lagen  attischen 
Stammes  die  beiden  grössten  Staaten  des  Eilandes 
Salamis  and  Soli;  Salamis  zugleich  der  Hauptort 
der  alten  attischen  Kulte.  Dann  war  das  daran  sto- 
ssende  Chytroi  attisch,  and  dann  die  ganze  West- 
spize  des  Landes  von  Soll  an,  wo  das  akamantische 
fiebirge  ond  das  Y.  O.  Akamaa  lag.  Akamas  scheint 
als  der  angesehenste  Führer  betrachtet  werden  zu 
nässen.    Aber  mit  der  Persönlichkeit  des  Akamas 
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Akfte  es  «ich  gerailc  eo  verLiiUen,  wie  mit  der  KJ- 
IMS  ihm  beige^ebeiieii  (jcnosseii  Phaleros,  da^s  er 
olmlich  aus  örtlichen  Verliälloisseu  der  «tiienischen 
Fbyle  Akamantis  erst  abi^trafaiit  sei,  aus  welcher  viel- 
leicht vorzugsweise  die  Ansiedler  gciiommea  waren. 
Ans  seiuen  Beziehangeu  /.um  troisclieu  Königshause 
mügen  die  kyprischen  Sagen  aber  auch  nocb  Vorthcil 
^ezugea  haben;  denn  jene  schöDe  Tucliler  des  Pria- 
nios,  Laodike,  mit  welcher  Akamas  ein  bekanntes 
Abenteuer  hatte,  kommt  auf  Kypros  wieder  aU  Toch- 
ter des  Kinyras  vor.  Phaleros  ist  wahrscheinlich 
Itcprüseutant  einer  Zahl  Ansiedler  aus  dem  Demoü 
'  Phaleros,  and  mit  Chytros  und  Aledros  müchte  es  sicli 
auf  ihnliche  Weise  verhalten.  Der  Demos  P  ha  le- 
rn« gehörte  aber  zur  Phyle  Aiantis,  welche  zu- 
gleich an  das  Geschlecht  des  Teukros  wieder  eriii- 
OKrt;  uod  aus  ihr,  so  wie  aus  der  Akamantis  mochten 
vorxngswctse  die  kyi>ri:«chen  Ansiedler  genommen  sein. 
Andere  stammten  vielleicht  aus  der  Phyle  Kekropis, 
im  der  Kult  des  Kckrops  nnd  seiner  Tochter  in  Sala- 
mis heimisch  geworden  war. 

M*ir  gehen  zn  den  Kolonien  der  dorischen  Stämme 
aber: 

3)  die  LakedSmonische  Kolonie  des  Praxander. 

4)  die  Achjiifichc  Kolonie  des  Kepheus. 

Die  beiden  Kolonieführer  Praxander  aueThe- 
rapne  in  Lakonien  und  Kepheus  aus  Olcnos  in 
Aciiaia,  Jenen  mit  Lakonen,  diesen  mit  Einwobaera 
aas  Olenos  und  Dyme,  deren  Führer  sie  waren,  fin- 
deo  wir  in  den  Nachrichten  zusammen  genannt,  nod 
ea  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  zusammen  ihre 
Anatedlang,  nnd  zwar  zu  der  Zeit,  als  die  kleinasia- 
tiacben  Kosten  von  dorischen  .Släuuien  hvvölkert  wur- 
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den  9  nsgefiihrt  haben.    Sie  ffihrl  Lykophron  *  *)  ndt 
den  Worten  an: 

KfffpBbq  Si  xal  Uqal^avdQog,  od  vavxi^(^g 
Xaäy  avanneq,  dUJ  ä^wyvfkot  cnoqai 

röl^m^  dvdmsfiq*  äv  b  fbiv  Admnß  ^^ 
äyonv  &SQd7mig*  &d'nqaq  ffdjif  'SiXivav 
JiifHig  TS  BwQaUwuy  ^ycguiy  itrqaxod. 
fiie  waren  beide  keine  Heroen  aus  königlichem  Stamm, 
sondern  nnberfihmt  und  finden  sich  desshalb  anch  nicht 
im  homerischen  Katalog.    Aach  Philostephanos  hatte 
ihre  Kolonie  beglaubigt,  und  Strabon  spricht  von  der 
Lakonischen  Kolonie  des  Praxander.  Er  legt  ihr  die 
Gründung  von  Lapathos  und  Kerynia  bei;    und 
nach  Lykophron  verdankt  auchSatrachos  ihm  seine 
Entstehung;  ausserdem  müssen  wir  aber  auch  noch 
die  Binnenstadt  Lakedaimon  als  eine  Gründung  die- 
ser Kolonie  ansehen. 

5)  die  Argivische  Kolonie. 
Den  Fflhrer  dieser  Argivischen  Kolonie  kennen 
wir  nicht,  doch  ist  sie  selbst  uns  durch  doppelte  Zeug- 
nisse gesichert,  denn  nach  Herodot'^)  und  Strabon 
war  Kurion  eine  Argivische  Stadt  Ein  Kurens 
wird  zwar  von  Steph.  v.  B.  als  Gründer  der  Stadt 
genannt)  aber  nicht  als  Arpver,  sondern  als  Sohn  des 
Kinyras.  Indess  sind  wir  nicht  gewiss,  dass  nicht 
dieser  Knreus  dennoch  als  ein  Argtver  zu  betrachten 
ist,  da  diese  Genealogie  wahrscheinlich  nur  das  Hei- 
misehe  mit  dem  Fremden  verbinden  sollte,  wie  auch 
Golges,  der  Fflhrer  der  Sikyonischen  Kolonie,  nach 

26)  Lykophron  686.  VgU  Müller  Don  1*  12».  Di<fte 
Kolonien  fielen  vielleicht  snr  lelben  Zeit  vor,  als  andre  nach 
Phrygien  und  Pifidien  gingen. 

27)  Herodot  5,  113.    Strahon  14,  083. 
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yprischen  8A|;en  ein  Soba  der  Aphrodite  and  des 
Adoois  heisst.  In  Kurion  war  der  Apollonkult 
^tuoi  besonders  heimiscli^  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dnss  durch  die  Argiver  diese  Apollinische  Beüginn 
nach  Kypros  verpflanzt  wurde,  und  da  ApoHon  wie 
in  Kurron,  so  auchia  lly  lai,  Erystheia,  Tembros 
und  Amamassos  als  Hylutes  verehrt  wurde,  mit- 
hin eine  enge  VerbindunjS^  zwischen  diesen  genannten 
Or(schart\;n  anzunehmen  ist,  so  wie  fiie  auch  wafir- 
wheialich  allein  in  einer  Gegend,  an  der  südlichen 
Spixe,  bei  der  Halbinsel  Kurias  herum  lagen,  so  ver- 
Duthe  ich  fast,  auch  jene  vier  Orte  möchten  argivisch 
sein.  Von  Hylai  lässt  sich  am  ersten  die  Verwaoilt- 
M-baft  mit  dem  argivischen  Kurion  sieber  stellen ;  da 
dieser  Ort  ohne  Zweifel  mit  dem  magnesischen  Hy- 
lai in  Verbindung  steht,  wo  ebenfalls  Apollon  liylatc« 
verehrt  wurde.  Die  Magneten  sind  freilich  keine  Ar- 
giver, aber  duch  dem  Stamme  verwandt,  und  sollten 
in  den  vier  Ort^chafteu  Hylai,  Erystheia,  Tembroa  und 
Anamas^us  keine  Argiver  gewohnt  haben,  so  doch 
wenigstens  Völker  von  den  dorischen  Stämmen  auf 
Kypros,  wie  schon  der  Apollon  Hylatea  beweist.  Von 
einem  sechsten  Orte  Namens  Argos  ist  sein  argivj- 
Bcber  Ursprung  als  gewiss  anzunehmen;  seine  Lage 
tat  aber  nicht  zn  ermitteln;  vielleicht  lag  er  auch  ia 
Jener  als  argivisch  bezeichneten  Gegend.  —  Ohne 
Zweifel  Btebt  diese  Kolonie  in  Verbindung  mit  deo 
übrigen  argivischen  an  der  kininasiatischen  Küste, 
welche  die  Sage  uralt  nennt.  0.  Müller")  vermu- 
Üiet,  dans  alle  dortigen  argivischen  Kolonien  eigent- 
licli  von  Rhodos  abstammen,  aber  im  Namen  der  Mut- 
terst;idt  Argos  und  unter  den  Auspizien  argiviscber 


38)  Müller  Dorier  I,  112. 
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GStter  ond  Heroen  ausgeführt  worden.  Damaeh  wer- 
den anch  die  argivischen  8tädte  aof  Kypros  ab  im« 
mittelbar  von  Rhodos  ausgegangen  betrachtet  wer- 
den mfissen. 

6)  die  Dryoper. 
Die  Dryoper^*),  ein  nrein wohnender,  pelasgi* 
Bcher  Yolksstamm,  oder  Arkader  nach  Aristoteles  n. 
A.«  waren  durch  die  Dorier  aus  ihren  alten  Sizen 
verdrängt  worden  und  fanden  sich  seitdem  zersprengt 
auf  Kfisten  und  Inseln,  Kythnos,  Delos  und  end- 
lich auch  aufKypros,  wo  sie  sich  nach  Diodor'*) 
niederliessen  und  mit  den  Einheimischen  vermischten. 
Diodor  sezt  aber  diese  Wanderung  zu  frOh  an,  und 
dies  geht  daraus  hervor,    dass  sie  hier  eine  Stadt 
Asine  gründeten,  wie  ein  anderer  Zweig  von  ihnen 
in  Hessenien  einen  Ort  dieses  Namens  grfindete,  bei- 
des gleichnamig  mit  der  Hntterstadt  der  Dryoper 
in  Argolis.    Sie  mflssen  also  nach  Kypros  erst  aus 
ihrem  zweiten  Wohnsize  in  Argolis,  nicht  aus  dem 
ersten  am  Spercheios,  gekommen  sein.     Dies  wird 
noch  durch  dTe  Nachricht  Herodots  bestitigt,  welcher 
unter  den  Einwohnern  von  Kypros  auch  Kythnier 
anfzihlt,  und  unter  Kythnier  nur  Dryoper  verstan- 
den sein  können,  daKythnos  keine  andern  Einwohner 
hatte.    Nun  mögen  die  Dryoper  ans  Argolis  entweder 
mit  den  Argivem  gemeinscaftlich   den  allgemeinen 
Wanderungszug  nach  Asien  aber  Kythnos,  wo  sie 
ihre  Brflder  wiederfanden,  angetreten  haben,  oder  sie 
sie  gingen  doch  wenigstens  denselben  Weg  und  ge^ 
langten  anf  diese  Weise  auch  nach  Kypros.    Wo  ihre 
Stadt  Asine  hier  lag,  ist  nicht  zu  bestimmen,  wir 
haben  aber  schon  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 


29)  Ders.  1,  41. 
ao;  Diodor  4,  87. 
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nie  9ieh  zh  den  Ar^ivern  ^ehaltetl  haben  mSefiten'} 
ist  dies  gegründet,  so  hat  man  auch  Haine  in  jener 
Gegend  %q  suchen,  wo  die  Argi versieh  niederliesaen) 
nnd  der  Kult  des  Apollons  herrschte.  Wenn  nnn 
Diodor  noch  von  ihrer  Vermischnng  mit  Einheimischen 
spricht,  so  sind  darunter  wahrscheinlich  nur  schon 
vorgefundene  griechische  Völker,  vielleicht  Argivef 
oder  Arkader,  zu  verstehen. 

7)  Arkadische  Kolonie  des  Agapenor. 
Lykophron^')    führt  die   Kolonie  des  Agapenoj^ 
jils  die  7AVeite  ein: 

d  devTSQog  dt  j'ijfööv  äyQOiTtfjg  fwXdy^ 
X€Q(taVog  aiTÖdaiwg  iyyoviav  dqvöq 
At*xcupofi6Q(fa)y  Nvxrifiov  xQsayöficoP 
Tfiv  TTQÖtyO-e  ftijptjg  (p^yiyooy  Ttoqvoav  ix'^^ 
(f7tXtjd(p  xccT    uxQOV  xstfia  d'aXipdirtüiV  nvQÖ^, 
XcchcoQtr/^ast^  xal  tov  ix  ßöO^QOV  cndaei 
ßfaXov  dixÜJ.Tj  ndv  iiera)J,€Vihv  yvvxhog. 
Aus  der  llias^')  erfahren  wir,  dass  Agapenof 
Anfuhrer  der  arkadischen  Völker  gewesen  und  sechs- 
s&ig  Schiffe  zum  Zuge  geliefert  habe;  warum  er  aber 
das  Reich  seiner  Vslter  dem  Hippothoos  überliess,  und 
sich  inKypros  ansiedelte,  berichtet  uns  Pausanias'*). 
In  Folge  eines  Sturmes,   der  die  sämmtlichen  Grie«* 
chen  zerstreute,   soll  er  und  die  Flotte  der  Arkader 
auf  dem  We^e  der  Heiml^ehr  nach  Kypros  verschla«^ 
gen  sein,  und  Neu-Paphos  gegründet  haben,  wel« 
ches   daher   bei    Strabon  xri<ffAa  ^^yanijyoQog    heisst« 
Von  des  Pausanias  unsicherer  Ausdrukksweise  a.  a.  0« 
haben  wir  oben  bei  der  Geographie  von  Paphos  und 
Golgoi  gesprochen  und  bemerkt,  dass  dort  wahrschein* 

31)  Lykophron  478  ff.  Mit.  ü.  SchoL 
31)  Ilias  2,  609. 
33)  Pausan.  8,  5,  3« 
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lieh  r6Xyo$g  für  Udqxp  verschrieben  sei'O«  D^r  iU 
teste  Mame  dieser  Stadt  war  Erythrai,  und  wurde 
wahrscheinlich  später  erst,  in  Folge  der  engen  Ver- 
bindung mit  ihrer  Nachbarstadt  mit  Neu-Paphos  ver«- 
tauscht 

Ein  Distichon'*),  welches  die  Grabschrift  des  Aga- 
penor  enthält,  nennt  ihn  einen  König  der  Pap  hier. 

^Aofiog  Sy  in  Teydijg  ^Ayanijif(ü{ß^  ^Ayutatov  vMg 

luXd-'  vii  iftol  Jlafplcoy  neXtofpÖQiav  ßaa^ksig. 
Die  kyprischen  Mythen  haben  diese  arkadische  Kolo* 
nie  und  die  Familie  des  Agapenor  mit  in  das  Ge- 
schlecht des  Kinyras  verflochten.  Denn  man  erzählte 
sich:  Ktatos,  der  Sohn  des  Arkas,  habe  Laodike, 
Tochter  des  Kinyras,  geheirathet,  und  denStympha- 
los  so  wie  den  Pereos  erzeugt.  Nach  einer  andern 
Erzählung,  welche  Pausanias  a.  a.  0.  giebt,  war  La o- 
dike  nicht  des  Kinyras,  sondern  des  Agapenor  Toch- 
ter selbst,  welche  -der  Athene-Alea  nach  dem  hei- 
mischen T  e  g  e  a  einen  Peplos  sandte  mit  der  Aufschrift 

Aaodhcijg  öde  mnlog'  iq  d'dyi&^icsy  ^AxP^fi^q 
UaiQlö'  ig  svQvxoQoy  Kvnqov  änö  J^a&iag» 

Nonnos  bei  der  Aufzählung  der  kyprischen  Städte 
und  Furslen  nennt  einen  Perseus  König  von  Paphos, 
weichem  Tenkros  bei  seinem  Tode  Salamis  vermacht 
habe.  Ist  dieser  Perseus  mit  dem  vorhin  genannten 
Pereus  vielleicht  eine  Person? —  Der  Grund  zu  die- 

84)  Böckh.  itn  Ind.  lect.  1822  u.  1823  5;oIl  an  dieser  SieUe 
des  Paus  an.  für  iy  noln  Jläff^,  nach  dem  cod.  Paris  u.  Mosq. 
ir  naXa$nd(f^  lesen  wollen;  dann  hätte  Agapenor  Paphos  d.  h. 
Neu.Paphos  gegründet  und  zugleich  auch  in  Alt-Paphos  der  Aphro- 
dite  ein  Heiligthum  errichtet.  Dies  passt  sehr  gut,  nur  wird 
die  Schwierigkeit  mit  Golgoi  nicht  gehoben;  ob  Böckh  indess 
auch  diesen  Punkt  a.  a.  O.  aufliellt,  weiss  ich  nicht,  da  ich  die 
Schrift  selbst  nicht  einsehen  kann. 

aS)  Brunk.  Analekt.  I,  S.  180. 
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scr  Verbindan^  zwischen-  der  Paphifi^hen  und  Saln- 
fflinisclien  llerrscberramilie  mochte  theis  in  politischen 
Absichtco,  theils  in  der  darch  die  Töchter  des  Kiny-^ 
ras  herbeigerubrten  Verwandtschaft  beider  Jie/gren. 

Diese  Ansiedliin^  der  Arkader  auf  Kypros, 
welche  auch  Herodot  kennt,  gehört  mit  zn  den  inte« 
ressantesten  Erscheinangein  in  der  Geschichte  der 
griechischen  Kolonien«  weil  man  sonst  nicht  gewohnt 
ist,  Arkader  im  Auslande  %u  finden.  Wenn  nachLy«^ 
kophron  den  Arkadern  die  Einführung  des  Bergbaues 
auf  Kypros  zugeschrieben  wurde,  ho  ist  dies  weiter 
nichts  als  eine  Ehre«  welche  man  dem  Agapenor  bei«« 
legte,  denn  der  den  Kypriern  so  wichtige  Betrieb  ist 
in  eine  viel  höhere  Zeit  zu  versezen,  und  ^ing  von 
den  Phönikem  sns.  Vielleicht  will  Lykophron  aber 
auch  grade  nicht  ihm  die  Einfuhrung  des  Erzbaiies 
•uf  Kypros  zuschreiben,  sondern  nur  andeuten,  das« 
der  Erzbau  dort  seine  Beschäftigung  sein  werde. 
8)  die  Sikyonische  Kolonie  des  Golgos. 

Unter  den  peloponnesischen  Kolonien,  welche  bei 
den'  allgemeinen  Wanderungen  nach  Kleiuasien  sich 
in  Kypros  niederliessen«  finden  wir  auch  dieSikyo- 
nier«  die  sonst  keine  Kolonien  haben.  Ihr  FOhrer  heisst 
nach  Steph.  V.  B.  Golgos  und  gründet  die  Stadt  G Ol- 
icoi,  welche  einer  derHauptsize  des  Aphroditekutteii 
auf  Kypros  wurde.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb  die 
kyprischen  Sagen  diesen  Golgos'*)  zu  einem  Sohn 
der  Aphrodite  und  des  Adonis  machen.  Die  Stadt 
mnss  anbedeutend  gewesen  und  geblieben  sein,  denn 
sie  wird  nie  in  der  Geschichte  genannt  nnd  wir  lernen 
sie  nur  ans  Beiwörtern  der  Aphrodite  kennen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  bemerken  die  Scholiasten,  dasa  w 
eine  Sikyonische  Stadt  gewesen. 

36)  Scholiast  des  Theokrit.  zu  15»  100. 

15^ 
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9)  Andere  troische  Helden  aaf  Kypros. 

Zu  den  genannten  dorischen  Koioniefuhrern  nach 
Kypros  rnuas  vielleicht  auch  noch P heidi ppos,  Sohn 
des  Theasalos  oder  des  Herakles  selbst^  gerechnet 
werden,  denn  diesen,  der  sonst  nach  Epiros  verschla- 
gen wird,  lässt  Lykophron'^)  mit  seinen  Koern  bei 
seiner  Heimkehr  von  Troja  nach  Kypros  gelangen 
und  die  Insel  einnehmen.  Näheres  darüber  wissen 
wir  nicht  Indess  ist  es  möglich,  dass  ein  kleiner 
Stamm  Koer,  aaf  irgend  eine  Weise  nach  Kypros 
gerathen  war,  wobei  wir  die  Frage''),  ob  die  Koer 
eine  dorische  Kolonie,  oder  vielmehr  Pelasger  waren, 
unberührt  lassen  können. 

Nachstdem  muss  Agamemnon  hier  genannt 
werden^  welcher  nach  Theopomp,  in  Folge  der  vom 
Kinyras  erhaltenen  Beleidigungen  nach  der  Zerstö- 
rung Trojas,  nach  Kypros  segelte«  den  Kinyras  nnd 
sein  Volk  vertrieb  und  Aroathus  bevölkerte^').  Ueber 
Veranlassung  und  das  Nähere  dieser  Erzählung  ha- 
ben wir  oben  bericbtet.  Dadurch,  dass  man  den  Aga- 
memnon nach  dem  Eilande  gelangen  Hess,  erhielten 
die  Sagen,  welche  die  trojanischen  Helden  dahin  führ- 
ten, offenbar  noch  mehr  Ansehen  und  Bedeutung,  und 
er  vollbringt  gewissermaassen  das  wichtigste  Werk, 
indem  er  nicht  allein  Hellenen  dorthin  führt,  sondern 
auch  den  König  Kinyras,  in  welchem  hier  die  alte 
Zeit  repräsentirt  ist,  aus  dem  Lande  vertreibt  Was 
non  seine  Bevölkerung  vonAmathus  betrifft,  so  kann 
C8  wirklich  geschehen  sein,  dass  bei  den  griechischen 

37)  Lykophron  911.  Schol. 

38)  Otfr.  Müller  Dorier  1,  103,  421  u.  Prolegomena  tat 
Mythol.  S.  488. 

39)  Die  Sagen,  welche  ihn  nach  Kreta  hin  Terschlagen  wer*«^ 
den  lassen,  haben  einen  andern  Zufaimnenhang. 
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Wandemn^en  aach  Amathus  j^riechiscbe  BestandtheH# 
erhielt,  vielleicht  Argivische.  DieNähe  der  argt* 
vischen  Städte,  namentlich  Kariona,*  mochte  den  Er- 
zählungen von  den  Nachkommen  des- Agamemnon  in 
Amathua  noch  mehr  Grand  und  Glatrbedr  versdiaffen. 
M  e  n  6 1  a  0  8  \v  i  rd  zwar  nicht  als  •  Kolraienihrer 
auf  Kyproa  genannt,  indeas  lässt  die  Sage  ihnsowol 
vor  dem  Zuge  nach  Troja^  als  auch  später  auf  deinen 
Wanderungen  mit  Helena  nach  Kypros  gelangen« 
Das  Verhältniss  der  Helena  zur  Aphrodite^  gab  ihm  für 
Kypros  bestimmt  noch  ein  besonderes  Interesse,  wenn 
nicht  die  Veranlassung  zu  seiner  Waüd^rang  dahin. 


•i 


"Geschichte  der  hellenischen  Ansiedlangen 
bis  auf  die  Eroberung  durch  Aegypten« 

1)  staatliche  Eotwikkelung  der  hellenischen  Kolonien« 

Wenn  die  Phöniker  einen  so  vollkommenen  Be^ 
aiz  von  Kypros  ausgeübt,  uftd  alle  Theile  gleich  stark 
bevölkert  gehabt  hätten,  wie  man  wol  bei  oberfläch- 
lieber  Betrachtung  und  fibergrosser  Vorliebe  für  das 
Phönikische  anzunehmen  gewohnt  ist,  so  wäre  es  sehr 
anfliillend,  wie  die  Phöniker  erst  die  phrygischen, 
dann  so  viele  und  zahlreiche  hellenische  Siedlungen 
hätten  gestatten  und  gedeihen  lassen  können.  Wir 
haben  aber  schon  oben  die  phönikischen  Bestandtheile 
auf  drei  Hauptorte  und  einige  kleinere  zweifelhafte 
beschränkt:  das  dort  Gesagte  erhält  hier  von  neuem 
seine  Bestätigung.  Während  die  phönikischen  Orte 
im  Süden  lagen,  so  nehmen  die  Griechen  hauptsäch» 
lieh  den  Norden^  Nordosten  und  Westen  ein ;  und  ob- 
gleich damals  die  Macht  der  Phöniker  in  ihrer  Blüth^ 
stand,  so  hören  wir  nicht,  dass  die  hellenischen  Sied* 


•V 
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kiii((eD  dort  auf  Hindernisse  gestossen  seien;  dena 
man  wird  doch  woJ  nicht  auf  Virpls  Nschricbt  etwas 
Geschichtliches  bauen  wollen,  dass  Teukros  erst  nach 
Sidon  gegangen  sei,  qnd  mit  Hülfe  des  Königs  Be- 
los  sich  seines- künftigen  Gebietes  bemächtigt  habe! 
Im  Norden  des  Landes  war  nun  überhaupt  wol  w^e- 
aiger  an  Hindemisse  %n  denken;  aber  die  Argiver 
nahmen  ihren  Wohnsiz  im  Siiden,  unmittelbar  »wi«* 
sehen  Paphos  und  Amathus,  indem  sie  das  Gebiet  von 
Korias  beseiten.  Dies  scheint  uns  noch  ein  Anzei- 
4^hen  mehr  zu  sein,  wie  vereinzelt  die  phönikischen 
Besizungen  da  lagen  und  das  ganze  Land  keineswe* 
ges  als  ein  Besizthum  der  Phöniker  betrachtet  wer- 
den darf.  Fanden  die  Griechen  irgend,  wo  sie  sich 
ansiedelten,  eine  pbönikische  Bevölkerung  vor,  so  wird 
diese  bald  von  den  eroberungssüchtigen  kühnen  An-> 
Kömmlingen  erdrökkt  worden  sein.  Die  zerstreuten 
schwachen  Phöniker  werden  dann  das  Schikksal  ge- 
habt haben,  welches  auch  andere  Yölkerschaften  ha-^ 
ben,  die  von  einem  neuen  kräftigeren  Stamme  uber^ 
w&ltigt  werden,  dass  sie  sich  nfimlich  nach  und  nach 
surfikkzogen,  und  wo  etwa  noch  welche  von  ihnen 
blieben,  diese  die  unterste  dienende  Volksklasse  aus«- 
machten.  Nur  die  drei  grössten  Stfidte  Kition«  Pa« 
phos  und  Amathus  scheinen  ihre  Nazionalität  länger 
bewahrt  zu  haben  und  unter  diesen  wieder  am  mei- 
sten Kition,  während  die  andern  beiden  vielleicht  noch 
eher  den  Hellenen  zugänglich  waren,  und  Amathus 
zur  Zeit  der  Kolonien  einige  Hellenen  aufnahm,  die 
ihr  vielleicht  mit  Gewalt  aufgedrungen  waren.  Dies 
Yerhiltniss  der  drei  genannten  phönikischen  Staaten, 
den  griechischen  Staaten  gegenüber,  stellt  sich  denn 
auch  im  Verlauf  der  Geschichte  zu  wiederholten  Ma- 
len deutlich  heouis. 
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« 

bellenisichen  Niederliis8unj;:en  Viaf  Kypros  ge^ 
stalteten  ihr  neues  Staatsleben  nach  den  Einrichtan- 
^en  und  Bej^riffen,  die  sie  aus  ihrer  Heimath  mitge- 
brache  hatten,  and  so  bildeten  sich  die  Verfassungen 
der  Stidte  aus,  an  deren  Spize  einzelne  Herrscher 
standen.  Je  mehr  die  hanptsüchlichsten  Städte  wuch- 
sen, desto  grösser  wurde  auch  ihr  Uebergewicht  und 
ihre  Gewalt  fiber  die  benachbarten  Gegenden,  so  dass 
sich  um  diese  HauptstAdte  ein  abhängiges  Gebiet  bil- 
dete ond  auf  diese  Weise  die  einzelnen  Reiche  aäf 
der  Insel  entstanden.  Manche  der  unterworfenen  Stidte 
mochte  dasselbe  Alter  mit  ihrer  Gebieterin  und  einen 
eigenen  Herrscher  in  den  ersten  Zeiten  gehabt  haben, 
allein  sie  blieb  in  ihrer  Entwikkelung  und  Macht  zu- 
rukk.  und  mus^te  sich  der  mächtigeren  Nachbarin  fugen. 
Während  in  dem  übrigen  Griechenland  die  Macht 
der  Könige  und  Tyrannen  gebrochen  wurde,  bildete 
sich  die  monarchische  Verfassung  auf  Kypros  auf 
eine  Weise  aus,  wie  wir  sie  sonst  in  Griechenland 
nicht  wiederfinden.  Die  Nähe  Asiens  und  die  all- 
mälige  Entartung  der  kyprischen  Griechen  mochte 
die  Ursache  davon  sein.  Wenn  die  Schriftsteller 
auch  oft  nur  im  Allgemeinen  von  den  kyprischen 
Königen  sprechen,  so  geben  uns  doch  einige  die 
Zahl  der  Königreiche  bestimmt  auf  nean^"")  am 
Dessenungeachtet   lassen  sich  zehn  anführen.     Die 


40)  PI  in.  5.  Mela  2,  7.  Am  aosfuhrlichsten  hierüber  ist 
Diodbr.  19,  ir  ynq  r^  »0701^  ravfp  nokk%i  fcay  d^toloyot  fUp  imfiu, 
r:io  di  Taijäi  vn^x'  tttayfjuva  fuxqa  noUöfuaa,  la  n^oQxvqovtmt 
nrk  ii^Hi  nokHM'  iMamj  dt  Tovno»^  klxi  ßaaXia,  tis  fdp  noliüH  ä^ 
Xomt,  (uod  was  für  die  spätere  Zeit  gilty  r^  dk  ßacüjtl  twp  Bt^ 
öüp  vnotmyftdyor.  Konst.  Porphyr.  1,  I.V  fßactUvtn  di  Ji^ 
n^p  hU  nolleip  xai  duuf-iQWP  fiwnXiiap.  Palaiphatot  88,  2.  ^v 
fiacüjH/Q  if'  iMdn^  wup  /oi^faM^  tanwup. 
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Namen  dieser  Ileiche  sind:  1.  Salinnis«  eins  grSsste 
von  alien^  dann  2.  8oIi,  3.  Chytri,  4.  Kurion, 
6.  Lapathos,  6.  Kerynia,  7.  3i'eu-Papliosy  8. 
Ilarion,  9.  Kition,  lü.  Amathus.  Wie  man  da« 
her  rechnen  mochte ,  wenn  man  allgemein  neun  Kö« 
nifcreiche  annahm,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden» 
Vielleicht  war  der  eine  nur  der  Unterkönig  eines  lin- 
dem oder  es  hatte  im  Laufe  der  Zeit  die  Herrschaft 
einer  8tadt  ober  eine  nahgeiegene  andere  gewechselt, 
ivas  nicht  bestimmt  werden  kann,  da  wir  nicht  im 
Stande  sind,  die  Namen  von  Königen  in  allen  Kei-> 
chen  7M  einer  und  deselben  Zeit  anzuführen.  Oder 
^ine  von  ihnen  war  nur  vorübergehend  selbstindig, 
sonst  aber  einer  andern  unterworfen,  wie  es  mögli- 
cher Weise  mit  Chytri  und  Haiamis  der  Fall  gewe- 
sen sein  kann,  Chytri  kann  nur  ein  sehr  kleines  Ge- 
biet eingenommen  haben,  und  seine  Unabhängigkeit 
gegen  Salamis  zu  behaupten,  wird  ihm  schwer  ge- 
fallen sein.  Indessen  lassen  sich  Herrscher  hiervon 
nachweisen  und  sogar  mit  heroischer  Abstammung, 
Ebenso  wie  die  fortdauernde  Selbständigkeit  von  Chy- 
tri, so  kann  auch  die  von  Marion  in  Zweifel  gezogen 
werden.  Marion  lag  sehr  nahe  bei  Amathus,  und 
wird  nur  ein  einziges  Mal  als  selbständig  und  unter 
einem  eignen  König  genannt,  und  zwar  während  des 
Streites  des  Ptolemaios  mit  Antigonos  um  Kypros; 
ich  bin  daher  nicht  ungeneigt  zu  glauben,  es  möchte 
sich  nur  in  jenen  unruhigen  Zeiten,  die  alle  Augen- 
blikke  die  Verhaltnisse  in  Kypros  umwälzten,  ein  eig- 
ner König  aufgeworfen  haben.  In  diesem  Falle  hätte 
es  sonst  zu  Amathus  gehört.  Damals  hatte  es  sich 
mit  Amathus  und  den  beiden  nördlich  gegenüber  lie- 
genden lakedämonischen  Städten  gegen  Ptolemaios 
erklärt,  bus5te  diese  Empörung  aber  barl,  indem  ea 
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xerstSrt  und  die  Einwohner  naeh  Arsinoe  versest  war-* 
den.  Es  ist  überhaupt  bei  den  kleineren  Städten  ein 
Wechseln  der  Zustande  zwischen  AbhXnp^keit  ven 
einer  j^rSsseren,  oder  Selbstündigkeit  denkbar.  f>a» 
her  wird  auch  oft  nur  gesagt,  dass  Kypros  viele 
Koni  geschabt  habe. 

Den  Stammen  nach  hatten  die  attischen  Völker 
den  Norden  und  Nordosten  der  Insel  eingenomolMf 
nnd  bildeten  die  drei  Reiche  Salamis,  Chytri  und  Soli. 
Dazwischen  aber  hatten  sich  die  beiden  Lakedft^ 
monisehen  Städte  Lapathos undKerynia  eino^edriogt. 
Dn»  Gebiet  von  Salamis  war  das  grösste  von  allen; 
es  scheint  die  ganze  östliche  Spize  und  den  grössten 
Tbeil  der  Ebene,  in  der  es  lag,  spater  aber  ganis, 
inne  gehabt  zu  haben;  nördlich  stiess  es  an  Chytri 
und  Kerynia,  welches  sich  südlich  über  die  Gebirge 
hinaus  und  östlich  jenseits  von  Aphrodision  erstrekkt 
haben  muss,  da  ein  Theil  seines  Gebietes  in  römischer 
Zeit  zu  Salamis  geschlagen  wurde,  und  dieser  so 
beträchtlich  war,  dass  man  es  mit  dem  eignen  Namen 
Korouitis  benannte.  Für  Lapathos  bleibt  kein  grosses 
Gebiet,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  nicht  sehr  weit 
von  Kerynia  lag  und  westlich  gleich  an  das  mächtige 
Soli  stiess.  Gegen  die  römische  Zeit  hin  muss  es 
aber  sehr  gewachsen  und  bedeutend  gewesen  sein, 
da  es  die  Hauptstadt  des  nöruüchen  Vierteis  wurde. 
Nach  dem  zu  urtheilen,  wie  Soli  in  der  Geschichte 
auftritt,  muss  es  der  mächtigste  Staat  nach  Salamis 
gewesen  sein,  und  erstrekkte  sich  wahrscheinlich  bis 
suim  fiussersten  Westen,  wo,  den  dort  vorkommenden 
Namen  nach  zu  urtheilen,  ebenfalls  attische  Völker 
hingekommen  waren.  Südlich  daran  stiess  das  arka- 
dische Neu-Paphos,  welches  durch  seinen  Han- 
del sehr  beträchtlich  wurde.  Ihm  folgte  in  sehr  k^ur- 
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ser  Gtitl  nuu;;  ör>llich  Alt-Paphos,  von  di 
UNchher s|)rt;ciK-n,  und  daimKurion,  weicht»  a1 
visch  war,  wie  es  scheint,  mit  einem  Kieatlich.! 
ssen  Gebiet.  Ümin  kumen  ;liniitliu»  und  Marion. 
Marion  l»s»t  es  sii-li  nichl  gewia>i  anstellen,  von 
chem  ^riechischi-n  Nlaiame  es  bevölkert  war. 
ond  nördlich  an  vielleicht  auch  nördli 

Kerynia,  stiess  el  lies  am  lan^^i^ten  p 

kisch  blieb,  um  üstrol^enden  Zeiten 

die  ^rösstc  iUachi  us  gehabt/.»  hüben 

Lange  vor  den  Ptolemaier    mögeB 

nicht  Griechen  gewesen  sein;  aber  dann  machl 
wol  die  Verliallnisse,  in  die  es  zu  AlexandrieR 
den  Königen  trat,  duss  es  sich  sehr  ra-sch  gan»  h* 
Jenisirte.  Hiernach  hnben  wir  also  unter  den  köi 
thümern  sieben  rein  griechische  Staaten 
xwei  phönikiache,  xon  denen  aber  vielleicht  A 
thus  schon  froh  griechische  Bestandlheile  erhiel^ 
wenn  auch  dies^e  nicht  die  bedeutenderen  waren,  und 
noch  nicht  gleich  die  Obermacht  hatten.  Ueber  die 
Entstehung  der  königlichen  Macht  in  Kition  haben 
wir  oben  gesprochen,  so  wie  ebendaselbst  die  Ver- 
muthnng  geäussert,  in  Amathus  möchte  die  königli- 
che Herrscliaft  nicht  die  ursprüngliche  gewesen,  son- 
dern erst  im  Laufe  der  Zeit  entglanden  sein;  und 
anstatt  derselben  anfänglich  eine  Priesterherrschaft  die 
Leitong  gehabt  haben,  wie  y.a  Paphos;  dann  aber  habe 
sich  hierselbst  noch  in  phönikischcr  Zeit  eine  giän- 
zende  Köoigsherrschaft  gebildet. 

Unter  allen  den  monarchischen  Verfassungen  auf 
KyproB,  die  überdies  im  Allgemeinen  ziemlich  unuto- 
Bcbränkt  da  gestanden  an  haben  scheinen,  erhielt  ai'"'- 
dnrch  alle  Zeilen  hindurch  die  Priesterherrschaft  i 
Papbos.  Sie  maw  sieb  daher  von  üüh  aa  «ehr  fe 


tt  tietig  ausgebildet  h»hea,  eo  wie  sie  auch  ein 
Msnii^  für  die  M»cht  des  Naiionalldiltes  aiifKy|ir»« 
iift,  dasa  mao  ihn  und  die  Verfiissun^  seineü  iMil- 
Ipnkti»  Dicht  zu  berühren  wagte.  Nu  reich  auch  , 
Stadt  nod  Ihre  Tempel  waren,  das  Gebiet  dcr>it:l- 
l^iiit  nur  klein  gewesen  ku  «ein,  weil  xwiürhea 
(-Pa|)h08  nod  Kurion  ein  grosses  nicht  xuljis- 
endtcint:  die  Reichthiimer  flössen  der  Siudt  und 
■  Tenpe)  in  Gelde  und  kostbaren  Geschenken  uii- 
Sn  KU.  Auch  huren  wir  nirgends,  dass  es  in 
Uändel  verwikkelt  gewesen,  wohl  uler  d.-iss 
IkSnige,  einheimische  und  fremde,  zur  hohen 
irechuet,  der  heiligen  Stadt  ihre  Geschenke 
darbringen  zn  können.  Man  mnss  nnneh- 
übcrall  auf  der  Insel,  wo  sich  nur  l'hüiii- 
gt  hatten  und  hingekommen  waren,  ihre  Gotl- 
rehft  wurde,  als  deren  Mittelpunkt  für  das  Ei- 
Paphos  ausbildete.  Wttrc  diese  ätadt  es 
iee  Ankunft  der  Griechen  nicht  schon  gewesen, 
«Ire  «c  es  wohl  schwerlich  mehr  gewonleii.  So 
ouD  den  kyprischeu  Griechen,  namentlich  bei 
Aufenthulte  daselbst,  zusagen  mochte,  dem 
(der  Aphrodite,  namentlich  da  er  so  viele  ihneo 
randte  phrygische  Bestandtheile  cmiifan^^en  hatte, 
•Idigeu,  ebenso  fand  es  die  paphische  Priesti-r- 
B  auch  in  ihrem  eignen  Interesse,  Alythen  und 
MdlaDgen,  welche  die  Hellenen  von  der  Ajihrodite 
knchten,  aufzunehmen  und  mit  den  alten  vorhan- 
i  verschmelzen.  Uer  Kult  der  Aphrodite  war 
kein  \a7.ionalkult  irgend  eines  dorthin  ge- 
griechischen Stammes,  aber  sie  war  ihnen 
■tiwe^rs  mehr  fremd,  und  dies  trug  vielleicht 
ri,  ihrer  allgemeinen  Ausbreitung  und 
iDUD^  keine  Uiuderaiaae  io  dea  Weg  au  le- 
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i:en.  Nun  erschien  kein  Stamm  bevor/agt,  und  jeder 
konnte  nc^ben  dem  ali|i;emeinen  seinen  eignen  Kult 
bewahren,  der  allerdin/r»  bald  sehr  xiirükkgedränfl^t 
wurde,  und  sich  j6nem  atlg^meincn  unterordnen  musste. 
Jede  einzelne  griechische  Stadt  stand  gewiss 
hinter  dei'  Sfacht  von  Kition  noch  weit  zurukk,  aber 
an  Volkszahl  im  ganzen  Lande  mussten  die  Griechen 
die  Phöniker  bald  bei  so  vielen  Kolonien  bei  weitem 
fibertreffen,  und  geistige  Bildung  nnd  Ideen  gingen 
von  ihnen'  ans.  Es  wird  nns  nicht  gesagt,  ob  Alt- 
Paphos  bei  den  Kolonien  griechische  Bewohner  em- 
pfangen habe,  wir  haben  auch  keinen  Grund  sie  anzn- 
nehmen,  bald  darauf  aber  nahm  die  Priesterscbaffc  g:e- 
wiss  Griechen  in  ihre  Stadt  auf,  da  sie  sich  im  Kul- 
tus denselben  so  sehr  fugte.  Die  Gestaltung  der 
Mythen,  die  Ausbildung  des  Kultes  geht  seitdem  ganz 
n2:ch  griechischen  Ideen  und  Anschauungen  vor  sich, 
80  dass  aus  diesen  dort  zusammengetroffenen  phöniki- 
sehen,  griechischen  und  phrygischen  Elementen  sich 
die  kyprische  Göttin  bildete,  deren  3facht  und 
Ansehen  so  wuchs,  dass  sie  sich  nicht  nur  bald  in  ganz 
Griechenland  Eingang  verschafRe,  sondern  spater  sich 
fiber  die  ganze  Erde  ausbreitete.  Bei  Homer  ist  Aphro- 
dite schon  ganz  diese  kyprische  Göttin.  Doch 
ist  im  Uebrigen  in  der  Kunde  über  Kypros  zwischen 
llias  und  Odyssee  ein  Unterschied  bemerkbar.  Die 
llias  kannte  nur  den  König  Kiuyras,  die  Odyssee  aber 
noch  eine  neuere  Zeit.  Hier  kennt  Homer  schon  die 
Fahrten  des  Menelaos  nach  Kypros*'),  und  erwähnt 
eines  Volkes,  der  Erember,  dabei,  welche  den  Aus- 
legern viel  Mühe  gemacht  haben,  von  denen  aber  der 
neueste  Erklärer  vermuthet,  es  möchten  die  erzsu- 


41)  Odyisee  4,  83  u.  84  mit  Niischs  firUwmgen. 
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chenden  Ber^lente  ron  Kypros  darnninr  versfaniieii 
fiein.  Den  Erzreichthum  voll  Kypros  kennt  er  aacb 
Aon^t,  denn  er  ISsst  die  Athene*^)  sagen,  sie  wirf 
n.-ichTamas808,  Temese»  g:egan<!:eD,  um  Ems  zu  ho- 
len. An  einer  andern  Stelle  en&ahUOdyssetis*'),  dass 
er  von  Aegypten  nach  Kypros  verhandelt  wäre  zum 
König  Dnietor,  dem  Jasiden^  da  dieser  aber  sein 
Gaslfreond  gewesen,  habe  er  ihn  freigelassen.  Ea 
fragt  sich,  wo  dieser  Dmetor  König  war.  Der  Ja« 
side  mass  uns  Aufschlüsse  geben.  Ich  glaube  daher^ 
das8  er  König  von  Kurion  war,  welches  auch  seiner 
Luge  nach  für  einen  von  Aegypten  Kommenden  sehr 
gut  passt.  Kurion  war,  wie  nachgewiesen  ist,  ar«* 
givisch  und  in  den  alten  argivischenGeiiealogieen*^) 
kommen  zwei  namhafte  Jasos  vor.  Der  ältere  Ja* 
SOS  war  Sohn  des  Argos  und  der  Euadne,  Urenkel 
des  Phoroneus.  Wenn  nun  die  Könige  von  Kurion 
sich  an  die  argivischen  Kolonien  der  Heimat  anknüpf- 
ten, was  sehr  nahe  lag,  so  konnten  sie  sich  mit  Fug 
Jasiden  nennen.  Der  hier  genannte  Dmetor  war 
ohne  Zweifel  der  namharteste  Herrscher  damaliger  Zeit 
auf  Kypros.  und  wenn  der  Scholiast  ihn  einen  Nach«- 
folger  des  Kinyras  nennt,  so  hat  er  in  gewissem  Sinne 


42)  Ebend.  1,  181. 

43)  Ebendas.  17,  412. 

avrag  l^*  h  Kvn(^y  ^itytp  ^ocav  dtmdßavn. 

Der  Scholiast  hiezu 

•  Kum^mg  it^  'ihdd»  XU ,  20.  Kvn^  ßacdtig  dXJid  Kin^ux  aiüms. 
Molloi  yaQ  Kvn^v  ßamltk  tjca¥.  Und  Eudokia  S.  125.  Jfitjwg 
KertQov  fiaatlivC,  na^'  X)^iQip.  dXld  nQo  tovnv  JTAyr^af,  wnuQ  xnnu 
ir  'äjuddi,  ißacllivai '  tovnv  dt  fitixin  oyroc,  Jfiijrw^  doxtl  ßtnuXivca»» 

44)  Auch  in  der  Arkadischen  Genealogie  kommt  ein  Jasoi 
TOT  Alf  Vater  der  Atalante,  ist  aber  weniger  bedeutend. 
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Recht.  — »  Tm  Üebrigcn  Icennt  Homer  von  den  kypri- 
sehen  Stielten  nur  Paphos  and  seine  Tempel,  Sala^ 
mis  noch  nicht. 

2)  Meerherrschaft  und  Kolonieen  der  Kjprier. 

Die  Kunde  von  Kypros  wurde  vor  allem  durch 
die  frohe  Seefahrt  und.  den  lebhaften  Handel  der  Ky- 
prier  befordert  Zuerst  durch  die  Phöniker  in  ihren 
Handelsverkehr  hineingezogen,  betrieben  die  Kyprier 
nachher  ihn  selbstündig.  Von  ihrem  Seewesen  zeugt 
besonders,  dass  auch  sie  zu  den  meerherrschen- 
den Völkern  des  Alterthums  gerechnet  wurden.  Alle 
sogenannte  Thalassokratien ,  von  denen  uns  gemeldet 
wird,  beziehen  sich  weniger  auf  die  rein  historische 
Zeit,  als  vielmehr  auf  die  frühere,  dunklere,  weniger 
auf  eine  regelmässige  und  geordnete  Seeherrschaft, 
als  auf  das  einträgliche  Gewerbe  des  Korsarenhand* 
Werks  und  der  Freibeuterei.  Dieses  Getreibe  machte 
eine  Zeit  lang  solche  Staaten  furchtbar,  es  dauerte 
aber  nie  lange,  weil  bald  andere  Völker  sie  zurukk- 
drängten  und  in  ihrem  Gewerbe  ablösten.  So  ist  es 
auch  bei  den  Kypriern  der  Fall;  denn  während  ihre 
eigentliche  Seemacht  erst  viel  später  Bedeutung  er- 
hielt, fällt  ihre  sogenannte  Thalassokratie  nach  Ka- 
stors  Epochen  aufs  Jahr  846.  Von  den  siebzehn  see- 
herrschenden  Völkern,  welche  uns  Eusebios  und 
Synkellos  aufzählen,  waren  die  Kyprier  die  sechs- 
ten, und  ihre  Herrschaft  wird  auf  acht  und  dreissig 
Jahre  berechnet^').  Auffallend  ist  hiebei,  dass  nach 
diesen  Angaben  die  Seeherrschaft  der  Phöniker  erst 
nach  den  Kypriern  eintritt 

Was  die  Kyprier  um  diese  Zeit  etwa  für  Kolo- 

45)  Heyne  Com.  Gott  No.  1770.  7.  tom.  2.  S.  45  ff.  Ar- 
men. Euseb.   I,  321.    Dionys.  Pericg.  508.    Hßttumro*  <tt 
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pien  anü^reftihrt  haben,  lIsAt  sich  nicht  mit  flewissheit 
bestimmen;  denn  unentschieden  wird  es  bleiben,  ob 
das  kyprische  Geschlecht  (yivog  Kvnqifav)  ia 
Makedonien,  von  dem  Epiphanios  spricht,  in  histori- 
scher Zeit  wirklich  ausgeführt  sei,  oder  ob  nicht  die 
Annahme  eines  kyprischen  Geschlechts  in  Makedonieo 
auf  der  Nachricht  beruhe,  dass  jenes  l^and  der  Ha-« 
kedonier  früher  eben  so  wie  Kypros  Kittim  genannt  sei. 
Mit  mehr  Sicherheit  lAsst  ^ich  eine  Kolonie  nach 
dem  Gebiet  von  Kyme  in  Kleinasien  annehmen.  Wir 
haben  schon  %u  wiederholten  Malen  bemerkt,  wie  man 
eine  Verbindung  %  wischen  Kypros  und  Troas  her- 
Mstellen  suchte.  Die  phrygische  Bevölkerung  des 
Landes  war  die  Ursache  davon.  Man  er/^ahUe,  es 
sei  das  aristokratische  Geschlecht  der  Gerginer  za 
Salamis  von  den  gefangenen  Troern  herzuleiten,  wel- 
che Teukros  nach  der  Zerstörung  Trojas  mit  nach 
Kypros  gebracht  habe.  Die  Gergithier  waren  Troer^ 
von  dem  Apollon  Gergithios  so  benannt,  und  ein  Sohn 
des  Priamos  führte  selbst  den  Namen  Gorgythion^*), 
nnd  die  Nachkommen  des  Aineias  sind  ihre  Herrscher. 
Bei  dem  frühen  und  steten  Verkehr  zwischen  Kypros 
und  deo  kleinasiatischen  Küsten  findet  eine  Wände- 
rang  von  Gergithiem  nach  Kypros  leicht  Glaoboo. 
Einer  dieser  G  ergin  en^^)  soll  späterhin  mit  Stamn« 
verwandten  von  Kypros  aus  an  der  kleinasiatischen 
Küste  nach  Aeolis  hingefahren  sein,  um  das  Gebiet 
seiner  Vorfahren  aufzusuchen.  Am  troischen  Ida  habe 
er  mit  Zuziehung  einiger  Myser  eine  Stadt  gegrün- 
det, welche  früher  Gergina,  spSter  aber  Gergithn 
hiess.    Von  diesem   Zuge  seien  aber  einige  Kyprier 

46}  Hom.  IHas,  8,  302.    Apollodor  3,  12,  5. 
47)  Athen.   6.  256.    Vgl  Müller  Dor.   1,221.   Strsb» 
14,  689.    Hdl.  5,  122. 
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abgerissen,  and  bfitten  sich  inKytne  niedergrelastfen« 
Es  ist  nun  leicht  einKosehen,  dass  die  Grändong  der 
Stadt  Gergis  am  Ida,  wo  sich  nach  der  Zerstörunl^ 
Ilions  noch  Aeneaden  hielten,  nicht  von  Kypros  ans^ 
gegan^^en  sei,  sondern  von  der  alten  Stadt  selbst 
£s  leuchtet  aber  daraas  wieder  die  Sorgsamkeit  her- 
vor, mit  der  man  die  Geschichte  der  Kyprier  und 
Troer  zu  verbinden  strebte :  uod  es  ist  gar  nicht  an-* 
glaublich,  dass,  wie  früher  Gergithier  nach  Kypros 
gekommen  sein  konnten,  auch  Kyprier  sich  in  Kyme 
niedergelassen  haben,  obj^^leich  die  Stadt  Gergithia 
daselbst  von  den  troischen  Gergithiern  herzuleiten 
sein  wird.  Ganz  ohne  historischen  Grund  kann  diese 
Ansiedlungsgeschichte  nicht  sein. 

Kyproj»  gegenüber  auf  dem  syrischen  Festlande, 
Tin  Aniiochiei),  glaubte  man  in  späterer  Zeit  ein  ky-* 
prische  Kolonie  zu  besizen.  31alalas^^)  berichtet 
hievon:  beim  Bau  von  Antiochien  hätte  Seleukos  auch 
Kreter  aus  der  alten  Stadt  Antigonia,  welche  am 
Berge  Kasios  lag,  herab versezt,  um  die  neue  damit 
7/U  bevölkern.  Ebenso  habe  •  er  auch  Kyprier  nach 
Antiochien  hereingezogen,  welche  mit  jenen  auf  der 
Akropolis  gewohnt  hätten.  Nämlich  ein  König  Ka- 
fios,  ein  Sohn  des  Trachos  von  der  Ai(*lia,  habe  die 
Amyke,  welche  auch  Kilia  hiess,  und  eine  Tochter 
des  Königs  der  Kyprier  Salamis  gewesen,  gehei- 
ratbet;  mit  ihr  seien  Kyprier  gekommen,  und  hätten 
die  Akropolis  bewohnt  Amyke  sei  aber  gestorben 
nnd  hundert  Stadien  von  der  Stadt  begraben  worden; 
die  Gegend  trage  von  ihr  den  Namen  Amyke.  Aus« 
ffihrlicher  berichtet  hierüber  noch  Lihanios^^),  um  die 
angebliche  argivische  Kolonie  am  üer^e  Kasios,   die 

AS)  MalaUs  Chronogr.  B.  8,  S.  '201. 

49)  Libaniog  im  Antiochikos  1  S.  2d9.  Rcisko. 
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'  der  Einwohner  tob  Antiochien.  ao  Janechm 
and  die  WaDdernngen  der  Jo  »nzukniipfcD.  l'm  die 
voD  TripWlemos  aogeleffte  SfadI  dnrcli  edle  Cesclilech- 
ter  za  heben,  babe  Kasoa  auf  gotlliclie  Eiu^cbun^ 
Kreta  zor  Zeit  des  Mino«  verlassen  und  sich  dort  nn- 
ler  den  Argivem  angesiedelt.  Die  grösste  Woblihat 
habe  er  aber  der  Stadt  dadurch  gebracht,  da-ss  er 
ihr  die  Gunst  der  Kyprier  erwarb,  nnd  die  Tuchter 
des  Salamis  heirathete,  welcher  über  die  Kyprier 
herrachte.  Sie  hätte  eine  grosse  Scbaar  edler  Kir- 
prier  begleitet,  sich  in  der  Stadt  angesiedelt  nnd  ei- 
nen Bestandtheil  derselben  fortan  ansgemacht:  u.dgl. 
■ehr.  Nun  ist  es  freilich  an  und  für  sich  unter  den 
damaligen  Umständen  nicht  unmöglich,  dass  Scienkos 
hei  seiner  Gründung  von  Antiochien  Kyprier  herober^ 
nnd  in  seine  neue  Stadt  hineinge7.ogcn  habe,  aber  in 
der  Art  and  Weise,  wie  die  Erzählung  von  ihrer  An- 
kooft  von  den  Antiochiem  vorgetragen  wurde,  ist 
dieselbe  bestimmt  unwahr.  Man  suchte  für  die  An* 
tlaehier,  die  doch  eine  so  Junge  Stadt  bewohnten,  Al< 
ter  wid  rflhmiiche  Ahslaminung,  man  benuzte  den 
Mythos  von  den  Wanderungen  der  Jo  und  knüpfte 
daran  eine  athenische  und  argivi«chc  Kolonie,  welche 
aid)  in  die  Nähe  der  neuen  Stadt  vor  Alters  nieder- 
gelassen habe  und  in  dieselbe  übergegangen  sei.  Das 
iBseleben  Kasos  bei  Kreta,  auf  dem  Argiver  wohn- 
ten"), gab  mit  einem  Heros  Kasos  einen  sehr  be- 
quemen Ankniipfungspiinkt  an  das  kasische  Gebirge, 
in  welchem  die  antiochischen  Argiver  früher  gewohnt 
haben  sollten,  und  Kreter  fugten  steh  leichter  unter 
das  Gefolge  des  Heros.  Eine  Anknüpfung  der  Ky- 
prier aber  mag  noch  durch  die  argiviscbe  und  nltj- 


H]  Müller  Dor.  1,  10». 
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•ehe  Kolonie  auf  Kyproo  erleichtert  worden  ieie,  deiiii 
nach  Argivern  ond  Altikera  eoebte  man  vonsago- 
weise.  Die  Mythe  iSsat  nm  den  argivischen  Kaade 
eine  Tochter  des  ky prischen  K5ni^  Salamis  heim» 
ihen  9  von!  dem  es  ^eichgflltii^  iM,  ob  er  seiaem  Ur- 
sprtange  nach  ffir  einen  Ar;^ver  oder  Attiker  gtAtj 
denn  er  herrschte  ObergaaeKypros").  Aberwanim 
itgib  inan  Oberhaupt  noch'^Kyprter  ssn  den  Athenern 
nsd  Argirem?  Die  leichte' Anknfipfong  an  Stammes- 
Ipenesaen  kann  die  Ursache  nicht  allein  gewesen  sein. 
Die  Nihe  von  Kypros,  das  Alter  nnd  der  Rohm  des 
Landes  nnd  seiner  GStter,  welche  ebenfalls  anfgenosH 
men  worden  ^  so  wie  die*  TidCMhe  Verfoindong  der 
KOste  mit  dem  nahb  liegenden  Eilande  gaben  ^vi^Mcht 
Yeranlassang*  Dann  ist  es  aber  auch  gar  nicht  nn- 
mdglich,  dass  einmal  Kyprier  hindbergesogen  oder  sn 
jenen  Zeiten  mit  Gewalt  hinäberverse7«t'  wniNlen^  wie 
wir  schon  vorher  geinssert  haben,  und  wie  es  In  spä- 
tem Zeiten  noch  ein  paar  Mal  als  politische  Maass- 
regel vorkommt 

Sporen,  wenn  auch  grade  nicht  einer  Zyprischen 
Kolonie,  io  doch  eines  berihmt  gewordenen  kypriscben 
Geschlechts,  finden  wir  auch  im  Westen  des  Mittel- 


51)  D*Otfr*  Müllers  Ablutiidlimg  über  Antiochieo  mir  nicht  zur 
Hand  ist,  so  weiss  ich  sieht»  ob  sich  dort  nicht  noch  naher«  und 
bessere  Nfchweisnngen  über  diesen  Ge^nstand  vorfinden.  In 
der  Anzeige  seiner  Schrift  in  den  Gott  Gel.  Anz.  1834.  S.  108S 
aaft  er:  Wie  spKt  und  leichtsinnig  die  Fabeln  erfunden  sind, 
wodurch  die  Antiochener  sich  tou  Athen  und  Argos  herzuleiten, 
und  sonst  ihren  Ursprung  lu iTerherrlichen  bemüht  waren,  ist 
leicht  ein;|usehen.  Auf  dem  Berge  SUpion  lag  ein  alter  syri- 
scher Flekken  Zone ;  an  diesen  knüpften  sich,  hauptsächlich  auf 
Veranlassung  des  Namens,  Fabeln  von  Jo  und  einer  argivisch- 
attischen  Kolonie,  die  zur  Aufsuchung  der  entschwundenen  Ina- 
chide  gesandt  worden« 


«,'  aar  Sizilien  und  xwar  in  GeU.  Gda  nurde 
bekAnnllich  im  Jahre  (i86  von  Rhodiern,  and  kwu* 
nnt  Ziir.ichnng  von  Einwohnera  der  kleiDen  Insel  Te- 
los  ^ep-ündet,  nnler  welchen  sich  Deinomenes, 
der  Vorfahr  des  Gelon  und  Hieron,  befaod.  Jener  Dei- 
nomenes sollte  nu6  Kypros  stammen,  wie  einige  be- 
haopteten"),  and  aus  der  Anwendung,  welche  Pin- 
dar  von  Kinyras,  dem  Zyprischen  Könige,  macht,  ist 
dies  ebenfalls  nicht  unglaublich,  da  der  Dichter  nie 
ohne  Grund  mythische  oder  geschichtliche  Nachrich- 
ten etnflacht,  nie  ohne  dass  sie  in  Verbindung  mit  sei- 
DCD  Gegenstände  stehen  sollten.  Desshalb  ist  es  auch 
nicbt  wahrscheinlich,  dass  er  hier  den  Kinyras  bloss 
als  einen  bekanitlen  Namen  und  beriihmleu  Heros  aufs 
Geratbewohl  gewählt  habe,  sondern  eben  um  die  Ge- 
schichte ond  den  Glanz  deä  Deinomenes  zu  erhöhen. 
Ohne  Zweifel  stammte  Deinomenes  aus  einem  edlen 
kypriscfaen  Geschlecht  und  wurde  mit  dem  Kinyras, 
8«DeiD  Herrscher,  in  Verbindnnggesezt,  entweder  erst 
durch  Pindar  oder  schon  durch  Familiensagen.  Be- 
sonders bezeichnend  für  Deinomenes  als  Verwandten 
des  Kinyras  ist  es,  dass  seine  Familie  sich  im  Besir. 
von  Priesterschaften  befindetj  der  Apollinischen  und 
jener  der  Kora  and  Demeter.  Anf  diese  Weise  pe- 
wionea  wir  auch  eine  früher  erfolgte  kyprische  Sie- 
delung  oder  wenigstens  ein  kyprisehes  Geschlecht 
auf  dem  nahe  bei  Rhodos  gelegenen  Eilamle  Telos. 

Im  Pamphylischen  Meerbusen,  an  der  westlichen 
Kllste^  in  der  PTähe  von  Phasalts,  liegen  drei  unfruclit- 

&3}  ächoÜAst  XU  Find.  Pjlh-  3.  11.  S.  3)d.  Air  «1  Ü- 
y«MK  tör  Jttrvfdirgr  tirnatifa  '  liQifirot  öj^xaBw  tvyx'''"*' ^'"Q""' ' 
A«  (TV  iü^iof  ygiiifoiv  A  nf  'li^iara  fti/ty^mi  KwiQöv.  ob  *ai 
"bfiij^  fiifitniiat.  Ueber  die  Gründung  von  Üirh  yg\  tlilt.  7,  53. 
"'^m  Dftt.  1.  III. 
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tera  Iiüetcfaen  mch  Pliniiis;.  welche  den  Namra  der 
kyp riechen  fDhrep.  9Pen  ist  neogierig,  woher  eie 
diesen  Namen  erhalten  haben.  Sie  sind  zu  weit  von 
Kyproa  entfernt^  ala  daaa  ihnen  ihre  Lage  onmittel- 
4iar  diesen  Namen  gegeben  haben  konnte »  und  ge- 
«chichtliehe^BezieMigen  lassen  sich  nirgends  entdek- 
-ken.  Dessenungeachtet  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  diese  drei  EiUndchen  einmal  von  Kypriem  be- 
völkert worden  sind. 

3)  Die  Verhältoifie  von  Kjpros  m  Tyros. 

Es  ist  schwer  2»  bestimmen^  in  welches  Verhilt- 
niss  die  hellenischen  Kolonien  zu  Tyros  traten.  Aber 
mussten  wir  früher  schon  von  Kition  und  den  andern  pho- 
nikischen  Stfidten  auf  Kypros  ein  strenges  Unterthfinig- 
keitsverhftltniss  KuTyrosin2^eifel  a^ieheo,  so  nun  noch 
viel  mehr  von  den  griechischen.  Wenn  man  weit  gehen 
will)  so  wird  man  annehmen  können,  dass  Tyros  eine 
Abgabe  von  ihnen  gefordert  habe,  dass  sie  aber  in 
allem  Uebrigen  unabhfingig  gewesen,  und  dass  die 
■Verbindung  mit  Phönikief  auf  gegenseitigem  Bedürf- 
nisse beruht  habe.  Aber  auch  jeoe  Steuerpflichtigkeit 
scheint  mir  für  die  griechischen  Bewohner  von  Ky- 
pros noch  gewagt  Sie  ser^  Verpflichtungen  und  Ver- 
bindlichkeiten voraus,  von  denen  wir  nichts  wissen. 
Nirgends  sind  Andeutungen  darfiber  vorhaqden,  dass 
sich  die  Griechen  nur  mit  Erlaubniss  and  unter  be- 
stimmten Versprechungen .  gegen  die  Phöniker  hfitten 
ansiedeln  dfirfen.  Die  Griechen  hatten  bei  ihren  An- 
siedlungen  wohl  schwerlich  die  Phöniker  um  Erhiub- 
niss  gefragt,  die  überdies  in  den  Gegenden  der  Nie- 
derlassungen nichts  XU  gebieten  hatten,  und  konnten 
die  Phöniker  mit  der  Zeit  von  den  Griechen  einige 
Zugestindnisse  eiiangen,  so  wird  dies  auf  friedlichem 
Wege  geschehen,  und  nidit  von  Bedeutung  gewesen 
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Mtn.  E«  \*g  überhaupt  niclil  im  ChArakter  der  Ph&- 
niker,  von  ihren  Kolonisten  schwere  Steiiera  zu  er- 
beben, und  bei  den  Griechen  werden  sie  noch  beson- 
dere Behuttianikeit  angewendet  haben,  Stenem  auf- 
zulegen, i»  diese  eigentlich  nicht  einmal  von  ihnen 
Kolonisten  waren,  und  sollten  sie  es  werden,  somuss- 
ten  sie  erst  dazu  gezwungen  werden.  Auch  konnten 
die  Phöniker  sehr  wohl  voraassezen,  dass  die  Grie- 
chen einen  Dnikk  von  einem  fremden  Volke  nicht  er- 
tragen würden;  sie  befanden  sich  damals,  wenn  auch 
gering  noch  an  Zahl,  in  der  Zeit  ihrer  heroischen 
ThalkrafL  SpSter  sank  diese  freilich,  aber  nun  ge- 
wannen sie  an  Umfang,  und  Tyros  sank  ebenfalls. 
Ueberdies  forderten  die  Phöniker  ja  haoptsüchlich  nur 
Sidierheit  für  ihren  Handel,  und  diese  werden  ihnen 
die  Griechen  auf  Kypros  um  so  weniger  verwehrt 
haben,  als  tiie  ihren  Handel  nn  den  phönikischen  be- 
(jaem  snschliessen,  und  so  altmAlig  zur  Selbständig* 
keit  erheben  konnten. 

In  allen  Bruchstükken  der  Geschichte  \'on  Kypros  ' 
ans  den  nüchstfolgenden  Zeiten  wird  immer  nur  von 
Kilion  gesprochen.  Dies  hat  einen  doppelten  Gmod. 
Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Kition  noch 
in  den  nächsten  Zeiten  immer  der  bedeutendste  Staat 
aaf  Kypros  blieb,  und  die  Rolle  spielte,  welche  spfl- 
terbio  Sainmis  übernahm:  dann  aber  beziehen  sich  die 
Bnichstükke  der  Geschichte  aus  dieser  Periode  im- 
mer auf  das  Verhültniss  von  Kypros  zu  Tyros,  und 
hier  musste  Kition  als  der  älteste  Ort  und  namentlich 
hauptsfichlichsler  Handelsplar.  der  phönikischen  Be- 
TÖlkeruDg  mehr  in  Betracht  kommen,  als  die  grie- 
dttacbcD  Städte.  Es  ist  nicht  zulässig,  etwa  zu  glau- 
bet!, daBB  ooler  Kition  ganz  Kypros  zu  verstehen  sei. 
Btosolcber  Sprachgebranch  ist  bei  griechischen  Schrift- 
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steuern,  nameDtUch  der  iptteren  Zeit,  wie  %.  B. 
Jeeephos,  dorchaos  nidit  aasanekmen.  Nor  Kilion, 
imd  nebenher  die  andern  pUhiikificben  Städte  anf  Ky- 
proa  konuaen  in  den  Kiknpfen  mit  Tyros  in  Betraeht 
Zwischen  ihm  and  Tyroa  balien  wir  oben  ein  ähnli« 
choa  Yerh&ltniaa  annehmen  au  mfiasen  geg^Iaubt,  wie 
ea  zwischen  ^en  phönikischen  StSdten  des  Festlandes 
und  Tyros  bestand,  eher  aber  noch  loser,  als  enger, 
wie  es  die  Natur  der  Sache  ergiebt.  Die  Stärke  von 
Kition  schon  in  dieser  frfihsten  Zeit  und  das  aufstei« 
gende  Streben  nach  Selbständigkeit  bekundet  sich 
vornehmlich  dadarch,  daas  es  den  Tribut  zu  verwei- 
gern sucht.  Auf  solche  Weise  geräth  es  mit  der 
Mutteratadt  in  Zerwdrfoisse,  und  Tyros  sucht  sein 
Recht  mit  Gewalt  der  Waffen  wieder  in  Anerkennung 
zu  bringen,  mag  aber  auch  wol  hin  und  wieder  mehr 
Anaprfiche  gemacht  haben,  als  Kition  und  andere 
Städte  ihm  einzuräumen  geneigt  waren. 

Als  König  Hiram'*)  zu  Tyros  regierte,  der 
Freund  und  Zeitgenosse  Salomos,  gegen  1000 v.Chr. 
Bwchten  die  Kitier  einen  solchen  Versuch,  den  Tri- 
bot  zurakkzuhalten :  sie  wurden  aber  durch  Gewalt 
gezwungen,  die  alten  Verbindlichkeiten  wieder  zu 
leiaten.  Dieae  Verhältnisse  dauerten  die  folgenden 
Zeiten  hindurch,  denn  wenn  wir  auch  nicht  eine  fort- 
laufende Geschichte  aufzustellen  vermögen,  so  treten 
uns  doch  in  verschiedenen  Zeitpunkten  Könige  von 

53)  Joseph.  Jad.  Gesch.  8,  5,  3.  und  geg.  Apion  1,  18. 
8.  1043.  Aus  Meüander  Ton  Epbetos.  nSc  ii 'Hvx4o$e  in^ 
mi^tivamm  /«i  «mM»  ttSc  f^^ovf  sai  ^nmä^tic  nah»  akif  M^ 
nift^.  Das  unter  iBwUote  geaaiuite  Volk  bat  kein  Gelehrter 
verstanden.  Das  Richtige  lehrt  die  Parallelstelie  geg.  Apion^ 
wo  T*rvo*f  steht  und  Ktt§4ks  gelesen  werden  muss.  Heng- 
stenbörf.  De  rebus  Tjrridntm  S.  55.  Hitzig,  ComUicnt  t, 
JesaiBS'8. 170. 
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Tynß  eiUgeg^n^  die  eine  Macht  Aber  KitiOQ  tatibeiii 
So  hundert  Jahre  später  Py^malipA.  .  Sei  diM 
Streite,  io  den  seine  Schwester  Dido*^)  «itifainse- 
rith,  wandert  diese  mit  ihrem  Bnider  Barka  wd  ih- 
rer Schwester  Anna  aus;  geht  i&qerst  nach  Kyproi^ 
erbjiU  hier  ein  Orakel  und  sieht  dann  mit  einem  Prie- 
ster des  Zeus  oder  der  H^ra»  und  einer. Schaar  von 
achtsigf  Jungfrauen,  aus^  um  Karthago  sn  gründen» 
Weiter  ersihlt  Menander  von  Ephesos*'),  dass 
als  hundert  und  funfaig  Jahre  spiter Salmanassar, 
der  Kdnig  der  Assyrier  gegen  Tyros  aogi  sich  Si- 
don,  Akre,  und  Alt-Tyros  au  ihai  schlugen,  um 
die  listig  werdenden  Anmaaasnngen  von  Tyros  ab- 
sHwerfen,  von  dem  sie  ^  def  Zeit  Bedrfikkungen  nn 
erleiden  hatten,  die  sie  ihr  nicht  einzurinmen  geson» 
neu  waren,  wofern  sie  nicht  Gefahr  laufen  wollten, 
ihre  Freiheit  einzubässen.  Auch  Kition  folgte  diesem 
BeispieL  Salmanassar  erreicht  aber  die  gehoflte  Er- 
oberung von  Tyros  nicht.  Als  dieses  nach  einer  fSnf- 
Jihrigen  Belagerung  seine  Selbständigkeit  gerettet 
hatte,  die  andern  Städte  aber  durch  ihre  Eifersucht 
gegen  Tyros  sich  dem  Feinde  hatten  unterwerfen  müs- 
sen, eilte  es  sich  Kitions  wieder  %a  versichern.  Elu- 
btos  herrschte  damals  in  Tyros.  Sobald  er  wieder 
freie  Hand  erhalten  hatte,  zog  er  gegen  Kition  und 
brachte  es  wieder  zum  geforderten  Gehorsam  zuruklu 
Wollte  er  Tyros  Macht  nicht  sinken  lassen,  so  musste 
er  auch  festen  Fuss  in  Kition  haben,  da  dies  die  Haupfe- 
stfize  von  Tyros  gewesen  za  sein  scheint.  Die  Lage 

54)  Vgl.  Bekk.  Anekd.  S.  589  o.  777. 

55)  Bei  Joseph.  Jä<L   Gesch.  9,  14,  2.  Mal  UtiAaioc  ot^fut 

w^9SfydY§m  amvt  ntiUr.  M  «vimc  nifafmt  4  imt  Uuwifiiir 
iivc  kmifJH  'Po^Ajoff  mUftAf  Mmamuf. 
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icUiMfel  efn  eogw  Bud  KWiidieB  beiden,  und  eines 
bedarf  des  udero. 

Tyroe  Madit  waehs  xwar  wieder  nocb  ein  Mal 
von  aeuem,  aber  mancherlei  Stürme,  namentlieh  bflr« 
geriicbe  Unruhen,  führten  es  seinem  Falle  ent^gisa« 
Hundert  Jahre  nach  Salmanassar  aog  Nebniiadne« 
sar  gegen  Tyros.  Von  den  wiederholten  Zfigen, 
welche  er  nach  der  ROste  bin  that,  ist  tt  verstehen,  ^ 
was  Berostts  von  einer  dreizehnjihrigen  Belagerung 
von  Tyros  durch  Nebukadnezar  berichtet**).  Daas 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  die  Kyprier,  d«  h.  die 
Kitier  frei  gemacht  bitten ,  ist  eine  bische  Annahme 
von  Uengstenberg  a.  a«  0«,  da  Tyros  nicht  wirklich 
erobert  wurde.  Hit  dem  Sinken  dieser  Stadt  gewann 
Kition  auch  von  selbst  eine  freiere  Stellung,  so  dass 
jene  von  ihren  alten  Anforderungen  immer  mehr  ab- 
lassen musste.  Auch  Usst  sich  hier  gar  kein  bestimm- 
ter Zeitpunkt  angeben,  wo  sich  etwa  Kition  losgeris- 
sen hätte.  Nur  wenn  eine  völlige  Unterjochung  von 
Tyros  bis  dabin  stattgerunden  hAite,  so  wäre  es  auch 
möglich,  dass  sich  Kition  mit  einem  Schlage  losge- 
rissen ,  diese  Verhiltnisse  für  immer  abgeschnitten, 
und  gan»  neue  aogekuilpft  hätte,  wofern  so  etwas  in 
seiner  Absicht  hätte  liegen  können.  Aber  aus  der 
Verfassung  von  Tyros  und  der  phönikischen  Städte 
im  Allgemeinen,  so  wie  aus  den  orientalischen  Schrif- 
ten läset  sich  eine  solche  Unterwerfung  nicht  nach- 
weisen, und  die  griechischen  Schriftsteller  reden  gar 
nicht  von  diesem  Verhältnisse.  Doch  Kitions  und  der 
KU  dieser  Zeit  gewiss  auch  schon  mächtigen  fibrigen 
Städte  auf  Kypros  Dasein  und  Blflthe  erheischte  eine 

6S)  Die  Tyrier  retteten  sich  tnf  die  Inselstaat,  wie  bei  Sd- 
maaasMr.  Von  dieser  harten  Bedränf^ung  singt  Jesaias  Kap.  IS. 
vgl.  Jeremias  '^^  22,    Tyios  rettet  sieb  fliehend  nach  Kypros* 
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loemde  Terbioiluog  mit  Tf  ros  nnd  den  andern  StSd- 
ten  des  FestliindeH.  DAher  wird  in  der  Bibel  Kitioa 
DIU  aU  eine  Stadt  genannt,  die  an  Leid  ond  Freude 
von  Tyros  Aniheil  nimmt,  und  zu  Alexanders  Zeit 
betrachtete  man  die  Uoterwerrung  von  Kypn»  als 
eine  wahrscheinliche  Folge  des  Falles  von  Tyroa. 
Zu  brechen  mit  jenen  Städten  konnte  nie  die  Absicht 
Kitions  sein;  nnr  einen  unabhiiagigeren Stand  Zuge- 
winnen mussle  es  zn  erreichen  suchen,  und  dieser 
fand  sich  mit  der  wachsenden  Macht  aller  kypriachen 
Stidte  ond  dem  Sinken  der  pbönikischen  von  selbst. 
Diese  auf  gegenseitigem  BedürfnisB  bernhende  Ver- 
bindung dauerte  auch  da  noch  fort,  als  beide  Theile 
dem  Stute  nnterlagen,  der  nach  den  Phönikern  die 

ITSchaft  in  jenen  Gegenden  erstrebte. 
^^ 
a  der  Eroberung  durch  Aegypteo  bis  auf 
Enagoras  L 
[ypraa  anter  Aegyptischer  Oberhoheit. 
Diese  Periode  führt   uns  in   hellere  Zeiten,    in 
welchen  sich  zugleich  die  eigenthümliche  Bedentuog 
diescfl  Landes   herausstellt.    Der  Staat,   welcher  der 
berrscbeude  sein  will  und  ist  im  Osten,  strebt  nach  dem 
Besize  von  Kypros,  und  kann  nur  durch  ihn  die  ihn 
nothwendige  Stellung  zur  See  einnehmen.    Die  Ent- 
Mikkelung  des  Landes  steigt,  und  mit  ihm  das  Stre- 
ben nach  Selbstständigkeit  und  Freiheit.     Aber  sein 
Beruf  iat  ein  loderer.    Jenes  Strebeo  erweist  sieb 


äl*  eis  irrthömlichM,  mid  in  dem  AufenbUkk^  wo  M 
Min  lextes  Ziel  na  erreichen  glaubte,  sinkt  es  oha« 
nichtig  sttsammen,  om  keinen  sweiten  Yersneh  der 
Art  nn  wiederholen.  Sein  Leos  ist  ein  dienenden* 
Ais  die  Zeit  Persiens  reif  war,  wendet  auch  Kypros 
neitte  höchste  Kraft  auf,  um  es  nn  ersehattem.  JNene 
Staatenbiidungen  gehen  aus  dem  nertrfinunerten  Per- 
nien  hervor,  aber  auch  fOr  Kypros  ein  neuer  Herrscher. 
658.  Mit  Psammetich  beginnt  die  neue  Zeit 
Aegyptens,  die  aber  auch  keine  Ägyptische  mehr  ist. 
Denn  so  wie  er  seine  Erhebung  den  Joniem  und  Kariem 
verdankt  hatte,  so  blieb  auch  seine  Freundschaft  f&r 
jMe  Völker,  und  sein  Land  den  Fremden,  vorsuign* 
weise  den  Hellenen,  geöftiet,  die  ersten  hellenischen 
Ansiedelungen  inAegypten  fallen  in  diese  Zeit.  Das 
giechische  Festland  hatte  zwar  noch  keinen  Verkehr 
mit  Aegypten  unter  Psammetich,  aber  die  Inselgrie- 
eben,  wie  die  Aegineten,  asiatischen  Dorier,  Jonier 
nnd  Aeoler.  Die  Kyprier  gehörten  unstreitig  mit  zu 
denen,  welche  am  frfihsten  nach  Aegypten  Handel 
trieben.  Die  erste  Nachricht  hierüber  finden  wir  in 
einem  Mythographen  Polycharmos  von  Naukra- 
tis '),  welcher  erzihlt,  dass  ein  Mitbürger  von  ihm, 
Namens  Herostratos,  ein  vielgereister  Kaufmann, 
von  Paphos  in  Kypros  ein  Bild  der  Aphrodite  nach 
Naukratis  gebracht  habe.  Dies  sei  in  der  drei  und 
swmnigsten  Olympiade  geschehen,  688  vor  Chr.  Ob 
diese  Zeitangabe  richtig  sei,  Usst  sich  nicht  bestim- 
men. Die  Orindung  von  Naukratis  selbst  durch 
die  Mflesier  ist  unsicher.  Busebios  sent  sie  bereits 
in  den  Anfang  der  Thakssekratie  Milets,  Strabo  erst 
«nter  Ptemmetich  ins  Jahr   660.     Mag  diese  lex- 
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(ere  Angabe  auch  in  mancher  Hinsiebt  richtiger  kd 

tennen  sein;  sie  schliesst  einen  früheren  Handel  sei> 
lens  der  Griechen  daliia  nicht  aus,   nnd   griechische 

iaafleule  mochten  sich   dort  auch  schon  nieilergelas- 
babt'n,    ehe  Naukratis   seihst  gegründet  wurde, 

aid  hier  ist  überdies   von   der   drei  und  zwanzigsten 
Olympiade   bis  zur  Thronbesleigimg  des  Psammeticb 

inr  ein  Zeitraum  von  drei/.ig  Jahren.  Konnte  er  zu 
1  Kriegen,  welche  ihm  den  Thron  verschaltten,  die 
Griechen   benuzen ,    ao  mussli^n  sie  ihm   dort   scboo 

lehr  bekannt  sein.  War  Naukratis  damals  auch  noch 
Rieht  seihst  gegründet,  so  lag  es  dem  Mythographen 
die  Zeit  der  Hiniiberführung  der  Pa|>bischeo 
Apbrodite  möglichst  hoch  binaufKurukken  und  an  Nau- 
kratis  selbst  auzukniipren. 

Wie  das  ägyptische  Reich  ein  neues  war  unter 
Paammetich,  so  war  auch  die  Politik  desselben  von  nun 
~  an  eine  ganz  neue.  Uas  Land  war  mit  Griechen  und 
andern  Asititen  in  Verbindung,  es  erslrekkte  sich  bis 
ans  Meer,  wo  sich  Handelsstädte  erhoben;  der  Blikk 
des  Psammeticb  musste  auch  aufs  Meer  und  das  Aus- 
land gerichtet  sein:  die  syrischen  Länder  wurden 
angegriiren.  8ein  ISobn  Necho  verfolgte  den  Plan, 
und  dessen  Sohn  Apries  nahm  ungeachtet  des  ge- 
räbrlicheu  Nebukadnezar,  f)U5,  sein  Augenmerk  auf 
Tyrien  und  l'hönikien.  Uer  Besiz  von  Landern  des 
Festlandes  reichte  aber  nicht  hin  für  die  Pläne  des 
aufstrebenden  Aegyptens,  welches  auf  Asiens  Grösse 
scheel  sah.  Es  erkannte,  dass  es  eine  See-  und 
Uandel)« macht  gründen  mussle,  nicht  allein  um  selbst 
Kraft  und  Ansehen  zu  gewinnen,  sondern  um  beson- 
ders den  Herrschern  Asiens  gewachsen  zu  sein.  Um 
deshalb  einen  sichern  Punkt  seiner  auswärtigen  Hacbt 
XU  haben,    trachtete  es  vorzugsweise  nach  dem  lok- 


I 
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kmdm  Kyprot,  demi  von  hier  •«  konnte  ee  andb 
ohne  grotee  Schwierii^keit  sn  den  phSnikisehen  Hin 
fenplisen  nnd  Wildern  gehuifen^  da  die  Yer>indnng 
xwiodien  Kypros  nnd  Tyroo  so  eng  war,  daaa  ein 
^IUt»g  gegen  Kyproe  so  viel  als  ein  Krieg  gegen 
die  Stadt  der  Tyrier  Oberhaupt  bedeutete  ')•  Kors 
verlier  waren  diese  LSnder  erst  von  Ifebakadoexar 
keonrahigt  worden,  Jezt  sog  schon  Apries  wieder 
gegen  sie.  Mit  einer  grossen  Heeresmacht  an  Land- 
md  Seetroppen  zog  er  so  einem  Angriffe  auf  Ky- 
pros  nnd  PhSnikien  ans.  Gleiches  Interesse,  glei« 
che  Oeflihr  hatte  beide  Staaten  verbunden,  aber  Apries 
nahm  Sidon  nnd  andere  Stidte  ein,  und  besiegte  die 
vereinigte  Flotte  der  Kyprier  und  PhSniker  in 
einem  Seetreffen.  Die  Beute,  welche  er  ans  diesen 
Lindem  heim  ffihrte,  war  beträchtlich.  So  berichtet 
nns  Diodor  ').  Herodot  spricht  zwar  auch  von  einem 
Kriege,  ffigt  aber  den  Ausgang  des  Kampfes  nicht 
hinzu.  Aber  auch  aus  Diodor  ISsst  sich  nicht  ent- 
nehmen, in  welches  Yerhältaiss  Kypros  nun  zu 
Aegypten  trat;  indess  zeigen  uns  die  erneuerten  An- 
griflb,  dass  die  Flotte  der  Kyprier  zwar  geschlagen, 
sie  aber  noch  keinesweges  nnterwocfen  waren.  Wahr- 
scheinlich waren  sie  noch  ein  Biindniss  mit  der  zu 
dieser  Zeit  in  Kleinasien  sich  bildenden  Macht  Ly- 
diens  unter  KrSsns  eingegangen,  so  dass  Kypros 
erst  nach  dessen  Fall  von  Aegypten  wieder  helmg^e- 
aneht  wurde. 

Nach  Apries  Tode  blieb  Amasis  dem  einge- 
sehlageoen  Wege  der  gefallenen  Dynastie  getreu, 
nnd  Diodor  ^)  hebt  es  als  sein  verdienstliches  Wir- 

%)  Dahlmanns  Forschunfen  3,  1.  S.  149. 
S)  Diodor.  I,  SS.    Herodot  t,  161. 
4)  Diodor  a.  a.  O. 


k«n  oAch  HUHieD  bio  hervor,  daaa  er  Hypros  onter- 

Jcicbtc.     Das  war  es  auch  in  der  That;    denn  wollto 

Ae^yplen  stark  nnch  aussen  sein,  and  eine  Seemacht 

haben,   durch  welche  es  den  andern  Ländern  näher 

geführt  wurde,  so  musste  es  Kyproa  besizen.    Vao 

andern   UnternebioungeQ   nach    aussen    errahren    wir 

nichts;  die  Eroberung  von  Kypros  war  aber  genu^, 

tun  auf  ibr  fussend   seine  mulhmassiichen  weiter  ee- 

heoden   Pinne   verfolgen   zu   können.      Durch   Kyros 

drohende  Macht  wurde  er  daran  verhindert.     Kypros 

bot  Aegypten  Alles,  was  diesem  fehlte:  scböfie  tViU- 

iler.    Hetallgrubea    mit   allem   übrigen   erdenkliclien 

I  ßchifffifflaterial.     Was    für    Uülfsmittel   und    Material 

u  Kriege  diese  einzige  herrliche  Infiel  darbot,  ruh- 

B  die  Schriftsteller  zu  wiederholten  Malen.    Hero> 

')  berichtet  ebenfalls  diese  Unterjochung  vonKy- 

»s,   wenn  auch  mit  einem,    den  ruhmredigen  Ae- 

yptern  nacbgesprochenen  Zasaze:    Amasis  habe 

it   von   allen  Menschen  dies  Eiland  er- 

bert  und   zinsbar  gemacht.      Beschränkt  war 

I  xwar  früher  schon  in  seiner  Freiheit  durch  Tyros 

wesen,   aber   doch   hauptsächlich  nur  Kition,    und 

licht  das  ganze  griechische  Kypros.   Jener  Ausspruch 

F^^igt  aber,  welchen  Werth  man  auf  Kypros  Oesiegang 

1  Besiz  legte. 

Amasis,  ein  Fürst  von  Verstand  nnd  Klugheit, 

•achte  die  Kyprier  nicht  allein  durch  Entgegenkom- 

■en  und   Aofmerksamkeiten ,    welche    ihnen   scbmei- 

'  dielten,   sondern  auch  durch  anderweitige  politische 

Haassregelo  an  sich  zu  knüpfen.     Ihre  Gottheit  und 

I  4ie  Tempel  der  Aphrodite  hatten  für  die  Kyprier 

4tn  bdchaten  Wertfa;  und  das  religiöse  Element  hielt 

t)  ll«rodol,3,  182.    VgL  T,  90.;  und  Zonar»  hM  jn« 
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£111«  Gemilther  gefangene  AnasU,  der  Besieger  den 
Lüides,  eohmfikkte  die  kypriachen  Heiligthfimer  mit 
koetbnren  Weihgesehenken.  Sachte  er  sich  auf  mI- 
ehe  Weise  die  Kyprier  geneigt  sa  machen,  so  vep- 
Biitete  er  aber  auch  aaf  andere  Weise  nicht,  Ky* 
ipros  -an  Aegypten  sa  binden.  Man  hat  Grund  sn 
vermnthen,  dass  die  Aethioper,  von  denen  Hero* 
dot  auf  Kypros  redet,  Ton  Amasis  hinüber  geme- 
delt  waren  ^  so  wie  anderseits  Kyprier  wieder  nach 
Aegypten  Kogen.  Denn  nach  Hekataios  bei  Steph. 
T«  B.  war  eins  der  Nileilande  mit  Kypriern  be* 
vSIkert,  und  führte  den  Namen  Kypros  *).  —  Da 
Amaais  so  viele  Griedien  ins  Land  zog,  griechische 
Stidte  anlegte  nnd  mit  Griechen  verkehrte,  so  be- 
trachteten 'die  fibrigen  Hellenen  diese  Unterwerfung 
von  Kypros  durch  Amasis  nicht  viel  anders,  als  wenn 
einf  griechischer  Staat  sich  einen  andern  zinsbar  ge- 
macht hatte,  und  das  Orakel  zu  Delphi  liess  sich 
hierdarch  nicht  verhindern,  den  Amasis  für  einen 
Freund  zu  erkUren. 

'  .Ans  dieser  Zeit  Usst  sich  nur  ein  kyprischer 
Fflfst  namhaft  aufführen;  es  ist  dies  Kypranor  von 
Soli.  Als  Selon  auf  zehn  Jahre  Athen  verlassen 
hatte,  ging  er  zum  Amasiil  nach  Aegypten,  nnd  von 
hier  zum  Kypranor,  dessen  Stadt  damals  noch  Ai- 
peia  biess.  Der  Zeitpunkt,  wann  Selon  nach  Ky- 
prsis  kam,  Usst  sich  zwar  nicht  genau  angeben,  in- 
denn  war*  damals  Kypros  bestimmt  Aegypten  noch 
nicht  vnlerworfen.  Seine  Anwesenheit  auf  Kypros 
mussin  die  sechziger  Jahre  des  sechsten  Jahrhnn- 
derta,  die  Eroberung  des  Landes  durch  Amasis  aber 
erst  in  die  dreissiger  Cdlen.    Damals,  nnd  bevor  also 

S)  Stop  iL  In»  »td  Jtßmi  Kin^;  unter  JT^n^  wird  das- 
Kclbo  TentandeiL 


a55 

AwmmB  eiDeo  ernstlicheo  Angriff  auf  KyprM  wagte^ 
befitndeii  mch  die  kyprisehen  Könige  samTlieil'waiir« 
scheinUeli  io  der  BoDdesgenosfleiiflciiaft  des  miehtigen 
lydiBchen  Reiches  unter  Krimm*  Ploiarcli  berichtet  ^)^ 
dnss  Salon  mit  Kypranor  in  .befreandetem  yerhäitniaae 
gestanden  and  Iftngere  Zeit  bei  ihm  verweilt  habe« 
Die  attischen  Ansiedler  hatten  diese  Stadt  zwar  auch 


7)Pliitarch.  Solon  tf.  Fr  Beniit  des  König  Phflokypros. 
Im  L«beii  des  Arat.  %  430  Buh^e:  heisst  dieser  König  Kypra- 
nor:  fifyunßM  uiv  bß.  Kvn^  JSo^htr  Zalair«  h  mk  tk^yttati  ttds 
nQo€  KvTtQavoqa  w  ßaadia,  &  ffv/Aßonlttf^Hi  vni  JSoluyos  xHca§ 

rff  €v/Afiovln^  ah^  Bach  zmn  Solon  sagt:  der  König  Philo- 
kyprot  hiets  auch  Kypranor.  Ich  glanbo  aber  nicht  aa 
solche  Doppelbenennnng  mancher  Fiinten,  wie  man  sie  anneh- 
men will  (wie  Lob.  Agl.  S.  996  Ann^) ;  .es  sind  blosse  AoskonftSr 
mittel«  wenn  man  nicht  weiter  kann.  Das  Nächste  ist,  dass  man 
Terschiedene  Personen  in  ihnen  anerkennt,  wenn  evaoch  aus  Man- 
gel an  Zeugnissen  nicht  immer  gfeich  mM^hgewiesen  werden  kann. 
Bei  sehr  bekannten  Personen  ans  der  Geschichte  begegnet  ea 
au  nie,  dass  Jemand  sweiNamfn  flihrt,  dann  mit  d^  Tyvtamos 
Namen  Theophrast  und.ähnliche^  ist  tf., etwas  anderes,  warum 
sollte  es  gerade  mit  weniger  hekannten  der  Fall  sein.  Auch 
hier  glaube  ich  zwei  Personen  inhehtten  zn  itiÜsseil:  Kjrpranol^ 
nnd  Philokypros,  und  etwas  Welligstes  komraen  ntis  historische 
Nachrichten  hierbei  noch  sn  Hälfe.  Herodot  S,  llS  nennt -nr 
Zeit  der  Ferserkriege  den  Aciatokyp.ros  Sehn  d^  ^.hilo- 
kypros,  des  Freundes  des  Solon,  welcher  im  Kampfe  fiel  und 
daher  noch  nicht  alt  sein  konnte.  Nun  ist  es,  wenn  auch  mög- 
lich, doch  nicht  grade  wahrscheinlich,  dass  dieser  Philokypros 
schon  bei  des  Solon  erster  Anwesenheit  inKjpros  regiert  habe, 
da  es  siebzig  Jahre  her  sind.  Wohl  aber  kann  er  bei  Solom 
zweitem  Aufenthalt,  der  aach  langer  dauertei,  regiert  haben,  und 
vorher  sein  Vater  KjrpBanor;  die  Scbciflsteller,  welche  Tom 
Aufenthalte  des  Solon  bei  beiden  hörten,  oder  beim  Könige  Ton 
Soli  überhaupt,  konnten  sehr  leicht  beider  Namen  Terwechseln. 
^  Namen  mit  Kypros  swammengesest,  kommen  im  Lande 
sehr  Tiel  vor. 


•uf  eines  woUbefestigteii,  aber  nicht  mgeiiehmeB  md 
nnfrochtbftren  Ort  gebaut  9  deaahalb  habe  Solen,  wie 
Platarch  enXhIt,  dem  Kypranor  gerathen,  aie  von  der 
H6he  herab  in  die  nahe  liegende  achSne  Ebene  sa  ver- 
legen. Dieeem  Rathe  folgte  Kypranor  und  baute  aie 
grSaaer  und  prichtiger  wieder  auf«  Wenn  der  ge- 
nannte SchrifMeller  bei  dieser  Gelegenheit  davon 
apricht,  daas  Kypranor  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
allein  viele  fremde  Bewohner  herbeigezogen,  sondern 
auch  die  Einriehlungen  und  Anordnungen  der  Stadt 
alle  aufii  neue  geschaffen  habe,  so  steht  zu  vermuthen, 
Selon  sei  hiebei  thitig  gewesen,  und  habe  athenische 
Einrichtungen  und  Geseze,  so  weit  sie  sich  mit  der 
monarchischen  Form  vereinigen  liessen,  äbertragen« 
Als  eine  attische  Stadt  musste  sie  flberdiess  noch 
manche  ursprflnglichen  Bestandtheile  bewahrt  haben. 
Plutarch  tügi  auch  noch  hinzu,  dass  die  andern  Herr- 
scher ihn  beneidet  und  mit  ihm  in  der  Hebung  des 
Landes  gewetteifert  hltteub 

Ztt  EMjß  deii'fikalM  nannte  Kypranor  diese  ne« 
^bvitieSli^M^  iriijfhr^Äiliela,  MudM^ 

«^  ,ydn  iiiijll^fii^^  ((«a  fll6iön  flirdeniK^^^ranor 
gteÜ  4t»  dedieht  *>  genynisg ,  Welchen  bei  seiner 
Ahreisai  angefertigt  zu  aeii|  acheint  s 
Wp  dl  ffü  fftir  Sb^lm»  noUr  xfivop  iv&a9  JtpdmtmPg 

öriMf  ifii  fiy  Vifi  &ofl  niMPfg  drtd  yij(PM 

i^fttffjf  niikm$  Kvfifig  sdtnig^apog* 
OHmgfuf  firi  VfKd«  xdqw  na\  uSdog  indto§ 

iif&Xdyj  sol  ri^m^  nor^faT  ig  iJ/Mri^fV« 

Solons  erster  Aufenthalt  in  Kypros  war  nur  von 
kurzer  Daner,  er  kehrte  bald  nach  Athen  zurOkk« 

8)  8oloat  Q«d  Schatidtwin  Dulect  poeC  «leg.  jMib. 

mtl.  8.  aa. 
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AUi  «  aber  zain  swetten  Male  c^nthigt  war,  sein 
Yaterlaiid  u  Terlassen,  oabio  er  fiir  immer  seinea 
Aofenthalt  &a  Soli  aof  Kyproa,  wo  jext  mulhmaasa- 
lieh  Philokypros  re^^erte«  Yalerias  Maxiii)iis  *) 
erzihlt,  dasa  er  hier  sein  Alter  verlebt  habe,  onddaas 
ea  ihm  nicht  vergönnt  gewesen  aei^  in  seinem  Vater« 
lande  mi  rnhen,  nm  das  er  sieh  so  verdient  gemaeht 
habe.  Auch  Diogenes  von  Laerte  berichtet^  dasa 
er  auf  Kypros  im  achtzigsten  Jahre  gestorben  sei, 
und  den  Seinigen  aafgetrageo  habe.,  seine  Gebeme 
nach  der  Insel  Salamis  an  bringen,  wo  er  geboren 
war.    Darauf  bexieht  sich  das  Epigramm : 

Der  Nachricht  von  Solons  Aorenthalte  und  Tode 
auf  Kypros  stimmt  auch  Suidaa  bei,  führt  indess  auch 
die  Meinung  einiger  an,  nach  welcher  er  im  ki* 
likischen  Soli  gelebt  habe.  Allein  diese  Annahme 
hat  lediglich  der  Name  und  Unkenntniss  der  Sache 
veranlaasL  Der  Athener  Selon  steht  mit  dem  kiliki- 
sehen  Soli,  welches  von  einem  Bhodier  Selon '  *)  ans 
Liadoa  gegrflndet  wurde,  in  keiner  Verbindung. 


Kypros  Unterwerfung  unter  Persien« 

Das  seit  Psammetich  sich  schnell  erhebende  Ae- 
gypien  erfreute  sich  i&r  Selbstindigkeit  nur  kurxe 


0)  V«l erlös  Msz.  5«  8,  a. 

10)  Lsben  des  Arstos  tor  den  Scholies.  VgL  MuUer 
Dor.  I,  110  a«  lia  Der  Scholisst  n  Pktons  Politeis  Ja  8. 
4W  Bckk.  ersählt  zwar  Solons  Aofentludt  viid  Tod  auf  Kypros, 
niseht  aber  dennoch  der  Namensihnlichkeit  wegen  das  kiliki^ 
sehe  SoU  hinein.  Was  er  Tondiessm  sagt,  dass  Selon  nach  ihm 
athenische  Bürger  hin  Tersest  habe,  gilt  möglicher  Weise  vom 

17 
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Zeit,  indem  es  dieselbe  an  die  schon  länger  fn  ge- 
fthrlichem  Wncbsthom  gesehene  Macht  Asiens  abtre- 
ten mosste«  Amitöis  sah  ita  seinen  lezten  Jahren  nnr 
erst  die  herannahende  GefUir,  die  seinen  Sohn  Psam- 
meilit  traf.  Dass  aber  schon  Kyros  Aegypten  ero- 
bert habe,  ist  tine  eben  so  wenig  gegründete  Nach- 
richt, als  die,  nach  welcher  die  Unterwerfang  von 
Kypros  ebenfalls  schon  zu  dieser  Zeit  erfolgt  sein 
soll,  und  steht  nur  iu  einem  Buche,  wie  Xenophons 
Kyropaedie  ^  O9  ^^9  "^  sie  nicht  mit  andern  Geschicht- 
schreibern abereinstimmt,  keinen  historischen  Glaaben 
haben  darf.  Herodots  Schweigen  darüber  wäre  nn- 
erkUrbar;  auch  andere  wissen  davon  nichts.  Nicht 
alle  dem  babylonischen  Reiche  unterworfen  gewese- 
nen Völker  gingen  in  die  Macht  des  Kyros  über'*), 
da  eie  die  dem  Krösus  geleistetea  Dienste  nur  zwangs- 
weise auf  seinen  Sieger  übertrugen.  Phöoikien  hatte 
£um  babylonischen  Reiche  gehört,  und  Herodot  ge- 
denkt der  Phönikier  gar  nicht  unter  den  dem  Kyros 
gehorchenden  Völkern,  wohl  aber  berichtet  er  aus- 
drfikklich,  dass  in  eben  des  Kyros  Tagen  Aegyptcn 
fortfuhr,  nach  Phönikien  und  Kypros  zu  trachten.  Xe- 
nophon  schreibt  die  ganze  Ausdehnung  des  persischen 
Reiches  schon  dem  Kyros  zu,  um  den  Glanz  seines 
Herrschers  zu  erhöhen,  so  dass  Kypros  und  Ae- 
gypten  die  westlichsten  Punkte  sind.    Mit  Herodot 

kyprischen,  vnB  et  «ach  Phitarchs  Andeutungen  vermuthen  Us- 
ten,  und  von  uns  bemerkt  ist 

11)  Xenoph.  Kyrop.  1.  1,4.  Die  Kyprier  helfen  dem 
Kyroi  gegen  die  Karer  7,  4,  1  ff.,  er  schikkt  keine  Satrapen 
dähfai,  weil  sie  sich  freiwillig  unterwerfen,  8,  6,  8.  Kypros  mit 
Aegjpten  bildet  die  Grenze  gegen  Abend.  8,  8,  1. 

12)  Dahlmanns  histor.  Forsch.  2, 1,  S.  151.  Hengstenbergs 
Einwendungen  (de  rebus  Tyriis  56  ff.)  haben  mich  nicht  über- 
leugen  können. 
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stimiiit  nnth  Thakydides**),  der  in  seiner  gedrongetien 
DarsteHnn^  den  Kambyses  flbergehend,  erst  den  D»- 
rim  Hystaspis  die  Unterwerfung  der  j^riechiscbenln-' 
sein  vollffihren  IXsst,  weil  ihm,  dem  vorhin  ^peDannten 
Kyros  also  noch  nicht,  die  Seemacht  von  PhÖnikien 
mid  Kypros  za  Gebote  stand. 

Ansser  dem  genannten  Grunde,  wesshalb  Xeno- 
phon  dem  Kyros  schon  den  Besiz  von  Kypros  zu- 
schreibt,  ist  vielleicht  voch  eine  Veranlassung  in  der 
Theitnahme  der  Kyprier  an  dem  Kriege  ^swischen  dem 
Kyros  und  KrOsus  zu  suchen,  wo  sie  asif  Seiten  des 
leztem  waren '^).  Nach  der  Eroberung  des  asiati- 
schen Festlandes  wollte  Krdsos  auch  die  Inseln  un- 
terwerfen, schloss  aber  f&rs  erste  nur  ein  Böndniss 
mit  ihnen;  zu  diesen  gehörte  auch  Kypros,  wie  ich 
aus  dessen  Theiloahme  an  Kr5sos  Kriege  gegen  Ky« 
ros  abnehmen  zu  dürfen  glaube,  552.  Nach  der  Be-* 
siegung  des  Krösos  kam  zwar  Lydien  an  Persien, 
aber  die  Inseln  nicht:  auch  Kypros  nicht  Als  Ky- 
ros nach  der  Unterwerfung  Lydiens  gegen  Babylon 
zog,  scheint  mir  der  passendste  Zeitpunkt  zu  sein, 
wo  man  den  Krieg  des  Amasis  gegen  Kypros  anse- 
zen  kann.  Denn  wire  es  zu  den  Zeiten  des  KrSsns 
geschehen,  so  wire  er  mit  diesem  in  Streit  gerathen, 
und  bitte  Kyros  schon  damals  Kypros  besessen,  so 
wSre  ein  Zusammentreffen  der  Perser  und  Aegypter 
schon  zu  dieser  Zeit  augenblikklich  erfolgt,  denn  f3r 
beide  Reiche  musste  der  Besiz  dieses  Landes  gleich 
wichtig  sein.  Amasis  wollte  von  hier  nach  dem  fe- 
sten Lande,  aber  um  etwas  Erfolgreiches  zu  unterneh- 
men, muss  die  Zeit  zu  kurz  gewesen  sein,  und  die 
Macht  des  Kyros  zu  bedrohlich«  —  Endlich,  hitte  Ky- 

18)Thukyd.  I,  16. 

14}  Xenophon.  Kjrop.  6,  %  10. 


200 

.profl  schon  tu  Kyros  Zeiten  xnoi  pemschen  Reiehe 
gehört,  80  hätte  die  freiwillige  Unterwerfung  der 
Kyprier,  von  der  Xenophon  80  wie  Herodot  spricht, 
gar  keine  Ursache;  wohl  aber  nachdem  sie  den  Drokk 
Aegyptens  erfahren  hatten. 

Als  Kambyses  den  Thron  des  Kyros  bestiegen 
hatte,  war  Aegypten  in  Besiz  von  Kypros  und  trach- 
tete nach  Phönikien.   Wenn  aber  Kambyses  sein  Reich 
von  allen  Seiten  befestigen  wollte,  so  war  ihm  der 
Besiz  von  Phönikien  und  Kypros  durchaus  nothwen« 
dig.    Daher. betraf  der  Zug,  den  Kambyses  gegen 
Aegypten  unternahm,  525,  nach  sicheren  Spuren  zu 
schliessen,  zugleich  Phönikien  uo<i  Kypros,  die  so- 
gar als  seine  Veranlassung  erscheinen.    Es  war  dies 
keinesweges  ein  Ueberzug  des  friedliebenden,  bloss 
abwehrenden  Aegyptens;    er  ging  aus  einem  ülteren 
Widerstreite  zwischen  der  Handelspolitik  der  lezten 
igyptischen   Dynastie   und   der  Vergrösserungssucbt 
der  Beherrscher  Asiens  hervor.    Bei  dem  Ausbruche 
dieser  Feindseligkeiten  blieb  den  Ky priem  und  Phö« 
nikem  keine  andre  Wahl,  als  einem  der  Mächtigen 
zu  huldigen,  entweder  die  Seemacht  Aegyptens  zu 
verstärken,   oder  eine  pereische  schaffen  zu  helfen. 
Sie  wählten  unter  guten  Bedingungen  der  Macht 
zu  gehorchen,  von  der  sie  noch  keine  Kränkung  er- 
fahren hatten.    So  unterstOzten  die  Phoniker  und  die 
Kypricr,   „welche  sich  erst   neulich  dem  Kambyses 
unterworfen  hatten  ^'^  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Aegypten'*). 

Auf  diese  Erwerbung  von  Kypros  und  Phönikien 
geht  auch  die  Schmeichelrede  der  königlichen  Rithe 
am  Hofe  des  Kambyses,  welche  auf  die  Frage,  ob  er 

IS)  Herodot.  3,  19.  Zoaarai.  AaiiaI.  1. 
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oder  ftein  Vater  Kyros  grfaser  sei,  antworteten:  er 
sei  der  grtesere  und  mfichti^ere,  weil  er  Aegyptctt 
und  die  See  hinsngewonuen  habe'*).  Darunter  k^nn 
nur  Phönike  and  Kypros  verstanden  werden, 'denn 
dort  war  immer  der  Sdiwerpnnkt  der  Seemacht  itti 
östlichen  Mittelmeere,  wenn  es  nach  die  Zasammen- 
stellvng:  mit  Aegypten  noch  nicht  klar  zeigte.  An 
die  ionischen  Kfisten  ist  hier  nicht  zu  denken. 

So  erhielt  Persien  durch  Phönikien  und  Kypros 
auch  eine  Seemacht.  Die  Bedingnnfgen,  unter  wel- 
chen die  Kyprier  sich  Persien  ergeben  hatten,  waren 
diese:  Sie  behielten  ihre  eignen  Könige  nnd  lebten 
unter  eigenen  Gene^&en,  persische  Satrapen  durften  nicht 
das  Land  betreten.  Dagegen  entrichteten  sie  eine  mi- 
ss;ge  Steuer,  und  versprachen  Dienste  im  Falle  der 
Noth,  Jedoch  auch  nicht  gegen  eigne  Interessen  und 
Neigungen,  wie  man  aus  der  Weigerung,  gegen  Kar- 
thago zu  ziehen,  sieht.  Kambyses  konnte  auch  wohl 
zufrieden  sein,  auf  solche  Weise  die  Unterwerfung 
von  Kypros  erreicht  zu  haben,  denn  eine  Besiegong 
durch  Gewalt  wurde  nie  leicht  bewerkstelligt  worden 
sein,  da  die  Ägyptische  Macht  mit  der  kyprischen  vereint 
einen  solchen  Widerstand  geleistet  haben  würde,  der 
nur  schwer  hStte  überwältigt  werden  können.  Die 
gnten  Bedingongnn  musste  Persien  den  Kypriem  wol 
einriamen,  weil  es  sich  stark  fahlen  mochte,  'mit  zahl- 
reichen Heeren  Aber  Ebenen  zu  herrschen,  aber  nicht 
fiber  Gebirgsvölker  und  Seestaaten  und  vor  allem  Aber 
ein  Eiland  wie  Kypros.  Aus  gleichen  Grfinden  blieb 
die  Herrschaft  der  Perser  Aber  alle  asiatisdien  Grie- 
chen, wenn  sie  auch  besiegt  waren,  doch  immer  höchst 
schwankend  und  nngewiss,  Je  nachdem  Zeitomstindo 
und  Yerhiiltnisse  sie  beschrinkten. 

16)  H#rodot.  3,  Zi. 
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« 

So  lanjBce  als  die  Kyprier  in  dieser  Lage  sich 
den  Persern  gegenöber  befanden,  blieb  das  Yerhilt- 
njss  xwiscben  beiden  auch  ein  gotes«  Wenigstens 
gissen  wir  es  nicht  anders.  Als  aberDarins  Hys- 
tfispis  die  Bämmtlichen  Reichslande  der  schwerge- 
fähiten  Gleichgeniässigkeit  seines  Katasters  onterwarf, 
wo  Kypros'O  nebst  Pallstina  in' demselben  Steoer- 
kreise  mit  PhSnikien  erscheint,  und  starke  Abgaben 
in  (jeld  und  Naturalien  liefern  musste,  so  ünderten 
sieh  die  Sachen  sehr.  Auf  solche  Bedrukkungen  hin 
hatten  die  Kyprier  den  Persern  sich  nicht  ergeben, 
und  dieses  Joch  unwillig  erduldend  beginnen  sie  bald 
darauf  die  Kämpfe,  welche  sie,  oft  im  Verein  mit  den 
dbrigen  Hellenen,  fast  hundert  und  fünfzig  Jahre  hin- 
durch gegen  Persicn  föhrten.  lieber  die  Stellung 
von  Kypros  ku  den  Persern  und  die  schwierige  Be- 
hauptung dieses  Landes  durch  dieselben,  findet  sich 
eine  bemerkenswertbe  Stelle  beim  Ailios  Aristides  in 
der  ersten  Si/jlischenBede:  tuqI  tov  jäfAmtp  ßoi^^ektv 
ToTg  itf  JSuisUq.  Kr  weist  die  Meinung  derjenigen, 
welche  fürchteten,  Athen  wurde  Sizilien  nicht  be- 
haupten können,  mit  dem  Beispiel  Persiens  zurQkk, 
welches  doch  das  viel  schwierigere  Kypros  durch  Furcht 
im  Zaume  halte,  und  dies  geschehe  noch  dazu  durch 
die  phooikische  Flotte,  da  es  selbst  keine  eigene  habe. 
In  der  zweiten  sizilischen  Hede  kommt  er  noch  einmal 
auf  dies  Beispiel  zuräkk,  und  erinnert  daran,  dass  der 
König  von  Persien  Ober  alle  seine  Länder  hinweg  das 
mächtige  und  widerspenstige  Kypros  beherrsche.  Als 
sie  sich  den  Persem  ergaben,  mochten  die  kyprischen 
Könige  auch  noch  besonders  ihr  Privatinteresse  be- 
rfikksichtigt  haben,  indem  sie  hoffen  konnten,  dass  sie. 


]7j  Herodot  3,  91. 
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• 

wenn  etwa  aoeh  aaf  Kyprot  aieh.demokratisohe  Rieh- 
tongen  kond  {(eben,  and  die  Helleoen  versochen  •oll«* 
teiiy  auch  hier,  wie  anderwirts  die  AUeinherrscher  aa 
Yertreiben,  an  Peroien  Stäze  haben  wärde,  denn  diea 
moaste  einsehen,  dass  es  leichter  sei,  einen  kleinen 
Eönij;  an  sein  Interesse  xq  knfipfen,  als  einen  freien 
Staat  So  blieben  die  kypriachen .  Könige  Vasallen 
des  persischen  Grosskönigs,  und  an  ihren  verschie- 
denartigen Gesinnungen  scheitern  wirklich  mehrere 
Male  die  Pläne  und  Kämpfe  der  Kyprier  gegen  Per- 
aien.  Zu  dieser  Zeit  herrschte  in  Salamis  der  Kö- 
Dig  Enelthon« 

Unter  den  Königen,  welche  bei  der  Unterwer- 
fung von  Kypros  unter  Persien  herrschten,  ist  uns 
der  Name  des  Enelthon  aufbewahrt  worden,  weil  er 
gewissennsHssen  mit  in  die  gleichzeitigen  Thronstrei«^ 
tigkeiten  zu  Kyrene  verwikkelt  wnrde*  Dort  war 
Arkesilaos,  der  dritte  Sohn  Battos  des  Dritten,  529, 
seinem  Vater  gefolgt  und  hatte  die  Einrichtungen  des 
DemonaiL,  welche  dem  zerrütteten  Staate  wieder  ei- 
nige Festigkeit  gegeben  hatten,  nmgestossen,  um  die 
königlichen  Vorrechte  in  ihrer  ganzen  Ausgedehnt- 
beit  wieder  herzustellen.  Die  darauf  erfolgten  Un- 
mheo  vertrieben  ihn  nach  Samos;  seine  Mutter  Phe- 
retima  floh  aber  nach  Kypros  zum  Euelthon  und 
flehte  diesen  um  Hülfe  gegen  die  Kyrenfier  an,  527. 
Doch  war  Euelthon  durchaus  nicht  geneigt,  sich  in 
diese  Angelegenheiten  zu  mischen,  sondern  suchte 
die  Pheretima  durch  Gate  und  Geschenke  zn  be- 
fldi wichtigen ,  und  von  ihrem  Vorhaben  abzuleiten« 
Allein  dies  reichte  ihr  nicht  hin,  und  da  sie  ihm  ant- 
wortete: die  Geschenke  seien  zwar  schön,  schöner 
aber  noch  sei  es  fSr  sie,  wenn  er  ihr  ein  Heer  gibe, 
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m  «oll  Enelthott,  wie  Berodot'*)  erslhlt/  ihr  eine 
goldede  Spindel,  Hpinnrokken  und  Wolle  dabei  ge* 
0andt  haben,  mit  den  VP^orten:  ,,e8  gezieme  sich,  die 
Fraoen  mit  dergleichen  Dingen  sa  beschenken,  aber 
nicht  mit  einem  Heere."  —  Die  gewflnechten  Tmp- 
pen  erhielt  dagegen  ihr  Sohn  in  Samos,  eroberte  die 
Herrschaft  wieder,  ond  lieaa  auf  das  härteste  seine 
Rache  gegen  seine  Gegner  ans,  von  denen  er  einige 
nach  Kypros  sandte,  in  der  Hodhang,  dass  sie  dort 
ihren  Untergang  finden  wfirden.  Aber  die  Knider 
nahmen  sie  anf  and  sandten  sie  nach  Thera,  während 
Arkeäilaos  selbst  bald  von  Einwohnern  Barkas  er^ 
mordet  worde. 


Die  kyprischen  Kriege  gegen  Persien  bis 

auf  Euagoras, 

Bisher  hat  Kypros  wenig  Theil  an  der  Geschichte 
des  übrigen  Hellas  genommen  und  scheint  auch  von 
den  politischen  Entwikkelungen  der  flbrigen  helleni- 
schen Staaten  nnberflhrt  geblieben  zn  sein*  Doch 
ISsst  es  sich  nicht  annehmen,  dass  Kypros  so  ganz 
abgeschlossen  da  gestanden  habe,  wenn  uns  auch  die 
Nach  Weisungen  darüber  fehlen.  Seefahrt  und  Han- 
del hielten  sie  immer  mit  dem  europäischen  Festlande 
in  Verbindung,  Selon  war  in  Kypros  befreundet,  und 
wählte  dies  Land  nach  seiner  Vertreibung  ans  Athen 
KU  seinem  beständigen  Aufenthaltsorte,  und  der  im 
vorigen  Abschnitt  genannte  König  Euelthon  von 
Salamis  hatte  ein  kostbares Räucherfass  nach  Delphi 
geweiht,  welches  im  Herodots  Zeiten  sich  im  Scbaz- 

18)  Herodot4, 160ff  Vgl.  Polyän.  Bucha  PheretimA 
Euitath.  IL  7,  S.  6^7.  Hom.  Odyuee  1,  9. 
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mf«e  der  Korinlder  befand.  Von  ddd  bd  über,  wo 
!  UnteniehiBtin^n  der  llellenea  umfusseuder  wer- 
ten ond  die  Kämpfe  gegen  Persien  beginnen,  da  ist 
kypros  vielfach  in  die  GeRetiiclite  des  gesamiatcn 
lellas  verflochteD  und  gehurt  xu  den  gefährlichsten 
I  thüligsten  Gegnern  der  asiatischen  llernjchnft. 

Die  allgemeine  Unxufriedenlieit  und  Aufregung 
'  Gemülher  gegen  den  Dnikk  des  persischen  Jo< 
welche    im   ganzen   atiiatischen    Griechenlande 
irrschle,  ent/.ändele  auch  auf  Kypros  einen  leiden- 
uiftUchen  Kampf.    Dort  waren  in  Haiamis  anfEuel- 
fcon    dessen  Sohn   Scramos,   so  wie  sein  Enkel 
ßhcrsis  gefolgt").     Beider  Herrschaft  muss  aber 
1  sehr  kurzer  Dauer  gewesen  stnn,  denn  wir  fio- 
jczt   znr    Zeit  des  ionischen  Aufstandes  schon 
Ivieder  den  Sohn  des  Cbersis,    >amens  Gorgos  auf 
I  Thron.     Die  Kyprier   hatten  zwar  auch  früher 
'•cbuo  im  Verhältniss  der  Abhängigkeit  gelebt,  aber 
nie  waren  sie  an  solche  Bcdriikkungen  gewöhnt  wor- 
den, als   sie  seit  Ditrius  llystaspis  erfahren  mussten. 
hatte  die  Verträge  des  Kambj'ses  gebrochen  und 
I  nlfi  Provinz  behandelt.    Das  brachte  Aufregung 
I  Lande  hervor  und  es  hildctcD  sich  rakzionen  ge- 
I  Persien,  an  deren  Spixe  des  Künigs  von  Salamis 
igi-ner  Bruder  Onesilos    stand.    Doch  die  Plfine, 
eiche  man  ciitwaiT,  um  das  persische  Joch  abzn- 
AfiUelu,  scheiterten  an  der  Gesinnung  des  Gorgos, 
mit  Persien  hielt.    Die  allgemeine  Stimmang 
r  Kypros  war  allerdings  gegen  Pcraien  und  einge- 
lok  einer  be»>8ern  Zeit,  im  Vertrauen  auf  die  Kraft, 
Hche  in  ihnen  wohnte,  im  Hinblikk  anf  die  Hülf»- 

19)  Larrhcr  bestiminl  die  Regie  ran  |tj«hre  dieser  drei  Für- 
Sctomos  a2l.   ChersU  51S,  Oorgot  502.    W«her 
r  dl*  faettinuitea  Zahlen  i 


»ittel  ^  wekdie  Umcn  ihr  |4Um1  ,  ond  die  Yorthaley 
welche  ihnen  ilire  Le|:e  het,  echneicbelte  num  eich 
«it  der  gewiieen  Aoseicht  eef  ErStAg  eines  Aufirtan-» 
deSf  auf  Freiheit  und  SelbBtändigkeit;  alleia  Gorgoe 
■Miehte  hier  sein  eigenes  Interesse  beräkksichtigen, 
mechte  von  Persiea  gewonnen  sein,  er  gab  den  all- 
seitigen Wünschen  nicht  nach.  Oftmals  hatte  ihn 
sein  Bntder  Onesilos  von  der  Notbwendigkeit  eines 
Abialls  zn  flben&eogen  gesucht,  aber  umsonst  Als 
Ann  die  Nachricht  von  dem  Aufstande  der  lonier  kam, 
drang  er  von  neuem  in  ihn ;  der  König  war  nicht  su 
l^wegen.  Da  blieb  dem  Onesilos  kein  anderes  Mittel, 
als '  durch  eine  Empdrung  gegen  seinen  Bruder  und 
Kdnig  sich  freie  Hand  zu  schaffen ,  und  sich  an  die 
SpiM  des  Volkes  zu  stellen,  um  die  Perser  aus  dem 
Lande  nu  verjagen.  Er  benuzte  einen  Augenblikk, 
wo  der  König  ausserhalb  der  Stadt  war,  verschloss 
die  Thore  und  übernahm  die  Leitung  der  Angelegen-' 
heiten*  Sobald  der  König  sich  ausgesperrt  sah,  und 
seines  Bleibens  auf  Kypros  nicht  mehr  war,  wurde  er 
landesflflchtig  und  begab  sich  zum  Darius, 

Onesilos  war  zum  König  von  Salamis  erklärt 
worden,  und  forderte  nun  die  übrigen  Fürsten  des 
Landes  anf,  sich  offen  fär  einen  allgemeinen  Aufstand 
sa  erkliren.  Dies  geschah;  Amathus  allein  wei-* 
gerte  sich.  Onesilos  dachte  es  mit  Gewalt  zu  zwin- 
gen und  belagerte  die  Stadt  Inzwischen  hatte  Gor- 
gas  Hülfe  bei  den  Persem  nachgesucht  und  gefunden. 
Noch  war  Onesilos  mit  der  Belagerung  von  Ama- 
thus beschiftigt,  als  ihm  gemeldet  wurde,  die  Per- 
ser  seien  unter  ihrem  Feldherrn  Ar  tybios  mit  einem 
Heere  bereits  im  Anzüge,  welches  wahrscheinlich  in 
Kypros  landen  werde.  Auf  diese  Kunde  sandte  er 
sogleich  Herolde  an  die  lonier  ab,  um  sie  zum  Bei- 
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lodti  far  die   HllgfineiRe  Sache  aurzufardeni.    Dort 
ilte  der  Krie<;  bereits  eine  oagünsUge  WeDdnng  ge- 
mmen.     Zu  Lande  waren  die   lonier  dea  Persera 
licht  gewAcli<)en,  die   Ilülfe   der  Athener  war  unbe- 
ratend;  nichls  desto  weniger  hätten  sie  eich  gegen 
Schiffe  des  Diirius  beliauptet,  wenn  aie  nur  einig 
iwesen  wären:    ein  Hinderniss,    welches  and)  den 
iypriem  verderblich  werden  sollte.   Jezt  war  Sjirdcs 
irbraont,  bei  Ephesus  die  Hellenen  geschlagen,  und 
Athener   nach    Hanse  gezogen,   4!19.     Die  lonier 
ihen  sich   nach  neuen  Bundes-   unil  KampTgenossen 
es  konnte  ihnen  nichts  erwünschter  koniiiieo,  als 
die  Nachrichten   von   K^pros.     Von   einem  AuTslande 
der  Kj'prier  Hess  sich   Grosses  erwarten;    schon  die 
Zersplitterung  der  persischen  Streitkrfifte  würde  nicht 
inc  wohlthätige  Folgen  bleiben,  die  phüaikischo  Kü- 
io  Schach  halten   und   die  Seemacht   der   Perser, 
welche  Darius  in  Ioi\ien  immer  nicht  viel  an- 
fangen kannte,   schwachen;    bis  jezt  aber  hatten  so- 
gar noch  kyprische  SchilTe  gegen  die  lonier  gefoch- 
ten'*).    Bereitwillig  kum  man  daher  der  Aufforderung 
von  Kypros  entgegen,  und  eilte  mit  einem  beträchtli- 
chen Heere  jenem   Kainple  schleunig  zu  llülTe,  den 
die  Perser  mit  allem  Nnchdnikk  betrieben,  damit  nicht 
nn  einer  Befreiung  der   K^prier  ihre  übrigen  Unler- 
uchmungcn,  die  lange  ruhen  muasten,  eich  zcrechls- 
geo  ffl4>chten. 

Die  Jonier  kamen  in  Kypros  an,  als  die  Perser 
Ton  Kilikien  aus  hinubergesezt  waren,  die  nördlichen 
Cebtrge  überschritten,  und  gerade  in  die  Salaminiscbe 
Ebene  hinabnlkkten ,  um   Salamis  anzagreifen.     Die 

XV)  Phitarth.  De  Hetoitot)  inali|nitate  2i.  —  Appian. 
In  der  Vorrede  s«gt :  Als  die  Perser  die  Seehemchaft  beisHcn, 
bMUB  ai«  deu  pampbylUcbvo  Ma«[biia«n  und  Kjpioi. 


fibtte  aVer'  iegelce  fistlidi  beruA  md  kreoste  bei  dMi 
Ydii^iri^f  wdches  die  Kleidiechen  Inseln  bilden. 
Äki  dies  geschah,  riefen  die  Fürsten  von  K}  pros  die 
ionisehen  AnfShrer  zu  einem  gemeinschaftlichen  Kriegs- 
raihe  sduimmen  und  erSfliiieten  ihnen:  „es  solle  ihrer 
eignen  Wahl  anheimgesiellt  sein,  ob  sie  lieber  mit  den 
Persem  sn  Lande,  oder  den  Phöhikem  znr  See  kSm« 
pfen  wollten«  Wenn  sie  es  vorzögen,  mit  den  Per« 
sera  ra  Lande  an  schlagen,  so  möchten  sie  eiKg  die 
Schife  verlassen  und  sich  schlagfertig  machen;  in 
diesem  Falle  möchten  sie  ihnen  ihre  Schiffe  abtreten, 
weil  sie  dann  mit  den  Phönikem  schlagen  wollten. 
Wenn  sie  aber  selbst  lieber  den  Kampf  mit  den  Phö-* 
nikem  bestehen  wollten,  so  würden  die  Kyprier  za 
diesem  Zwekke  ihre  Schiffe  abtreten.  Was  von  bei- 
den Vorschlfigen  sie  auch  erwählen  möchten,  bei  ih- 
nen würdb  es  stehen,  dass  lonien  und  Kypros  die 
Freiheit  erlange.  Hierasf  erwiederten  die  lonier: 
„sie  seien*  von  der  gemeinschaftlichen  Versammlung 
der  lonieir  abgesandt,  nm  das  Meer  zu  sichern,  nicht 
aber  um  (den  Kypriern  ihre  Schiffe  zu  überlassen  und 
den  Persem  ein  Landtreflbn  zu  liefern.  In  dem,  wozu 
man  sie  bestimmt  habe,  wollten  sie  sich  tüchtig  er- 
weisen, die  Kyprier  möchten  sich  aber  auch  ihrerseits 
erinnern,  Mras  sie  alles  von  den  Persera  erlitten,  w*ie 
sie  geknechtet  seien,  nnd  möchten  sich  als  wakkere 
BUnner  zeigen."  Kaum  war  die  Versammlung  aus 
einander  gegangen,  als  sich  auch  schon  die  Persische 
Armee  in  die  Salaminische  Ebene  hinabgesenkt  hatte, 
nnd  die  kyprischen  Fürsten  trafen  die  Anordnung,  dass 
sie  ihre  Keratrappen,  welche  die  Salami ni er  nnd 
Soli  er  bildeten,  den  Persem  gegenüberstellten,  die 
fibrigen  Kyprier  aber  den  gegnerischen  Hülfsvölkera. 
Onesilos  ersah  sich  za  seinem  Gegner  den  Arty- 


3fi9 

los  «elbst,  denFeldhemi  der  Perser.  Dieser  pflegte 
ein  Pferd  xu  reiten,  welches  dazu  abgerichtet  war, 
ftich  vur  schwerbewafTnelen  Fusssoldfilen  zu  bSumen 
uad  sie  niedcr/iitrcten.  Onesilos,  dem  dies  bekannt 
war,  sagte  xu  seinem  Schildträger,  einem  Karer  v«o 
Geburt,  der  ein  alter  Krieger  und  gebr  verwegen  war, 
er  solle  sein  Augenmerk  uuf  dies  Pferd  richten,  und 
wenn  es  sich  bäume,  das  Pferd  oder  den  Artybios 
KL-Ibst  nieder/ iistossen  suchen.  Dieser  »iitwortele  er- 
freut dem  künige:  er  sei  bereit,  nicht  nur  das  Eine 
■/.»  lliun,  sondern  beides,  and  was  hviii  König  ihm 
»uiist  nuch  auftrüge^  würdig  nei  der  Entschlnss,  dusi« 
der  König  eich  dem  Könige,  und  der  Feldherr  dem 
Feldherrn  in  der  Schlacht  gegenüberstelle;  wenn  er 
den  Feldherrn  erlegte,  s»  würde  sein  Ruhm  gntsH 
)i>ein,  und  ebreovoll  würde  er  sterben,  wenn  jener  ihn 
überwältigen  würde,  was  Gott  verhüten  möchtet  vor 
den  Kuiislgrilfen  des  Gegners  solle  er  sich  nicht 
fürchten,  und  er  wolle  es  auf  sich  nehmen,  dass  je- 
ner sich  keinem  andern  Manne  gegentibersteUe. 

kllas  l'refTen  zur  See  und  /.u  Lande  begann.  Der 
Bschiag  gelang  vollkommen.  Onesilos  suchte  den 
rtybios  auf,  das  Pferd  bäumte  sich  gegen  den  One- 
Btl08  und  in  dem  Augenblikk  hieb  ihm  der  WalTen- 
triger  des  Königs  die  Füsse  mit  der  Sichel  ab.     Ea 

Arzt  nieder  und  Unesilos  erlegt  seinen  Gegner.   Doch 

rend    alles    im    hi/.igstea    Gefecht  begriffen  war» 

Stasanor,  König  von  Kurion,  der  einenteht 

ibedeulende  Tnippenzahl  nnicr  sich  hatte,  zu  den 
Feinden  über;  ihm  folgen  die  Streitwagen  der  Sal»- 
minier  und  so  siegen  die  Perser  über  die  Kyprier. 
Viele  waren  gefallen,  Onesilos,  des  Cbersis  Sohn, 
selbst,  weicherden  Aufstand  geleitet  hatte,  nnd  Ari- 
•Cok>pros  von  Soli,  der  S«bn  des  Philokyproa. 
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Die  AmathaBfer,  mii  tMt  um  Oiiesilos  ffSr  die 
Belagerung  ihrer  Stedt  za  rftchen,  schnitten  ihm  daa 
'Haupt  ab,  brachten  es  nach  Amathos  nnd'hXn^n 
es  Ober  eüe»  There  ihrer  Stadt  aof.  Als  der  Kopf 
eehon  hohl  geworden  war,  soll  sich  ein  Bienenschwarm 
hhieingesest,  nnd  den  Kopf  mit  Wachs  angeffilit  ha- 
ben. HierAber  befragten  die  Amathnsier  das  Orakel, 
tiad  ierhielten  cor  Antwort:  „sie  sollten  den  Kopf  be- 
graben, dem  Onesilos  aber  als  einem  Heros  alljahr« 
lieh  opfern,  das  würde  ihnen  heilbringend  sein.  Dies 
thäten  die  Amathnsier  noch  zn  Herodots  Zeit'^). 

Die  lonier  ihrerseits  hätten  die  Perser  in  einem 
Seetreffira  fiberwanden,  aber  dieser  Sieg  wurde  bei 
der  Niederlage  der  Kyprier  zu  Lande  auch  nnzlos. 
Als  sie  daher  erfahren  hatten,  dass  die  Angelegen- 
heiten des  Onesilos  diesen  Ausgang  genommen,  Sa- 
lamis dem  früheren  KSnige  Gorgos  von  den  Salami- 
niem  wieder  fibergeben  war,  die  anderen  Städte  des 
Landes  aber  belagert  worden ,  schiiRen  auch  sie  wie- 
der nach  lonien  heim.  DieSftdte  ergaben  sich  auch 
bald  mit  Ansnahme  des  starken  Soli,  welches  die 
Belagerung  der  Perser  (hst  ffinf  Monate  hindurch  ans- 
hieH^  und  erat  die  Yertheidigang  aufgab,  nachdem  der 
Feind  die  Hauern  untergraben  hatte. 

Se*  wurde  Kypros  wieder  den  Persern  unterwor- 
Dm,  nachdem  es  ein  Jahr  lang  frei  gewesen,  welches 
aagteifeh  &m  zweite  Jahr  in  der  Geschichte  des  ioni- 
sehen  Aafstandes  ausmacht,  498.  Es  liegt  am  Tsge, 
es  Uneinigkeit  und  Yerrsth  war,  welches  die 


ai)  Herodot  &,  104  bis  lia.  Athenagoras,  n^nß.  m^ 
Z^ic«*  S«  111.  Rtcheaberf.  Wie  dit  Sanier  dei^  Lysander  nach  to 
titlem  Leidtn  uid  Unglükk  als  Gott  Terehren  u.  s.  w ,  so  anch 
die  Amathusier  den  Onesilaos.  Hier  heisst  er  nämlich  One« 
silaoi.  VgL  über  diese  Form  Bdckh.  Corp.  Inscript  I,  S.  887«, 
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rprische  Sacbe  verloren  machtet  die  Inlereaien  der 

Fürsten  und  Anführer,  welche  verschieden  waren  vob 
denen  ihrer  Viilkeni.     Was  hätte  sonst  den  ätasanor 
voD  Kurion  bewegen  können,  die  Sache  der  Freiheit 
XU  verlassen,  wenn  er  nicht  geglaubt  halte,  daes  er 
für  seine  Person  dadurch  gewinnen  würde,  und  eben- 
so mochten  auch  die  Unterfeldherrn  des  OnesUos  vom 
Gorgos  bestochen,  oder  mit  Versprechungen  hinge- 
halten seien,  dnss  auch  sie  im  ent-^cheidt-nilen  Augen- 
blikk  7.D  den  Persern  übergingen.    Salamis  war  der 
müclitrgste  und  tonangebende  Staat  aufKypros;  hatte 
l_4ieB  »ich  den  Persern  wieder  ziigewendeL  wozu  noch 
^■kBathns  und  Kurion  kamen,  so  konnte  Soli,  so  stark 
Hpb-imfflKrhin  sein  mochte,  auch  mit  dem  besten  Wil- 
^^n  den  Kampf  auf  die  Hauer  nicht  aushjdten.     Wie 
frnst  1*8  den  Soliern  mit  der  Sache  gewesen,  sieht 
man  aus  ilirer   und   ihres   Künigs  Haltung  im  Kampf 
und  der  Ausduucr,  mit  welcher  sie  ihre  Stadt  noch 
spüter  vertheiiligten. 

Bessern  Fortgang  als  auf  Kypro»  hatte  Buch 
der  Aufstand  in  lonien  nicht;  auch  hier  wurden  die 
Ciricchen  besiegt,  und  die  Kyprier  miissteu  sogar  bei 
der  Belagerung  von  Miiet")  noch  mitwirken.  AU 
nun  Dxrius  7.um  Krii-ge  gegen  die  europäischen  Grie- 
chen schritt,  so  wird  auch'Kypros  nicht  ausgeschlos- 
sen gewesen  sein  und  Theil  am  Kampfe  gehabt  ha- 
ben; mit  Gewissheit  können  wir  die  kypriscbe  Fiotl« 
im  Zuge  des  Darius  voraussehen.  Nähere  Ao^abea 
finden  wir  nber  den  zweiten  Zug  der  Perser  gegen 
Griechenland  und  die  Theiloahne  der  Kyprier  an  dem- 
gelben,  4H0.    Sie  musslen  150  Schiffe  stellen"),  die 

22)  Herodot  6,  6. 

23)  II«ro(Iot  7.  SO.    Dindor  II.  2  a.  S.     SuUai  sagt 
vom    X«rxei,   i  Ji  ii>JiS  für  ftvQiädat  rür  Afyvnilior  nmi  <Poirl*wr 
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Landtnippeii  nicht  nH  eiii|^ereeliiiet  •  Doch  hittet  tie 
lue  YergBinBiignng  f  unter  den  sninittielbaren  Befehlen 
Ihrer  eigenen  Köni^  stehen  ku  dfirfen^O  vn'  hier 
wird  uns  Gorgös,  der  König  von  Salamis,  wieder 
'(genannt  Daneben  finden  wir  den  Timonax,  Sohn 
tiea  Timagoraa;  dieser  war  ohne  Zweifel  auchKö- 
4iig,  nod  ich  vermnthe  von  Amathas,  weil  Ja  diese 
-Stadt  neben  Gorgos  sich  den  Persern  am  ergebensten 
irer^eigt  hatte,  und  nur  zuverl^^nige  Befehlshaber  ge- 
"wShlt  werden  konnten.  Uebrigens  kennen  wir  auch 
die  Könige  der  fibrigen  grösseren  SUdte  zu  dieser 
Zeit,  nur  nicht  von  Amathos.*  Daneben  lernen  wir 
nach  deti  König  von  Paphos,  Penthylos,  Sohn  des 
Demonoos'*)  kennen.  Er  hatte  bei  Artemision  die 
zwölf  Schiffe  befehligt,  welche  die  Paphier  hatten 
stellen  mässen;  davon  hatte  er  aber  durch  einen  Sturm 
beim  Vorgebirge  Sepias  bereits  elf  verloren :  mit  dem 
einzigen  fibrig  gebliebenen  segelte  er  nach  Artend 
sion  und  wurde  dort  gefauji:en.  Er  wurde  gefes- 
selt mit  nach  Korinth  geschikkt,  weil  die  Griechen 
von  ihm  etwas  über  den  Feldzug  des  Xerzes  erfah- 
ren zu  können  dachten.  Ausserdem  befand  sich  im 
kyprischen  Heere  noch  der  jüngste  Broder  des  Kö- 
nigi«  Gorgos  von  Salamis,  welcher  Philaon  hiess, 
und  als  ein  ausgezeichneter  Mann  gerühmt  wird**). 
Er  wurde  bei  Artemisium  gefangen  und  es  scheint, 
als  wenn  auch  die  dreissig  Schiffe,  welche  die  Athe- 
ner Bugletch  mit  ihm  nahmen,  kyprische  gewesen 
seien*  Wenn  sieh  hier  nun  auch  die  kyprischen  Für- 
sten als  Anhinger  Persiens  erweisen,  so  muss  man 
persischer  Seits  doch  den  Kypriem  nicht  recht  getraut 

24)  Herodot  7«  08. 
2»)  Dm.  ?•  IM. 
'2$)  Den,  a,  II. 
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habBi^  denn  vor  der  Schlacht  von  äalamis  flirrt  die 
KöDip'n  Artemisia  auch  unter  den  Gründen^  wodurdi 
Bie  den  Darius  von  der  Schlacht  abKurathen  eucht^ 
an,  dass  er  auf  einen  Vortheil  von  Seiten  der  Kyprier 
eben  so  wenig  rechnen  könne,  als  von  den  Ae^yptem, 
Kilikiem  und  Pamphyliern,  obgleich  sie  seine  Bundes* 
genossen  hiessen.  Und  aus  den  Worten  des  Mardo- 
nios'^)  an  Xerxes  nach  der  Schlacht  von  Salamis  sa 
schliessen^  muss  auch  gerade  diese  Völker  dort  ein 
Vorwarf  getroffen  haben.  Er  sagt^  wenn  jene  sich 
auch  schlecht  erwiesen  hätten^  so  falle  desshalb  doch 
noch  kein  Makel  auf  die  Perser  selbst;  diese  seien 
am  Unglukk  nicht  schuldi  Diodor  *  ^)  sagt  geradezu» 
dass  die  phönikischen  und  kyprischen  Schiffe  zu- 
erst vor  den  Athenern  geflohen  waren  und  lässt  durch- 
blikken.  dass  eine  übelwollende  Stimmung  gegen  Per« 
bien  diese  Völker  zur  Saumseligkeit  verleitet  habe» 
demi  Xerxes  liess  nachher  ihre  Anführer  tödten.  Enth* 
weder  waren  die  kyprischen  Truppen  zu  sehr  grie* 
chisch  gesinnt,  dass  sie  sich  nicht  zwingen  Hessen» 
gegen  die  Griechen  als  Feinde  zu  kämpfen)  oder  die 
kyprischen  Könige  befolgten  die  Politik,  es  mit  kei- 
nem von  beiden  zu  verderben,  weder  mit  dem  Könige 
von  Persien  noch  mit  den  Griechen,  um  sich  dem  zu« 
zuwenden»  auf  dessen  Seite  sich  das  Glukk  neigen 
werde. 

Nachdem  die  Griechen  auch  den  zweiten  Angriff 
der  Perser  zurükkgeschlagen  hatten,  verändert  sich 
der  Schaoplaz  des  Krieges:  er  wird  nach  Asien  ver«» 
legt,  es  galt,  lonien  und  Kypros  zu  befreien.  Qe^. 
lang  ihnen  dies,  so  war  die  persische  Macht  nicht  mehr 
zu  fQrchten ,   namentlich  wfirde  eine  Flotte  den  Per* 

il7)  Herodot  8,  100. 
2»)  Diodor  11,  44. 
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■ern  gefehlt  haben,  da  die  phSnikiaGhe  sich  hitte 
schwerlich  von  den  KQsten  entfernen  dürfen,  sobald 
Kyproa  nnabhtngig  war.  Als  die  Griechen  den  Kampf 
von  neoem  begannen,  nm  nicht  ihr  H^erk  nur  halb 
vollendet  za  lassen,  stellten  sich  nun  die  Liakedaaio- 
nier,  in  Folge  des  Prinzipats,  welches  sie  aiisfibteo, 
an  die  Spize  des  Krieges,  und  schikkten  den  Paa- 
sanias  mit  fünfzig  Segeln  nach  Kypros,  577,  wel- 
chen die  Athener  nochdreissig  unter  Ar isti des  bei- 
f&gten*').  Es  waren  gewiss  die  richtigsten  Maass- 
regeln, welche  die  Griechen  damals  ergreifen  konn- 
ten, hieher  nach  dem  empfindlichsten  Theile  der  per- 
sischen Macht  den  Krieg  zu  spielen,  und  die  Perser 
ihrerseits  Hessen  es  sich  auch  angelegen  sein,  die* 
sen  Punkt  recht  fest  zu  halten,  und  hatten,  zumal  sie 
nie  auf  die  Neigung  det*  Kyprier  rechnen  konnten, 
in  die  hauptsSchlichsten  Pläze  Besazongen  gelegt 
Diese  gelang  es  dem  Pausanias  zu  vertreiben,  und 
einen  grossen  Theil  des  Landes  zu  erobern.  Aber 
damit  war  es  nicht  gethan ;  die  Könige,  denen  es  wie 
früher  nicht  um  die  Freiheit  des  Volkes,  sondern  nur 
um  die  Beibehaltung  ihrer  Herrschaft  zu  thun  war, 
scheinen  sich  nach  Pausanias  Abzug  gen  Byzanz  wie- 
der dem  persischen  Grosskönige  ergeben  zu  haben, 
da  wir  das  Land  nachher  wieder  in  seinen  Hunden 
finden. 

Nachdem  Pausanias  die  Verhältnisse  durch  Ueber- 
mnth  und  Untreue  verdorben  hatte,  uberliess  man 
den  Athenern  den  Krieg,  undKimon  tritt  auf,  dessen 

39)  Nach  Diodor  11,  44,  sind  es 50  pcloponnesische  Schiffe 
and  80  athenische,  nach  Thukydides  1,  94,  30  athenische, 
and  eine  Anzahl  der  Bundesgenossen«  K  o  rn  e  1  Pausan.  2.  D  a  hl- 
mannt  histor.  Forschungen  I,  S.  19  ff.  Vgl.  auch  Thukyd. 
1»  128. 


Eniteb  fast  dem  ^rSssten  Theile  itacb  auf  ani 
am  Kypros  vorfallen.  Aus  dieser  Gegend  zog  sich 
der  Krieg  gegen  Persien  Dan  nicht  wieder  weg,  und 
die  Siege  bei  Hypros  sind  den  grössten,  welche  die 
Griechen  erfochlen,  gleichzustellen**).  Aber  am  Ki- 
moos  Leben  und  Thaten  hat  sich  ein  Sagengespinnst 
gewoben,  das  schwer  zu  entwirren  ist")*  UemThu* 
kydides  müssen  wir  hauptsächlichsten  folgen,  der,  ob- 
gleicli  ein  Anverwandter  Kimons,  doch  am  wenigsten 
verschwenderisch  mit  seinen  Heldenthaten  ist,  unge- 
achtet er  sie  vermöge  seines  Alters  und  seiner  Ver- 
bfillnisse  genau  kennen  konnte.  Je  mehr  die  ausführ- 
licheren Berichte  sich  ihm  anachliessen,  desto  inebr 
Glauben  müssen  sie  für  uns  haben. 

Um  das  angefangene  Werk  des  Pausanias  zu 
vollenden,  geht  Kimon,  nachdem  er  Eion  am  8try- 
mon  erobert,  470,  und  erfahren  iiatte,  dass  die  per- 
«Mfae  Flotte  in  den  pamphylischen  Uewüssern  kreuze, 
mit  20ü  Schiffen  nach  dem  Süden,  trifft  sie  an  der 
Hflndung  des  Eurymedon,  schlügt  sie,  steigt  ans  Land 
und  vernichtet  an  demselben  Tage  auch  noch  das 
persische  Landheer,  welches  ebenfalls  am  Eurymedoo 
stand.  Die  persische  Hülfsflotte,  wie  zu  vermtithen 
die  kyprische  Abiheilung,  hatte  beim  Eilaniie  ge- 
atanden,  und  Kimon,  um  sie  einzeln  zu  vernichten, 
hatte  mit  dem  Angriff  der  andern  Abtheilung  amEn- 
rymedon  geeilt,  ehe  jene  zu  lltttfc  kommen  konnte. 
AU  er  hier  gesiegt,  segelt  er  schleunig  nach  Ky- 
pros'*) und  schlügt  auch  diese  Flotte.  Dabei  bedientu 

80)  Arrian.     Von  der  Jafil,  Kap.  2J.  5. 

31)  Vgl.  Dahlmaiias  hi^tor.  Forschungen  1,  19  fT. 

Si)  Thukyd.  I,  10«  etwähot  in  seiner  Iturzep  ErMhlnng 
■rar  ilct  Schlachten  am  Euryinedon.  Plutarcb.  Leben  Kimon i, 
11  —  14  mi  18—19.  to  wie  PolySn.  «tialfg.  1.  Kimon,  Uuen 
18  • 
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er  •ich,  V9ßan  wir.  4er  etwas  abenteaerlicbeB  Erväh^ 
loDg  dea  Polyfin  trauen  dürfen,  der  List,  dass  er  die 
am  Eurymedon  erbeotetea  Schiffe  seine  Griechen  be- 
steigen, diese  sich  persisch  ankleiden  und  so  gegen 
Kypros  segeln  lisst  Die  Kyprier,  durch  die  asiatische 
lUeidung  der  -Bemannung  getäuscht,  empfangen  die 
Flotte  als  eine  befreundete ;,  aber  die  entkleideten  Hei- 
leneQ  lassen  sie  bald  ihren  Irrthum  erkennen  und  be- 
siegen sie.'  ' 

Es  ist  sehr  anflaliend,  dsss  wir  den  JKinion  jezt 
wieder  abziehen  sehen,  um  die  Perser  aus  dem  Cher- 
senes  zu  verjagen  und  Thasos  zu  erobern^  welches 
sich  erst  nach  drei  Jahren  ergiebt  Wahrscheinlich 
war  sein  Empfang  bei  den  kyprischen  Königen  nicht 
ein  erwünschter;  auch  Pausanias  war  nicht  mit  offe- 
nen Armen  empfangen  worden,  und  wenn  das  Volk 
sich  auch  gegen  Persien  fortwährend  regen  mochte,  - 

das  Treffen  bei  Kypros   folgen.    Dies  scheint  wahrscheinlidber, 
als  Diodors  Erzählung  11,  60.    Er  lässt  ihn  erst  nach  Kjpros 
segeln    und    mit  250   Schiffen    gegen    340   feindliche  kämpfen. 
Nach  einem  heftigen  Kampfe  siegen  die  Athener,  versenken  ei- 
nen Theil  der  feindlichenFlotte,  nehmen  mehr  als  hundert  Schiffe 
mit  ihrer  Mannschaft  und  da  die  übrigen  Truppen  ans  Land  steigen, 
die  Mannschaft  die  Schiffe  verlässt,  so  kommen  auch  diese  in  die 
Gewalt  der  Feinde.    Hiernach  ist  ein  grosser  Sieg  am  Euryme- 
don gar  nicht  mehr  möglich,  da  die  Hauptmacht  der  Feinde  ver- 
nichtet  sein  muss.     Wahrscheinlich  findet  hier  eiue  Verwechse- 
lang mit  der  Schlacht  am  Eurymedon  statt ;  augenscheinlich  legt 
er  auch  der  Schlacht  bei  Kypros  grössere  Bedeutung  bei,  als 
der  am  Eurymedon.    Auch  er  h^itte  erfahren,  dass  Kimon  nach 
dem  Siege  am  Eurymedon  nach  Kypros  gegangen  sei,   denn  er 
lässt  ihn,  obgleich   er  nach  ihm   vorher  schon  einmal  da  war, 
dessenungeachtet  nachher  wieder  hingehen.     Bei  Plutarch  steht 
Hydros  für  Kypros  verschrieben;   auch  sagt  er,  dass  die  bei 
Kypros  stehende  Flotte  die  phönikische  gewesen  seL  —  A  i  1  i  o  s 
Aristides  sagt  an  mehreren  Stellen,  dass  Kimon  gegen  phöniki- 
•dio  nnd  kyprische  Schiffe  kämpfte. 


eltea  ea  die  ESnige  io  ihrer  En^beixigkeit  t 

^«f;en  ihr  Interesse  solchen  Bestrebungen  zu  will- 
rohren.  Es  fehlte  noch  ein  Kuagoras;  nach  gedämpf- 
ten l'nruhen,  nach  Verheerung  des  herrlichen  Landes 
kehrte  alles  wieder  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 
7.aräkk.  Aber  die  Athener  liessen  Kypros  fürs  erste 
nicht  wieder  aus  den  Augeu;  sie  mochten  sich  viel- 
leicht mit  der  Hoffnung  wiegen.  Persernnd  kyprische 
Könige  /.ugleich  aus  dem  Eilande  vertreiben  zu  kön- 
Den.  Bereits  im  siebenten  Jahre  nach  der  Schlacht 
am  Enrymedon,  sehen  wir  Athen,  inmitten  mancher 
■  Zerwürfnisse  mit  dem  übrigen  Hellas,  tbätig  bemüht 
uireh  Unterstttxnng  der  Aufstände  in  Kypros  ond 
"Acgypten  Persien  Abbruch  xu  thun.  Wir  finden 
die  Athener  auf  Kypros  mit  200  Schiffen  von  ihnen 
nnd  den  Bundesgenossen  ausgerüstet,  462,  wissen 
aber  uicht,  seit  wann,  und  kennen  auch  nicht  das  NS- 
bere  dieses  Feld/.uges.  Zu  gleicher  Zeit  hatten  anch 
die  Aegypter  unter  Inaros  sich  wieder  gegen  Persien 
erhoben,  und  baten  Athen  um  Hülfe.  Eine  Ur.terwer- 
fung  Acgyptens  von  Persiens  Seiten  konnten  die  Athe- 
ner nicht  gleichgültig  mit  ansehen,  suwol  der  Aus- 
breitung und  Befestigung  der  persisclicn  Macht,  als 
besonders  ihrer  Handelsverbindungen  mit  Aogyptea 
wegen.  Es  war  dasselbe  Interesse,  rvelcbes  sie  mit 
Kypros,  und  Kypros  und  Aegypten  unter  sich  wieder 
verband,  und  je  mehr  der  griechische  Einfiosa  auf 
Kypros  gewann,  desto  schwankender  wurde  die  Macht 
Pcrsiens  in  Aegypten.  Die  Athener  sandten  also  im 
Charitimis  auf  Kypros  den  Befehl,  den  Aegyptcrn 
zu  Hülfe  zu  kommen.  Dadurch  wurde  Kypros  wieder 
enIblÜHKt,  und  wenn  auch  noch  griechische  Trnppen 
da  waren,  so  waren  sie  doch  nicht  stark  genug,  sich 
i_die  Feinde    halten  i<u  können.     Die   Kyprier 
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mflMen  sogar  g^j^  die  Athener  und  Aegypter  fedi* 
teo'*),  und  ale  die  Athener  nedi  demtraorigen  An»- 
gange  des  Feldsugs  in  Aegjrpten  wieder  nach  Hanse 
segelten'^),  worden  wahrscheinlich  auch  die  testen 
Ueberreste  der  athenischen  Trappen  ans  Kypros  ge- 
sogen, 460.  Persien  stand  wieder  michtig  nnd  nea 
befiestigt  da.  Kypros  war  unterworfen  nnd  Aegypten 
bis  anf  den  Meinen  König  Amyrtaios,  der  in  seinen 
Sflapfen  onsnginglich  war.  Die  Athener  konnten 
nicht  anders,  als  Kypros  ffir  Jezt  seinem  Schikksale 
fiberlassen;  sie  waren  geschwächt  nnd  fiberdies 
band  ihnen  anf  einige  Jahre  ein  iniindischer  Krieg 
die  HSode.  Als  aber  Kimon  surfiklLbemfen  war, 
vermittelte  dieser  auch  einen  Frieden  mit  Sparta ;  und 
da  er  nie  nnterliess,  in  seinen  Liandsleuten  die  Lnst 
iBnm  Kriege  gegen  die  Perser  wach  za  halten,  damit 
die  Griechen  nicht  die  Waffen  gegen  einander  selbst 
führten,  so  sieht  er  auch  schon  ein  Jahr  nachher  wie- 
der stark  gerfistet  gegen  Persien  ans.  Anf  Kjrpros 
mnsste  Persien  besiegt  werden,  denn  er  sah  wol  ein, 
dass  die  Entscheidung  des  ganzen  Krieges  vom  Be- 
sis  vom  Kypros  abhängen  werde,  449.  Von  den  200 
Schiffen,  welche  er  so  diesem  Feldsage  erhalten  hatte, 
sandte  er  sechzig  dem  Amyrtaios  in  Aegypten  snr 
Hfllfe,  um  so  gleicher  Zeit  den  dortigen  neu  ansge« 
brochenen  Aufstand  su  unterstfisen.  Mit  den  fibrigen 
140  Schiffen  belagerte  er  Kition.  Weil  aber  Kimon 
starb,  nnd  die  Athener  Mangel  an  Lebensmitteln  fiihl- 

33)  Diodor  11,  Tfk 

84)  Di*  aaf  Kypros,  in  Aegypten  und  Phonilden  geCdlenen 
Athener  waren  auf  dem  Kerameikos  aouerhalb  der  Stadt  beer- 
dift  BSekh.  Coxp.  Inscript  1.  %  Nr.  165.  Vgl  Paosan.  1, 
90,  11«  Doeh  itt  nicht  gewiM,  welcher  Gefallenen  Gräber  Pau- 
sanias  sah,  derer  die  im  ersten,  oder  derer,  die  im  leiten  Zuge 
des  KiaoB  auf  Kypros  gefallen  waren.  Thukyd.  1,  lOi. 
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•tanden  sie  von  der  Belagerung  ali,  fuhren  ffen 
lamis  auf  Kypros  hin  uni)  licfeHen  hier  den  Per- 
irn  IteidcB,  ein  Land-  und  Seeircffen,  und  siegten 
bfiden,  wortnif  sie  mich  Hause  Kogun,  wie  eben- 
die  aii<i  Aegypten  r.urükgekehrten  Schiffe.  So 
ichtct  Thukydidrs^'),  ohne  anch  nur  im  mindeslen 
Friedens  nach  diesen  doppelten  Siegen  safKy- 
is  XU  erwähnen.  Dass  er  den  Verlauf  des  Krie- 
nicht  «asführlich  erzühlt,  dürfen  wir  annehmen, 
id  es  lag  auch  nicht  in  seinem  Plan,  aber  wie  Oiodor 
erzählt,  ist  vieles  L'nwahrscheinlichc  und  Falsche 
n  enthalten,  auch  abgesehen  von  der  Familienahn- 
lichkpit,  welche  diese  Schlachten  mit  vielen  andern 
bei  Uiodor  haben.  Den  Oberbefehl  ober  die  persischen 
Streitkräfte  haben  j^rtabnzos  nnd  Megabyzos.  Arta- 
ba/.os  'iIs  Hauptbefehlshaber,  befand  sich  auf  Kypros 
wlbst  mit  :J()0  Trieren,  gegenüber  in  Kilikien  stand 
die  Landarmee  unter  Hegabyzoft '  *)  von  300,000  Mann. 
Kimon  belagert  die  beiden  Orte  Kition  und  Marion, 
bat  aber  auch  die  Oberhand  zur  See,  indem  er  die 
aas  Kilikien  und  Phtinikien  herankommende  Flotte  der 
Feinde  besiegt,  viele  Schiffe  versenkt,  hundert  Schiffe 
davon  mit  ihrer  Mannschaft  gefangen  nimmt,  und  die 
übrigen  bis  Phönikicn  verfolgt.  Uie  zun'ikkgebliefae' 
nen  Perser  sczten  zum  Megabyzos  über,  aber  auch 
dort  suchte  Kimon  sie  auf,  brachte  »eine  Trappen  ans 
und  lieferte  eine  Schlacht,  in  welcher  sich  be- 
lers  der  ünlerfcldherr  Anaxicrates  auszeichnete, 
tr  auch  sein  Leben  einbüsste;   Kimon  aiegte  nnd 

3SI  Thukya.  I.  113. 

36)  Verdächtig  ist,  diui  Mcgabyios  hier  wieder  mit  Arla- 
kuios  AnfilhreT  ist,  welche  beide  auch  gegen  Inaroi  gesrhikkt 
fewemn  vnil  Megibyioi  darauf  nach  Ktüiu  vom  Arluarze« 
AbgcUUen  «w. 
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kehrte  nach  Kypros  zarukk.  ~  In  dem  Berichte  Mg 
hierher  möchten  die  Hauptsachen  nicht  bestritten  werw 
den  können,  denn  es  hindert  nns  nichts,  aacheinSee* 
treffen  Kimons  anzunehmen^  mochte  es  nun  vor  der 
Belagerung  von  Kition  geschehen  sein,  oder  während 
derselben.  Eimon  konnte  ein  Beobaohtungskorps  zu-» 
Fökklassen,  oder  sie  eine  Zeillang  ganz  aufgeben, 
and  nachher  wieder  ans  Werk  gegangen  sein.  Dass 
fiimon  noch  noch  weiter  in  der  Eroberung  von  Eypros 
schritt,  und  mehr  vollbrachte,  als  dre  blosse  Belage- 
rung von  Kition,  darüber  haben  wir  auch  noch  an- 
dere Aussagen*^),  Aber  darin  begeht  Diodor  einen 
Fehler,  dass  er  den  Kimon  nicht  zur  rechten  Zeit 
sterben  lisst,  sondern  erst  nach  dem  vollbrachten  Feld- 
BUge  an  einer  Krankheit  auf  Kypros,  ohne  nähere  An« 
gäbe  des  Ortes.  Um  möglichst  viele  Thaten  auf  ihn 
ZQ  häufen,  lässt  er  ihn  auch  noch  vor  Salamis  ziehen, 
um  mit  den  Athenern  diese  Stadt  zu  belagern,  was 
nach  ihm  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  geschieht. 
Doch  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  der  ganze 
Feldzug  bis  ins  zweite  Jahr  hineingezogen  hatte.  Zu 
der  Zeit  konnten  auch  die  Truppen  aus  Aegypten  zn- 
rfikkgekehrt  sein,  und  die  Schlachten  von  Salamis 
mögen  mit  dem  vereinigten  griechischen  Heere  ge- 
liefert sein.  Jene  vermeintliche  Belagerung  von  Sa- 
lamis giebt  Diodor  als  sehr  schwierig  an,  indem  eine 
sehr  beträchtliche  persische  Besazung,  grosser  Vor- 
rath  an  Waffen  und  andern  Kriegsbedurfnissen  darin 

37)  Kernel.  Nep.  Kimon  3.  Post  in  Cypnun  cum  200 
navibus  imperator  missus  est,  quum  ejus  majorem  partem  in- 
solae  devicisset.  in  morbum  implicitus,  in  oppido  Citio  est  mor- 
tuus«  Die  Schlachten  von  Salamis  lässt  er  ihn  so  wenig  mi(^ 
machen,  wie  Plutarch,  obgleich  sie  doch  des  Kimou  Leben  ers^ 
krönen  würden.    Vgl.  Suidas  Klfitay, 
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gewesen  seien ;  die  Athener  bitten  zwar  iapfer  bei 
der  Belagemng  verharrt,  gegen  die  Stadt  tagtagUcb 
gesturoit,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  da  die  zahl« 
reichen  nnd  gut  mit  Material  versehenen  l'riippen  driiw 
Ben  die  Belagerer  leicht  ziirukkschlagen  konnten.  Ob* 
gleich  hienach  augenscheinlich  die  Sachen  der  Perser 
gat  stehen,  und  noch  bessere  Aassi.chten  gewähren,  so 
lüsstDiodor  den  Artaxerxes  dessennngeachtet  plözlich 
einen  sehr  demMthigenden  Frieden  schliessen '  *)•  Er 
noss  sehr  falsch  über  diese  Angelegenl^eiten  berichtet 
gewesen  sein,  und  gar  keine  klare  Vorstellung  von 
dem,  was  er  eigentlich  wollte,  gehabt  haben.  Voa 
den  grossen  Siegen  der  Athener  zu  Lande  und  zur 
See  bei  Salamis  weiss  er  nichts,  die  er  gewiss  Ki- 
mons  wegen  nicht  verschwiegen  hätte;  dagegen spridit 
er  von  einer  sonst  nicht  bekannten  Belagerung  der 
Stadt,  wobei  ihn  vielleicht  ein  dunkles  Vorschweben 
der  Belagerung  unter  Euagoras  irre  führte ''). 

Naeh  diesen  grossen  Siegen  bei  Salamis  auf  Ky« 
pros  waren  die  Athener  thcils  so  geschwächt*"),  dass 
sie  ihre  Unternehmungen  dort  und  gegen  Persien  nicht 
weiter  verfolgen  konnten,  theils  gab  es  in  der  Hei- 
math neue  Dinge  zu  bescbafTen,  die  sie  nötliigten  zu- 


38)  Ueber  den  Rimonischen  Frieden  8.  Pahlmann 
a.  a.  O.  Diodor  lässt  ihn  hier  eintreten,  Plutarch  zwanzig  Jahre 
früher  nach  den  Schlachten  am  Euryniedon,  Thukydides  hat  ihn 
nicht,  auch  Kornel  nicht  Durch  die  Kedner  ist  der  Glaube  an 
ihn  erst  befestigt. 

d9)  Diodor  1^,  3  ff. 

40)  In  Aegypten  hatten  sie  200  Schiffe  eingebiisst  und  auf 
Kypros  150,  Aelian.  Var.  Hist  &,  10.  Isokrates  Rede  vom 
Frieden  K|tp.  '23,  Die  Gräber  der  auf  Kjrpros  unter  Kimon  Ge- 
faUenen  sah  Pausanias  1,  29,  II.;  doch  ist  nicht  gewiss,  welcher 
Gefallenen,  ob  der  im  ersten«  oder  im  zweiten  Feldzuge  Ki- 
moni  Gebliebenen. 
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rflkk  %a  kehren.  Aoch  war  Ja  Kimon^O,  die  Sede 
des  Feldzoges,  nicht  mehr.  Ritte  er  gelebt,  so  wire 
es  vielleicht  zoni  Abschloss  eines  Friedens  gekonuaen, 
der  sich,  weil  er  so  höchst  mhmvcll  und  schmeichel- 
haft fiar  die  Eitelkeit  der  Griechen  durch  die  Redner 
gepriesen,  in  der  Meinung  der  Masse  zu  einer  That 
MIdefe.  Man  mochte  athenischer  Seits  daran  gedacht 
haben,  solche  Bedingungen  dem  Artaxerxes  vorznle- 
gen,  und  jener  mag,  fdr  diesen  Augenblikk  sehr  ge- 
schwächt, stillschweigend  ein  Verfahren  beobachtet 
haben,  nämlich  den  asiatischen  Griechen  die  Freiheit 
zu  geben,  welches  den  Glauben  an  das  Vorhanden- 
sein eines  wirklichen  Vertrages  bestärkte.  In  Ae- 
gypten  hatte  er  grosse  Verloste  erlitten,  grössere 
aber  noch  auf  Kypros.  Um  diese  Siege  auf  eine  wfir- 
dige  Weise  zu  feiern,  sandten  die  Athener  ein  kost- 
bares Weihgeschenk  nach  Delphi,  als  Zehnten  der 
persischen  Beute.  Die  Inschrift  ^ ')  auf  demselben  lautete 

!&§  aS  /  EdQiin^^  ^Adag  di^a  Ttovxoq  8Vb$(19^ 
ual  Twliag  &yfitwy  -^ovQog  ^Aqfig  iiiix^h 

lEqyov  iv  ^TtstQM  nai  xcnä  noytov  äy^a^ 
Otds  yctQ  iv  Künqif  Mijdavg  mlXovg  dlirfaytsg 

0(HPi9cmv  incnov  vavg  iv  n^läye^ 
*u4vdQ£v  nXi^dwüag^  ^iya  fttftsvcv  ^Aclg  vtI  adrmv 

nlturäkf  dfky^aviQMg  x^Q^^  KQcctet  Twlifiav, 
Suchen  wir  jezt  die  Fragen  zu  beantworten,  weU 


41)  Plutarch  führt  aus  einem  Redner  Nau^sikratet  an, 
iuM  die  Kitier  Kimons  Grab  verehrten,  weil  ihnen  eine  Gott- 
litit  sa  einer  nnfnicbtbaren  Zeit  befohlen  hätte,  Kiroons  nicht 
zu  Tergetsen ,  sondern  ihn  als  Heros  zu  yerehren.  Es  ist  dies 
•bie  aluiliche  Feier,  wie  Jene  des  O  n  e  s  i  1  o  s  bei  den  Amathosiem. 

4a)  Unbedacht  beaieht  Diodor  diese  Verse  auf  die  Schlacbteu 
am  Eurymedon,  sie  passen  nur  auf  die  Erzählung  des  ThukydidM. 


283 


ter  Zustflnd  Irnt  nach  dem  Abzüge  der  Griechen 
r  Kypros  eia,  and  welches  VerhAltnisB  entsteht  zwi- 
dien  Athen  und  Kypros?  —  Die  Athener  kilmpfeD, 
ifala^en  siegreich  die  gmasen  Schlachten  bei  Sal»- 
I  und  behren  heim.  —  W»s  man  als  die  erste  von 
I  Athenern  an  Artaxerxes  gestellte  Bedingung  an- 
Kbmeo  inusg,  iat,  dasg  er  die  persischen  Trappen 
I  Eilande  wegziehe  und  die  UnabhäDgigkeit  der 
kyprier  anerkenne.  Wenn  solche  Bedingungen  ge- 
etellt  sind,  so  hat  der  König  von  Pereien  höchstens 
nur  dem  Zwange  des  Augenblikks  nachgegeben,  nach 
wenigen  Jahren  aber  schon  wieder,  wo  er  die  Athe- 
Dcr  anderweitig  bescbfinigt  sah,  sich  auf  Kypros  fest- 
xosezen  gesucht,  vielleicht  selbst  wieder  Besazungen 
bineingelegt  So  etwas  konnte  leicht  mit  Bewilligung 
dieses  oder  jenes  Königs  geschehen,  der  leicht  dnrch 
besondere  Versprechungen,  Vorschmeicheleien  erwei- 
terter Herrschaft  und  derlei  zu  gewinnen  war.  Die- 
sen neu  gewonnenen  Einfioss  der  Perser  auf  Kypros 
müssen  wir  aber  voraussezcn ,  weil  die  bald  darauf 
erfolgten  Umwülzungen  zu  Gunsten  des  orientalischen 
Prinzips  scliwerlich  ohne  Zuthun  der  Perser  hfilten 
vor  sich  gehen  können. 

Welchen  Werlh  die  Athener  auf  Kyproa  legten, 
erhellt  aus  den  vorhergegangenen  Erzfihlongen  zur 
Genaue;  wfire  demnach  die  Eroberung  des  Landes 
vollkommen  gewesen,  so  würde  es  unerklärlich  sein, 
vie  die  Athener  das  Land  verlassen  konnten,  ohne 
daselbst  Einrichtungen  getroffen  zu  haben,  Besazun- 
l^en  hineinzulegen,  welche  die  Ergebenheit  desselben 
^egen  sie  förderten  und  sicherten,  vor  einem  Angriff 
des  PerserkönigB  bewahrten.  Wir  erfahren  aber  über 
alles  dies  nichts  Gewisses,  und  ober  die  Absichten 
4er  Athener  laaaen  sich  nur  VermuÜiuagen  aufatelleo. 


•hon  ■ 

I 
I 


BnH  riadi  fmttig  Jähren  Anden  wif  me'  wieder  durL 
Die-  UiiteniefaiiHiD/i;en  gegen  Kypröir  konnten  «08  d<^ 
pelten  Gründen  geleitet  sein:  um  die  Macht  Persieiis 
«I  schwächen,  und  nm  ihre  eigene  za  erhöhen;  and 
erfteres  wfirden  sie,  wie  ihnen  ehigeleuchtfet  haben 
wird  ^  nm  so  sicherer  erreichen,  je  unbestrittener  ihr 
eigener  Einflnss  dort  geltend  war.  Ueberdies  forderw 
ien>  anch  die  Interessen  ihres  lebhaften  Handels  mit 
Kyprosy  dass  sie  dies  Land  so  eng  als  möglich  an 
aich  zogen ;  denn  Kypros  war  nicht  allein  der  Stapel- 
plas  für  den  östlichen  Handel,  Athen  versorgte  von 
daher  auch  seinen  Bedarf  in  vielen  Gegenständen  dor- 
tiger Erzeugnisse  und  Fabrikate,  ond  beträchtlich  war 
anch  die  Komzufnhr  von  daher.  Aus  diesen  Gran- 
den durfte  es  uns  nicht  anibllend  seiny^^enn  wir  ir- 
gendwo läsen^  ea  wäre  die  Absicht  der  Athener  ge- 
wesen, dies  reiche  und  seemächtige  Land  mit  in  die 
Bundesgenossenschaft,  die  damals  am  ausgedehntesten 
war,  KU  ziehen.  Wir  finden  hierüber  freilich  keine 
Nachrichten,  da  uns  Ausspruche,  wie  die  des  8cho- 
liasten  zu  Aristopbanes  Rittern,  dass  Kypros  eine  In- 
sel Attikas  sei,  KvTWfog,  v^tfog  r^g  Wttix^^^  nicht  für 
hinreichende  Bürgen  gelten  können.  Spatere  Rheto- 
cen  gefallen  sich  zu  wiederholten  Haien  darin,  Ky- 
pros um  diese  Zeit  attisch  zu  nennen,  und  als  einen 
Erwerb  Kimons^')  darzustellen.  Indessen  liegt  in 
diesen,  und  ähnlichen  Aussprüchen  nur  so  viel  Wah- 
res^ dass  die  Verbindung  Athras  mit  Kypros  seit  So« 
loft  isuner  gestiegen,  seit  Kimons  Zeit  eng  geworden. 
Eine  wirkliche  Unterwerfung  fand  zwar  nicht  statt, 
aber  ich  zweifle  dennoch  nicht,  dass  Athen  wirklich 
aelehe  Absichten  gehegt  hat     Die   Athener   waren 

43)  Z.  B.'Dian  Chrytost  73.  iml  vh  Kifmp  vm^  U.9if 


duKomal  allerdings  auf  dem  Gipfel  ihrer  Machte  moeh« 
teo  sich  aber  noch  nicht  stark  genng  fühlen»  ein  sol* 
ches  Vorhaben  auszuführen^  und  an  Zeit  gebrach  es 
ihnen  ebenfalls,  da  sie  immer  vollauf  in  der  Nfihe  zu 
thun  hatten.  Je  nSher  der  peloppnnesische  Krieg  ebea 
heranrukkte,  desto  weiter  mossten  sie  auch  den  Ge- 
danken an  einen  neuen  Feldzug  nachKypros  hinaus« 
schieben.  Endlich  wandten. sie  sogar  ihren  BlilÜL  auf 
Sizilien,  und  von  der  Zeit  an  war  Kypros  noch  wei- 
ter in  Aussicht  gestellt  Vielleicht  hatte  Periklef 
selbst,  als  er  am  Steuerruder  des  Staates  sass,  an 
eine  Unternehmung  zur  völligen  Unter^verfung  von 
Kypros  gedacht  Wenigstens  findet  sich  im  Plotarch 
die  Nachricht,  dass  Perikles  während  der  Belagerung 
von  Samos,  nachdem  eine  Flottenverstärkung  von 
Athen  angekommen  war,  mit  sechzig  Schiffen  in  See 
gegangen  sei,  um,  wie  Stesimbrotos  melde,  gegen 
Kypros  zu  segeln.  Plutarch  glaubt  dies  nicht, 
und  auch  wir  können  dies  nicht  beweisen,  aber  min- 
destens folgt  ans  dieser  Nachricht  so  viel,  dass  man 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Unternehmung  dazumal 
nicht  bezweifelte,  und  dass  manche,  und  Perikles  selbst, 
die  Gedanken  weiter  als  Samos,  auf  Kypros  hinge« 
lenkt  haben.  Dass  ein  solcher  Zug  nicht  erfolgte, 
sogar  auch  bei  den  zur  selben  Zeit  stattthidenden 
mannigfachen  innem  Unruhen  auf  Kypros  nicht,  ist 
kein  Beweis  dagegen,  weil  die  ganze  Kraft  Athehs 
f&r  nähere  und  wichtigere  Dinge  in  Anspruch  genom- 
men wurde«  Ailios  Aristides  kannte  sicherlich,  auch 
die  Absichten  und  IVunsche  Athens,  wenn  er  in  der 
zweiten  sizilischen  Rede  sagt,  dass  die  Athener  auch 
nach  den  vielen  und  herrlichen  Siegen  den  Besiz  von 
Kypros  nicht  hätten  erhalten  können  ^  ^). 

44)  tb^vfitia^t  di  tig  oid*  dno  «wir  h  Esn^  itad  mamp  nMSm. 


Baagoras. 

Es  niinrii  nor  wenige  2«eit  nach  dem  Abzöge  dter 
Griechen  von  Kypros  gewesen  sein,  als  die  alte  Herr- 
Mherfamilie  der  Teakriden  in  Salamis  durch  einen 
PhSniker  vom  Thron  gestossen  and  Kypros  in  Folge 
dessen,  aof  eine  geranme  Zeit  Schaoplaz  vieler  Oih- 
rangen  nnd  Verfolgungen  wurde ^').  Aber  die  Nach- 
richten hierfiber  sind  so  dürftig,  dass  sich  schweriich 
etwas  Sicheres  darflber  herausstellen  lisst  Das  Wahr- 
scheinlichste ist  dieses,  dass  ein  Tyrier^*),  Namens 


45)  Wir  geben  diese  Zeitbestimmung  nach  der  Aeossemng 
dei  Isokrates,  dass  Euagoras  bei  seinem  im  Jahre  374  erfolg, 
ten  Tode  im  Greisenalter  gestanden  habe.  Was  aber  der  Red- 
ner  über  den  Anfang  der  phönikischen  Herrschaft  in  Salamis 
■agt,  scheint  durchaus  unrichtig  zu  sein«  Nach  ihm  besizt  ein 
fliönikischer  Stamm  schon  lange  die  Herrschaft;  und  unterwirft 
tich  Persien,  um  sich  behaupten  zu  können.  Während  dessen 
lebt  der  Stamm  der  Teukriden  im  Privatstande  zu  Salamis.  Aber 
die  Geschichte  zeigt  es  anders.  Bei  Herodot  ist  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  Ton  einer  phönikischen  Umwälzung,  welche  das 
Land  unter  Pertten  gebracht  hätte ,  sondern  er  sagt,  dass  sich 
die  Kyprier  freiwillig  dem  persischen  Reiche  unterworfen  hätten, 
als  ihnen  Aegyptens  Macht  drükkend  geworden.  Theopomp 
nnd  Diodor  kennen  nur  den  Abdemon  (bei  Theopomp  Au- 
demon)  als  phonikischen  Herrscher ;  der  Redner  spinnt  aber  die 
Qeschischte  abenteuerlich  weiter  aus.  Auch  wiirden  die  Athe- 
ner  bei  ihrer  wiederholten  Anwesenheit  auf  Kypros  schwerlich 
dort  phönikisehe  Herrscher  im  Besiz  der  Königreiche,  am  we- 
nigsten in  Salamis,  geduldet  haben. 

46)  laokrates  und  Diodor,  14,98,  nennen  ihn  eben  Ta- 
rier, Theopomp  eben  Kitier.  Vielleicht  bewog  ihn  der  Aus- 
dmkk  »siwt  tu  dieser  Annahme.  Auch  mochte  tob  Kition  ans 
naichst  der  Angriff  aatenomaea  sein* 


^Abdemon,  nach  Kypros  ksm,  mit  Hölfe  des  Kfiirigs 

von  Persien  dea  König  von  Salumia  ermordete,  und 
sieb  selbst  auf  den  kyprischen  Thron  sezle.  Dass 
hierbei  Persien  hauptsächlich  die  Hand  im  Spiele  ge- 
habt habe,  erbellt  nicht  allein  aus  der  Politik  des  per- 
sischen Horcs,  sondern  wir  sehen  es  auch  noch  aus  der 
Aeusserung  Diodors,  dass  Jener  Abdemoit  ein  Freund 
des  Königs  von  Persien  gewesen  sei.  Mit  diesem 
eioeo  Schlage  war  die  lange  und  mit  beharrlicher 
Ausdauer  getriebene  Arbeit  der  Griechen  anfKypros 
um  ihren  Erfiilg  gebracht.  Die  Feldzüge  des  Pau- 
sanias,  des  Aristides  und  Anderer,  die  Siege  Kimoos 
waren  vergeblich  gewesen.  Grade  als  die  Athener 
hoffeu  konnten,  die  Perser  für  immer  von  Kypro«  aus- 
geschlossen zu  haben,  eine  selbständige  und  starke 
befreandete  Macht,  vielleicht  gar  einen  unabhängigen 
Staat  erwachsen  zu  sehen,  gewinnt  Persien  durch 
eincQ  Handbtreich  nicht  allein  seinen  vorigen  Eindubs 
wieder,  sondern  einen  noch  grösseren,  als  es  je  ge- 
habt. Nicht  allein  dass  Abdemon  sich  völlig  Persiea 
■oterwarf,  denn  dies  nur  wird  die  Bedingung  gewe- 
sen seia,  unter  welcher  er  zur  Herrschaft  gelangte, 
er  suchte  auch  das  ganze  übrige  Kypros  dem  persi- 
schen Könige  nnterthan  zu  machen"),  zog  Pfaöniker 
ins  Land  und  suchte  zur  Sicherung  seiner  Lage  asiu- 
Useheo  Sitten  und  Einrichtungen  Geltung  zu  verschaf- 
fen. Ob  oder  wie  viele  von  den  übrigen  Königen 
uch  ihres  Thrones  dabei  beraubt  wurden,  erfahreo 
wir  nicht,  aber  nach  Isokrates  Aeusserungen  hätte 
die  AusUnderei  sich   überall  Eingang  verschafft  und 


1 


47)  tif  y^f  öliir  lyi  ßainiil  fuyäXai  xanioHantir.  Für  die 
A*lf«Bde  DudelluDf  habon  wir  leider  keinen  Gewährim&nii  wei- 
ter, all  den  IioLrat«*  hi  leiner  Lobrede  niit  Kuagoni. 
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^KM   Kypros  wäi^  ein  barbftrisehes    Lanl^*) 
geworden. 

•  Kurz  vor  dieser  Umwfilznng,  etwa  nm  44&^  mag 
der  Mann  geboren  sein,  welcher  das  Werk  der  Be« 
freiang  des  Eilandes  vollbringen^  nnd  ausgestattet  mit 
den  herrlichsten  Geistesgabeii ,  mit  der  glühendsten 
Vaterlandsliebe,  diese  Insel  durch  wunderbare  Ent- 
fkltung  aller  ihr  %u  Gebote  stehenden  Mittel  dem  gan-« 
Ken  Asien  furchtbar  machen  und  das  persische  Reich 
erschüttern  sollte.  Die  späteren  Sagen,  welche  den 
Euagoras  vergötterten,  Hessen  Orakel,  Weissagungen 
und  Traumgesichter  auch  schon  vor  seiner  Gebort^ 
und  wunderbare  Vorbedeutungen  bei  derselben  laut 
werden*").  Dass.er,  weil  er  aus  dem  alten  Herr- 
scherhause von  Salamis  stammte,  ein  Nachkomme  des 
Teukrps  hiess,  war  natörlich,  aber  Isokrates  weist 
noch  nach,  dass  er  als  einer  der  grössten  Sprösslinge 
des  Aiakos  und  des  Zeus  zu  preisen  sei.  Er  er- 
zählt von  ihm,  wie  er  als  schöner,  kräftiger  Knabe 
in  den  Kampfspielen  an  Stärke  und  Gewandtheit  seine 
Altersgenossen  übertraf,  und  wie,  als  er  herangereift 
war,  zu  seinen  körperlichen  Vorzügen,  welche  die 
bewunderten,  so  ihn  sahen,  sich,  auch  die  glänzend« 
sten  Eigenschaften  des  Geistes  gesellt  hätten,  und 
dass  diese  mit  einer  seltenen  Liebenswurdigkek  ver- 
Kunden gewesen  wären,  wodurch  er  um  so  mehr  die 
Herzen  der  Seinigen  gewonneu,  je  mehr  sie  seine 
Ueberlegenheit  anerkennen  mussten.  Sein  Körper  war 
eine  Heroengestalt,  und  man  kennte  besorgen,  dass 


48)  ixßtßa^ßa^^iytjv    xai   dia  r^y    njy    'Powlxoiy    oQxi^ 

49)  Isokrates.  Vgl. die  Scholien  zum  Aphthonios  la 
WaL  Oriech.  Rhet  2,  621,  aber  dort  ist  alles  dem  Isokratea 
eDtnommeB4 


I-Vann,  aus  dessen  Wesen  mehr  denn  menscbliche 
Eräfle  hervorstrahl  (en,  nicht  geneigt  sein  möchte,  sein 
Leben  in  Uiilhätigkcit  und  im  dnuklen  Privatstande 
hinzudämmern,  sondern  aich  berufen  fühlen  den  Thron 
seiner  Vfiter  zu  besteigen-  Desshalb  glaubte  Abde- 
moD  seine  Herrschaft  so  lauge  nicht  gesichert,  als  er 
noch  einen  Nebenbuhler  nicht  aus  dem  Wege  geräumt, 
der  ihm  so  geführtich  werden  konnte,  und  auch  die 
Liebe  des  Volkes  besass.  Er  dimg  Mörder,  um  auch 
den  Eongoras  zu  vertilgen.  Allein  dieser  entdekkte 
den  Anschlag  auf  sein  Leben  und  gelangte  ungefiähr- 
det  nach  Soli  in  Hilikien. ' 

Dies  Scfaikksal  der  Verbannung  sollte  erst  seinen 
Geist  erhSrten  und  jene  eiserne  Willenskraft  in  ihm 
erxeogen,  welche  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  in 
einem  seltenen  Grade  auszeichnete.  Dort  sog  er  den 
Haas  gegen  den  Unterdrükker  seines  Vaterlandes  in 
vollem  Maasse  ein,  und  liess  in  sich  den  Entschluss, 
dafl«ell>e  zu  befreien,  zur  Keife  gedeihen.  Im  Ge- 
heimen rüstete  er  sich  zu  seinem  Werke,  aber  nicht 
in  der  Art,  dass  er  etwa  die  Masse  der  henimirrenden 
kyprischen  Fltichllinge  an  sich  gezogen  hätte;  son- 
dern nur  funr7.ig,  auf  deren  Treue  und  Tüchtigkeit 
er  ganz  rechnen  konnte,  verband  er  sich  aufs  engste. 
Mit  diesen  wenigen  wagte  er  es,  sich  den  Weg  ins 
Vaterland  za  bahnen;  und  sein  Ansehen  und  seine 
Macht  über  die  Gemüther  der  Seinigen  war  so  gross, 
daiM  keiner,  obgleich  sio  in  die  augenscheinlichste 
Gefatir  gingen,  von  dem  Wagnisse,  gegen  eine  so 
bedeotende  Stadt  zu  ziehen,  abstehen  wollte.  Er  sezte 
das  vollste  Vertrauen  in  das  Gelingen  seiner  fische, 
als  wenn  er  ein  stärkeres  Heer  als  sein  Gegner  habe. 
In  die  Raschheit  der  That  sezte  er  den  Erfolg.  Kaum 
war  er  geUmdet,  und  nicht  glaubte  er,  um  für  dea 


MB  4m  MIsriiiifeM  abvm  Bflkkso^  zu  haben,  diien 
|lB0ten  Plte  iMHiezeB  ^  oder  warten  so  mässen,  bis  ein 
Anhang  mtlk  am  ihn  versanmele,  aondem  ohne  Ver- 
mug  apreajTte  ier  noch  in  denielben  Nacht  ein  kleines 
Thor  von  Salamis,  ffihrte  seine  Begleiter  hinein  vnd 
griff  die  fcdnigliche  Borg  an«  Da  entsteht  allgemei- 
ner Lirm  nod  Bewegong  in  der  Stadt.  Viele  forch- 
ten;  er  spricht  Math  ein,  muntert  auf  zur  That;  al- 
lein die  Flrcht  vor  dem  Zorn  des  Tyrannen  hält  sie 
sorfikk.  Doch  nur  die  Leibwache  leistet  Widerstand, 
die  Borger  sehen  theilnahmlos  dem  Kampfe  zu,  denn 
Liebe  und  Achtung  vor  der  IJnbescholtenheift  des 
Msnnes,  gegen  den  sie  die  Waffen  ergreifen  sol- 
len, binden  ihnen  die  Hände.  Euagoras  aber,  er 
gegen  viele,  nnd  die  wenigen  Seinen  gegen  die  ge- 
sammte  Feindesmasse,  kämpft  fort  und  ruht  nicht  eher, 
afe  bis  er  die  Königsburg  genommen,  an  seinen  Fein- 
den sich  gerächt,  seine  Freunde  gerettet,  den  Thron 
emingen  und  sich  zum  Beherrscher  der  Stadt  ge- 
BUtcht  hat 

So  Isokrates.  Die  Zeit,  wann  diese  Ereignisse 
auf  Kypros  vorfielen,  lässt  sich  nicht  mit  Genauigkeit 
angeben,  doch  müssen  sie  ungefähr  gegen  das  Jahr 
410  treffra,  weil  um  diese  Zeit  sich  Andokides  za 
%m  bogiebt  Auf  die  Frage,  warum  Persien  diese 
Unternehmung  des  Euagoras  nicht  zu  verhindern 
sodite,  liegt  die  Antwort  nahe:  sie  musste  heimlich 
vorbereitet,  dem  persischen  Könige  ganz  unerwartet 
kommen,  und  in  dem  Augenblikk,  wo  er  nur  die  er« 
gebensten  Wächter  seines  Interesses  auf  Kyproa  an 
haben  glaubte.  Auch  mochte  er  damals  grade  besoo- 
decs  sein  Auge  auf  den  Verlauf  des  peloponnesisehen 
Krieges  gerichtet  haben,  indem  er  durch  Unterstfizang 
derSpartaner  die  Athener  zu  vemicfaten  strebte,  welcke 
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nie  MfgekSrt  hatteoi  sobald  sie  nar  freie  Bairf  gehabt 
den  Persern  Abbrach  %n  thon.  Es  ist  gewiss^  daes 
die  durch  "Abdemon  auf  Kypros  hervorgebraehlie 
Umwfllzang  sie  sehr  geschmerzt  habe,  vnd  dasa  aii^ 
wenn  sie  nar  gekonnt  h&tten,  gewiss  ea  Hälfe  geeilt 
wfiren.  Perikles  mag  daran  gedacht  haben,  nnd  nach* 
her  Alkibiades,  der  es  aber  vorzog,  sich  gegen  Sim- 
ulien ZOT  wenden,  angeachtet  darch  das  Uebergreifen 
der  persischen  Macht  aof  Kypros  am  diese  Zeit  die 
Angelegenheiten  der  Athener  von  Osten  her  nicht  we- 
nig gefährdet  waren'*).  In  gleichem  Grade  wird 
zn  Athen  die  Freude  aber  den  gelungenen  Ueberfall 
des.  Eaagoras  gross  gewesen  sein.  Wahrscheinlich 
vrurde  dieser  auch  nicht  ohne  athenische  Beihfllfe  voll* 
bracht,  und  die  Zahl  der  Mitkfimpfer  war  nicht  se 
gering,  als  Isokrates  sie  angiebt,  wenigstens  klagt 
bei  Aristophanes'')  eine  Frau,  dass  sie  ihren  Ifann 
aof  Kypros  verloren  habe.  Dass  dies  ohne  Zeitan* 
spieinng  geschehen  sei,  kann  man  ebenso  wenig  an» 
nehmen,  als  dass  der  Feldzug  des  Kimon  damit  ge» 
meint  sei,  denn  dieser  ist  bereits  \ierzig  Jahre  her. 
Oefientlich  wird  allerdings  Athen  den  Enageras  nieht 
unterstazt  haben  und  konnte  es  auch  nicht,  aber  viel* 
leicht  im  Geheimen,  oder  es  begeben  sich  Athener 
freiwillig  in  seinen  Dienst  Die  Verbindung  der  Athe- 
ner mit  Kypros  hörte  nicht  auf.  Unter  andern  finden 
wir  anch  einen  sehr  bekannten  Athener,  den  Redner 

60)  Zu  Tgl.  Apsines:  ntqi  nSr  hxtifumaftipotrnQopXtifiänn^m 
bei  Walz.  Gr.  Rhet  9,  538,  es  ist  gefiOirUch  für  Athen,  I»  ««I 
ßeaütvf  Shfi  Km^  (fv^onr*  xqixmr,  Pijco»  xai  nrvfijc  ovatfi.  Die 
lext0B  Worte  sind  in  Bezug  auf  Sizilien  gesagt:  zu  der  Zeit  dei 
Feldzugs  dahin  war  also,  wie  angegeben,  der  persisclie  König 
aaf  Kypros  sehr  mächtig. 

51)  Vers  446  der  Thesmophoriazusen,  Melche  411  oder  410 
aufgeführt  wurden. 
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Andokides  dort,  welcher,  m  dem  Hermoköpideopro- 
M88  verwikkelt,  cfich  genöfhigt  sah  %a  fliehen.  Er 
begab  sich  nach  Kyproa  "),  ond  fand  bei  den  dortigen 
KSnigen,  namentlich  dem  Könige  von  Kition,  die  so- 
vorkommendste  Anfiiahme.  Auch  hatte  er,  nm  sidi 
ihn  zn  verbinden,  eine  Blitbfirgerin,  Tochter  eines  ge- 
wissen Aristides,  die  seine  Mnhme  war,  dem  Kö- 
nige der  Kyprier  zom  Geschenk  gemacht  Anf  diese 
Geschichte  beziehen  sich  aach  folgende  Verse  des 
TMtzes '  *)• 

Kai  t^t^  aikoS  dystpMtg  o  ^AvdoMtig  ovtog 
nvqäv  TwlA  %m  ßa^hlät  tm  rots  xäv  Kvn^lmv 

Da  er  aber  fdrchtete,  dass  er  desswegen  in  Athen 
vor  Gericht  gezogen  werden  wurde,  so  wollte  er  sie 
wieder  von  Kypros  entfflhren ,  und  warde  entweder 
ans  diesem  Grande  vom  Könige  ins  GefSngniss  ge- 
worfen, oder  weil  er  nach  andern  Nachrichten  Unru- 
ken  am  Hofe  desselben  angestiftet  hatte '^).  Aas 
Forcht  vor  einer  schimpflichen  Behandlung  entfloh  er 
aber  ond  gelangte  wieder  nach  Athen,  als  die  Vier« 
hundert  eingesezt  waren,  und  hoffte  im  Staate  Einfluss 
za  erlangen,  wenn  er  durch  Dienstleistungen  sich  die 
Gunst  derselben  erwärbe.  Allein  seine  Absichten 
schlugen  Cehl.  Er  kam  nach  Athen,  wurde  von  den 
Oligarchen  der  Verbrechen,  welche  er  zu  Hause  und 
in  der  Fremde  begangen,  angeklagt,  und  musste  von 
neuem  aus  dem  Vaterlande  fliehen.  Auch  diesmal  be- 
giebt  er  sich  nach  Kypros,  aber  zum  Euagoras  von 

52)  PItttarch.  Leben  der  zehn  Redner:  Andokides.  Pho- 
thius  BibHoth.  Kod.  261.  S.  488.  Bekk.  Sluiter  lect  Andokid. 
S.  76. 

58)  Tzets.  Chil.  6,  967. 

54)  Lysias  gegen  Andokides  3  u.  8. 


blinis,  der  also  um  diese  Zeit  schon  zur  Regieroag 
^ItD^tsein  muss.  Mit  nicht  ^erin^erer  Zuvorkommen- 
heit wird  er  von  diesem  Freunde  der  Athener  aufge- 
nommen: allein  wie  bei  seinem  früheren  Aufenthalte 
auf  Kjfiros,  soll  er  sich  auch  diesmal  mehrerer  Ter* 
brechen  schuldig  gemacht,  sich  des  Eoagoras  UnwiU 
leo  zugezogen  haben,  und  von  ihm  ins  Gefängniaa 
geworfen  sein.  Es  gelang  ihm  auch  hier  zu  entkom- 
men, und  nach  langem  Umherirren,  als  längst  die 
Demokratie  wieder  hergestellt  war,  wagte  er  es  wieder, 
nach  Athen  7.uriikky.u kehren.  —  Zulezt  muas  er  sich 
wieder  mit  den  Königen  von  Kypros  ausgesöhnt,  viel- 
leicht dort  Handelsgeschäfte  getrieben  haben,  denn 
von  Kypros  uns,  sagt  er,  sei  er  das  lezte  Mal  nach  Athen 
xuräkkgekehrt,  und  erwähnt,  dass  er  auf  dem  Eilande 
vielen  Landbesi»  theils  zum  Geschenk  erhalten,  Iheils 
durch  Kauf  sich  erworben  habe,  was  doch  ohne  Er- 
lauhnifts  di'r  Könige  nicht  geschehen  konnte,  Aach 
rühmt  er  sich"),  bewirkt  zu  haben,  dass  von  Kypros 
her  wieder  Getraide  eingeführt  werde,  was  eine  Zeit 
lang  verboten  gewesen.  Wie  wir  vermuthen,  fand 
dies  stHtt,  so  lange  das  Gebot  des  Königs  von  Persien 
auf  Kypros  vorherrschte,  dem  daran  liegen  muaste, 
Athen  aaf  Jede  Weise  Schaden  zuzufügen.  Andoki- 
dea  scheint  sich  bemuht  zu  haben,  die  gestörten  Ver- 
bindungen zwischen  Kypros  und  Athen  überhaupt 
wieder  herzustellen ;  namentlich  bei  seiner  zwei- 
ten Anwesenheit  auf  dem  Eilande  beim  Euagoras. 
Jd  der  Hede,  welche  er  nach  der  hierauf  erfolgten 
Rükkehr  hielt,  rühmt  er  sich  dessen. 

Isokrates  preist  von  Euagoras,  daas  er  vom  An- 
tritt seine  Herrschaft  an  anermüdet  thStig  gewcten 

&&)  Rede  ü>«T  die  Myttcrit^n  $.  133  —  %.  *■ 

M)Ueber  di«  RÜkkchr  §.  SO. 


wfAy  das  .WAebsthin'  vm  Shunts  sa'f5rdfcrit,':0linite 
BestoBgvwerke  angelegt  den  Hafen  verbessert,  Sdiiib 
gebaut  Hid  den  Handel  gehoben  habe.  Die  Stadt 
liabe  sich  eines  solchen  Gedeihens  erfreat,  ihre  Kraft 
dorch  ihn  naeh  innen  vnd  anssen  so  zogeoonuneo, 
dass  sie  mit  den  besseren  heUenisehen  wetteifern  konnte 
und  keiner  mehr  nachstand,  dass  viele  sie  ffirchteten, 
wdche  sich  frfiher  fiber  sie  erhoben  hatten.  Als  da- 
üer  Konoh  nach,  der  Schlacht  bei  Aegos  potamos  *flie- 
Jieii  innsste,  405,  ging  er  mit  nenn  Schiffen  snm  Boa- 
goras*09  der,  wie  es  hiess,  sein  Freund  war.  EUer 
glaabte  Konon,  wenn  er  einmal  nicht  nach  Athen  so- 
rdkkehren  wollte,  den  sichersten  Zoflachtsort  za  fin^ 
dea«  Er  kannte  des  Enagoras  Gesinnungen,  seine 
lAebe  zn  Griechenland,  besonders  für  Athen,  seinen 
fiass  gegen  Persien,  nnd  war  nberzeagt,  dass  von 
luer  aus  noch  am  leichtesten  etwas  für  Athen  gethaa 
werden  konnte.  Er  tftoschte  sich  nicht.  Beide  ge«- 
wannen  bald  eine  innige  Zoneignng  zu  einander  ond 
waren  in  allen  ihren  Ansichten  völlig  einverstanden; 
%esonders  in  dem,  was  Athen  und  das  Umsichgreifen 
der  spartanischen  Macht  betraf,  waren  sie  derselben 
Meinung«  Dazu  gesellten  sich  bald  noch  viele  an- 
dere Athener,  wekhe,  ao  scheint  es,  in  Folge  der 
Dinge  daselbst,  aus  Athien  auf  8partas  und  der  neuen 
Serrsdier  Geheiss  vertrieben  und  verbannt,  sich  hier- 
ker  begaben,  von  denen  Isokrates  sagt,  dass  sie  ihr 

57)  Xenophons  Helienflca  2,  1,  29  im  Alkibiades  PIuL 
Attax.  fil.  Lysand.  AUdb.  J«8tiii.  S,  6.  Diod.  13,  166.  Pausafi. 
r,d,  1.  Is ok rat  im  Eoag.  o. Philipp.  Nach  Aristoteles  Rhe- 
torik 2|  aS.  Jco»  iKC^  S^yoQWt  on  euQvdaios,  äantq  *iao*Qdtiig  ff^v. 
K&tmp  yoop  dltmxvfag,  nd^wa^  iw^  uUjovq  na^aUnuty  tk  Bdayo^ar 
i}l5fr.  Lysias  Apol.  dion^.  waren  es  zwölf  Schiffe.  Wahr- 
scheinlich  hatte  auch  Theopomp  in  aeiner  hellenischen  Geschichte 
diese  Zeit  hetchrieben. 
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[■terland  verlassen,  und  io  Eypros  ein  oeuee  ge- 
lebt halten,  weil  Ümen  die  Herrscbaft  des  Ouagoras 
«niger  drükkend  nud  gesezmäsaiger  geschienen,  als 
:  beimischen  Staatsverualtuagen.  Nicht  bloss  der 
S^lilik,  auch  seinen  Gesinnungen  und  Neigungen  nach, 
'  Enagoras  ganz  Hellene,  und  sein  eifrigstes  Stre- 
I^D  ging  dahin,  ein  enges  Band  r.wischen  Athen  und 
iypros  ZQ  knüpfen.  Weil  er  ganz  Athener  war,  und 
I  %-iele  Griechen  eine  gastfreundschaftliche  A,urnahoie 
i  ibm  fanden,  heschenkte  man  ihn  mit  dem  athe- 
IJscben  Bürgerrecht").  Ohne  Zweifel  wollte 
dadurch  den  kyprischeo  Eöuig  besonders  ehren, 
llein  genau  genommen  war  es  keine  so  grosse  Aas* 
Bicbnung,  weil  das  athenische  Burgerrecbt  m  der 
leit  an  viele  gegeben  wurde. 

Athen  war  gefallen,  und  dieSpartaner,  welche 

Wrher  durch  die  Perser  gehoben  waren,  wandten  diu 

*  fiire  neu  errungene  Macht  dazu  an,  die  Waffen  gegen 

ArlascrxeB  seibat  zu  kehren.    Agesilaos  greift  ihnio 

■einem  eignen  Lande  siegreich  an  und  macht  den  Plan, 

ibo    vom  Throne  zu  Blossen,     In  diesem  gefahrvollen 

Augeobtikke    sucht    der   Perserkönig   auf  doppeltem 

Wege    die   Spartaner    in    ihrem    Laufe   anfKuhalten. 

I  während  Tithraustee  ihnen  zu  Hause  Feinde 

i  Argos,  Korinth  und  Theben  erregt,   hatten  ander- 

Ipils   Konon    und    Euagoras,   um   die  gesunkene 

icbt  Athens  wieder  zu  heben  und  Sparta  zn  demä- 

gen,  einen  Plan   verabredet,  der  durch  nichts  Ge- 

K'liogeres  erreicht  werden  sollte,  als  dadurch,  dass  min 

den  Konon  an  die  Spize  der  persischen  Flotte  brin- 

geo  wollte.    Denn  es  war  ihnen  klar,  dass  es  dem 

Känig  VW)  Persien  nur  an  einem  einäichtsvoUcn  Itlaune 

U)  Brief  iles  Philipp  an  die  Athener.    Bekker  bei 

UvaL  au.  4,  t46.  ituis  Um  tuitntat  fiM/t^f  tf  Stnigif. 
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foUei  nm  gegen  die  Spartaner  mit  Erfolf  aoftrelM 
M  kAmen.  Wabracheinlich  wandten  aie  aldi  soerat 
an  Phamabazita,  nnd  asei^n  Um,  wie  der  Erie;  ge- 
gen die  Spartaner  zar  See  gefBhrt  werden  mfiaae, 
wenn  nan  sich  aof  ein  Gelingen  Hofltanng  maehen 
wolle.  Dann  schrieb  Enagoraa  an  Ktesiaa,  den  be- 
kannten Arzt  des  Artaxerxea,  om  dnreh  dessen  Ver- 
mittelang  den  König  za  einem  solchen  Entschiasse  zn 
bewegen*  Das  mochte  eine  höchst  schwierige  Aaf- 
gabe  sein,  da  dem  Artaxerxes  vor  allem  Vertrauen 
bei  dieser  Sache  eingeflösst  werden  masste,  Eaagoras 
aber  als  ein  natärlicher  Feind  dastand,  weil  er  wider 
seinen  Willen  das  Reich*  besass,  and  aas  demselben 
den  FVeimd  nnd  Verbfindeten  des  Artaxerxes  vertrie- 
ben hatte.  Daher  Ifisst  sich  annehmen,  dass  er  ihn 
nur  mit'  grossem  Yerdrass  auf  dem  Throne  gesehen 
md  die  Gelegenheit  habe  abwarten  wollen,  wo  er 
ihn  angreifen  könne.  Bis  dahin  hatten  ihn  die  fort- 
Amemden  Beschfiftignngen  an  andern  Orten  nicht  dazu 
klommen  lassen,  namentlich  der  Aufstand  seines  Bm- 
ders,  des  {fingern  Kyros,  und  der  Feldzag  des  Age- 
ailaos.  Offene  Feindseligkeiten  froher  oder  später  vor- 
aossehend,  war  Euagoras  fOr  ein  solches  Ereigniss 
mit  Vorsicht  zn  Werke  gegangen,  indem  er  einerseits, 
um  den  Artaxerxes  zu  beschwichtigen,  Tribut  zahlte, 
Widrerseits  aber  auch  seine  Stellung  und  Macht  zn 
▼erstarken  bemfiht  war.  —  Zu  diesem  Zwekke  suchte 
er  sich  die  kleineren  Könige  im  Lande  zu  unterwer- 
fen. Wie  viel  er  wirklich  davon  unterworfen  habe, 
wissen  wir  nicht,  nur  hören  wir,  dass  die  beiden 
Stftdte  Kition  nnd  Amathus,  welche  noch  sehr 
viele  phönikische  Bestandtheile,  namentlich  die  erstere, 
hatten,  und  daher  den  Persem  eher  gewogen  sein 
mochteni  hartnikkigen  Widerstand  leisteten.  Zu  die- 
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seil  gatdlte  deh  nodi  Soli^  wdcbM  üb  Aer  sidi» 
Ugatt  Staat  uaeh  Salamis  nicht  geaeiji^  war^  aidi 
Jenem  sa  anterwerfen.  Von  Soli,  vermuthe  ich  Am» 
her,  war  Jener  Anaxagoras,  den  Kteaiaa**)  KSnig 
der  Kyprier  nennt,  und  mit  welchem  er  den  Eoagoras 
vorher  anasdhnen  za  mfiaaen  glaubt,  ehe  mitlesterem 
ein  BflndnisB  von  Seiten  des  Artaxerxea  in  Anaaidit 
gestellt  werden  könne.  So  reinigte  Enagoras  sich 
losserlich  wenigstens  von  dem  Verdacht  feindseliger 
Oesinnongen  gegen  Persien,  stellte  unter  den  kypri« 
sehen  Staaten  das  Gleichgewicht  wieder  her,  und  stand 
nicht  dbermfichtig  and  dem  Reiche  gefilhrlich  da*  Di» 


59)  Wir  theilen  hier  die  Stelle  des  Ktesias  mit,  wie  liefm 
Ansziige  bei  Photius  Kod«,  72  Vorhanden  ist:  Akku  ASc  Eiayifff 

yci^a  liQof  Krtjclay  wüq  tov  lußtiy  nuQa  ^Aßw^xw  tui  iiuordUrc,  «aj 
KnfiUv  n^oQ  avrov  inKml^  ju^  im  dutUay^ya^  ahoy  Aya^ayog^, 
wf  KvTif^r  ßaciXti,  — -  Ttuv  naqä  Kvayoqa  dyyiXmy  tk  Kun^mf 
&ftitf,  xai  ttSy  na(^  KtffiUv  y^afifuirny  dn6d6<nc  Biityi^.  —  JCol 
Kotmyoc  nQof  Kvay6^y  l&yoQ  hniq  nS  n^  fatdia  hmßffi^u,  miI 
KvayoQo  inumXii  juqi  iy  ^w9ii  vn'  ahoß»  —  »o»  Koyt$y9f  ii^ 
Knfilny  ifwmX^  xai  ßaedü  naqa  Koay6(^  9^0^»  ^'^^  *^^  inianlmy 
KnfiUf  dnoffoctf.  ^~  KrtjaUfv  Xoyog  liQoS  ßucüda  nt^i  Koywyog  xtU 
(ntoniJi  n^  a^oy,  —  iwy  naqä  KvayoQov  dui^y  dni^MiS  ^<m-* 
ß^i^^p  *^^  ^'^  dyyÜmy  §k  Kinqoy  ioftttf,  xat  K6y»y9C  imaroJJi 
ngoc  ßaadia  xai  Kn/day,  —  ck  h^th/cay  ü  naf^  AmxtdmfuoyUn^ 
myytJm  m^i^iytH  n^  ßacditt,  «-  ßamlimg  hufnli  n^fic  Kwmfm 
xtU  AaxidatfMytwc,  ^y  Kruckis  ams  ixofuofy.  ^~  tk  ^no  ^a(fyaßä* 
(mt  yavaQXOf  Koytay  iyiytn,  —  Krtfilov  tk  Kyi&oy  ryv  lumi^ida  «m« 
J^ß  xai  tk  Aaxtdut^oya,  xai  ytqUns  TtQof  tovs  Jaxidtafioylmy  dyyi^ 
latfc  iy  *Podt^,  xai  atf4C»(,  Ausserdem  ist  noch  am  Tgl.  Plnt  Ar- 
taxerxes  Kap.  21.  Pausanias  1,3,  1*  Isokrates  im  Eoa- 
foras  und  Rede  an  Philipp  Kap.  25.  .Justin.  6,  L  Cornel 
Nepos,  Konon,  4.  Ulpian.  Demostb.  Sept.  äy  ijy  xml  MAmy, 
CS  xai  änljid^t  n^oi  Kvayoqay  loy  tije  Kvngw  aQXoynt:  i  d8  E^y^ 
qas  funoUixt  iflloy  roy  Kmaya  tf  JltQiuay  ßactWi,  fy  yd^  ix^^  S^ 
aMy  ^May» 
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;cn  innss  Enagonia  einnfegsn^ea  sein ;  den 
d.  itiss  kam  wirklieh  7m  Stande,  so  schwer  t 

snch  dem  Artaxerxes  jEcewordea  sein  ma^;  aber  di 
Nolh  dräigle  ihn  daxu.  Konon  wollte  selbst  sie 
2um  Könige  begeben,  allein  Euagoras  liielt  es  (i 
Ewekkmiissiger,  dem  Artaxerxes  brieflicli  seine  Ai 
sichten  darzi  auseianndersusezcH,  wel 

eher  Ge"  frwachsen  würde,  wenn  < 

die    Leitung  iten   kyprisch  -  persische 

Flotte   dem  aue.    Zugleich    saodle  ( 

eine  tüchtige  i  mit,  um  den  König  vo 

seiner  Ergeh  richligkeit  zu  überzeuget 

Klcsius  sollte  ...^  urieie  abgehen,  und  dem  KStüg 
mündlich  noch  die  nöthigsten  Vorstellungen  macbei 
dHS  geschah.  Der  König  willigte  ein.  Es  wurde 
M-ieder  Gesandte  nach  Kypros  geschikkt,  von  neaei 
Briere  gewechselt,  und  Konen  selbst  schreibt  nn  Kt« 
Sias  und  Artaxerxes.  Eine  lakedämonische  Gesandt 
Schaft,  die  sich  zur  selben  Zeit  am  persischen  Uo( 
bernnd,  suchte  wahrscheinlich  diese  Verbindung  s 
hintertreiben,  allein  ohne  ihre  Absichten  zu  erreichei 
Artaxerxes  schrieb  darauf  selbst  an  den  Konoo,  nn 
übertrug  ihm  die  Leitung  der  Flotte,  aber  so,  du 
er  als  Admiral  unter  Pharaabazus  stand;  «a 
Artaxerxes  nur  aus  dem  Grunde  gethan  haben  ksos 
um  gegen  Konons  etwaigen  Missbrauch  der  Gew«l 
gesichert  zu  sein.  Diesen  Brief  fiberbrdchte  dem  Eo 
non  Ktesias  selbst,  der  gerade  in  seine  Heimat  reisK 
,494.  —  So  sehen  wir  den  Euagoras  mit  dem  Artft 
Kerxes  gemeinschaftlich  nod  als  Verbündete  in  etoei 
Krieg  gegen  die  LakedAmonier  ziehen.  Aber  dl 
Band  war  auf  beiden  Seiten  nicht  aus  aofrichtigc 
OesinnuDg  hervorgegangen ;  es  mosste  zerreissen,  ei 
btld  das  n^ichste  BedOrfniss  befriedigt  war,  da  • 


29!) 


1 


^'GroTI  nnd  FelndscIiHft  im  Herzen  trugen;   den 

.cr\c-s  halle  die  Noth  dazu  ^C'Awungen,  den  Eua- 

(  die  Klugheit.    Kaum  war  der  gemeinschaftliche 

rbesiegt,  als  aach  ^clion  dies  BJtndniss  aiigen- 

h  in  eine  gegenseitige  Berehdung  umschlug,  und 

j-it'g  er/.eugte,  der  zehn  Jahre  hindurch  und 

r  grössten  Erbitterung  geführt  wurde.    Auf  diese 

!  kann  denn  also  auch  Klcsius  Jene  Unterhand- 

■■  Euagoras  mit  Artaxerxes  zum  Bunde  wider 

Akedümonier    ganz  richtig  als  die  Ursachen 

genannten  ky prischen  Krieges  ansehen. 

dem   Kampf,   welchen  Konon  führen  sollte, 

nagoras  die  grössten  Beiträge  geliefert,   und 

1  die  Perser  nur  vietKig  ScbifTe  ausrüsteten, 

:  er  deren   hundert.     Mit  dieser  Macht,  und  in 

iDg  des  Pharnabazos  eezte  Knnon  von  Kypros 

nach    dem  Festlande,    trift  die  spartanische 

3  bei  Knidos  in  Karlen  und  vernichtet  sie.     Uie- 

Sieg  hatte  das  Ansehen  Athens  zur  See  erneuert, 

I  Dankbarkeit  für  die  durch  sie  wiedererlangte 

mie  haben  die  Athener  dem  Konon  sowol,  als 

r   ibr  Interesse  unermüdlichen  Euagoras,  die 

Q  Ehren  erwiesen,  haben  ihnen  in  der  Nähe 

§Zetw  Sotcr  Bildsäulen  neben  einander  errichtet, 

I  Andenken  ihrer  Leistungen  und  gegeoseitigcn 

ischaft'").    Aber  äugen blikklich  brach  auch  das 

I    im   Iler/,cn    des   Artaxorvca   gegen    den 

von  neuem  hervor.    Noch  während  des  Bünd- 

I  nnd  des  gejaeinschafllichen    Feldzuges  gegen 

^  LakedAmonier  hatte  er  sich  Jiuf  einen  Kampf  f:;e- 

gorus  vorgesehen  und  Rüstungen  im  Gehei- 


60j  liokrktee  im  Euni;.    PausanUc   I.  3,  1.   Rißt  blnt 
^Wch  Timotheos,  Konotu  .Sohu,  dort  aLuid. 


neu  genmcht*')*    ^^  wollte  ihn  erst  benvsen,  durit 
er  dann  freiere  Hand  habe,  oni  aoeh  ihn  zu  flberwii- 
ügen.    Das  sah  Eoagoraa  ein  and  enehte  von  densel- 
ben  Umatinden  nach  seinem  Vortheil  Gebranch  sa 
machen.    Artaxerxes  hatte  freilich  non  an  den  Lake- 
dimoniem   einen   sehr  bedrohlichen  Feind   verloren, 
aber  in  demselben  Aag^enblikk  hatte  auch  Ena^ras 
an  den  von  neuem   mächtig,  gewordenen   Athenern 
Freunde  gewonnen,  aof  die  er  im  Falle  der  Noth  rech- 
nen konnte.     An  den  ferneren  Untemehmongen  des 
Konon  zur  Demfithigung  der  Spartaner  und  %or  He- 
bung Athens,  die  mit  persischen  Hfilfsmitteln  ond  bald 
Widerwillen  and  gegen  das  Interesse  Persiens  voll- 
führt wurden,  scheint  Euagoras  keinen  Antheil  gehabt 
SU  haben,  desto  thfitiger  aber  im  eignen  Lande  ge- 
wesen zu  sein.     Einen  Theil  der  Forsten  sucht  er 
durch  Ueberredung  and  Unterhandlungen  zu  gewin- 
nen,  andere  mussten  sich  der  Gewalt  fögen.    Da  sen- 
den im  Jahre  391  die  Staa)iten  Kition,  Amathns 
and  Soli  nach  dem  persischen  Hofe  und  bitten  den 
Artaxerxes  um  Unterstuzung  gegen  Euagoras,  gern 
wOrden  sie  ihm  dafür  wieder  die  Hand  hei  der  Un- 
terwerfung   von  Kypros  reichen.    Auch  klagten  sie 
ihn  an,  driss  er  den  Agyris,  der  doch  ein  verbfin- 
deter  Fürst  Persiens  sei,  getödtet  habe.  Ohne  Zwei- 
fel war  dieser  Agyris  König  einer  der  drei  genann- 
ten, im  Bunde  mit  Persien  stehenden  Stidte,  von  Ki- 


61)  Isokrates  Euitf.  23.  tkm  fumfv  nd^xwp  fS,  lUUfMkm 

62)  Diodor  14,  96,  und  dann  berichtet  Suidaa  aus  dem 
neunzehnten  Buche  des  Ephoros  mit  Diodor  in  Uebereinstim- 
mung.  U/Mflc^ovoio*  d<  nal  JoXtot  xai  MUmk  (es  stellt  verschrieben 
'Amk  da)  dnixwns  in  rf  nMfi^.  Vielleicht  nahm  Diodor  diese 
Geschichten  aus  Ephoros. 
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tian  oder  Amathos.  Diese  Anffordemiig  kani  dem  Ar* 
texerxee  ^e^en ;  bisher  hatte  Konon  noch  einen  Theil 
seiner  Kräfte  gebraucht,  so  dass  sie  ihm  nicht  gana 
zu  seiner  Yerfägang  gegen  Kypros  standen.  Jesßt 
aber  konnte  und  mnsste  er  sich  sa  einem  ordentlichen 
Feldsoge  gegen  Kypros  entschliessen,  da  er  einsehen 
mochte,  dass  er  sich  in  seinen  Berechnangen  getioscht 
hatte.  Konon  war  weiter  gegangen,  als  er  sollte; 
Athens  neuer  Wachsthum  musste  ihm  bedenklich  er* 
scheinen ,  und  noch  bedrohlicher  wurde  die  um  sich 
greifende  Herrschaft  des  Euagoras;  er  musste  altes 
aufbieten,  damit  des  Euagoras  Macht  nicht  vergrössert 
werde^  sondern  dass  im  Gegentheil  das  schon  ge- 
legene Eiland,  welches  eine  Seemacht  besise,  die 
ganz  Asien  schufen  könne,  gänzlich  in  seine  Gewalt 
kfime*')*  ^^  sagte  daher  seine  Hülfe  den  verbünde- 
ten kyprischen  Staaten  zu,  und  nachdem  die  Gesand« 
ten  der  Kyprier  entlassen  waren,  sandte  er  nach  al« 
len  Seestädten  und  beauftragte  die  Satrapen  in  den 
Provinzen,  Schiffe  auszurüsten  und  Alles,  was  zum 
Bedarf  einer  Flotte  gehöre,  auf  das  Schleunigste  her- 
beizuschaffen. Dem  Hekatomnos,  Dynasten  von 
Karlen,  übertrug  er  die  Leitung  des  Krieges;  aber 
nach  Theopomp  war  Hekatomnos  nur  Admiral  und 
Befehlshaber  der  Flotte,  während  das  Landheer  unter 
Autophradates,  Satrapen  von  Lydien,  stand.  Ar« 
taxerxes  selbst  hatte  sich  in  die  Binnensatrapien  h^ 
geben  und  nachdem,  er  dort  eine  grosse  Heeresmacht 
zusammengezogen,  war  er  nach  Kypros  Obergesezt^ 
um  von  nun  an  persischer  Seits  einen  regelsiässigen 
Krieg  zu  beginnen,  da  er  sich  bisher,  wie  es  scheinty 

63)  Diodor.  a.  a.  P.  S/ua  t^  dütyoaofut^  t^if  Kinffw  iifmk 
AaxHfUt^y  xtU  yavnx^y  ^ptmfwf  diimc^uh  fuyaUiP  ^X*^^  4  d^/yoim* 


nur  «nf  UntersUsaiig  der  perrischen  PiMrtei  in  KyprM 
beschrinkt  hatte.  Dessenongeiichtet  scheint  nach  jest 
der  Krieg  nar  lässig  gefuhrt  zu  sein,  denn  wir  Jiö- 
ren  von  keinen  grossen  Ergebnissen.  Wahrscheinlich 
erhoben  sich  beim  persischen  Hofe  selbst  Schwierig- 
keiten aber  die  Fortseznng  des  Krieges.  Denn  grade 
um  diese  Zeit  waren  dort  die  griechischen  Gesandten 
wegen  der  Friedensanterhandiungen  angekommen.  Sei 
es  nun,  dass  die  Athener  Einstellung  der  Fcioselig- 
keiten  forderten,  sei  es,  dass  Artaxerxes  selbst  erst 
alle  andern  Yerwikkelongen  gelöst  wönschte«  wozu 
sich  ja  die  Aassichten  darboten,  bevor  er  mit  aller 
Kraft  gegen  Kypros  verfahre.  Aach  mag  es  dem  ei- 
nen der  persischen  Anffihrer,  dem  Hekatomnos  von 
Karien,  auch  nicht  recht  Ernst  mit  der  Erfüllung  sei- 
ner Pflicht  gewesen  sein;  denn  er,  ein  Grieche  von 
Geburt,  wartete  nur  auf  einen  gunstigen  Augenblikk, 
am  dem  Beispiele  des  Eaagoras  zu  folgen  und  sich 
ebenfalls  von  Persien  loszusagen. 

Inzwischen  sachte  Eaagoras  seine  Lage  für  künf- 
tige Zeiten  so  viel  als  möglich  zu  starken,  durch 
rasche  Handlung  und  kühne  Angriffe  dem  Artaxerxes 
zuvorzukommen,  nnd,  wo  nur  immer  möglich,  ihm  Ab- 
bruch zn  thun.  Ein  Bändniss  mit  Dionysios  von  Sy- 
rakus  scheint  Eaagoras  schon  etwas  früher'*)  nach- 
gesucht zn  haben,  welches  auf  Verwendung  des  Ko- 
MNi  ein  gewisser  Aristophanes  mitEunomos  und 
Lysiaa  zn  Stande  zu  bringen  suchte.  Zugleich 
hatte  Eaagoras  den  Plan,  sich  den  Dionysios 
dnrch  Verschwtgerung  zn  verbinden.    Allein  sie  er^ 

64)  Etwas  Drüber.  Jezt  brauchten  die  Lakedämonier  nicbt 
mehr  die  vos  Dionysios  erbetene  Flotte.  Auch  geht  aus  den 
Worten  dies  Lysias  hervor,  dUss  dies  früher  geschah,  als  £ua- 
goras  Athen  wn  Hülfe  ansprach« 


ilBarichten  nur  eo  vi( 
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richten  nur  eo  viel,  dass  Dionysios  die  den  Sparla- 
nern  versprocheoe  Flotte  zurükkhielt*')-  iVunschikk- 
ten  die  Kyprier  Gesandle  nach  Athen:  die  Athener 
g;aben  Geld  zur  Anwerbung  von  Peltasten,  drelssig 
tauscud  Drachmen  zum  Ankauf  von  ^ValTeo,  sandten 
zehn  Schiffe  unter  Philokrates  "j  nach  Kyproa 
ab;  allein  diese  werden  schon  unterweges  von  dea 
Lftkcdümoniern  unter  Teleutias,  der  ihnen  bei  Rho- 
dos mit  sieben  und  zvvnnzig  SchilTen  aiiilaaerte,  ge- 
schlagen. Ein  seltsames  Ereieniss,  W4!lches  durch 
die  eigenthümlichen  Verwikkeiungen  der  damaliijcii 
2ett  herbeigeführt  war:  Athener  sowol  als  Laked£- 
monier  stehen  als  Feinde  der  Perser  da,  künnen  sicit 
aber  nicht  vereinigen,  und  leztere  nehmen  eine  Flotte 
der  Athener  weg,  die  dem  ebenfalls  gegen  Persien 
kAmpfenden  Euagoras  zu  Hülfe  zieht  Darauf  rüsten 
die  Athener  im  folgenden  Jahre  eine  neue  Flotte  on- 
ter  Chabrias  aus;  dieser  landet  in  Kypros,  erficht 
mehrere  glänzende  Siege  gegen  die  Perser  und  un- 
terwirft zum  grossen  Ruhme  der  athenischen  Waffen 
dem  Euagoras  die  ganze  Insel ' '),  Wahrscheinlich 
war  es  bei  dieser  Gelegenheit,  denn  auf  eine  andere 
passen  die  Umstände  nicht,  wo  Uhoikos,  König  von 
Aroathus,  gefangen  genommen  worden  war,  und  nach- 
dem er  nach  Hause  zurükkgekehrt  war,  vielleicht  für 
seine  Freilassung  nach  der  Stadt  der  Athener  eine 
Getraidesendang  schikkte.  Dies  hatte  Eratostbenes  in 
nennten  Buche  berichtet'"). 

6S)  LysisB,  pro  bonis  Arittoph.  S,  153.  Siepli.  ff.  Aoi  di^^- 
i«r  Rede  siod  racbrcre  ThatsftchcD  im  FolgcaitoD  cnaommon. 

66}  Xenophon  Helleo.  4,  9,  24. 

ST)  XeDOphoQ  a.  a.  0.  &.  I,  10.  Rornel  Chabrias  2. 
DemotthcD.  fef^cn  Lept  Theil  4,  H.  433  Bekk.  Sau  tr  KinQf 
ipön«Mi  ferf«*.  (Cliabrias). 

fid)  lleeycli.  'Ptlaav  >ptA»)io/<»ia.     'E<Miaj3init  if  i« 
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Wihreiid  dtes  anf  Kypros  getdiah,  batteii  die 
Friedenminterhaiidlaiigen  ma  persischen  Hofe  nur  längs* 
samen  Fortgang  gehabt;  aber  eine  wichtige  Wen- 
dung hatten  sie  dadurch  bekommen,  dass  die  Spartan^ 
durch  An  talkidasdasUeberge  wicht  über  die  Athener 
erhielten.  Die  Politik  des  Artaxerxes  war  von  neuem 
umgeschlagen;  er  wandte  seine  Gunst  wieder  den 
Athenern  ab  und  den  Spartanern  zu,  besonders  seit- 
dem die  Athener  den  Enagoras  unterstuzten.  K  o  n  o  n , 
das  Haupt  der  athenischen  Gesandschaft,  war  noch 
besonders  beim  persischen  Könige  angeschwärzt,  dass 
er  die  ihm  anvertrauten  Gelder  zur  Erhebung  Athens, 
nicht  aber  zum  Yortheile  Persiens  angewandt  bitte. 
Dazu  machte  sein  VerhAltniss  zum  kyprischen  Könige 
seine  Stellung  noch  misslicher.  Daher,  als  er  einsah, 
wie  sehr  er  in  Ungnade  gefaiien,  wie  wenig  er  im 
Stande  wfire,  zum  Wohle  Athens  und  des  Euagoras 
etwas  nflzen  zu  können,  sich  selbst  sogar  nicht  mehr 
sicher  glaubte,  entfloh  er  und  ging  nach  Eypros, 
wohin  ihm  seine  Gattin  und  sein  Sohn  Timotheos 
gefolgt  waren.  Zugleich  finden  wir  dort  einen  Freund 
von  ihm,  den  Athener  Nikophemos,  ebenfalls  mit 
seiner  Gattin  und  Tochter.  Dessen  Sohn  war  der 
vorhin  genannte  Aristo phanes,  der  sich  des  Eua- 
goras so  lebhaft  in  Athen  annahm.  Als  die  ky- 
prische  Gesandschaft  nach  Athen  gekommen  war, 
um  Hülfe  zu  suchen,  so  betrieb  er  besonders  die 
Sache.  Die  Schiffe  hatten  die  Athener  bewilligt,  als 
sie  nun  aber  um  Geld  baten,  Peltasten  zu  dingen 
und  Waffen  zu  kaufen,  so  gab  Aristophanes, 
als  em  reicher  und  angesehener  Mann,  aus  eignen 

Sb«aso  hat  Suidas  uater  K(^i^9nofmla. 


so» 

Mittelo  das  meiste  Geld.  Weil  sein  Vermtgen  aber 
Dicht  hinreichte,  sprach  er  auch  seine  Freunde  um 
Unterstnzong  an,  and  verwandte  selbst  das  Yermogen 
seines  Bruders  zu  diesem  Zwekk.  Alles,  was  er  nor 
aufbringen  konnte,  raffte  er  susammen  und  führte  es 
dem  Euagoras  zu"'). 

Nach  kurzem  Aufenthalte  starb  Konen  in  Ky- 
pros^*),  ohne  mehr  Zeuge  der  folgenden  Ereignisse 
7.Ü  sein.  Vorher  hatte  er  in  seinem  Testamente  noch 
über  sein  Vermögen  verfügt,  von  dem  er  eine  Summe 
Geldes  der  Athene,  dem  Apollon  %u  Delphi,  und  sei- 
nem Nefflen,  welcher  Verwalter  seiner  Angelegenheit* 
ien  auf  Kypros  war^'),  vermachte;  das  übrige  er- 
hielt sein  Sohn  Timotheos.  So  das  Ende  des  Ko- 
nen, der  die  spätere  Zeit  seines  Lebens,  wenn  er 
nicht  im  Kriege  sich  befand,  auf  Kypros  verlebte. 

Je  mehr  Einfluss  die  Spartaner  bei  den  Friedens- 
Unterhandlungen  zu  Susa  gewannen,  je  weniger  dabei 
für  den  Euagoras  zu  hoffen  stand,  desto  mehr  musste 
er  auf  der  betretenen  Bahn  fortfahren  und  seine  Stel- 
lung mit  dem  Schwerte  zu  sichern  suchen.  Nachdem 
er  mit  Hülfe  der  Athener  unter  Chabrias  sich  der 
kyprischen  Furstenthumer  bemächtigt  hatte,  sezte  er 
hinüber  nach  dem  FestJande,  um  den  grossen  König 


69)  Lysias  a.a.O.  vgl  Böckh.  Staatshaushaltg.  der  Atfae- 
ner  *2,  59. 

70)  Vor  388  oder  im  Anfange  dieses  Jahres,  denn  in  diesem 
Jahre  wurde  wahrscheinlich  die  Rede  des  Lysias  gehalten,  lie- 
ber den  Tod  des  Konon  vgl.  Xenopbon.  Hellen.  4, 8, 16.  Kor- 
nej  Konon  zu  Ende.  Theopomp.  bei  Athen.  12,  &32.  Iso- 
krates  im  Panegyr.  erzahlt  die  Neuigkeit,  dass  Konon  in  Per- 
cien  getödtet  sei.    Diesen  Fund  mag  er  selbst  behalten. 

71)  CS  iffvlamy  avr^,  xai  itafiUvt  näym  m  h  Kin^.  Lj- 
sias  in  der  angeführten  Rede.  Wahrscheinlich  hatte  Konon 
dort  bedeutende  Besizungen. 
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10  Asien  selbst  anzugreifen.  Tyros  nahm  er  nit 
Starm'*),  jene  mächtige  weitherrschende  Stadt,  der 
auch  Kypros  einst  zomTheil  unterthan  gewesen  war; 
eroberte  dort  noch  mehrere  Städte,  plauderte  PhSni-* 
kien  und  brachte  Syrien  und  Kilikien  zum  Aufstande. 
Diese  Nachrichten  erregten  Furcht  und  Schrekken  am 
persischen  Hofe.  Nun  meinte  man  nicht  langer  mit 
dem  Vernichtungskriege  zögern  zu  dürfen;  dennwa* 
ren  die  KQsten  in  Aufruhr  und  in  des  gewaltigen 
Feindes  Hand,  so  war  man  nicht  mehr  um  denBesiz 
von  Kj'pros  bange,  man  musste  furchten,  dass  Eoa- 
goras,  die  Siegesbahn  des  Agesilaos  vor  Augen,  auf 
dem  betretenen  Wege  fortfahren,  Asien  selbst 
gen,  und  das  Perserreich  erschüttern  möchte, 
dahin  hatten  die  Freunde  der  Athener  zu  Susa  die 
Abschliessnng  des  Friedens  zu  verzögern  gewusst- 
Nun  aber  glaubte  Ar(axer\es  die  Sache  nicht  länger 
hinhalten  zu  dürfen.  Die  Absichten  der  Athener  wa- 
ren augenscheinlich  auf  sein  Verderben  gerichtet,  die 
Thaten  Kooons  hatten  ihn  zwar  von  einer  augenblikk- 
liehen  Gefahr  befreit,  aber  dadurch,  dass  er  seine 
Aufträge  überschritt,  durch  die  neue  Erhebung  Athens, 
eine  grössere  bereitet.  Und  wie  bedenklich  wurde  es 
erst  für  ihn  stehen,  wenn  man  sich  in  Griechenland 
verstandigte  und  versöhnte,  und  zugleich  mit  Euago- 
ras  gemeinschaftlich  Persien  angriffe.  Den  Versiche- 
rungen der  athenischen  Freundschaft  konnte  er  kei- 
nen Glauben  beimessen,  die  fortwährenden  Unterstfi- 
Zungen  des  kyprischen  Krieges  überzeugten  ihn  vom 
Gegentheil.   Die  Athener  ihrerseits  mochten  durch  die 

72)  Isokrates  im  Euagor.  undPanegyr.  Vgl.  auch  Philipp. 
Kap.  42.  Aber  der  Historiker  Diodor,  welcher  hier  die  kypr. 
Geschichte,  wie  wir  vermutheten,  aus  Ephoroi  schöpfte,  bestä« 
tigt  es  ihm,  15,  2. 
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bweisung  auf  die  Leistungen  ihres  Freundes  1 
gorns,  dessen  Sache  «ie  wie  die  ihrige  betrachteten, 
ihren  Vfirstellungen  Nachdrukk  zu  geben  Bachen, 
und  es  sieht  nicht  zu  bezweifeln,  dass  grade  die  An- 
gelegenheiten von  HyproB  mnnche  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  gelegt  hüben.  Die  Athener  werden  sich 
für  Kypros  verwendet,  die  Spartaner  den  Artaxerxes 
gegen  Eiiagoras  angereizt  haben,  da  ihr  Verderben 
hauptsächlich  durch  ihn  herbeigeführt  war.  Ein  sol- 
ches Benehmen  mnsste  den  Artaxerxes  von  der  Auf- 
richtigkeit der  Spartaner,  und  wie  ernst  es  ihnen  mit 
dem  IVohle  Persicns  sei,  überzeugen;  desto  mehr 
warf  er  »ich  ihnen  in  die  Arme,  je  weiter  Euagoras 
vorschritt.  Aber  eben  so  viel  als  den  Athenern,  de- 
ren Vortheil  hier  mit  dem  der  Griechen  insgesamt  auf 
eins  hinauslief,  an  der  Befreiung  von  Kypros  liegen 
musste,  eben  so  viel  lag  den  Persern  an  dem  fort- 
dauernden Besiz  des  Landes.  Sie  ergrilTen  daher  die 
den  griechischen  Namen  herabwürdigenden  Bedingun* 
gen,  welche  ihnen  der  Spartaner  Antalkidas  vor- 
legte, durch  welche  das  ganze  asiatische  Griechenland 
den  Persern  gehüren  sollte;  dazu  noch  von  den  Inseln 
Kypros  und  das  kleine  Eiland  Klazumenä.  Durch 
die  Ausschliessung  von  Kypros  wurden  allerdings  die 
Verhandlungen  sehr  vereinfacht  und  nach  dem  je/Jgen 
Stande  der  Dinge  konnten  sie  nur  dadurch  zu  Ende 
geführt  werden.  Leider  waren  die  Athener  und  The- 
baner  diesen  Augcnblikk  nicht  mächtig  genug,  sich 
ilicsem  schimpflichen  Frieden  zu  widersczcn.  Noth- 
gedrungen  musstcn  sie  ihn  annehmen,  und  tief  schmerzte 
CS  in  Athen,  dass  der  alte  Freund  Euaguras  preisge- 
geben war  {if  löi;  avyO-ijxmg  ixiotö;  itriiy)  und  sie 
nichts  für  ihn  hatten  answirken  können.  Die  Spar- 
■  hatten  nnr  ihren  eignen  nnd  einzelnen  Vortheil 
~  20« 
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im  Aüge^  indem  sie  diesen  Frieden  schlössen^  in  wel- 
chem  sie  ihren  Groll  gegen  Eoagoras,  der  ihnen  die 
Hegemonie  entrissen,  sfittiglen.  Sie  iLonnten  hoffen, 
dass  Eoagoras,  Jezt  alleinstehend,  von  den  Persem 
erdräkkt  würde,  und  ihm  das  vergolten  wfirde,  was 
er  an  ihnen  selbst  verfibt  hatte.  Aber  lange  hatte 
die  griechische  Sache  nicht  so  vortheilhaft  gestanden, 
als  jezt,  denn  der  eigentliche  Ueerd  des  Krieges  be- 
fand sich  nun  dort,  wo  man  sich  schon  lange  bemöht 
hatte  ihn  hinzuspielen,  auf  Kypros.  Doch  nie  hatte 
man  diiselbst  einen  solchen  Stiizpunkt,  solche  Hulfs- 
krfifte  gehabt,  als  j  e  z  t  durch  Euagoras.  Hätten  die 
Spartaner  diesen  anklugen  Frieden  nicht  geschlossen, 
schon  jezt  wfire  es  Zeit  gewesen,  das  persische  Reich 
zu  Sturzen.  Dieser  Krieg  des  Euagoras  ist  nur  eine 
Fortsezuug  des  schon  mehr  als  hundertjährigen  Kampfes 
der  Griechen  mit  den  Persern,  aber  durch  den  Ver- 
rath  des  Antalkidas  verliess  mau  ihn  nun,  schloss  man 
ihn  von  der  allgemein  griechischen  Sache  aus.  Er 
mnss  allein  für  seine  Selbständigkeit,  für  die  Freiheit 
Griechenlands  kämpfen,  und  dieThaten,  durchweiche 
der  griechische  Name  hier  verherrlicht  wurde,  sind 
nicht  geringer  als  die  früheren  anzuschlagen. 

Nachdem  der  Friede  abgeschlossen  war^  schritt 
man  auch  in  Persien  mit  allem  Eifer  zum  Vernich- 
tungskriege des  Euagoras.  Kypros  war  gänzlich  den 
Händen  der  Perser  entwunden,  und  selbst  die  Küsten 
des  Festlandes  in  Feindes  Gewalt.  Die  ganze  Arbeit 
musste  also  wieder  von  neuem  begonnen,  mit  mehr 
Nachdrukk,  weniger  schwankend  und  unschlüssig  be- 
trieben werden.  Durch  das  ganze  weite  persische 
Reich  waren  schon  seit  längerer  Zeit  neue  und  un- 
geheure Rüstungen  ausgeschrieben,  sintemal  Artaxer- 
xes  keinen  Feind^  weder  seinen  Bruder  Kyros^  noch 
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den  AfcesSiMM  so  fürchtete,  als  den  kypriseben  Feind«; 
Die  Kosten  stiegen  nach  Isokrates  aof  die  nnglanb» 
lidieHöhe  von  fanfeig:  tausend  Talenten,  oder  6875bu00 
Thalern'*).  Aach  der  Oberbefehl  über  die  Truppen 
erlitt  eine  Verinderung,  denn  die  froheren  Befehls« 
haber  hatten  sich  des  Vertraaens  des  Artaxerxes  nicht 
w6rdi|c  gezeif^  Das  Landheer,  mit  Eins^-hloss  der 
Reiterei,  welches  Diodor ' ')  aof  300000  Mann  anj^iebt, 

73)  Diese  Zahlen  von  den  persischen  Kriegskosten  miLssen, 
gegen  heutige  gehalten,  um  so  grösser  erscheinen,  als  beim  je- 
zigen  KriegsM'esen  die  Kosten  durch  Scliiessbedarf  und  Gespann 
so  sehr  verthcuert  werden. 

74)  Ausser  Einzelheiten  in  den  Reden  des  Isokrates  ist 
für  den  folgenden  Krieg  die  Hauptquelle  Diodor  I&,  I  bki  4, 
dann  8  bis  10;  demnächst  aber  Theopomp.  Da  wir  uns  schon 
mehrere  Male  auf  die  Stelle  dieses  Geschichtschreibers  bezogen 
haben,  so  thcilen  wir  sie  hier  mit,  wie  sie  im  Auszuge  bei  Pho- 
tjos  Kod.  176  vorhanden  ist  In  dem  zwölften  Buche  ist  enthal- 
ten :  nt^  n  Uxti^ios  nw  MyvjaUaw  ßaifilhK,  tk  n^  »  mie  Ba^ 
Ttuhvg  kmtUkao,  xai  vntg  KvayoQo»  inqtnn  ww  Kunqkn,  ipunlm 
n^kdmtv  vf  niQ(Tp '  o»te  t^^op  noQa  do^ap  EvayoQug  r$(  KvnQUay 
dQxi^  f^^ßly  *Aßdvfioytt  xaracxioy  roy  Kmia,  tavnfi inuqx<*^^^^'  «^  n 
t^^oy  "EXXijyH  ol  üvy  'Ayafitfiyöyt  Vfy  Kvnqtny  xtaicxw,  antlacarof 
TovC  futtt  Ktyv^v,  Zy  tlcty  dnohntk  UfiaM&u» '  Snui  di  6  ßaadtig 
Mvay6Q^  cvyfntic&tf  noXi/Ufjöat,  CTQoniyoy  imffr^as  Aho-f^&dnfy  w 

^p  mMe  tok  "EXhfi^  tßQaßwtny'  crwf  fi  ngoc  Mvayoqa»  iTra^afitfBS- 
^0r  indtfiH,  xai  ntql  r^f  h  Kvn^  ravfiaxlttC'  »ai  tk  'A&iiyalmy  i 
niXaS  wuk  n^  flaadta  (fvy^^xius  inu^to  iftfiiyny,  Aaiudatfiiytm  dB 
wni^vfKa  if^yovrrK  na^tßatyoy  rüg  cvy^ijxas'  riya  di  ti^inoy  tiiy  M 
*Ainmhtldov  Otyw  tl^ytjy'  xni  tk  Tt^ßafiK  hiaXifvifiu^t  onmQ  n  R^ 
ayiiff  imßooXtvaiy,  on»g  n  ahvy  KvaycQag  nqk  fituMa  dtmßalmt^ 
emfißmlt  tui  IO^kiov*  xai  ik  Nixmylßtos  naqttlffims  lapf  Aiyvmmf 
fia^üUtrr,  tiqoq  AaxidM/imylovs  nqkßM  oTiScrulty  E6ay6i(as'  tira  n 
fj^or  i  ntQ*  KvnQoy  aiwp  noXsßdos  dtM^ti'  xal  nt(f$  Ntxmiifwfwof. 
«k  imßovltvßty,  wg  naQad&^iag  iffkt^9ti,  tk  fyvy§*  xal  ak  r^  ixdm9 
natdt  xoTttlH^^tlc^  xoQp  Elayi^g  u  xat  h  rovrw  nak  JlytfmyiQOSt 
lur^nyoyfH  oUijAoiv«  cifytxa^why,  Bffiundälov  mr  i^yn^x^»  ot  ^ 


310 

stand  unter  Orontes,  einem  Schwiegersohn  desKS« 
nigs,  die  Flotte,  ans  300  Segeln  bestehend,  befehligte 
Tiribazos,  ein  Mann  von  bedeutendem  Einflnse  am 
persischen  Hofe.  Wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass 
dem  Tiribazos,  wie  aach  aas  Theopomp  hervorxn- 
gehen  scheint,  die  Haaptleitnng  des  ganzen  Krieges 
vorbehalten  war,  denn  dem  Diodor  selbst  ist  nachher 
Oaos  der  Adroiral.  Diese  Flotte  musste  ihren  Haupt- 
bestandtheilen  nach  eine  ionische  sein^*),  da  Ph5ni- 
kien  entfremdet  und  zum  Theil  von  Euagoras  abhin- 
ffig  war,  Aegypten  aber  ziemlich  uuumwunden  feind- 
selige Gesinnungen  zeigte;  auch  im  Landheer  befan- 
den  sich  viele  Griechen.  Phokaia  und  Kyme  wa- 
ren zn  aligemeinen  Versammlungsorten  der  Truppen 
bestimmt  worden.  Von  dort  aus  sezten  sich  im  Früh- 
ling 386  die  Heerschaaren  nach  dem  Süden  zu  in  Be- 
wegung, machten  in  Kilikien  Halt,  schafiten  das  Heer 
hinüber  nach  Eypros^  um  den  Kampf  mit  allem  Nach- 
drukk  zu  beginnen. 

Die  Streitkräfte,  welche  Euagoras  dagegen  auf- 
zubieten hatte,  hielten  auf  keine  Weise  eine  Verglei- 
ehung  mit  den  persischen  aus.   Doch  wenn  seine  eig- 


*BXt1of  to  yii^,  ahük  na^d  (U^  vntfQtrw/ntyw  r?  nQos  t^¥  *^^ 
dxoXmci^  *  xai  ok  tovto  avnüf  alnoy  oU&qqv  ytyovt,  ^aavdatmt  rty^ 
ixkitnap  ^tmS^tmtf  xteitf^acfävov.  Schon  im  zehnten  Buche  seiner 
hellenUchen  Geschichte  hatte  Theopomp  der  kj-prischen  Ge- 
schichte erwähnt,  denn  Steph.  v.  B.  führt  daraus  an,  dass  er  a. 
a.  O.  die  Einwohner  der  kyprischen  Stadt  Karpasia  Ka^tnactU 
nenne,  gleichsam  als  hiesse  sie  Kdqnacog,  Vielleicht  stand  hier 
die  Geschichte  der  ersten  Regierungsjahre  des  Euagoras,  von 
welchen  wir  fast  gar  nichts  wissen,  im  fünfzehnten  Buche  sei. 
Der  philippischen  Geschichte  kam  Kypros  wieder  vor,  denn  nach 
Stephanos  v.  B.  erwähnte  er  am  angef.  Orte  der  Städte  Kreston 
und  Dioneia. 

75)  Isokrates,  Panegyrikus  54  zu  Endo  und  37. 


I  Landtruppen  nur  auf  6000  Mann  angegeben  wer- 
den, 90  sind  gewiss  nur  die  Salaminier  darunter  ver- 
standen, nicht  die  get^amraten  kyprischen,  die  ein  Be- 
trüclitliches  mehr  auHuiiicIien  mnssten.  Aber  auch  wol 
für  die  Salauinier  scheinen  sie  noch  zu  gering  an- 
gegeben /.u  sein.  Ein  Theil  der  Kyprier  jedoch,  und 
es  stellt  zu  vermntben,  dnss  es  die  Kitier,  Ama- 
IbuHier  und  Solier,  oder  einzelne  von  ihnen  waren, 
hatten  eich  wieder  den  Perseni  zugewendet.  Dieser 
Ausfall  wurde  dadurch  wieder  aufgewogen,  dass  er 
Herr  in  I'liüiiikien  war,  über  Tyros  und  einige  an- 
dere Städte,  wenn  es  auch  sehr  nachtheilig  blieb, 
Ft-'inde  iui  eignen  Lande  7.a  haben.  Die  bedeutendste 
Cnterstü7.ui]g  kam  ihm  indessen  von  Aegypten  her, 
welches  mit  Kypros  sIcls  ein  Interesse  gegen  Per- 
sien  hatte.  Dort  halte  Amyrtnios  sich  anfangs  nur 
in  seinen  tSiirnjiTgegenden  behauptet,  nachher  sich  aber 
das  gaii7.e  Aegypten  unterworfen  und  sich  von  Per- 
siea  unabhiiiigig  zu  machen  gestrebt.  —  Darin  folg- 
ten ihm  seine  Nachkommen,  und  versäumten  keine 
Gelegenheit,  Persien  Abbruch  zu  tliun.  Daher  nahm 
aacb  der  jczige  Herrscher  Aküris  sehr  bereitwillig 
die  Aufforderung  des  I^uagoras  an,  sich  mit  ihm  zu 
verbänden,  and  gcmeinscbafllicU  den  Feind  zu  bekrie- 
gen. Ausserdem  gab  es  aber  noch  eine  Menge  an- 
derer kleiner  Herrscher  und  Htüdte,  welche  Persien 
verfeindet,  bereitwillig  des  Euagoras  Macht  zu  ver- 
stärken suchten,  wenn  manrhe  von  ihnen  es  auch  nur 
heimlich  zu  tbun  wagten.  Zu  diesen  müssen  wir  vor 
ollen  den  schon  bekannten  Hekatomnos,  Dynasten 
von  Karien,  nennen,  welcher  in  der  ersten  Periode  des 
Krieges  BcfehNhaber  im  persischen  Heere  gewesen, 
aber  wahrKchvtnlich  diis  persische  litteiesse  oichl recht 
irtfrig  vertreten  halte.    Jezl  hielt  er  es   zwar  nicht 
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für  rathsam,  SffeDtlich  als  Feind  Pensiens  aofeirtreieo, 
desto  reichlicher  liess  er  aber,  dem  Eua^oras  Geldmit- 
tel zoffieasea,  um  Söldlinge  werben  zo  können.   End- 
lich sandte  aach  noch  der  König  der  Araber  eine  nicht 
vnbeträchtliche  Anzahl  Trappen,  nnd  so  mehrere  an- 
dere. —  Auch  die  Seemacht  des  Eoagoras  war  ge- 
gen die  persische  gehalten,  nur  gering,  da  er  für  den 
Augenblikk  nnr  neunzig  Trieren  besass;  davon  wa- 
ren siebenzig  kyprische,  nnd  zwanzig  von  Tyros, 
welches  sich  jezt  Kypros  ffigen  mnsste,  wie  das  Ei- 
land   froher  dieser   stolzen  Stadt    Vergleichen  wir 
demnach  die  kyprische  Macht  mit  der  persischen^  so 
hatte  Eoagoras  zwar  vielerlei  Gehälfen,  denen  es  aber 
an  Einheit  fehlte,  nnd  an  Masse  selbst  bei  weitem 
nicht  jenen  gleichkam,  so  dass  sein  Unternehmen  toll- 
kühn erscheinen  konnte.    Allein  man  muss  bedenken, 
welche   Verhältnisse    ein  grosses  Gewicht  in   seine 
Waagschale  legten:  die  Lage  der  Insel,  ihre  Hillfs- 
fflittel  and  der  Vertheidigungskrieg,  dessen  moralische 
Kraft  selten  der  Ueberzahl  despotischer  Söldlinge  un- 
terliegt; nicht  minder  das  Feldherrntalent,  die  Uner- 
mfidlichkeit  des  Eoagoras.   Man  wende  hingegen  nicht 
ein,  dass  Glukk  und  Umstände  ihm  seine  Erfolge  be- 
reitet; was  als  Glukk  und  Zufall  bei  grossen  Thaten 
nnd  Unternehmungen  erscheint,  liegt  in  der  Wirkungs- 
kraft   des   Geqies.     Am   bedenklichsten    mochte   das 
Verhältniss  der  kyprischen  Landmacht  sein ;  aber  hier 
musste  vor  allem  die  moralische  Kraft  die  ungelenke 
todte  Blasse  beherrschen.   Doch  ist  esauffhilend,  dass 
er  nicht  eine  Landung  zu  verhindern  suchte.    Aber 
er  mochte  theils  die  Hoffhung  hegen,  die  persische 
Macht,  wenn  er  sie  nur  auf  Kypros  habe,  ganz  ver- 
nichten und  kfinftige  Angriffe  des  Königs  durch  einen 
gewaltigen  Schlag  vereiteln  zu  können ;  denn  der  ein- 


Pdnkt.  wo  sich  die  erdriikfcendcn  MfissenW 
Perser  entfallen  konnten,  war  die  8ulnmtniscfae  Ebene. 
Elle  sie  diese  aber  erreichten,  mochte  er  glauben,  sie 
in  den  Wnld-  und  Gebirgsgegenden,  aus  denen  doch 
drr  grösste  Theil  des  Landes  besteht,  7.n  überwälti- 
gen- Vorlheiihafter  stand  cb  immer  noch  mit  der  ky- 
prischen  Seemncht  der  persischen  gegenüber.  Eua- 
goras  besnss  noch  viele  kleine  SchilTc;  viele  waren 
im  Ban  und  demnächst  segeifertig.  In  der  giersiechen 
Flotte  bildete  zwar  die  vorlreniiche  phünikisclie  Ma- 
rine den  Kern,  aber  sie  diente  den  Persern  nicht  ganz, 
ein  Theil  dem  Enagoras  und  ein  anderer  Theil  mochte 
nicht  xuverlSssig  sein.  Ueberdies  gehörten  ja  die  Ky- 
prier  unter  den  niien  Vülkern  zu  den  besten  Seeleu- 
ten nnd  ScbilTskundigen.  Mehr  aber  noch  hatten  die 
Plüne  und  Hoffnungen  des  Euagoras  ihren  Boden  ra 
seinem  eignen  Bewusstsein  der  KrafL  Die  moralische 
Ucberlegenheit  der  griechischen  Heere  gegen  die  ma- 
lerielle  der  persischen  hatte  sich  schon  über  hundert 
Jahre  bcwjihrt.  Euagoras  honte,  dasa  sie  in  den  Ky- 
pricrn  nicht  gesunken  sein  werde,  er  kannte  ihre 
Stimmung  gegen  I'ersien:  der  Gedanke  der  Freiheit, 
das  griechische  ErbthcÜ  in  ihnen,  schwebte  ihneo 
vor;  er  wusste,  dass  alle  früheren  Linternehmuiigen 
gegen  Persien  allein  an  der  Gesinnung  nnd  den 
Belbatischcn  Absichten  der  Trüberen  Könige  geschei- 
lert  waren.  —  Mit  diesen  Streitkräften  schritt  Euago- 
ras xnver^icbtlich  7,um  Kampf.  Da  er  ausser  den  ge- 
nannten Schiffen  eine  hinreichende  Anxahl  Kaper  be- 
Bssa,  so  begann  er  die  Feindseligkeiten  damit,  diws 
er,  kühn  nnd  gewandt  wie  war,  und  wahrend  er  die 
Feinde  auf  dem  Lande  durch  kleinere  Angriffe  zu  be- 
itchäftigen  suchte,  ihrer  Zufuhr  auflauerte,  die  Fracbt- 
■ebiüe  tbeils  vernichtete,  thcils  doch  am  Anlandeo  vor- 
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hinderte,  einige  aach  gefangen  nahm.  Das  sehrekkte 
die  Handeltreibenden  ab,  fernerhin  Getraide  nach  der 
Insel  zü  schaffen,  und  da  viel  Volk  auf  derselben  ku- 
samm^ngedrängt  war,  so  waren  die  vorhandenen  Yor- 
riUhe  bald  aufgezehrt  und  drukkender  Mangel  an  Le- 
bensmitteln wurde  fühlbar*  Man  befand  sich  in  \oU 
liger  Bathlosigkeit  und  wusste  das  Verlangen  der 
Truppen  nicht  zu  befriedigen;  ein  Aufstand  war  die 
Folge  davon.  Die  persischen  Söldner  empören  sich 
gegen  ihre  Anfuhrer,  ermorden  eiuige  derselben  und 
erffiUen  das  Lager  mit  Zwietracht  und  Aufruhr.  Die 
Anfuhrer  der  Perser  und  der  Admiral  der  Flotte,  Na- 
mens Gaös  traten  dazwischen  und  suchten  die  aufge- 
regten Gemäther  zu  stillen,  aber  der  Aufruhr  hatte 
stark  um  sich  gegriffen  und  nur  mit  vieler  Anstren- 
gung gelang  es  ihnen,  denselben  zu  dflmpfen.  Sie 
mussten  die  ganze  Flotte  in  See  gehen  lassen,  zwi- 
schen Kypros  und  dem  Festlande  aufstellen,  um  Le- 
bensmittel von  Kilikien  aus  herüber  zu  schaffen ;  diese 
wagten  die  Kaper  nicht  anzugreifen,  und  es  gelang 
ihnen,  sich  mit  Unterhalt  auf  lange  Zeit  zu  versehen. 
Solche  Verlegenheit  hatte  Euagoras  nicht  zu  befürch- 
ten, denn  ihm  sandte  Aköris,  der  König  von  Aegyp- 
ten,  stets  so  viele  Zufuhr,  als  er  deren  nur  irgend 
bedurfte,  ausserdem  fortwährend  Geld  und  Bedürfnisse 
anderer  Art,  deren  er  zur  Kriegführung  benöthigt 
war,  in  Ueberfliiss.  JNlcht  viel  günstiger,  als  unter 
dem  persischen  Fussvolk,  war  die  Stimmung  auf  der 
Flotte ,  besonders  unter  den  ionischen  Söldlingen, 
^velche  mit  den  Ihrigen  in  der  Heimath  in  Briefwech- 
sel  standen,  die  diese  zu  Feindseligkeiten  gegen  den 
penischen  Admiral  aufforderten.  Gaös  hatte  davon 
Kunde  erhalten  und  suchte  sich  der  llädelsführer  durch 
f'ftigende  List,  welche  Polyäu  erzählt,  zu  versichern. 
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Er  rfistete  einen  Dreirudereir  aus  und  gab-ihm  deA 
Auftrag,  nach  lonien  zn  segeln.  Als  sich  die  Naeh«- 
richt  verbreitete,  es  gebe  ein  Schiff  dahin  ab,  kamen 
Viele,  welche  Briefe  in  die  Heimat  den  Raderem  nur 
Besorgung  mitzugeben  hatten.  Das  Schiff  segelt  ab^ 
erhalt  aber  bald  den  Befehl,  wieder  zu  landen ;  Gada 
begiebt  sich  selbst  zu  Fuss  von  der  Stadt  aus  nach 
dem  Landungsplaze  und  Msst  sich  von  den  Matrosen 
die  Briefe  einhandigen.  So  wurden  die  Betheiligten 
namhaft,  eine  Untersuchung  gegen  sie  angestellt  nnd 
die  Schuldigen  gestäupt. 

Zn  offenem  Kampfe .  war  es  bisher  nur  auf  dem 
Lande  gekommen,  und  in  diesem  war  Euagoras  Sie* 
ger  geblieben.  Vermuthlich  war  das  persische  Heer 
in  den  Gebirgsgegenden  aufgehalten  worden;  dort 
konnte  Euagoras  sie  mit  kleinen  Massen  angreifen^ 
nnd  die  Bewohner  sie  empfindlich  belästigen,  da  das 
gereizte  Volk  immer  ein  gefahrlicherer  Feind  ist,  als 
organisirte  Heere,  welche  weiter  keine  Macht  in  den 
Kampf  fuhrt,  als  der  Befehl  des  Anfährers.  Wenn 
Enagoras  hernach  den  Feind  auch  zur  See  angreifen 
wollte,  so  musste  er,  das  sah  er  wohl  ein,  zuforderst 
sein  Geschwader  vermehren,  da  ein  Zusammentreffen 
mit  einer  dreimal  starkern  Flotte  immer  bedenklich 
war.  Auch  hatte  schon  seit  geraumer  Zeit  die  grösste 
Thiligkeit  auf  den  kyprischen  Werften  geherrscht, 
nm  Schiffe  zu  zimmern.  Jezt  standen  sechzig  neue 
segelfertig  da,  zu  denen  Aköris  von  Aegypten  noch 
fünfzig  von  den  Seinigen  stossen  Hess.  Mit  diesen 
200  Fahrzeugen  glaubte  er  schon  einen  Kampf  ge« 
gen  die  feindlichen  dreihundert  wagen  zu  können. 
Die  Einübung  wurde  rasch  und  mit  grosser  SorgfUt 
betrieben;  täglich  kreuzten  sie  in  den  nahen  Gewis- 
sem umher,  um  sich  zu  einer  Schlacht  vorzubereiten» 
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Auch  ge\Mg  es  ihm,  seine  Leoie  in  knrzer  Zeit  mit 
dem  Dienst  vertraat  za  machen,  und  sie  stets  in  Ue- 
bnng  SU  erhalten,  damit  sie  fBr  Jeden  Aug^enblikk  des 
Kampfes  gewärtig  wären,  während  seine  Gegner  on- 
ttitig  vor  Anker  lagen,  und  der  Zukunft  sorglos  ent* 
gegensahen.     Endlich  brach   sie   auf  nach  Kition« 

.  Ganz  nach  Belieben,  und  ohne  Ordnung,  wie  es  sieb 
grade  traf,  schiften  die  Perser  umher;  in  schöner, 
geordneter  Schlachtreihe  segelte  Enagoras  auf  die 
ISrindliche  Flotte  los,  griff  sie  an  und  entriss  ihr  gleich 
beim  forsten  Zusammentreffen  den  Sieg.  Die  Nieder* 
läge  der  Feinde  war  vollst(ndig;  gegen  das  herrliche 
und  gewandte  kyprische  Geschwader  vermochten  die 
ungefibten  persischen  nichts;  viele  worden  versenkt, 
andere  kamen  in  die  Gewalt  des  Enagoras.  Aber 
dies  scheint  nur  ein  Theil  der  persischen  Macht  ge* 
wesen  zu  sein,  welche  hier  besiegt  wurde;  der  Ad- 
miral  Gads,  so  wie  die  andern  persischen  Anführer, 
nahmen  den  Kampf  wieder  auf,  und  leisteten  den  hart- 

.  Däkkigsten  Widerstand;  es  entspinnt  sich  ein  sehr 
heftiges  und  blutiges  Treffen,  in  welchem  Enagoras 
zuerst  zwar  Sieger  bleibt,  dann  aber  Gads,  alle  seine 
Macht  entwikkelnd,  sich  mit  grosser  Erbitterung  und 
Wuth  auf  ihn  wirft,  und  die  Kyprier  mit  grossem  Yer*- 
lust  in  die  Flucht  schlägt. 

Diese  Schlacht  hatte  das  Schikksal  des  Krieges 
entschieden;  die  Flotte  des  Enagoras  war  vernichtet, 
und  ohne  diese  konnte  ein  Kampf  um  den  Besiz  von 
Kypros  nicht  gefuhrt  werden.  Fürs  erste  blieb  ihm 
nichts  fibrig,  als  sich  nach  Salamis  zurukkzuziehen, 
um  dort,  im  Herbste  mochte  die  Schlacht  geliefert 
sein,  den  Winter  über  sich  vertheidigungsweise  zu 
verhalten,  und  den  Frühling  abzuwarrten.  Die  Zeit 
konnte  andere  Gestaltungen  der  Dinge  herbeiführen, 
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"Sie  jezt  ausser  der  Berechnung  lagen.  Die  Pereer 
ihrerseits  verfolgten  den  Kriegsplaii,  den  einst  die 
Athener  den  ihrigen  sein  liessen.  Bei  Kition,  wo  die 
Schlacht  gelierert  worden,  zogen  sie  die  beiderlei 
Sireitkräfte  Kusummen,  waren  ohne  Zweifel  im  Besix 
dieser  festen  Stjidt  und  schritten  von  hier  aus  zur 
Belagerung  der  Hau|it6tadt  Salamis.  Nnchdem  die 
Vorbereiluugen  zu  dieser  Arbeit  getroffen,  die  Stadt 
von  der  l.aud-  und  Seeseite  her  einge»ichlüsscii  war, 
entferute  sich  TiribaKoe,  sezte  nach  dem  Fesllunde 
hinüber,  ging  fürbass  gen  Susa,  um  beim  Art&xcrxes 
selbst  der  Ueberbringer  der  Siegesbotschaft  zu  sein. 
So  viel  versprechend  auch  die  Aussichten  des 
Euagoras  nach  dem  LandtrelTen  vor  der  Seeschlacht 
waren,  ebenso  niederschlagend  war  jezt  seine  L'age, 
iils  er  sich  zu  Wasser  und  zu  Lande  eingeschlossen 
sah.  Er  war  zwar  keinesweges  gesonnen,  vom  Kampfo 
abzustehen,  allein  aus  diesem  ver^weiflungsvollen  Zu- 
stande sich  %u  retten,  schien  ihm  unmöglich,  wofern 
nicht  zugleich  Unterstiizitng  von  aussen  her  käme. 
Jlemzufulge  ordnete  er  seine  Angelegenheiten  in  Sa- 
lamis,  sezte  seinen  Sohn  l'rolagoras  "J  zum  Ver- 

16)  Die  ähnlich  lautenden  Kamen  mehrerer  Kyprier  sind 
ftchon  voa  den  Allen  arg  durch  einander  geworfen.  Isokratet 
ncunt  diesen  Sohn  de«  Lliiagoras  I.  Prolagoras,  Diodor  Py- 
Ihagorax,  Tlieopnmji  Pnytagaras.  Ich  halle  danir.  dass 
Ivnkrate«  in  dieRom  Falle,  weil  er  Zeitgenosse  und  Freund  der 
Vamili«  war,  den  meisten  Glauben  verdiene,  da  er  die  Namen 
der  Familieni^licder  wbsen  muMtc  und  k«inen  Grund  xur  Fkl- 
•cbuog  hatte,  und  nenne  ihn  ProtaKOras.  Er  wurde  mit  dem 
Vater  luvteich  ermordet  Den  Gegner  F.uagoras  des  Zweiten 
nennt  Uiodor  Prutaeoras,  wir  aber  noch  einer  Münze  Py. 
thagoras,  und  den  ZeilnennHteii  Alexanden  des  Grossen  nen- 
nen C'nrliui,  Arriitu  und  AIIienMioBOLn<<timmig  Pnytagoras,  Sa 
l  yot  \  erwectulungen  neachü^t,  uml  ionolbigt,  uuletdta 
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w  rselbea  wShrend  »einer  Abwesenheit  l 

Keim  ;;el  aus,  fichlüpfte  bei  Nachtzeit  durch  dt 
Flotte  der  Feinilc,  und  entkniu  glQkklich  nach  Ae^yp 
ten.  Auf  Aküris  hatte  er  seine  lezte  HofTnung  gt 
sezt,  er  bat  ihn  inständigst,  ihn  jext  nicht  zu  verlassen 
«teilte  ihm  vor,  er  därfe  seine  Hand  jext  nicht  vm 
ihm  abziehen,  der  gegen  das  reindliche  Persi« 

sei   ein    gemel  t;    mit  Kypros   falle   and 

Aegypten. 

Mit  dem  Frühling  des  Jahres  3S5  ^var  Tiribaz« 
wieder  vom  persischen  Hofe  her  ciogetrofffn,  niH 
brachte  für  die  Weiterführung  des  Krieges  noch  30(l|| 
Talente  mit.  Auch  Euagnras  war  wieder  aus  A» 
gyplen  zuriikkgekehrt,  und  hatte  zwiir  ebenfalls  Un* 
terstüziing  im  Geld  erhalten,  aber  doch  weniger,  ttll 
er  gehoIR,  und  als  er  dessen  bedurfte.  Seine  ilbrigei 
Bundesgenossen,  durch  den  traurigen  Ausgang  Aet 
ersten  Kriegsjahres  eingeschüchtert,  entzogen  ihn 
ganz  ihre  Hülfe.  Als  er  daher  sah,  wie  hart  Sal* 
tuis  bedrängt,  wie  wenig  von  einer  Fortsezung  (tet 
Kampfes  zu  hoffen  sei,  schlug  er  den  Weg  der  Un* 
(erhandlungen  ein,  weil  Jezt  noch  eher  Aussicht  xt 
annehmlichen  Bedingungen  wnr,  als  wenn  er  gnnf 
überwunden  sie  vom  stolzen  und  raeherfüllten  Siegel 
vorgeschrieben  crhii-It.  Tiribazos  antwortete  ihm,  eil 
Vertrag  kann  nur  unter  den  Bedingungen  zu  Stand! 
kommen,  dnss  Enagoras  sich  aus  allen  kyprischei 
Städten  zurükkzüge,  seine  Herrschaft  auf  Salamit 
beschranke,  jährlich  dem  Könige  von  I'ersien  ein« 
naher  zu  bestiinm enden  Tribut  zahle,  und  sich  den 
Willeo  and  Anordnungen  desselben  füge,  wie  es  di 

drei  NHiueu  «uch  drei  verschiedene  Personen  zu  verstehen,  welcb 
Abel-  von  den  Schriftstellern  imter  einander  venniscbt  wurde*. 


iKdit  seiiiem  Herrn  verpflichtet   sei.    Obgleich  dem 

Kiia^oras  die  Annahme  schwer  wurde,  so  erklärte  er 
sich  doch  bereit,  diese  Vorschläge  einzugehen,  den 
[  «KD  Punkt  aasgenommen,  „dass  er  sich  dem  Willen 
d  den  Anordnungen  des  persisclien  Königs  zu  fü- 
I  pn  habe,  nie  es  ein  Knecht  seinem  Herrn  ver- 
I  ffiditet  sei/''  Er  könne  sich  nur  auf  die  Bedingung 
I  tiglassen,  „dase  er  dem  Gebieter  Persicns,  wie  eia 
laig  einem  Könige  untergeordnet  bleibe."  Dar- 
|||;ing  aber  Tiribaztos  nicht  ein  und  die  Verhnnd- 
kta  wurden  abgebrochen.  Doch  nun  kam  die  Uet- 
I  des  Euagoras  von  anderer  Seite  her,  freilich 
I  vOD  aussen,  von  Athen  etwa,  wohin  er  oft  ver- 
I  geblikkt  haben  mag.  Es  ist  nicht  zu  bezwei- 
es  eine  grosse  Partei  in  Athen  gegeben, 
:  Kum  Bruch  des  schmählichen  Friedens,  zum 
'  S^S'-'i  Persien,  zum  Beistand  des  Euagoras 
gefordert  habe.  Isokrates  suchte  ebenfalls,  wie  es 
^nt,  für  beides  diesen  Augenblikk  zu  wirken. 
1  habe  keinen  Grund  mehr,  sich  durch  den  Frie- 
h'gebunden  zu  fühlen,  weil  ja  die  Spartaner  selbst, 
ehe  ihn  geschlossen,  durch  ihre  Unternehmungen 
[cn  Hantinea")  denselben  gebrochen  hätten.  Noch 
Wh  der  Zeitpunkt  zu  einem  Feldzuge  gegen  Persien 
l|(Mig,  nnd  Pflichtseies,  dem  Euagoras  beizustehen, 
I  welcher  im  Frieden  des  Antalkidas  so  schmählich 
l|rewgegeben  sei.  Er,  der  Herrscher  einer  einzigen 
I  Stadt,  bestehe  nun  schon  seit  sechs  Jahren^')  den 
ISinpf  gegen  Artaxerxes,  freilich  habe  er  in  einer 
■  Seeschlacht  eine  Miederlage  erlitten,   aber  dessenun- 

77)  Uokrat.  Pancgyr.  Kap.  35.  39.  Xenoph.  Hellen.  G,  2. 

78)  Sccirt  Jahre  sind  es  von  391,  von  wo  an  Euagoras  ei- 
I  luUich  erst  g«)[en  Pergien  7u  kämpfen  halle,  bis  dahia  uar  i;r 
f  Ur  £«£**>  p«'si«chcs  Interesso  gewesen. 
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ge$cht0t  yerm5g0  Arfaxerxes  ihn,  obgleich  er  mr 
noch  dreitausend  Peltasten  habe,  nicht  zur  Ergeboog 
ma  bringen.  Zudem  hätten  noch  asiatische  Provinzen 
sich  gegen  die  Perser  erhoben,  man  dürfe  hoffen,  dass 
noch  von  mehreren  ein  Gleiches  geschehen  werde, 
sobald  Hekatomnos  es  nur  wagen  dürfe,  sich  laut  für 
Enagoras  zu  erklären."  Allein  die  Hülfe  kam  nicht 
von  dorther,  sondern  aus  dem  persischen  Lager  selbst 
Zwischen  den  persischen  Heerführern  war  ein 
Zwiespalt  entstanden;  Oroutes  beneidete  den  un« 
längst  vom  Hofe  zurfikkgekehrten  Tiribazos  um 
seinen  erlangten  Einfluss  und  Ruhm.  Mit  ihm  liess 
sich  Euagoras  in  Unterhandlungen  ein,  und  beide  ver- 
abredeten einen  Plan,  den  Tiribazos  zu  stür/cn,  ihn 
aus  ihrer  Nahe  zu  schaffen.  Orontes  schrieb  desshalb 
an  den  Artaxerxes  und  Euagoras  bestätigte  seiner- 
seits diese  Aussagen:  „Tiribazos  sei  ein  Yerräther, 
die  Eroberung  von  Salamis  habe  er  in  Händen  gehabt, 
und  doch  nicht  vollzogen«  Statt  dessen  habe  er  eine 
Gesandschaft  vom  Euagoras  empfangen,  und  ein  ge- 
meinschaftliches Handeln  mit  ihm  verabredet.  Auf 
ahnliche  Weise  habe  er  mit  den  Spartanern ,  deren 
Freund  er  sei,  ein  Bundniss  geschlossen;  dann  habe 
er  nach  Delphi  gesandt,  um  den  Gott  wegen  eines 
Krieges  gegen  den  König  zu  befragen,  und  was  das 
Aergste  sei,  die  Anführer  des  Heeres  habe  er  zum 
Wohlwollen  und  Gehorsam  verpflichtet,  durch  Ehren- 
steilen,  Geschenke  und  glänzende  Versprechungen  an 
sich  gezogen/'  Der  König,  nachdem  er  diesen  Brief 
gelesen,  glaubte  dem  Bericht,  und  schrieb  an  den 
Orontes  zurükk,  er  solle  den  Tiribazos  gefjingltch 
einziehen ,  und  nach  Hofe  liefern.  Dies  geschah. 
Tiribazos  wurde  vorläufig  ins  Gefängni^s  geworfen, 
später  aber  nach  Untersuchung  der  Sache,  als  der 
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»Di^  in    den  Krieg    mit  den   Kadusiern  venvikkvit 
,  wieder  freigesprochen. 

Nftch  EntfemuDg  des  Tiribazos  übernahm  Oron- 
ies  den  Oberbefehl  über  die  Truppen  anf  Kypros; 
Euagoras  aber  schlug  mit  tapferer  Gegenwehr  die 
.AngrifTe  der  Belagerer  zurükk,  was  nm  ao  leichter 
sein  mochte,  da  im  persischen  Heere  sich  eine  Anf' 
regung  verspilren  Hess,  die  Truppen  des  Oronte«, 
uDXufrieden  über  die  Abführung  des  Tiribazos,  den 
Gehorsam  verweigerten  und  von  der  Belagerung  weg- 
liefen. Um  einem  Aufruhr  vor/.uheugen,  eilte  Orootes 
mit  dem  Euagoras  zu  unterhandeln,  und  der  Friede 
kam  onter  den  Bedingungen  zu  Stande,  mit  denen 
sich  Euagoras  iwibst  früher  dem  Tiribazos  einverstan- 
den erklärt  hatte,  äaas  er  nümlicli  König  von  Sala- 
mis bleibe,  einen  bcstimmlen  Tribut  jährlich  Kahle, 
und  dem  Befehle  des  König»  hIh  ein  König  folge 
leiste.  Hier  schliefst  Diodor  die  von  uns  durch  Theo- 
poinp  ergiinzte  Er%ühlung  des  ky frischen  Krieges 
mit  den  Worten:  so  endete  derselbe,  nachdem  er  im 
GauKen  beinahe  zehn  Jahre  gedauert  hatte,  von  dc- 
oen  uwar  die  meiste  Zeit  auf  Uiiätungen  verwendet, 
Kwei  Jahre  hindurch  aber  ununterbrochen  und  mit 
aller  Kraft  gekämpft  wnr.'^  Dies  ist  so  zu  verstehen, 
wie  en  auch  der  Verlauf  der  Geschichte  ergiebt,  dass 
die  Bästungen  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Knidoa 
begannen,  bis  zum  Jahre  'iül  aber  nur  Euagoras  ge< 
gen  die  Anhanger  Persiens  auf  Kypros  kämpfte,  mit 
jenem  Jahre  aber  Persien  selbst  den  Kampf  übernahm. 
Der  heftigste  Kampf  wurde  erst  am  Schlüsse  des 
Krieges  in  den  beiden  Jahren  3H6  und  3Bö  geführt, 
und  damit  der  ganze  Feldzug  geendet  "].  Oass  Eu- 
TS}  Euiebios  ChroD.  Armenische  Uebers.  S.  219  >ext  dic- 
—  ItrtH  «*M  J'hrB  ftühw  an.  ant  Ol.  1W.  8.  aSB.    «*yig*c 
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igoras  anch  im.  lezten  Jahre  sich  noch  an  die  Lake- 
daimonier  gewendet  habe,  wie  bei  Theopomp  steht^ 
adieint  mir  onwahracheinlicb,  denn  wenn  Sparta  auch 
aehon  wieder  feindlich  gegen  Persien  verfuhr,  weh- 
rend Athen  noch  die  Verträge  hielt,  so  fehlt  doch 
noch  noch  viel  dazu,  dassEuagoras  sie  um  Hülfe  an- 
i^nrechen  konnte,  und  es  scheint  vielmehr,  dass  dies 
raf  einer  Verwechselung  mit  einem  Ereigniss  unter 
Eoagoras  dem  Zweiten  beruhe.  Die  Erwähnung  des 
ägyptischen  Königs  Nektanebis  spricht  auch  dafür. 

Im  BesvA  seines  Lances  und  der  Stadt,  wie  er 
beides  vor  Ausbruch  des  Krieges  besessen,  herrschte 
Euagoras  noch  zehn  Jahre  hochverehrt,  und  von  per- 
sischen Satrapen  uobelSstigt.  Man  mochte  in  Persien 
snfrieden  sein,  auch  nur  ein  solches  Ergebniss  her- 
beigeßihrt  zu  haben  und  sich  nicht  nach  einem  neuen 
Kampfe  sehnen,  da  dieser  schon  ein  so  ungeheures 
Geld  gekostet  hatte,  und  neue  Gefahren  von  andern 
Seiten  her  drohten.  Doch  mnsste  er  noch  vor  seinem 
Ende  die  Kränkung  erfahren,  dass  aus  seiner  Nähe 
selbst  Anschläge  auf  den  Umsturz  des  Thrones  ge- 
macht wurden,  und  wenn  wenn  wir  uns  nicht  täa- 
sehen,  gingen  diese  sogar  von  seinem  eignen  Sohne 
N  i  k  0  k  1  e  s  aus  *  * ).   Allein  er  erreichte  seinen  Z wekk 

faadUtoy  i^c  Kvni^  ifi<mi.    Vgl.  Synkellos  206,  13  BoDner 
Ausg.  S.  491. 

SO)  Theopomp  a.a.O.  nennt  ihn  Nikokreon,  und  ohne 
Beifügung,  dass  er  sein  Sohn  war.  Aus  dem  folgenden  Verlauf 
der  beschichte  geht  aber  herror,  dass  Nikokles  einer  solchen 
That  sehr  wol  fähig  war;  die  Zeit  von  hier  bis  auf  die  Erobe- 
nmg  durch  Ptolemaios  leidet  an  so  vielen  Dunkelheiten,  so 
mancherlei  Namensverwechselungen,  dass  wir  nur  selten  gewiu 
sind,  das  Richtige  getroffen  zu  haben;  nur  nach  wiederholten 
und  allseitigen  Betrachtungen  hat  sich  uns  die  Auffassung,  wie 
ai*  erfolgt,  alt  die  wahrscheinlichste  herausgestellt.   Dasa  Theo- 
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Didit,  sein  Vorhaben  wurde  wider  Erwarten  entdekkt, 
nnd  er  musste  flScbtig  werden.  Danach  ist  es  aneh 
nicht  aoflallend)  wenn  wir  ihn  als  Theilnehmer  des 
Mordes  seines  Vaters  Eaagoras  vermnthen  mfissen**)« 
wobei  er  Jedoch ,  wenn  die  Nachrieht  des  Theoponp 
wahr  ist,  dass  seine  Tochter  es  war,  die  vom  Prota- 
goras  entehrt  wurde,  wenigstens  eben  so  viel  Redrt 
znr  Rache  gegen  den  Euagoras  hatte,  als  der  Ea« 
noch  Thrasydaios  aus  Elis,  dessen  Gattin  jene  Toch- 
ter des  Nikokles  war.  Dieser  Thrasydaios  soll  nXm- 
lieh,  so  erzflhit  Aristoteles,  den  Euagoras  ermordet 
haben,  weil  er  sich  wegen  der  Entföhrung  seiner 
Frau  durch  dessen  Sohn  Protagoras  verle/«t  fühlte. 
Theopomp,  der  sich  ein  Vergnügen  daraus  machte, 
von  seinen  grossen  Zeitgenossen  Zuge  der  Sittenlo- 
sigkeit  zu  erzfihlen,  stellt  die  Sache  etwas  romanhaf- 
ter dar.  Jene  Verffihrte  ist  ihm  bloss,  wie  schon  ge- 
sagt, eine  Tochter  des  Nikokles,  nicht,  wie  Aristote- 
les sie  angiebt,  Gattin  des  Thrasydaios;  dieser  dage- 
gen ist  bei  ihm  ein  Helfershelfer  des  sträflichen  Um- 
ganges von  Vater  und  Sohn,  von  Euagoras  und  Pro- 
tagoras, mit  jenem  Frauenzimmer,  den  sie  beide  heim- 


pomp  hier  den  Namen  des  Empörers  Nikokreon  nennt,  kMm 

uns  nicht  abhalten,  darin  denNikokles  zu  erkennen,  denn  diese 

beiden  Namen  werden  in  der  fol|;enden  Geschichte  sehr  häufig 

iren^echselt ,  was  wir  hier  gleich  bemerken  wollen,  wenn  et 

uns  nicht  immer   gelungen  sein  sollte,  die  Nachrichten  richtig 

zu  wtirdigen ,  welche  bald  auf  den  einen ,   bald  auf  den  andern 

widersprechend  bezogen  werden.    Wir  können  aber  gegen  diese 

Stelle  des  Theopomp  mit  um  so  mehr  Recht  Misstrauen  sezen, 

als  auch  die  gleich  folgende  Nachricht  vom  Tode  des  Euagoras 

nicht  mit  der  Aussage  des  Aristoteles  hierüber  übereinstimmt. 

81)  Aristoteles   Politik  5,  8,  10.    ij  (Jhii^M/s)  fw  «*i^/©f 

Khtyoqa  r^  Kvn^ifi'    dto  yaq  td  t^p  yvyalxa  netQÜic^M  t9¥  mt 

avtov  dnixTuvtr^  ms  vßauffUyS* 

0^^ 
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lieh  ausfibeo,  so  dass  keiner  von  beiden  seinen  Ne- 
benbaUer  mathmaasst  Dies  YerbÜtniss  wird  aber 
die  Ursache  ihres  Todes  ^  indem  Thrasydaios  beide, 
wir  erfahren  nicht  aus  was  for  Gründen,  ermordet 
Aristoteles  erwähnt  des  Todes  des  Protagoras  bei  die* 
ser  Gelegenheit  nicht;  aber  ihm  kam  es  aach  nnr  dar« 
auf  an,  das  Todesloos  verschiedener  Könige  anzu- 
fahren* Anders  lautend  ist  noch  der  Bericht  des  Dio- 
dor"):  ,9  in  Kypros  habe  der  Eunuch  Nikokles  den 
Kdnig  Euagoras  ermordet,  und  die  Herrschaft  fiber 
die  Salaminier  an  sich  gerissen/'  Es  scheint  fast, 
als  wenn  dem  Diodor  zwei  Erzähluogen  bekannt  wa- 
ren, eine,  nach  welcher  Nikokles  die  Schuld  des  Mor- 
des trug,  eine  andere,  nach  welcher  ein  Eunuch  sei- 
nem Leben  nachgestellt,  und  die  er,  da  er  keine  klare 
Vorstellung  von  dem  Hergange  der  Sache  hatte,  zu 
der  einen  verband,  dass  der  Eauuch  Nikokles,  wel- 
cher zugleich  sein  Nachfolger  war,  den  Euagoras  ge- 
todtet  habe.  Diesen  Verdacht,  dass  Nikokles  einen 
Theil  der  Schuld  des  Mordes  seines  Vaters  trug,  fin- 
den wir  endlich  noch  darch  das  fin2:stliehe  Bestreben 
des  Isokrates  bestärkt,  mit  dem  er  jeder  Anspielung 
auf  den  Tod  und  die  Todesart  des  Euagoras  aus  dem 
Wege  zu  gehen  bemäht  ist,  obgleich  sich  so  oft  dazu 
Gelegenheit  darbot,  nnd  sie  so  manchen  Stoff  zu  Be- 
trachtungen gegeben  hätte.  Isokrates  würde  sie  sicher- 
lich nicht  verschmäht  haben,  wenn  er  nicht  in  allen 

S2)  Diodor  15,  47  ufia  di  nvmc  nqanofifyons,  x«m  füp  fjr 
MAn^  NutoxX^  6  toyop^os  Idokwfoytjctr  Eiayoqaw  w  ßacdia,  wbb^ 
ttjis  vSr  JakafAu^Uap  ßtxctkilag  ixy^ltvcty,  Wesseling  ändert:  Nut^  ' 
«Afp,  imi  o  KvyovxoC  i^okwpoyrfi^w  EuayoQat^  nv  ßacdia^  i^  fiSr 
JSalttfif^k»»  ßamltkif  ht/^Uvoitf,  So  wird  allerdings  ein  Sinn  her- 
festeOt,  welcher  der  Geschichte  gemäss  ist,  aber  ich  zweifle, 
Ohr  dies  ein  richtiges  Verfahren  ist,  dass  man  eine  Stelle  sofort 
verbessert,  wenn  man  sie  für  unrichtig  erkennt 
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Reden  xei|:te,  wie  vi«!  ihm  ilarnn  jrcle^eD  war,  denNi- 
kokles  in  ein  möglichst  |;iln<'ti^es  Licht  zu  stelleo, 
Qod  dHs  Vortbeilharteste  von  ihm /.u  melden.  Erhatto 
dazu  um  so  mehr  Ursache,  nls  mehrere  Stelle»  ver- 
rathen,  dass  Bewegungen  im  Volke  beim  Antritt  sei' 
ner  Iteperani;  Btattfanden  und  er  die  Gemüther  zu 
beruhigen  trachtet.  War  Xtkokles  von  ehrgeizigen 
Plänen,  wie  es  scheint,  gclriebeo,  so  musste  er  durch 
eine  gewaltsame  Umwälzung  zum  Throne  zu  gelan- 
gen suchen,  da  er  nicht  der  älteste  Sohn  war,  wie 
vielleicht  daraus  zu  scliliessen  erlaubt  ist,  dass  Eua- 
goras  wAhirnd  seiner  Abwesenheit  in  Aegypten  nicht 
ihm,  Bondt-rn  dem  Protagoras  die  Leitung  der  .\nge- 
legcuheilen  übertrug.  Mindestens  hielt  er  ihn  für  ein 
solche»  Geschäft  nicht  geeignet 

Durch  den  Isokrates  erfahren  wir,  dassEuagoras 
ausser  Protagoras  und  Nikokles  noch  mehrere 
Söhne  hatte,  doch  lassen  sie  sich  nicht  uamhaft  ma- 
chen, wenigstens  mit  Sicherheit  nicht.  Denn  von 
Eunguras  dem  Zweiten,  dem Niichfolgcr  desNi- 
kokles,  scheint  es,  dass  er  ein  Sohn  desselben  war, 
und  vom  Pythagoras,  welcher  jenen  vertrieb,  ist 
es  mindestens  eben  so  wahrscheinlich,  daes  er  ein 
Veiter  Euagoras  des  Zweiten  und  in  diesem  Falle  ein 
Sohn  des  ermordeten  Protagoras,  des  Kltereo  Druders 
des  Nikoktes,  als  dass  er  ein  Oheim  des  Euagoras 
des  Zweiten  gewesen.  Was  den  Ucmonikos  be- 
trift,  an  den  Isokrates  die  Rede  dieses  Namens  ge- 
schrieben hat,  so  erklärt  ihn  Konstantin  Porphyroge- 
neu")  für  einen  König  von  Kypros,  Jobann  T^eizes") 

M)  Konit.  Porphyr.  Thcm.  Orient  IS. 
841  TceU.  Cliit.   II.  Ka|>.  332.  »arinos  Einyi^ow  ■»  ^«Vm 
nföt   naUit    ravlmi'Slt    tl^t     Ijf  J^fiärtxet,    rtMöt  lüt  nir^u^OBC. 

Xg^  Konr.  Orelli.  Opuic.  p.  S.  9.  Lcbeu  dei  lioktalM. 


aber  für  einen  Sobn  des  Eua^ons.  Lezteres  ht  gft- 
wiss  falsch,  denn  Isokrates  nennt  seinen  Tafer  wdk&t 
HipponikoK,  Was  man  mit  Sicherheit  ans  jcaer 
Bede,  die  in  ihrer  Abfassnn^  viel  Aehnlickeit  mit  der 
ha^  welche  den  Titel  Nikokles  fShrt,  sehliessen  kann, 
ist,  dass  Jener  Demonikos  in  einem  monarehisdicn 
Staate  gelebt  haben  moss,  denn  sie  enthält  YorsehiiC- 
ten  aber  das  Verhalten  und  den  Gehorvam  f:c^;en 
KBoige.  Der  Vater  war,  wie  wir  erfahren  haben, 
ein  Frennd  des  Isokrates,  nur  darüber,  dass  erinKy- 
pros  gelebt  habe,  lassen  »ch  keine  bestimmten  Grflade 
aus  der  Rede  selbst  herleiten,  wir  nässen  es  aber  nach 
den  Versicberongen  des  Konstantin  Porphyrog.  glao- 
boi.  Die  Gemahlin  des  Euagoras  hiess  Leto,  wie 
wir  ans  Lakiao")  lernen. 

Wenn  sich  auch  nicht  sein  Lobredaer  Isokrates 
es  nns  einznprügen  bemüht  hätte,  wir  würden  aas  sei- 
nen Thaten  selbst,  die  er  mit  geringen  Mitteln  gegen 
eine  so  grosse  Uebermacbt  vollführte,  anssi 
müdlichen  Streben  Persieo  Abbruch  za  thnn  < 
dass  Euagoras  einer  der  ausserordent liebsten  1 
des  griechischen  AJterthums  gewesen  sei.  Itwkrates 
aber,  der  den  Kypriem  genügen  und  den  Albcsen 
gefallen  wollte,  hat  nfn>lreit>g  sein  Lob  mit  redBcriaribe» 
Schmukke  in  zu  ^relli-o  Farbon  aurgelragcB,  <laiB 
Baeh  ihm  konnte  ki:ia  Mann  der  ! 
rofi,  nirht  die  UeUui  va*  An 
Tbaicn  denen  df»  9m'~- 
sonder»  *•• 

jtrciftl. 


hoch  fiUnde,  meisteolheils  durch  loRtcricne  Krftfte 
g«leiBlet,  flileiri  durch  Geisteskraft  vollbracht  habe, 
tlass  er  diese  im  höchsten  Gr»de  besessen,  dass  er 
lies  nur  mit  Einsicht  und  Ueberlegang  aosgeftihrt; 
Stnatsverwaltung  mit  der  höchsten  Sorgfalt  be- 
ieben, von  allen  Innern  Angelegenheiten  auf  das 
genauste  Kenntniss  gehabt,  und  dadurch  gesichert  ge- 
ivesen  sei,  nie  durch  Veiläumdungen  hintergangeD  za 
.werden.  Ubgleich  er  keiner  Itatbgeber  bedurft,  habe 
■pr  sich  doch  stets  mit  seinen  Vertrauten  berathen, 
piUie  die  Würde  und  den  Ernst  des  Uerrschers  nicht 
{b  die  Falten  des  Gesichts  zu  legen  gesucht,  sondern 
durch  sein  Leben  belhätigt,  im  Reden  und  Handeln 
Ordnung  und  L'ebereinstimmung  gezeigt.  Nichts  habe 
er  unterlassen,  was  die  PIlicht  eines  Königs  erheischt, 
BUS  allen  Verfassungen  habe  er  das  Beste  und  auf 
die  kyjirischen  Verhältnisse  Fassende  ausgewählt, 
durch  seine  rükksichlsvolle  Sorgfalt  für  die  Menge 
sei  er  ein  Volksfrcund  gewesen,  ein  wahrer  Staats- 
tnann  durch  seine  Verwitltun^  des  Gcsammtwesens, 
ein  tüchtiger  Feldherr  durch  Anordnung  eines  Kriegs- 
plans und  Uesonnenheit  in  Gefahren,  ein  vollkommner 
lerrscher  dadurch,  dass  er  alle  diese  Eigenschaften 
in  sich  vereinigle. 
Wir  haben  keinen  Grund  das  zu  bezweifeln,  was 
von  des  Euagoras  Liebe,  Anhänglichkeit,  Ver- 
ehrung bei  den  kypriero  sagt  Er  hatte  das  Land 
ans  den  Händen  eines  Fremdlings  und  Tyrannen  ge- 
rissen,  hatte  eine  enge  Verbindung  mit  dem  Mutter- 
Staate  Athen  gestiftet,  hatte  barbarisches  Wesen  ge- 
tilgt, das  Land  der  griechischen  Gesittung  wieder 
zugeführt.  Ihm  verdankten  die  Kyprier  ihre  schönste 
Erhebnng  und  die  Ulüthe  des  Landes,  den  höchsten 
und  eine   fast  wunderbare   Kraftentwikkeiung, 


pians  < 
^^Jlcrrsc 
Kpsami 

^■w  von 
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Uire  glorreichste  Zeit.  Bis  hierfaer  haben  wir  eine 
fortschreitende  Entwil&lieliing  des  Landes  wahrgenom* 
men  and  mit  Eoagoras  hat  die  Icyprische  Geschichte 
Ihren  Höhepunkt  erreicht.  Salamis  hat  immer  da- 
hin getrachtet,  das  gansie  Land  zu  unterwerfen ;  seine 
PlSne  scheiterten  aber  an  der  Eifersucht  der  Obrigen 
Staaten;  in  dem  Augenblikk,  wo  Salamis  seinen  Zwekk 
erreicht  zu  haben  scheint,  stfirzt  es  auch  wieder,  nm 
seinen  Plan  für  immer  fahren  zu  lassen.  Als  das  Sa- 
laminische Reich  seine  grösste  Ausdehnung  hatte,  be- 
«ass  es  nicht  allein  ganz  Kypros,  sondern  gebot  auch 
auf  den  nichsten  Küsten  des  Festlandes,  aber  hier 
erweist  sich,  dass  das  Jahrhunderte  hindurch  ver- 
folgte Streben  der  Kyprier  nach  Freiheit  ein  irrthöm- 
Uches  und  verfehltes,  eine  Sehnsucht  war,  die  nicht 
erfüllt  werden  konnte.  Das  Land  war  zu  gross  und 
zn  wichtig,  um  unbeachtet  von  den  grossen  Nachbar* 
Staaten  zu  bleiben,  die  ihm  kein  ruhiges,  selbststin- 
diges  Dasein  gestatten  konnten,  ohne  selbst  von 
ihm  geführdet  zu  werden ;  es  war  zu  klein,  um  zwi- 
sdien  grossen  Staaten  eine  eigne  Macht  bilden  zu 
können.  Ihm  war  ein  dienendes  Loos  bestimmt,  der 
Träger  der  grössten  Seemächten  in  den  östlichen  Ge- 
wässern zu  sein,  und  der  Maassstab  seiner  Grösse, 
seine  Leistungen,  die  Bedeutung  seiner  Kämpfe  ist 
nicht  sowol  darnach  zu  beurtheilen,  was  sie  ffir  die 
Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  des  Landes  ge- 
than,  als  vielmehr  nach  dem,  was  sie  fOr  die  Zertröm« 
■lerung  des  Perserreichs  mitgewirkt  haben.  Die  Zdt 
des  Perserreiches  war  gekommen,  es  sollte  abtreten, 
nachdem  es  seine  Bestimmung  erfüllt  hatte ;  der  Krieg 
mit  Kypros  und  Euagoras  ist  vor  dem  Zusammentref- 
fen mit  Alexander  die  lezte  grosse  That.  Aber  sie 
hatte  ihm  ausserordentliche    Anstrengung  gekosteti 
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seine  Kräfte  aofgesehrt,  die  es  viel  heilsamer  anf  Er- 
ballun^  und  Genesong  der  faulen  innem  Thdle  aei* 
nea  Körpers  verwandt  hätte.  Wir  sehen  Persien  noeh 
mebrfaeh  bemOht,  sich  geltend  %n  machen,  es  sind 
aber  die  AthemzOge  des  Sterbenden. 


Tierie  Periede» 

«     • 

Tom  Tode  Eaagoras  des  Ersten  bis  anf  die 
Eroberang  durch  Ptolemaios. 


Ton  Nikokles  bis  auf  Alexander  d.  Gr. 

Haben  wir  in  der  vorhergehenden  Periode  nidit 
ohne  Spaonong  die  Anstrengungen  und  Kämpfe  ve«? 
folgt,  welche  Kypros  zurErriogung  der  Selbständig* 
keit  machte,  desto  unerfreulicher  muss  fär  uns  die 
nächstfolgende  Zeit  sein,  die,  immer  mehr  in  Trägheit 
and  Geousssucht  versinkend,  keine  Erhebung  und  Be- 
geisterung mehr  kennt.  Ist  uns  auch  oft  die  Zwie- 
tracht und  die  Selbstbefehduog  der  einzelnen  Staa* 
ten  bedauerlich  und  als  ein  Uinderniss  der  Entwik- 
kelung  erschienen,  so  wäre  sie  doch  ein  2jeicheB 
selbständiger  Kraft  und  eigenthflmlichen  Volksbewnsst»» 
aeins,  um  sich  den  Anmaassnngen  des  mächtigen  Sfr- 
laoiis  zu  widersezen,  gegen  welche  wir  die  nun  einp 
tretende  grössere  Einigung  nur  als  Gleichgfiltigkeit 
ond  Erschlaffung  ansehen  müssen,  die  damit  endigt, 
dass  die  lezte  Aussicht  auf  Unabhängigkeit  verloren 
geht,  das  Land  die  eigenen  Herrscher  verliert,  ond 
nichts  als  eine  Provinz  des  neuen  Lagidenreicbes  wird. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  Euagoras,  374,  er- 
uns  Kypros  und  vornehmlich  Salamis  in  einnai 
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«urje^elSslen,  von  Unruhen  Zterrissenen  Zufftimde«  Der 
Kacbfol^er  des  Euagoras,  Nikokles,  sein  zweiter 
Sohn,  war  dem  Vater  nicht  allein  in  vielen  Dingea 
völlig  unfibnlich,  aondern  halte  aach  wahrsebein- 
lich  nur  durch  Kabale  und  Mordachuld  die  Thron- 
folge erlangt  Wir  wissen  nicht  viel  von  ihm,  und 
manches  ist  selbst  noch  zwischen  ihm  und  dem  spiter 
lebenden  Nikokreon  zweifelhaft,  da  beide  Namen  be- 
ständig verwechselt  werden,  in  derselben  Sache,  von 
'verschiedenen  Schriftetellern ;  ein  Zeichen,  wie  2hn« 
lich  sich  beide  gewesen  sein  müssen.  Aber  keiner 
verliert  dabei  viel,  denn  jeder  von  ihnen  scheint  ein 
Taugenichts  gewesen  zusein,  und  despotisch  im  höch- 
sten Grade.  Den  Nike  kies  bestrebt  sich  Isokrates 
bei  seinen  Unterthanen  wo  möglich  wieder  in  Anse- 
hen und  Achtung  zu  bringen.  Dass  er  etwas  wissen- 
schaftliche Bildung  hatte,  sich  ein  bischen  mit  Philo- 
sophie und  Rhetorik  beschfiftigte,  schliesst  seine  Nichts- 
wflrdigkeit  keineswegs  aus,  sondern  stellt  sie  nur  noch 
widerlicher  hin.  Wie  auf  Kypros  überhaupt  Prunk  und 
ausschweifende  Sitten  herrschend  waren,  so  scheint 
sich  doch  Nikokles  nach  Theopomp  ')  darin  noch  be* 
sonders  ansgezeichnet  zu  haben.  Ein  Nebenbuhler  in 
dieser  Kunst  war  ihm  Straten,  König  von  fiidon, 
ebenfiills  im  höchsten  Grade  weichlich,  ausschweifend, 
'WoUflstling,  und  wie  jener,  Liebling  hellenischer  Mid- 
dien  und  Künste.  Beide  trieben  einen  ganz  beson* 
deren  Wetteifer,  suchten  es  einer  dem  Andern  in  Wol- 
lust,  Pmnk  und   Schwelgerei  hervorzuthuuw     Denn 

l)  Bei  Athen,  12,  &3).  Dieser  Straten  ist  ein  älterer,  als 
der,  welchen  Alexander  d.  Gr.  vertrieb.  Ueber  den  gewaltsamen 
Tod  Max.  ▼.  Tjr.  Dissert  4.  ini  dt^jua  starb  Nikokles,  Straten 
M  iMWor«  Im  Uebrigeu  stimmt  er  mit  Theopomp  und  Anaxi- 
äborein.    Eben  so  hat  auch  Ailian,  Erzählung.  7,S. 
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1  Bin-  an<]  Herreisende  dem  Einen  dieBescbrei- 
mag  van  di-n  grossen  Zitrüstungen  brachten,  welche 
i  dem  Hauswesen  des  Andern  geschahen,  von  dem 
kostbaren  Au^vand  bei  den  Opfern  eraäblten,  sn  be- 
■fihte  sich  jener,  noch  diesen  /,u  übertrelTen.  Sie 
(rollten  die  reichsten  und  f^lükklicbsten  scheinen,  aber 
t  starben  beide  eines  gewaltsamen  Todes.  Anaxi- 
lenes,  in  dem  Buche  über  dnt>  wechselnde  Geschikk 
'  Könige,  hatte  dasselbe  wie  Theopompos  von  der 
Weichlichkeit  und  dem  ausschweifenden  Lustlebea 
dieser  beiden  erzAhlt,  and  ebenfalls  berichtet,  dass 
sie  beide  eines  gewnltsaueD  Todes  gestorben  seien. 
Laut  Maximos  von  Tyros  warNikoklcs  im  Gefängnis» 
ffcslorben.  Auch  weisen  mehre  Stellen  der  Hede  des 
leokratcs,  welche  A'ikokles  an  das  Volk  hält,  deutlich 
darauf  hin,  dass  bei  seinem  Regierunsg»antritt  Unru- 
hen und  Bewegungen  des  Miss  Vergnügens  unter  dem 
Volke  statt  gefunden.  Prachiliebend  und  verschwende- 
risch, wie  er  war,  hielt  Nikokics  seinem  Vater  ein 
festliches  Leichenhegängniss,  welches  vielleicht  auch 
daza  beitragen  sollte,  die  beunruhigten  Gemüther  Ku- 
frieden y.u  stellen  und  mit  dem  neuen  Herrscher  aus- 
KDSÖhnen.  Eine  Afenge  Achün  vcranstalletcr  Todten- 
Opfer,  AufKüge  von  Choren,  Musik,  H'edkfimpfe,  Pfer- 
derennen, SchuQkampfe  von  Schiffen,  hatten  diese  Feier 
verherrlicht.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  sich 
Isokrales  selbst  zu  der  Zeit  auf  kypros  befand^  we- 
nigstens steht  dieser  Annahme  nichts  entgegen,  uod 
der  Eingang  der  Lobrede  auf  Euiigorus  lässt  es  ver- 
mnlhen.     Die  A'achricht  im   Leben  des  Isokrates  '}, 

2)  l'lutarrli  im  Leben  der  zehn  Redner;  «loch  stellt  auch 
hi*c  rttlM^blich  wie  beim  Tlii^opomp  a.  oben  a.  O.  NikokrvoD 
fnr  Nikokles  geschrieben,  ein  l'ebler,  den  ichoD  llieronymtu 
Wotf  nitf»-    Bein  bokr.  vgl.  ChristiAa. 


332 

dass  dieser  einmal   bei  Nikokles  auf  Kypros  gespeist 
liabe,  and  von  den  Gisten  gebeten,  eine  Rede  zo  hall- 
ten,  geantwortet  habe,    worfiber  er  grade  jezt  re- 
den könne,  das  passe  nicht  dahin,  und  etwas  der  Art, 
was  dahin  passe,   könne  er  grade  nicht  vortragen, 
stellt  wenigstens  seinen  Aufenthalt  anf  Kypros  ansser 
Zweifel.    Aach  die  weite  Entfernung  Athens  von  Ky- 
pros scheint  uns  fär  die  Abfassung  und  Hinsendung 
Jener  drei  Beden  Schwierigkeiten   zu  erregen:    sie 
Bfehen  alle  in  Zusammenhang  und  scheinen  in  kur- 
zer Frist  hinter  einander  geschrieben  zu  sein.    Viel- 
leicht zielt  auch  die  Aeusserung  in  der  Lobrede  auf 
den  Busiris  auf  eine  beabsichtigte  Beise  nach  Kypros, 
wo  er  den  Polykrates  daselbst  persönlich  zu  sprechen 
hoit    Dass  aber  Isokrates  in  näherer  Verbindung  mit 
dem   kyprischen   Herrscherhause  gestanden,   ist  aas 
seinen  Beden  gar  nicht  zu  bezweifeln«  Vielleicht  war 
Nikokles  selbst  sein  Schulen    Diess  folgt  zwar  aus 
der  Aeusserung  '),  er  wiederhole  oft  dieselben  Er- 
mahnungen,  noch  nicht  unbedingt,   aber  vermuthen 
dfirfen  wir  es  doch,  zumal  die  Annahme  nichts  Un- 
wahrscheinliches hat,  bei  dem  nahen  VerhSitniss,  in 
welchem  Euagoras  zu  Athen  stand,  seiner  Vorliebe 
fflr  Athen  und  attische   Bildung.     Aus  der  Ursache 
konnte  er  sehr  wol  seineu  Sohn  dem  Isokrates  fiber- 
geben haben,  und  dieser  hatte  dem  Nikokles  dafSr  die 
Neigung  für  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  die 
Rhetorik  insbesondere   eingeflösst,   welche  Isokrates 
bei  keiner  Gelegenheit  rflhmend  zu  erwähnen  unter- 
Hast  ^).    Auch  ist  das  ganze  Verhältniss,  in  welches 

8)  Lobrede  anf  Euagorts  Kap.  32. 

4)  Hiernach  sagt  Himerius  Rede  32,  dass  Isokrates  be- 
■oaden  dann  seine  Lehren  mit  Sorgfalt  vorgetragen  habe,  wenn 
tift  wohlbegabter  königlicher  Jüngling  ku  ihm  getLommen  aei : 
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9ich  Isokrates  zam  Nikokles  stellt,  das  eines  Lehrers 
uad  viteriichen  Freundes.  Mochte  sich  nun  tsokra- 
tes  zufällig  beim  Tode  des  Enagoras  auf  Kypros  be- 
findet^ oder  kam  er  erst  auf  Ansuchen  des  Nikokles 

09/  ipuffm  di  tcns-  fv^tngc  niy  WcdV  ßatsAttcn  yivoos*  Die  Brudi« 
stükke  über  den  Enagoras  in  dieser  Rede  sind  folgende  *.  ^tf  n§Ag 
Epayo^  Tp  Kvn^y  rv^dryn  •••  Jtnukio*  Avxapfsww  7r...w.,. 
am  WS  uUötf  »a&tfytfuoy  omxoff.  Tootoy  6  nojtjq  tda^fupoc  .  •  • 
irii9vfikuc  ntlg  ntqi  ahove  dmxKotrra,  tt^a  xhj^yofiotf  dya9or  rjir 
l<tv9w  doitfi  natai  KvTtQlmr  . . .  nt^l  avnw  ßwUvnat,  *IiMtqdnfi  iw 

ndmui  S^y,  oaot  r^  dx^ßovs  fo^yoyto  rix^t  dnaymxo&ty  nm^^ior- 
taf,  ünUjAy ...  '0  cfc  loy  NixoxXia  dt^äfuyaf  xttm  n  tfy  älXtiy  mu» . 
diUiy  ycnt^ov  xai  n^ati^jmxok  in,.,  cvytQyoif  t^s  titvtov  anovd^  T^y 
nd  yioyUatov  n^o&vfäay  laßtoy  t(fiyns  yd(f  koyoy,,,  Ji  t^  ntiytfi 
WKvnfi  ädn  6  Naeojü^  dQv6fuyoc  vo* . . .    ^wy^  ofulqt^  ytyofuyoy 
yytjc^ay,    Wernsdorf  ergänzt  und  übersezt :  Enagoras  Cypri  re<« 
gulns  filinm    habebat   (Nicoclem  valde  amantem  attici)  LyceL 
Lycabettnm  (coUem  enim  pater  incoluerat)  utpote  Atheniensis» 
Eum  quam  animadverteret  pater  (atticae  eloquentiae  cupidissi« 
mnm  esse  et)  cupiditate  ejus  esse  valde  studiosiun  Atheniensium 
tale  iniit  consilium,   ut  videlicet  bonum  sui  nominis  gloriaeque 
beredem  Cypri  incolis  (post  se  relinqueret).    Isocrates  tunc  te- 
nebat  Athenis  quidem  cathedram,  toto  autem,   qua  sub  sole  pa* 
tet,  terrarum  orbe  sparsam  famam  maximam.    (In  higus  igitur 
scholam  cum  pater)  videret  omnes,  qnicunque  accuratiorem  ar« 
tis  institutionem  anquirerent,  confluere  undiquaque,  ipse  qnoque 
mittere  (filium  Athenas  et  Isocrati  commendare  decrevit.)*  Hio 
▼ero  Nicoclem  in   disciplinam  acceptum  tum  caeteris  cebos  io« 
stitait,  tum  orationibus  (ad  politicam  artem)  commonefiscientOras 
eom  exercnit  (audiendis)  quippe  juvenis  industria  magistri  Sto- 
dinal adjuvante.    Amantis  enim  verba  (libenter  admitüt  amatwi» 
Ex)  boc  igitur  fönte  affatim  hauriens  Nicocles  tantam  (consecn- 
tus  est  dicendi  facultatem,  quantam  consequi  debuit  juvenis  tanti) 
magistri  voce  fideliter  conformatus.   —    Wernsdorf  vennutheft; 
dass  Enagoras  im  Lykabettos  eine  Besizung  gehabt  habe«  oder 
Bürger  eines  Demos  Lykabettos  gewesen  seL  —    Dass  Himeriuf 
hier  die  Reden  des  Isoer.  vor  Augen  hatte,  ist  klar,  und  Niko- 
kles mag  immerhin  nicht  ohne  Anlagen  gewesen  sein* 
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dahin;  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  die  drei  hieher  gdiS- 
rigen  Reden,  von  denen  die  beiden  ersten  an  Nike- 
kies  and  Eaagoras  wahrscheinlich  in  korxer  Frist 
and  gleich  beim  Regierangsantritt  des  mkokles  374 
gehalten  worden,  die  dritte Nikokles  oder  dieKy- 
prior  betitelt,  etwas  später.  Fär  welche  der  Reden 
er  die  bekannten  zwanzig  Talente  vom  Nikokles  ean 
pfangen,  ist  nicht  gewiss,  wahrscheinlich  aber  f3r 
seine  Remfihangen  insgesammt,  ihm  durch  diese  Re- 
den za  nfizen  '). 

Wir  wollen  den  Inhalt  der  drei  genannten  Re- 
den der  Hauptsache  nach  mittheilen,  weil  sie  zur  Cha- 
rakteristik des  Nikokles  and  der  damaligen  Zustinde 
aof  Kypros  wesentlich  sind.  Ob  Nikokles  den  Iso- 
krates  um  die  erste  Rede  An  Nikokles  gebeten 
habe:  um  durch  VeröfTentlichnng  derselben  einen  gfin- 
stigen  Eindrukk  auf  das  Volk  zu  machen,  damit  sie 
wfihnten,  es  werde  dieser  ihm  vorgehaltene  Ffirsten- 
apiegel,  wie  man  die  Rede  charakterisirend  nennen 
könnte,  seine  Gesinnungen  und  Handlungen  bestim- 
men, die  bisher  empfangene  üble  Meinung  über  ihn 
aber  aus  ihren  Gemuthern  verwischen,  oder  ob  Iso* 
krates  diese  Rede  aus  eignem  Antriebe  verfasste, 
weil  er  wohl  wissen  mochte,  dass  eine  solche  Ermah- 
nung dem  Nikokles  heilsam  sein  mochte,  bleibt  oner- 
mittelt.  Er  zeigt  ihm  den  Weg,  gut  zu  herrschen, 
und  sich  die  Liebe  des  Volkes  zu  erwerben;  nicht 
durch  Hirte  und  schwere  Strafen  solle  er  regieren,  son- 
dern durch  Einsicht  und  Verstand,  zwar  stark  gegen  Ue- 
belgesinnte  sein,  aber  den  Bürgern  die  Furcht  benehmen. 

5)  Bei  Photios  Bibl.  Kod.  260,  S.  487  Bekk.  steht:  er 
empfing  von  Nikokles,  König  der  Kyprier,  20  Talente  für  einen 
üvfißovhvnxof  l6yo(;  hierüber  zog  er  sich  Missgunst  zu  und  musste 
einen  Dreiniderer  ausrüsten. 
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Man  batto  späterhin  demlsokrates  xn  Athen  an-- 
ter  andern  auch  den  Vorwurf  gemacht,  dass  er  die 
Jfinglinge  verderbe,  sie  das  Recht  verdrehen  lehre, 
und  dadurch  einen  grossen  Reichthum  erworben  habe. 
Dieser  zielte  auch  auf  sein  Verhfiltniss  zum  Niko- 
kies.     Isokrates   aber   vertheidigt  sich  dagegen  in 
der  Rede  vom  Vermögenstausche  und  führt  namentlich 
aus  dieser  Rede  An  den  Nikokles  eine  Stelle  an^ 
welche  beweisen  sollte,  dass  er  einem  solchen  Men- 
schen, wie  diesem,  nicht  das  Wort  geredet  habe.  „In 
kurzen  Lehren   und  Sprächen  habe  er  ihn  ermahnt 
und  gehofft,  auf  diese  Weise  seinem  Herzen  und  Geiste 
am  besten  nfizen  zu  können.    Die  ganze  Rede  zeige, 
wie  er  mit  Gewalthabern  umzugehen  pflege,  wie  er 
sich  nicht  um  seinen  Reichthum  und  seine  Macht  ge- 
kümmert, sondern  gesucht  habe,  die  Unterthanen  des* 
selben  zu   schiizen   und  ilinen  eine  möglichst  milde 
Staatsverwaltung  auszuwirken.    Er  habe  immer  nur 
freimuthig  und  des  athenischen  Staates  würdig  ge« 
sprechen,  den  Nikokles  ermahnt,  nicht  leichtsinnig  za 
sein,  und  nicht  von  der  Königsherrschaft  zu  denken, 
als  wenn  er  ein  Priesteramt  verwalte,  sondern  er  solle 
mit  Nichtachtung  aller  Vergnügungen,  auf  die  G^* 
Schafte  seine  Aufmerksamkeit  richten.     Auch  davon 
hitte  er  ihn  zu  über/iengen  gesucht,  dass  er  es  für 
schimpflich  halten  müsse,   wenn  die  Schlechten  den 
Guten  geböten,  und  die  Unverstandigen  den  Vemfinf« 
tigen  befählen. '^     Dies   sind   alles  Rechtfertigungen^ 
welche  Thatsachen  in  der  Regierungsweise  des  Ni* 
kokles  voraussczen. 

Demnächst  verfasste  Isokrates,  und  wie  es  scheint 
bald  hernach,  die  Rede,  welche  Euagoras  betitelt 
ist.  Es  ist  dies  eine  Lobrede,  und  als  solche  kfln«- 
digt    Isokrates   sie   selbst  an;   es  ist  durchaus  kein 
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Ansdrakk  eines  schmerzlichen  GefDhIs  Aber  dep  Tod 
des  Gepriesenen  darin,  weder  wird  der  Verlust  des 
Volkes  darin  beklagt,  noch  die  Traner  der  Hinter- 
bliebenen erwähnt.  Die  grosse  Leichenfeier  ist  vor« 
bei;  er  hat  sie  selbst  mit  angesehen;  das  Andenken 
des  grossen  Mannes  soll  noch  einmal  verherrlicht  wer- 
den, und  Kwar  durch  die  Rede,  welche  mehr  vermogey 
als  solche  prunkende  Feier;  er  entwirft  ein  Bild  des 
grossen  Königs,  welches  er  von  ihm  in  den  Gemfi- 
thern  der  Nachwelt  eingeprägt  wissen  will.  In  den 
leisen  Vonvnrfe,  den  er  dem  Nikokles  bei  dieser  Ge- 
legenheit macht,  dass  er  nicht  selbst  eine  Rede  ge- 
halten, ond  auf  diese  Weise  das  Andenken  des  Va- 
ters geehrt,  da  er  doch  ein  nach  Bildung  strebender, 
und  die  Bere<lsamkeit  liebender  Mann  sei,  musste  in 
den  Augen  der  Menge  ein  verstekktes  Lob  enthalten 
sein.  Die  Todesart  des  Euagoras  bleibt  unerwähnt; 
obgleich  sie  auch  in  einer  Lobrede  eine  sehr  passende 
Stelle  gefunden  hätte,  dass  nämlich  der  grosse  Kö- 
nig auf  eine  solche  unwürdige  Weise  enden  mnsste; 
allein  sie  sollte  den  dabei  betheiligten  Nikokles  nicht 
verlezen,  das  Volk  sie  über  seinen  blendenden  Ruhm 
vergessen,  nicht  von  neuem  aufgereizt  werden;  daher 
aus  der  Trauerfeier  eine  glänzende  Festlichkeit,  ans 
der  Leichenrede  eine  Lobrede  wurde«  Angeredet  wird 
freilich  immer  nnr  Nikokles,  allein  indirekt  ist  diese 
Bede  sowol,  wie  die  beiden  andern  ans  Volk  gerich- 
tet; denn  wenn  Isokrates  diese  Reden  auch  nicht  vor- 
trug, so  verbreitete  er  sie  doch  *)•  lieber  die  Wir- 
kung einer  Rede  auf  Vernünftige  und  Gebildete  Usst 
er  sich  selbst  aus  ^)  und  gewiss  nicht  ohne  Bezie« 
hang  aof  den   gegenwärtigen   Fall.     Den   Schlosi 

6)  Vgl.  Nikokles  Kap.  4. 

7)  Euagoras  Kap.  30. 
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t  eine  rahmenden  darede  an  Nikokles  ond  ein 
Lob  Beiner  geistigen  Bestrebungen,  welche  er  vor  so 
vielen  Fürsten  voraas  hübe. 

Die  dritte  Hede,  welche  Isokrates  für  NikokJes 
verfasste,  ist  Kikokles  überschrieben.  Nikokleshält 
sie  ans  Volk  und  bezieht  sich  darin  auf  die  frühere 
Bede,  welche  die  Pflichten  eines  guten  Herrschers 
entbiUte.  Ob  Nikokles  wirklich  eiamal  diese  Hede 
vor  einer  Versammlung  gehalten,  oder  nur  verbreitet, 
bleibt  unentschieden;  vielleicht  wurde  sie  aber  gele- 
geoUicb  bei  einer  Art  Amnestie  gebalten  oder  veröf- 
fentlicht Blikkte  schon  in  den  frühem  Reden  die  Ab- 
sicht durch,  das  Volk  zu  beruhiget!,  zu  versöhnen; 
BO  in  dieser  noch  viel  mehr ;  ihrZwekk  war,  den  will- 
kürlich despotii^ch  regierten  Staat  als  eine  gesezmfi* 
»Mge  Mouarchie  darzustellen  ').  Alle  Punkte  nach 
eiusoder,  welche  hier  berührt  werden,  sehen  wie  lau- 
ter Erwidrungen  auf  vorgebrachte  Beschuldigungen 
gegen  Nikokles  aus,  als  Rechtfertigungen  seiner  Hand- 
lungen, Gesinnungen  und  Regierungsweise,  selbst 
seiner  Legitimität  als  Herrscher  von  Salamis.  Es  Ist 
durchaus  nicht  zu  verkennen,  duss  der  Redner  stets 
gewisse  Vorfülle  und  Zustünde  vor  Augen  hat,  auf 
die  er  sntwortet,  die  er  in  ein  günstiges  Licht  stel- 
len, mit  dem  Scheine  des  Rechts  bedekken,  und  den 
der  güttlichen  Legitimilüt  verhüllen  will;  er  zählt 
Unten  alle  seine  vortrefflichen  Eigenschaften  auf,  zeigt 
ihnen,  was  für  landesviiierliche  Gesinnungen  er  hege, 
wie  viel  besser  der  Zustand  des  Landes  unter  ihm, 
■1b  unter  seinem  Vorgänger  sei;  er  beweist,  wie  der, 


h)  Der  Rhclor  Menander  in  Walicns  giiccli.  Rhetorcn  9. 
191.  ilwf  (Tm  (inö  fnHvftMtbw  tüs  niltK  fynufuäiMr.  Dänin 
die   Stelle:   il  Totrar   InaifolK  nü*»',   tt  für  rvearrav/ifrir,  A 

22 


I 


wddier  dm  nicht  anerkenneki  wälle,  vMlendet und 
CHI  Yerrfiüicir  sei;  er  Wftrnt  vor  Auflehiiaog  «ndlEa- 
pöruog ,  da  ^  sie  mit  der  grSssten  Bttemge  geahadkt 
werden  wfiirde.  MikAkles  scheint  sich  einer  Reihe 
wiUkiiriicher,  selbstischer,  nnreehtmissiger  Haadlun* 
gen  schuldig  gemacht,  durch  Verlegung  der  Ge* 
seze,  Krfinkung  der  Einzelnen  und  Beeintrichtigwig 
ihrer  Ilechle,  Betrugereien,  Verschwendung  des  df- 
Centlichen  Vermögens  und  grobe  Ausschweifungen 
einen  zerrütteten  Zustand  des  Staates  herbeigeführt, 
dadurch  Widersezlichkeiten  von  Seiten  des  Volkes, 
Bewegungen,  Bildung  politischer  Klubbs,  und  das  Ver* 
langen  nach  einer  neuen  Staatsform,  und  zwar  dner 
demokratischeren,  her\'orgerufen  zu  haben.  Allein  die- 
sem scheint  die  folgende  Rede  begegnen  zu  sollen, 
wobei  die  Vertheidigung  des  Nikokles  oft  so  unglfikk- 
lich,  um  nicht  zu  sagen  albern,  ausfällt,  und  einen  so 
hohen  Grad  von  UnverschAmtheit  enthält,  wo  so  man- 
ches andre  AuflUlende  darin  vorkommt,  dass  man 
glauben  möchte,  Nikokles  hätte  mehr  i^ntheil  daran, 
als  wir  wissen.  Zuerst  gehen  wieder  allgemeines 
Lob  und  Anpreisungen  der  wissenschaftlichen  Beschif« 
tigungen  dM  Nikokles  voraus,  besonders  wegen  der 
Bemühungen,  ein  guter  Redner  zu  werden;  dies  sei 
iberall  gut,  besonders  aber,  um  ober  öffentliche  An- 
gelegenheiten zu  sprechen  und  fiber  Staatsverhiltnisse 
Belehrung  zu  geben.  •  Die  Herrscher  lernten  dadurch 
das  Volk  behandeln,  und  die  Unterthanen  dem  Herr- 
scher gehorchen;  lezteres  wolle  er  ihnen  nun  zeigen. 
Bisher  hätte  er  ihnen  nicht  mit  Fug  zärnen  können, 
weil  sie  seinen  Willen  nicht  gekannt  hätten,  wenn 
sie  aber  künftig  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  lie- 
ssen,  so  könne  er  sie  mit  Recht  als  Ungehorsame  be- 
trachten.   Die  gegenwärtige  Staatsverfassung  sei  die 


beste  von  allen  nnd  er  besize  die  Herrschaft  nicht 
geisezwidri^,  noch  gehöre  sie  irgend  einem  Andern. 
Nach  göttlichem  und  meDschlichem  Rechte  komme 
sie  ihm  zu,  sowol  wegeii  seiner  Ahnen,  als  seines 
Vaters  und  seiner  selbst  willen.  Er  Btamme  vonTen- 
kros  üb,  und  sein  Vater  habe  die  Phöoiker  wieder 
%'erjagt,  nnd  dass  er  würdig  zu  herrschen  sei,  bezeige 
seine  Mässigung,  Weisheit  und  Gerechtigkeit.  Da- 
nach sei  also  auch  dem  die  scbfirfste  Strafe  zuzuer- 
kennen, welcher  nicht  ausführe,  was  demselben  von 
ihm  gerathen  und  befohlen  wurde.  Uebrigens  sei  die 
Monarchie  besonders  desshalb  die  besteVerfassung,  weil 
sie  Jedem  Guten  die  höchste  Stufe  einräume,  und  weil  in 
einer  Monarchie  das  IVesen  und  die  Handlungen  der 
Menschen  am  richtigsten  durchschaut  werden  könnten. 
Die  Staatsgeschüfte  würden  besser  darin  besorgt,  ab 
in  einer  Demokratie  oder  Oligarchie.  Die  Monarchie 
sei  auch  milder,  angenehmer  und  gerechter,  denn  leich- 
ter sei  es,  dem  Willen  Eines  als  Vieler  zu  gehorchen, 
und  nur  ein  Künig  könne  einen  Staat  gross  und  blü- 
hend machen.  Seine  Gerechtigkeit  könnten  die  Bür- 
ger daraus  abnehmen,  dass  er,  da  er  beim  Antritt 
meiner  Regierung  den  Palast  leer  von  Schäzen  *)  ge- 
troffen, die  Geschäfte  in  Verwirrung,  vieler  Sorgfalt, 
Varaicbtund  Ausgaben  bedürfend,  er  dessenungeachtet 
Dicbts  unterlassen  habe,  was  das  Glukk  des  Staates 
bcftirdere ;  was  doch  schwerlich  ein  Anderer  thua 
werde.  Gegen  die  Mitbürger  sei  er  mit  Milde  ver- 
en,  weder  Verbannungen,  noch  Minrichtun- 
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9)  Diis  die  Stulfkuse  unter  Euagorw  XVnvaltuDg  I«pt  ge- 
wnen.  bt  nicht  wklirnch  ein  lieh ,  und  mutste  dann  nothweodig 
TOtn  Kriege  her  sein.  Ob  sie  jezt  unter  Nikokles  gefüllt  nar, 
dürfen  wir  besweireln,  and  hatte   auch   koI  Niemand  darüber 
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gen,  noch  VcrmS^renseinziehangen  bitten  nUMgt^ 
fanden,  noch  irgend  ein  anderes  traoriges  Ereignins 
der  Art  Da  Griechenland  zu  der  Zeit  den  Kypriem 
nicht  sngSnglich  gewesen,  ihre  Schiffe  wegen  des  da- 
maligen Krieges  äberali  weggenommen  worden'*), 
80  habe  er  das  Meiste  davon  in  Ordnung  gebracht, 
Einigen  Alles  bezahlt,  Andern  einen  Theil,  Andere 
bitte  er  um  Aufschub  gebeten,  mit  Andern,  so  weit 
er  gekonnt,  .sich  wegen  ihrer  Klagen  verglichen.  Da 
femer  die  andern  Bewohner  des  Eilandes  feindlich 
gegen  die  Salamiuier")  gesinnt,  der  König  von  Per- 
sien aber,  nur  dem  Scheine  nach  ausgesöhnt,  in  Wahr- 
heit, jedoch  feindselig  gewesen,  so  habe  er  beide  Theile 
besänftigt,  indem  er  diesem  sich  bereitwillig  und  ge« 
fiUlig  erzeigt,  gegen  jene  sich  aber  gerecht  erwiesen 
habe.  Er  trachte  so  wenig  nach  fremdem  Eigenthnm, 
dass  er  nicht  einmal  das  ihm  angebotene  fremde  Land 
habe  annehmen  wollen;  er  ziehe  es  vor,  in  Gerech- 
tigkeit nur  sein  eignes  zu  besizen.  Viele  Wohltha- 
ten  habe  er  immer  seinen  Unterthanen  und  andern 
Griechen  erwiesen.  Das  Grösste  aber,  was  von  sd- 
ner  Enthaltsamkeit  Zeugniss  ablege,  sei.  dass  er  seit 
Erlangung  der  Herrschaft  sich  nie  mehr  mit  der  Frao 


10)  Was  für  ein  Krieg  mag  hier  gemeint  sein?  Auf  den  Krieg 
des  Eoagoras  kann  es  sich  natürlich  nicht  mehr  beziehen.  Sollte 
während  des  Bündnisses  der  Athener  mit  Artaxerxes  vom  J.  374 
etwas  der  Art  vorgefallen  sein?  So  erheblich,  wie  Nik.  es  hier 
macht,  ist  ei  gewiss  nicht  gewesen. 

11)  Wahrscheinlich  hatte. er  auch  Fehden  mit  den  übrigen 
Fürsten  gehabt;  in  der  ersten  Rede  ermahnt  Isokr.  ihn  auch« 
sich  gegen  die  kleineren  Fürsten  freundlich  zu  benehmen.  Dem 
König  von  Persien  räumte  er,  wie  es  scheint,  wieder  mehr  Vor- 
rechte ein.  Ueber  das  ihm  hier  angebotene  Land  wissen  wir 
nichts  Näheres;  dass  er  es  nicht  angenommen  hat,  mag  seinen 
richtigeren  Grund  in  der  Eifersucht  der  anderen  Staaten  haben. 
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1^  Aadferü  eingelassen,  weil  er  sein  Betrngeu  t 
irigen  Bürgern  als  ein  Muster  Aufstellen  wolle.    Ob-i'l 
leich  iitich  die   Besten  der  Leidenschart  zu  Knaljoi'f 
id  Mädchen  nnterlägcn,  so  habe  doch  er  «ich  aud 
er,  wie  tiberall,  behermcht.    Kin  gutes  eheliches  Le' 
;d  sei  von  dem  höchsten  Werthe  und  Einfluss  aid 
;n  Staat.    Auch  dadurch  unterscheide  er  sich  vod?  1 
;d  meisten  Königen  auf  das  Vortli eilhafteste, 
picht  mit  vielen  verschiedenen  Frauen  Kinder  zeuge^'  J 
~Brii  dahin  strebe,  keines  seiner  Kinder  des  Ade'  ' 
Geburt  KU  berauben. 

Veil  er  eingesehen  habe,    wie  viel  Gutes  d 
gung  und    Gerechtigkeit  stifteten,    so  habe  i 
,    diese    Togenden'";    vor  allen  andern  gefibt/L 
Tugenden  dürfe  man  aber  nicht  alle  auf  dieselbe^  I 
(prüfen;    sondern  die  Gerechtigkeit  zur  Zeit  des*  1 
;el8,  die  Mässigung  zur  Zeil  der  Macht  und  ditf*  \ 
Istbeherrschung  im  Jngendaltcr.  Bei  ihm  fünde  e 
ch  nun,  das»  er  in  allen  Verhältnissen  eine  ProbO'  | 
Ines  Charakters  abgegeben  habe.    Zwar  verdiente!!' 
hou  die,  \velche  aus  natürlicher  Neigung  ein  geord-' 
lies  Leben  führten,   Lob  und   Hochachtung,    mehr  1 
ich  aber  die,  welche  so  aus  Grundsüzen  handellcO.*  1 
r  habe  aber  eine  gute  natürliche  Beschaffenheit  and'  I 
■gleich   die  Lleberzengung ,    dass  die  Tugend    daa  "4 
rchsle  Gut  sei,  und  würde  also  gewiss  sein  ganze* 
Eben  hindurch  einen  solchen  Wandel  führen.     Sie'  ' 
üssten  nun  aber  auch  bereitwillig  tbu»,  was  er  ih-' 
in  heisse.    Keiner  solle  etwas  versäumen,  und  ver- 
ichlAssigen,  was  ihm  befohlen.    Sie  sollten  sich  auch 
cht  nm  seine,  sondern  ein  jeder  um  die  eignen  An- 
tlegenheiten  bekümmern,   and  sie  sollten  das  Anse- 
12)   In  diesen  beiden   tcheint  er  aber  grade  mit  a 
B  gewctea  m  Mia, 
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heu,  welches  die  genSflsen,  die  eein  Intereaee  wahrw 
ten,  ffir  keia  geringes  Gut  halten.    Sie  sollten  nicht 
danach  streben  reich  zn   werden,  sondern  fSr  gute 
Menschen  zu  gelten.     Seinen  Befehlen  mochten  sie 
sich  freiwillig  unterxieben,  denn  die,  welche  seine  GU 
schifte  ordentlich  betrieben,  worden  aach  dadurch  fBr 
ihr  Vermögen  am  besten  sorgen«  Er  wisse  alles,  was 
im  Staate  vorgehe.    Sie  möchten  doch  nur  nicht  glas-« 
ben,  dass,  wenn  sein  Korper  auch  nicht  gegenwirtig 
sei,  etwa  sein  Geist  aach  nicht  bei  dem,  was  geschehe^ 
Kugegen  sei.    Das  sollten  sie  bedenken,  und  darnach 
handeln,  und  ihm  nichts  von  dem,  was  sie  besissen, 
oder  thSten,  verbergen.    Sie  sollten  nicht  listig  und 
heimlich  im  bfirgerlichen  Leben  handeln,  ihre  Hand- 
liingen  präfen,  und  die  für  schlecht  halten,  welche  sie 
ihm  zu  verbergen  suchten;  sie  sollten  es  ihm  auch 
nicht  verschweigen,  wenn  sie  sähen,  dass  Einige  ge- 
gen seine  Herrschaft  Böses  im  Schilde  führten,  son- 
dern sie  ihm  namhaft  machen,  und  diejenigen,  welche 
es  ihm  verhehlten,  sollten  sie  fär  eben  derselben  Strafe 
wfirdig  erachten,   wie  die,  welche  sich  vergingen. 
Auch  sollten  sie  keine  Verbindungen  und  Zusammen- 
kfinfte  ohne  sein  Wissen  und  seinen  Willen  veranstalten^ 
denn  solche  politische  Klubbs  wären  zwar  in  andern 
Staaten  vortheilhaft,  in  Monarchien  aber  geOhrlich. 
Seine  Freundschaft  mfissten  sie  für  die  sicherste  and 
festeste  halten.    Die  gegenwärtige  Staatsverfassung 
sollten  sie  zu  erhalten  streben,  nach  keiner  Verände- 
rung verlangen,  denn  sie  wfissten  ja  selbst,  dass  durch 
Umwäteungen  die  Staaten  nothwendig  zu  Grunde  gin- 
gen, und  das  Hauswesen  der  Bürger  zerrüttet  würde. 
Nicht  der  Charakter  eines  Herrschers  sei  die  Ursache 
der  Strenge  oder  Milde  desselben,  sondern  das  Be- 
tragen der  Unterthanen;  denn  schon  viele  seien  durch 
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■■foSchlechtij:keitder  Bürger  leenülhisrt  worden,  etren- 
gtr  IUI  herrschen,  als  in  ihrer  Absicht  gelegrcn.  Seine 
Sicherheit  sollten  sie  als  Gnind  r,ur  Furchtlosi|rkeit 
Tür  sich  selbst  betrachten,  denn  wenn  es  mit  seinen 
Sachen  ^ut  stünde,  so  würde  dadurch  schon  für  die 
ihrigen  nicht  minder  gtit  gesorgt  sein.  Sie  müdsten 
seiner  Hcrrschart  imlerworren  bleiben,  von  dem  Her- 
kommen nicht  abweichen,  die  kÖnra;lichen  Geseze  be- 
obachten, die  Kinder  schon  zum  Gehor^iam  anhalten 
und  sie  zu  fT^horsamcn  IHAnnern  cmit-hen,  denn  der 
sicherste  Schnz,  den  sie  ihnen  übergeben  könnten,  aei 
der,  dass  sie  ihnen  des  Königs  Wohlwollen  hinler- 
liessen.  Sie  mochten  anch  nicht  «nf  die  scheel  se- 
hen, welche  bei  ihm  die  ersten  wären,  sondern  weit- 
eifern,  den  Vorgezogenen  gleichzukommen.  Diejeni- 
gen seien  7.u  lieben  tind  7.a  ehren,  welche  der  König 
liebe  lind  ehre.  Wie  sie  über  ihn  in  seiner  Gegen- 
wart sgirÄchen,  sollten  sie  auch  in  seiner  Abwesenheit 
von  ihm  denken  und  reden,  nnd  so  wie  sie  gegen 
ihn  gesinnt  wären,  so  würde  es  ihnen  auch  ergehen. 
Seine  Worte  sollten  sie  für  ein  Gcsez  hallen,  sie  be- 
obachten, da  sie  wilsslen,  dass  denen,  welche  am  be- 
reitwilligsten Feinen  Willen  thfilen,  am  ehesten  ge- 
stattet sei,  XU  leben,  wie  sie  wollten. 

Der  Erfolg  dieser  Rede  hat  aber  seinen  Hoffnun- 
gen und  Bemühungen,  durch  Heberreiiungskünste  die 
Gemüther  der  Salaminier  zu  versöhnen  und  zu  ge- 
winnen, nicht  entsprochen.  Wie  wir  schon  berichtet 
haben,  starb  er  eines  gewaltsamen  Todes  nach  einem 
üppigen  und  ausschweifenden  Leben,  Wann  Nikoktes 
vom  Throne  gcsto»sen,  ist  nicht  genau  zn  ermitteln, 
doch  kann  er  nur  wenige  Jahre  regiert  haben,  denn 
in  der  Rede  den  Isokrates  vom  Vermogenstansche, 
weUAe  353  geschrieben,  wird  setner  aU  eines  schon 
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UagK  Veratoripeiiett  erwihotyiiid  in  Jahre  861  wkük 
Boagoras  2.,  der  in  frflheren  Jahren  aaf  der 
Insel  geherrscht  hatte  *')9  g^S^  '^^  demeüi- 
gen  Inhaber  des  Reiches,  Pythagoras,  sn  Felde.  Py- 
tfaagoras  moss  demnach  ssa  dieser  Zeit  schon  eine 
Jteihe  von  Jahren  im  Besiz  der  Herrschaft  gewessa 
sein,  nnd  soll  dann  noch  noch  Enagoras  einige  Jahre 
regiert  haben,  so  bleibt  von  seinem  Regierongsan- 
tritt  an  bis  sam  Tode  des  Enagoras  1.  im  Jahre  374 
nnr  eine  sehr  igeringe  Zeit  für  den  Nikpkles.  Wet 
dieser  Eoagoras  2.  war,  ob  ein  Sohn  des  Nikokles, 
oder  des  Enagoras  I^  eifriiren  wir  nicht,  sondern  nnr^ 
dass  er  vertrieben  wurde,  nach  dem  Festlande  ging, 
nnd  Pythagoras  die  Begiemng  abemahm.  Auch  wer 
dieser  Pythagoras  war,  ob  ein  Sohn  Enagoras  den 
ersten,  oder  des  Protagoras,  oder  wer  sonst  ans  dem 
königlichen  Haose,  wissen  wir  nicht  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es  mir,  dass  Enagoras  der  zweite  ein  Sohn 
des  Nikokles,  Pythagoras  aber  ein  Bruder  des  Nike- 
kies war.  Nicht  minder  kann  man  aber  des  Pytha- 
goras Namen  noch  sweifelhaft  sein,  denn  Diodor  nennt 
ihn  Protagoras;  wir  haben  aber  oben  nachzuweisen 
gesucht,  dass  der  Name  Protagoras  dem  ältesten 
Sohne  des  Enagoras,  der  mit  ihm  zugleich  ermordet 
wurde,  gebfihre,  und  geben  diesem,  mit  Zuziehung 
einer  Mfinse,  den  Namen  Pythagoras,  womit  Dio- 
dor jenen  benennt  Er  vertauscht  also  beide  nnr,  was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  sie  beide  in  Ver^ 
bindung  mit  einem  Enagoras  au&ubssen  waren,  Pro- 
tagoras mit  dem  ersten,  Pythagoras  aber  mit  dem  zwei* 
ten  dieses  Namens. 

Für  Persien  gab  es  keinen  Ruhm  mehr,  an  aRen 
Seiten  hatte  es  mit  unruhigen  Pro\inzen  zukSmpfen, 

13)  vir  Ir  l»i^  inmtm  jtC^^'^c  (Ußamlmotim  jmdiS  rfi^  rfO^r.  DiodL 
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vroOte  doch  Griechenland  nie  vernachllssigen. 
Im  Jahre  362  spricht  Tachos  von  Ae^pten  die  Spar* 
taner  nm  Hülfe  an,  als  die  Perser,  von  Athenera  an- 
ter Ipbikrates  nnterstilzt,  gegen  ihn  zogen,  nm  noch 
einmal  einen  Versach  zu  mactieo,  das  Land  zu  nnter- 
werfen,  und  Rache  zu  nehmen.  A^esilaos  sezte  zwu 
den  Nektanebis  aaf  den  Thron,  aber  die  Perser  mnss- 
ten  das  Land  meiden.  Im  Jahre  35  t  soll  ein  nener 
Zug  von  Artaxences  dem  Dritten,  genannt  Ochos,  ge- 
gen Aegypten  unternommen  werden ,  die  Phöniker 
verlegen  aber  den  Pereem  den  Weg,  und  mit  Hülfe 
der  Aegj'pter,  der  Rhodier  unter  Hentor,  vertreiben 
■ie  die  Feinde  aus  ihren  Städten.  Diese  Gelegenheit 
zu  benuzen  ermannten  eich  auch  die  Kyprier  noch  ein- 
mal, um  das  seit  Nikokles  wieder  äusserst  drökkend 
gewordene  persische  Joch  abzuwerfen.  E^  siebt  bei- 
nahe als  blosse  Nachahmung  der  Phöniker  aus")) 
wenn  wir  huren,  dass  die  Kyprier  ihre  Könige  t&r 
frei  und  unabhängig  erklärt  und  sich  zum  Kriege  ge- 
rfislet  bfitlen.  Zugleich  nehmen  wir  die  saflalleDde 
Emchcinung  wahr,  dass  alle  kyprischen  Fürsten  sich 
gegen  Persien  erklären  und  zu  diesem  Zwekke  ver- 
einen; es  mag  sein,  dass  Pcrsien  in  der  le/.teo  Zeit 
C8  versäumte,  eine  Partei  auf  dem  Eilande  zu  näh- 
m  und  dafis  alle  gleich  gedrükkt  M'urden;  es  mag 
Kein,  dass  das  griechische  Element  auch  in  den  phö- 
nikischen  Städten  die  Oberhand  bekommen  bade, 
glaublicher  aber  scheint  ea  noch,  dass  Gleichgültig- 
keit und  Schlaffheit  keine  Eifersucht  und  Leidenschaft 
mehr  erzeugten  und  verursachten,  dass  sich  die  klei- 
neren Staaten  dem  Willen  von  Salamis  fügten.  Wie 
wenig  aber  die  Kyprier  daznmal  Lust  hatten,  und 
14)  fitfuieäfiint  miit  4iilnxai.  Dieser  Krieg  findet  licb  bei 
Wo^^fc  Ky.  40,  43,  40. 
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geeignet  'wiren,  ins.  Feld  w  sieben,  das  MhH 
deudich  aus  dem  Verlaufe  dieses  Krieges.  DasLaad 
hatte  sich  nach  dem  Frieden  wieder  sehr  geholMB, 
die  Reiehthfimer,  welche  eigentlich  nie  xa  eraehtpfefl^ 
und  immer  von  neuem  anwachsen,  waren  den  Ky** 
j^m  durch  Handel  und  Verkehr  wieder  /«ngestrSmt, 
and  hauten  Wohlleben,  Glao^ji  und  Ueppigkeit  anfii 
Btehste  gesteigert.  Durch  Schwelgen  und  Verweich- 
licbnng  verxirtelt,  konnten  sie  keinen  grossen  Trieb 
fBhIen,  ins  Feld  su  räkken. 

Bei  der  Nachricht  von  der  UnabhingigkeiIwriLU- 
mng  der  kyprischen  Fürsten,  die  noch  mehr  klang, 
als  sie  xn  bedeuten  hatte,  sendet  Artaxerxes  Ochon 
an  Idricns,  Dynasten  von  Karien,  den  Befehl,  eine 
Land-  und  Seemacht  auszurasten,  um  die  Könige  von 
Kypros  zu  bekriegen,  und  zum  Gehorsam  zoriikk  za 
fähren.  Binnen  kurzem  waren  auch  vierzig  Dretre- 
derer  ausgerüstet,  und  achttausend  Mann  Miethstmp- 
pen  in  Sold  genommen;  zu  Befehlshabern  ernannte 
er  den  Phokion  '*)  von  Athen,  und  den  aus  Sala- 
mis vertriebenen  Euagoras  2.,  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit,  gewiss  nicht  ohne  bedeutende  Verspre- 
chungen fär  Persien,  wieder  eingesezt  zn  werden 
hefte.  Das  Jahr  der  Vertreibung  des  Euagoras  ge- 
nau anzugeben,  vermögen  wir  nicht  Philipp  in  ei« 
nem  Briefe  an  die  Athener,  wirft  es  diesen  als  ein 
Speichen  ihrer  Schwachheit  und  Treulosigkeit  ver^ 
dass  sie  es  geduldet,  dass  Euagoras,  obgleich  er,  wie 
das  ganze  Salaminische  Königshaus,  mit  dem  Ehren« 
titel  eines  athenischen  Borgers  bekleidet,  vom  Throoe 
gestossen  und  verbannt  worden  sei.  Durch  die  Kriege, 


Ift)  Plutarch  schweigt  zwar  Ton  diesem  Zuge  desPhokios, 
dsutmmgichtet  ist  nicht  eq  bezweifeln,  dass  es  der  bekiSBlo 
war  und  nicht  etwa  ein  anderer  dieses  Namens. 


flehe  Persien  um  diese  Zeit  führte,  wird  man  recht 
inre,  wie  man  in  Griechenland  des  Gewinnes  wegen 
nach  allen  Hviten  auf  Söldnerei  ausging,  am  später- 
hin den  Ertrag  verschwelgen  zu  können.  Die  ächte 
Vaterlandsliebe  war  nur  noch  bei  Einzelnen  7.n  fin- 
den, wenn  im  Ganzen  die  Kriegslust  auch  noch  nicht 
erloftchen  war.  Viele  nahmen  in  Sizilien  und  im  g«n- 
7«n  Westen  Dienst,  viele  bei  den  persischen  Satra- 
pen. In  Aegypten  hatten  für  und  wider  Tersien  Grie- 
chen gefochten,  und  während  eben  jezt  den  Pliönikero, 
welche  g«*gen  Persien  kämpften,  Griechen  zu  Hülfe 
gezogen  waren,  erhielt  Artaxerxes  gegen  Kypros 
Unterstiizung  von  den  Athenern,  welche  sonst,  na- 
mentlich noch  in  Bezug  auf  Kypros,  die  heftigsten 
Gegner  Persiens  geweiten  waren.  Aber  nicht  der  at- 
tische Staat  hatte  Antheil  an  diesem  Kriege,  sondero 
Phokion  erscheint  hier  nur  als  der  Anführer  von  Söld- 
nern im  Dienste  des  Karischen  Dynasten.  Der  Gros»- 
künig  hatte  zwar  den  attischen  Staat  zur  Theilnahne 
aufgefordert,  aber  manche  lledner  forderten  dagegen, 
man  solle  den  Aegyptern  wider  den  König  beistehen, 
und  so  begnügte  sich  der  Staat  mit  einem  neutralen 
Bündniss. 

Es  müssen  aber  um  diese  Zeit,  entweder  vorher 
oder  nachher,  noch  mehrere  kleinere  Kriege  auf  Ky- 
pros geführt  sein,  von  denen  wir  nicht  naher  unter- 
richtet  sind,  denn  die  Komiker  dieser  Zeit  lassen  oft 
Söldner  auftreten,  die  auf  Kypros  gedient  haben,  woxu 
unmöglich  dieser  eine  Zug  des  Phokion  allein  schon 
hinreichende  Veranlassung  gewesen  wäre;  namentlich 
auch  keine  Veranlassung  zu  den  vielfültigea  Klagen 
und  Beschwerden,  denn  diesen  scheint  es  sehr  gut 
dort  gegangen  zu  sein,  Phokion  und  Euagoras  ") 
U)  Ha  diecem  Zugo  kann  müglicIierweiM  Euagoru  weh 
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tand^ten  aufKypras,  und  so|;eii,  ohne  aaf  HhiderRiaie 
sa  (Btossen,  sogleich  gegen  SaUunis,  errichteten  Palli* 
aaden,  befestigten  das  Lager  nnd  legten  sich  tob 
der  Land-  nnd  Seeseite  sn  gegen  Salamis,  wShrend 
die  andern  Stidte  sich  ohne  Schwertstreich  ergeben 
hatten.  Den  Söldnern  ab^r  gefiel  das  herrlich  blfi- 
hende,  glflkkliche  nnd  reiche  Eiland  ganz  vortrefflich, 
das  Leben  nnd  Lastschwelgen  behagte  ihnen  besser, 
als  der  Krieg ;  ohne  sidi  nur  im  geringsten  zn  bemil- 
hen,  konnten  sie  nicht  nar  ihre  gegenwärtigen  Bedflrf- 
Hisse  nach  Verlangen  befriedigen,  sondern  anch  ihreTa* 
achen  fSr  die  Zukunft  reichlich  füllen»  Das  gewaltige 
Ldbeserheben,  das  sie  von  den  Reichthömem  nnd  dem 
anvergleichlicben  Leben  anf  Kypros  machten,  scholl 
nach  dem  festen  Lande  hinfiber,  und  bald  strömten 
ans  Syrien  und  Kilikien  Leute  in  Menge  herflber, 
um  in  einem  Lande  Dienste  zu  nehmen,  wo  es  sich 
noch  der  Mähe  lohnte,  zu  Felde  zu  liegen.  So  wuchs 
denn  binnen  Kurzem  das  Heer  des  Phokion  und  Ena- 
goras  aufs  Doppelte  an,  und  die  Kyprier,  welche  das 
alles  fi3r  streitbare  Mannschaft  ansahen,  geriethen  in 
nicht  geringe  Bestfirzung.  Sie  kamen  aber  noch  mit 
dem  Schrekken  davon.  Euagoras  wurde  beim  K6- 
Hige  verläumdet,  und  dieser  zog  seine  Hand  von  ihm 
ab*  Doch  mochte  dies  nur  ein  blosser  Torwand  sa 
einem  Vertrage  mit  ihm  gewesen  sein,  denn  der  Krieg 
war  nicht  ontemommen,  um  den  Euagoras  einzusezen, 
aondem  um  die  Widerspenstigen  zo  züchtigen,  jenes 
war  nur  Nebenzwekk.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass 
Pythagoras  sich  unter  denselben  Bedingungen  mit 
dem  Könige  vergleichen  wollte,  welche  Euagoras  ge» 
boten,  360.    Wenn  dies  geschah,  konnte  es  Persien 

Bodi  die  Lakedämonier  um  Hülfe  angesprochen  haben,  wie  wir 
oben  S«  921^  nach  einer  Aeaaaerong  des  Theopomp  verrnntheten. 


•ehr  gleichgültig  sein,  wer  dort  herrsche.  Wie  wo- 
lüg  die  gegen  Eungoras  vorgebntchten  Beschuldigun- 
gen gegründet  waren,  Ketgt  sich  daratis,  dass  es  ihm 
bald  gelang,  sich  ?.u  rechtfertigen,  und  der  König, 
MD  ihn  wenigstens  xufnedcn  zu  stellen,  ihm  eine  ein- 
trigHche  8atr«pie  in  Asien  nls  Entschädigung  für  die 
laf  äalamis  gemachten  Hoffnungen  gab.  Der  Kdnig 
Artaxerxes  hatte  aber  noch  einen  besondern  Grund, 
den  kyprischeii  Zwist  beizulegen.  Er  hatte  den  Zug 
gegen  Nektanebis  von  Acgypten  vor,  und  es  wfire 
ihm  sehr  la^itig  gewesen,  wenn  er  sich,  nachdem 
Sidon  durch  die  Verrütherei  des  Tenneg  gefallen, 
noch  durch  Kyproa  aaTgeiiulten  gesehen  hülle, 

Buagoras  aber  benahm  sich  in  seinen  neuen  Ter- 
hlKnisseo  eben  auch  nicht  7.nm  besten,  ward  verjagt, 
und  floh  nach  Kypros,  wo  er  wahrscheinlich  auf  ei- 
nen Anhang  rechnete;  darin  betrog  er  sich  aber,  ward 
vnm  Pythagoras  gefangen  und  hingerichtet  Seitdem 
herrschte  l'ythagoras,  sich  in  allen  Stükken  den  TVüa- 
sehen  Persiens  fügend,  ungestört  in  Kypros;  wie  lange, 
lässt  sich  nicht  angeben.  Der  Zeit  nach  würe  nichts 
binderlich  ihn  mit  dem  zwanzig  Jahre  spfiter  leben- 
den Freunde  Alexanders,  Pnytagoras,  für  eine  Per- 
son 7.U  halten,  allein  es  wird  ausdrükklich  swischeo 
beiden  eine  Unterscheidung  gemacht. 

I 

^■y      Als  Alexander  auszog,  um  Asien  zu  heltenisiren, 

^^^•r  Kypros  nnch  dem  Perserreiche  anlerworfen,  und 

die  kyprischen  Schiffe,  ein  IJauptbestandtbeil  der  reiad- 

lichen  Flotte,  gehörten  zu  den  geübtesten  und  besten, 

iinJ  wwen  am  meisten  zu  fürchten.   Gegen  sie  wagte 
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Alexander  die  seini^n  nicht  zo  sezen;  so  vor  Idet 
Pythagoras  hatte  sich  anbedingt Fersien  anferwor- 
fen,  weil  er  mit  seinen  Kyprierb  keinen  Trieb  in  sieh 
f&hlte,  sich  den  Anmaassongen  seines  Oberherm  im 
widersezen,  lieber  die  geforderten  Dienste  lebtete, 
iils  sich  in  Zwist  dnliess.  Aber  was  dieKyprier  an 
Persien  jezt  band,  war  eben  weiter  nichts,  als  Liebe 
tnr  Bnhe,  nnd  Farcht  vor  dem  michtigen  Könige; 
denn  nicht  einmal  die  milde  Herrschaft  eines  Darius 
Kodomannns  vermochte  sie  treu  an  Persien  zu  fessein. 
Sobald  daher  das  Giakk  sich  nach  den  Siegen  am 
Granikos  nnd  bei  Issos  auf  Seiten  Alexanders 
neigte,  nnd  der  Aosgabg  des  Kampfes  mindestens 
zweifelhaft  ivnrde,  hielten  anch  die  Kyprier  es  für 
das  rSthlichste,  die  Partei  des  Siegers  zu  ergreifen, 
indess  wollen  wir  zu  ihrer  Ehre  glauben,  dass  anch 
etwas  griechischer  Sinn  sie'  zo  diesem  Schritte  he- 
ilig. Unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Issos  zogen 
noch  Kyprier ^Ov  mit  einem  Theil  der  nhch  Kypros 
flbergesezten  griechischen  HfilfsvÖlker  des  Darios, 
nnter  Anführung  des  Makedoniers  Amyntas  nach  Pe- 
losium,  um  Aegypten  zu  vertheidigen*  Sobald  aber 
Alexander  nach  Phönikien  kam,  wurden  die  kypri- 
schen  Kflnige  fttr  sich  besorgt,  und  zogen  ihre  Flotte 
von  der  persischen  ab  und  aus  den  faetlenisdren  Ge- 
wissem weg,  um  sie  in  ihrer  Nähe  zu  haben.  Wollte 
Alexander,  ohne  zu  besorgen,  dass  die  Perser,  wenn 
sie  im  Besiz  der  Seekäste  blieben,  den  Krieg  nach 
Europa  hinfiberspielen  möchten,  seinen  Erobemi^^ 
plan  mit  stcfaerm  Schritte  verfolgen,  so  musste  er  sich 
iNiChwendig  Phönikiens  und  des  Eilandes  Kypros  ver- 
gewissern.   Vor  allem  war  Tyros  zu  nehmen;  war 


17)  Curtius  4,  1.    Diodor  17»  48. 


dies  geschehen,  so  tiiiKe  Alexander'*),  wie  er  rifh- 
lig  schloss,  Dicht  bloss  gnm.  Phönikien,  nnd  die  pliü- 
nikische  Flotte,  sondern  auch  Kypros  würde  sieb 
entschliewien  müssen  zu  folgen,  widrigeofnlU  es  mit 
der  mskedoniseh-|ihömkischen  Flotte  ß^enommen  wer' 
den  könne;  dann  habe  man  die  vollkommene  Herr^ 
schalt  auf  dem  Meere  und  Sicherheit  für  alle  künfti- 
gen Unterneh munden.  Im  Vertrauen  auf  die  kypr!« 
sehe  Marine  hatte  Tyros  theilweise  einen  Widerstand 
uotemommen.  Aber  noch  war  der  König  Alexander 
7.0  Sidon  mit  dem  Bau  einer  grossen  Flotte  beschäf- 
tigt, als  auch  das  schone  Geschwader  der  kypriscben 
Konige  von  wenigstens  150  8egcln  unter  Anführung 
de«  Pnytagoras  von  Salamis  in  den  Hafen  einlief, 
um  sich  für  Alesander  zu  erklären,  und  seine  wcitero 
Uefehle  zu  erwarten").  Dies  Ereignisa  war  gegen 
alle  Erwartung  der  Tyrier,  die  gehofft  hatten,  dass 
die  Kyprier  sich  mindestens  nicht  gegen  sie  erklflren 
würden.  Früher  war  es  ihre  Absicht  gewesen,  Ale- 
xanders Flutte  XU  einer  Seeschlacht  entgi'Kenxusegdn ; 
Je7.t  erblikkten  sie  /,u  nicht  geringem  Erstaunen  eine 
viel  stärkere  Flotte,  als  die  ihrige,  «ich  gegennber,  und 
die  Kyprier  mit  darunter:  nie  konnten  es  nicht  wagen, 
eine  Schlacht  anzunehmen. 

Bei  der  Belagenin;::  von  Tyros  stand  die  kypri* 
UMhe  Flotte  unter  dem  Admiral  Audromachos  und  un- 
^BV  ihren  eigenen  Königen.  Alexander  benuEle  sie 
^Kff  Sperrong  des  Nordhafens  der  Stadt,  während  die 
^Hwiiker  den  Sildhafen  blokkirten,  so  dass  die  Tyrier 
^HHit  einmal  ihre  ganze  Marine  zn  einem  Ausfalle, 
^^ftr  noch  die  einzige  Rettung  schien,  als  sie  vom 
Lande  her  so  hart  bedrJingt  wurden,  vereinigen  konn- 

18)  ArriAO  2,  17  und  13. 

19)  ArrUnS,  30.  PluL  /Vlcuuidor  M.   Vgl.  Curtiua«.  3. 


tUL  Zainm  laiflBglOkkte  eine  heiffllid  Teranelalteie 
UnteniebniQiig  gegen  das  kyprifdie  Gesehwader  duck 
die  sehnelle  Daswiechenkenft  der  Flotte  linter  Ale- 
xander, und  endigte  zum  grwmett  Nachtheil  der  Ty- 
rier.  Ehe  Alexander  aber  anlangte,  hatten  andi  die 
Kyprier  die  grSsaten  Terloate  erlitten.  Der  schöne 
Fflnfimderer  des  Pnytagoras,  das  Admiralschiff,  war 
beim  enrten  Anlall  dorchbohrt  und  versenkt;  ebenso 
die  Scbilb  des  Androkles  von  Amathos  und  des 
Pasikrates  von  Karion,  die  fibrigen  trieben  aof 
den  Strand  *  *)•  Bald  nach  dieser  Beschädigung  der 
kyprischen  Ftotte  begann  nach  den  angebeaersten  Ar- 
beiten und  mObseligen  Errichtongen  von  Maschinen, 
wenn  Alexander  die  Handwerker  von  Kypros  herfiber 
nnd  aus  Aegypten  hatte  kommen  lassen,  der  Stnrm 
von  Tyros.  Einmal  znrfikkgeschlagen ,  glfikkte  er 
zum  zweiten  Male,  wShrend  das  kyprische  nnd  ph5- 
nikisehe  Geschwader  in  den  Hafen,  den  sie  blokkir- 
ten,  nach  Sprengung  der  Ketten  eindrangen.  ~ 

So  hatten  die  kyprischen  Könige  dem  Alexander 
bei  der  Eroberung  von  Tyros  die  wesentlichsten 
Dienste  geleistet;  denn  die  Verlegenheit  wdre  gewiss 
nicht  gering  für  ihn  gewesen,  wenn  sie  die  Hfllfe| 
die  sie  ihm  zuwandten,  den  Tyriern  hfttten  widerfah- 
ren lassen )  schon  das  Fehlen  derselben  bitte  die  Be- 
lagerung weit  in  die  Länge  hinausgeschoben.  Aber 
Alexander  wnsste  das  auch  zu  schäzen;  er  schenkte 
ihnen  seine  Gunst,  zog  manche  davon  in  seine  NihOi 
nnd  liess  sie  in  ihren  heimischen  Verhältnissen  aack  Be- 
lieben schalten.  Dem  Pnytagoras  aber,  welcher  de» 
Ausschlag  gegeben,  als  sich  die  Kyprier  filr  ihn  er- 
klärten, glaubte  er  sich  noch  zum  besondem  Danke 
verpflichtet    Bei  dem  Ausfalle,  den  dieTyrier  gegen 

so)  Arrian  %  ttl  nnd  23.    Curtiua  4«  a 
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IS  kyprische  Gesehwader  macbteD,  war  aUerdings 
in  FQnfniderer  versunken,  er  aeltet  aber  i^rettet; 
leh  der  Einnahme  von  Tyros  sandte  Alexander  ihn 
tn  nach  Kypros,  nm  dort  etwa  noch  die  Anordnung- 
en zu  treflbn,  die  er  gern  gewfinacbt  haben  mochte« 
sicher  Art  die  Aaftrtge  nnd  Anordnungen  waren, 
eiche  Alexander  durch  Pnytagoraa  auf  Kypros  zu 
llziehen  hatte,  ist  nicht  bekannt  Hauptsächlich 
>chten  sie  auf  die  Weiterffibrung  des  Krieges,  ätel- 
Dg  von  Hfilfs Völkern  und  Lieferungen,  sei  es  in 
;ld  oder  Naturalien,  Bezug  haben.  Kypros  wurde 
lerdings  seiner  Wichtigkeit  wegen,  und  um  Alexan* 
rs  Slacht  eine  sichere , Grundlage  zu  geben,  «unter 
n  eroberten  Provinzen  unmittelbar  zum  makedoni« 
lien  Reiche  geschlagen,  aber  es  scheint  nicht,  als 
»nn  Alexander  sich  in  die  innem  Angelegenheiten 
mischt  habe,  so  weit  sie  sieh  mit  den  allgemeinen 
teressen  vertrugen,  und  die  Fürsten  blieben  als  Un- 
-könige  ihm  zinsbar. 

.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  Pnytagoras  ihn  um  das 
^biet  von  Kition  gebeten:  Alexander  fiberliessihm 
»,  neben  vielen  andern  Geschenken.  FrOher  hatte 
rt  Pasikypros  geherrscht,  aber  da  er  das  Schwel- 
n  dem  Regieren  vorzog,  so  hatte  er  die  Herrschaft 
lem  Kitier,  Namens  Pymatos,  (Qr  die  Summe  von 
ifzig  Talenten  verkauft  und  sich  nach  Amathuszn« 
kkgezogen*').  Was  fflr  Grflnde  den  Alexander 
wegen  konnten,  Kition  zu  verschenken,  wissen  whr 
dit;  doch  scheint  es  mir  das  Wahrscheinlichere, 
IS  Pymatos  von  Alexander  als  neuer  Herrscher  nicht 
erkannt  worden  set  Daher  glaube  ich  auch  nicht, 
96  dieser  Pymatos  mit  dem  später  vorkommenden 

21)  Dur  18  im  siebenten  Buche  der  makedon«  Oeschichtt 
Athen  4,  167.    Nur  so  verstehe  ich  diese  Stelle. 
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Py^nalioDy  König  von  Kiiioa,  eine  Person  neL 
Die  NameiisAlinlicIikeit  ist  nnr  scheinbar,  and  Pyus* 
tos  war  nach  des  Doris  Ausdriikk  nicht  aos  konif^U- 
ehern  Geblüt,  was  wir  beiin  Pygmalion  %u  bexweifela 
keif  i^cht  haben.  Jener  König  von  Kition,  welcher 
deoi  Alexi)n<}er  einen  Degen  geschenkt  hatte,  den 
Alexander,  da  er  ungemein  leicht  und  hartwar^  nicht 
allein  in  d^r  8cblacli$  bei  Gaugamela  trug,  sondern 
aoeh  sonst  stets  gebrauchte  und  werth  hielt ' '),  seheint 
Pasikypros  gewesen  zu  sein.  Aber  auch  die  Ver- 
hftltpisse  d^  Pnytagoras  machen  Schwierigkeiten. 
War  er  wirklich  Herrscher  von  Salamis  gewesen? 
Ich  bezweifle  es  und  haUo  Ihn  nur  fär  einen  Yer- 
wanjdten  des  königlichen  Hauses,  welcher,  als  aosge« 
zeichneter  Feldherr^  Oberbefehlshaber  der  ky prischen 
Flotte  geworden  war.  Erheisst  allerdings  kyprischer 
König,  aber  es  konnte  nur  eii^  Titel  sein,  den  man 
ihm  beilegte,  und  der  wirklich  eine  Wurde  ward,  als 
er  die  Herrschaft  von  Kition  erhielt.  Man  könnte  glao- 
ben,  Kition  sei  von  nun  an  mit  Sailumis  vereinigt  wor- 
den; allein  spater,  etwa  nach  fünfzehn  Jahren,  kommt 
wieder  ein  eigner  König  von  Kition  vor,  welches  die 
Salamipijer  gewiss  nicht  bitten  fahren  lassen,  wenn 
es  ihnen  einmal  gehört  halte.  Auch  mochte  es  nicht 
in  AlesMUiders  Interesse  liegen,  den  Salaminischen 
Herrscher  fib^rmachtig  zn  macheu.  Nun  erhalten  wir 
im  folgenden  Jahre  einen  König  von  Salami,  Namens 
Nikokreon,  welcher  ein  Sohn  des  Pnytagoras  heisst 
Ich  wfxifß:  nicht,  ob  dies  richtig  ist.  Spätere  konnten 
es  vecimithWf  pachdem  sie  den  Pnytagoras  einmal 
als  i^önig  von  Salamis  angeführt  hatten;  von  diesem 
aber  sagep  sie  uns  nicht,  dass  er  noch  in  demsel- 
ben Jühre  gestorben  sei.  War  Nikokreon  vielleicht 
n)  Plutarch.  Alexander  32. 


m  Soho  des  Pytha^ru?  Diese  Aoathne  sdieiiit 
■ül^lieh  bei  der  Verwirran;,  weiche  ooter  diesen  Na» 
men  sod  KSnigen  hemclit.  -*  Der  spätere  Kösi;  voa 
KitioD^  Pyi^malioD,  war  entweder  ein  80I111  desPfey- 
tagoras,  oder  ans  dem  alten  Stamm  der  Kitischen 
Könige  9  da  Alezander  dem  Pnytagoras  das  Land  nar 
anf  Lebenszeit  gegeben  haben  konnte*'). 

Bei  der  zweiten  Au^vesenheit  Alexanders  in  Ty« 
nm,  ein  Jahr  daranf,  finden  wir  die  Kdnige  von  Ky* 
pros  wieder  in  Alexanders  Umgebung.  Die  kansa 
Zdity  die  er  diesmal  hier  nor  verlebte,  verging  nnter 
glinsenden  Festlichkeiten,  die  ganz  nach  griecbisehem 
Braoch  angeordnet  worden.  GMeropfer,  Aofedge^ 
kykKsehe  ChSre,  tragische  und  andere  Weitkiaptt^ 
die  berflhmtesten  Schauspieler  Griechenhinds  verherr-^ 
lichten  diese  Tage.  Hier  traf  es  sich,  dass,  als  nach 
athenischer  Sitte  die  Uebemahme  der  Choregie  ver- 
loak  wurde,  die  beiden  Könige  von  Kypros,  Nike« 
kreon  von  Salamis,  und  Pasikrates**)  von  Soli, 


33)  Dass  Alexander  sich  auch  in  die  Angelegenheiten  Ton 
Papho  8  gemischt,  den  regierenden  Priester  Tertrieben  und  el* 
■es  aadem  aas  dem  Stamm  der  Kinyraden  eingesezt,  wie  Plu- 
tarch  4t  Alex.  a.  fort  s.  viit  mt.  2,  S  evziUC,  ist  nicht  wahr* 
scheialich,  weil  dieselbe  Geschichte  von  IModor  nach  Tyroa, 
von  Cnrtios  nach  Sidon  hin  terlegt  wird,  und  an  den  lectcren 
Ort  wahrscheinlich  hingehört  Curt  4,  l  a.  Droysen,  Oesch» 
Alexanders  S.  182.  Auch  ist  es  schon  befremdend,  dass  Ale* 
sanier  sich  in  die  rellgi^en  Angelegenheiten  gemischt  haben 
aolte,  und  der  Ansdrakk  woS  ßn€tX§immt  Mtawv  m4  mtni^»  fm* 
v^ms  paMt  für  den  Oberpriester  ?on  Paphos  nichts  ohonso-  «»• 
wahraeheinlich  ist  es,  dass  die  ganse  PrinstsrseiMiil  der  Kinyra- 
den bia  aaf  einen  ausgegangen  sei,  nnd  dieser  nicht  einmal  im 
Beaise  seiner  Rechte  gewesen. 

24)  Dass  dies  derselbe  Pasikrates  mit  dem  obengenannt 
ten  Könige  von  Kinion  dieses  Namena  sei,  scheint  mir  nicht  nö- 

23  ♦ 
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die  Amr&tiibatvig  der  Chöre  der  berfibmten  SchaiMpie* 
ler.  Jener  den  des  Tliessklos,  dieser  den  des 
Athenodoros  von  Salamis  erhalten  hatte*.  Beide 
Ffirslen  hatten  in  eifersüchtiger  Nebenbahlerei  und 
dem  Wetteifer  einander  zu  überbieten,  die  Chöre  ans* 
geröstet,  und  sie  mit  einer  seltenen  Pracht  und  Glans 
hergestellt  Aber  die  Richter,  obgleich  Alexander 
dem  Thessalos  persönlich  wohlwollte,  hatten  dem 
Athenodoros  den  Preis  zuerkannt'*),  worauf  der 
König  geantwortet  haben  soll,  er  hätte  es  lieber  ge» 
sehen,  dass  ihm'  ein  Theil  seines  Reiches  verloren 
gegangen,  uls  dass  Thessalos  besiegt  worden  seL 

Die  Verpflichtungen,  welche  die  kyprischen  Kö* 
nige  för  die  folgenden  Kriege  Alexanders  übernah- 
men, gingen  hauptsfichlich  darauf  hinaus,  die  Seemacht 
Alexanders  zu  verstarken.  So  mussten  die  Kyprier 
mit  den  Pbönikem,  als  die  Spartaner  auch  jezt  noch 
feindlich  gesinnt  blieben,  und  den  Peloponues  gegen 
Alexander  aufzuregen  suchten,  unter  dem  Admiral  Am- 
photeros  hundert  Schiffe  stellen,  um  jene  zur  Ruhe 
SU  zwingen*^).  Auch  unter  dem  Heere  Alexanders 
in  Asien  finden  wir  Kyprier,  wie  wir  daraus  sehen, 
dass  Kyprier  unter  den  seekundigen  Völkern  genannt 
werden,  welche  beim  Bau  und  Dienst  der  Flotte  auf 
dem  Indus  verwandt  wurden.  Im  Aligemeinen  stau* 
den  auch  sie  hier  freilich  unter  Nearchos,  aber  den 
besondern  Befehl  fiber  sie  führten  die  eignen  FöiYten, 
der  Solier  Nikokles,  Sohn  des  Pasikrates  nnd 
der  Salaminier  Nithaphon,  Sohn  des  Pnytago- 

thig  anzunehmen.    Dieselben  Namen  kommen  auf  Kyprot  sehr 
häufig  vor;  man  denke  nur  an  Nikokles,  Stasanor  u.  s.  w. 

25)  Plutarch  Alexander  29,  und  de  Alex.  s.  virt.  s.  foit 
%  %    Vgl.  Grysar.  de  trag.  gr.  Demosth.  aet  S.  29, 

26)  Ar ri an.  8,  6.    Vgl.  Strabon  16,  741. 
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ras*^)»  Die  regierenden  Firsten  (scheinen  ddietai 
geblieben  sn  sein,  so  warn  den  hier  fc^nannten  Hin« 
eem  Pasikrates  and  Nikokreon.  Nikokreon 
mochte  übrigens  aoch  keine  grosse  Neigoog  Ahlen, 
sieh  den  Unbequemlichkeiten  nnd  Strapazen  des^Krie-. 
gern  sn  nntenuehen,  sondern  lieber  bleiben,  um  seinen 
Lannen  nnd  Lasten^  seinem  Hange  sor  Schwelgerei 
und  Trigheit  naciizogehem  Denn  er  ist  es,  den  wir 
oben  als  ein  Ebenbild  seines  TorfUiren  Nikokles  be« 
xeichneten^  mit  dein  er  daher  aoch  manchen  Verwechs» 
lungen  ausgesezt  war,  indem  viele  Zage  seines  l^e- 
bcns  nnd  Charakters,  die  wir  an  einem  andern  Orlo 
geben  werden,  wie  aaf  ihn,  so  auf  Jenen  passlen. 
Eine  Tochter  des  Nikokreon  hiess  Arsinoe**).  Un- 
ter  den  übrigen  kypriscben  Fürsten,  welche  mit  Ale« 
xander  xogen,  nahmen  besonders  8 tasanor  von  Soli, 
ein  Sohn  oder  Bruder  des  Königs  Pasikrates,  wenig- 
stens nicht  regierender  Fürst,  da  wir  ab  solchen  den 
Pasikrates  anerkennen  müssen,  bei  ihm  einen  bedeo- 
tenden  Rang  ein*').  Zur  selben  Zeit,  als  Bessos, 
der  Mörder  des  Darios,  von  Alexander  verfolgt  wurde, 
empörte  sich  auch  Sa  tibarsanes  vonAria;  nachdem 
dieser  im  Kampfe  gefallen,  so  ertiielt  Stasairor  die 
Statthalterschaft  von  Aria.  Als  ^l^^i^^r  die  Ver- 
hältnisse Scythiens  geordnet,  das  Sogdianeriand  m* 
terworfen,  und  gerade  ko  Zariaspa  in  Baktrien  Oe* 
rieht  über  den  eingefangnen  Bosses  hielt,  traf  daselbst 
mit  Phrataphemes,  dem  persischen  Satrapen,  aoch, 
Stasanor  von  Arien  ein,  nnd  brachte  den  treulosen 
Arsames,  welcher  die  Unternehmung  des  Satibarzanea 

27)  Arrian.  Indischer  Feldzug  Kap.  18.  vgl.  Ärrians  Oe- 
schichte  Alexanders  6,  1. 

28)  An  ton  in  US  Liberalis.  Metam.  90. 

29)  Strabon  14,  683.    Diodor  18,  8. 
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hegtaßdgi  bntte,  in  Fesehi  son  Alexander.  Der 
Ktaiir  bediente  eich  seiner  meserdem  so  vernehied^ 
nen  Avftrigen,  ond  im  folgenden  Winter  von  328 
337  9  wo  Alexander  eich  nn  Nantaka  ioi  Sofrd 
lande  anfbiek^  eradiien  Stasanor  wieder  vor  ihm 
ginip  naeh  Brledigani^  aeines  Geschäftes  nadi  Arien 
nnrfikk,  wo  er  verUieb,  bis  wir  ihn  nach  AlexandefS 
Tode  wieder  als  Statthalter  von  Arien  auftreten  ne* 
hesL  So  viel  fürjent  fiber  Stasanor,  Aber  St a«* 
sandros  aber^  dor  sieh  ebenfalls  bei  Alexander  be» 
fanden  haben  ninss,  jedoch  erst  nr  Zeit  seiner  Nach« 
feiger  genannt  wird^  wissen  wir  nichts  Näheres,  aon- 
dem  nur,  dass  er  aoa  Kypros  war,  und  ohne  allen 
Zweifd  ebenfSiils  aus  einesi  der  Kfinigshäaser. 


Kampf  der  Nachfolger  Alexanders  nm 

Kypros. 

Der  Feldzag  gegen  Westen  sollte  angetreten 
werden,  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  und  nach 
besonders  auf  den  kyprischen  Werften  wurden  grosse 
Rüstungen  betrieben;  den  kyprischen  Forsten**)  war 
aufgetragen,  Metall,  Werg  und  Segeltech  nur  Ans- 
rfisteng  der  Flotte  nn  liefeni,  als  Aiexandern  der  Tod 
nu.  Babylon  ereilte.  Bei  der  Vertfaeilong,  welche  der 
Beichsi^erweser  Perdikkas  verfögte,  behielt  Stasanar 
von  Soli  seine  Linder'*);  Kypros  aber  blieb  naeh 
wie  vor  unmittelbar  dem  makedonischen  Reiche  nage« 
hörig.  In  den  bisherigen  Verhältoissen  wurde  wahr- 
scheinlich nichto  geändert.  Auch  mass  man  beken- 
nen, dass  die  kyprischen  Fürsten  treu  dem  königli- 

30)  Cortius  10,  1. 

31)  Die  der  18,  3  Tgl   Kap.  33. 
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dien  Hanse  mgehwugen  hubm,  so  Inge  ei^iiedieioe 
Partei  deMelben  jpib.  Aber  noch  bevor  diese  gefal-* 
len  war,  iät  ein  Trachten  der  niielitijeaten  niMer  den 
(Statthaltern  dea  Reiehea  nach  dienen  Eilande  nnyer^ 
kennbar.  Diejenif^en.  weidie  damaeh  rangen,  die 
Oberhand  im  Reiche  an  erreichen,  nnd  die  Nebenbnh« 
1er  Kn  erdrdkken,  ranasten  nadi  Kypros  streben,  da 
der  Besin  dieses  Landes  den  Ansschlag^  gab  für  die 
Herrschaft  aaf  dem  Meere,  nnd  ebne  diese  wiedw 
nberhaapt  keine  Tollstindifi^  Oberherrsehaft  mOgiidi 
war.  Damit  ist  nnn  anch  zn^leicb  ifesagt,  swiscbeii 
welchen  Peldherm  Alexanders  hanptsichlich  der  Kaaqpf 
nm  den  Besiz  von  Kyproa  votfaltoi  nmss;  nwisciien 
den  beiden  michtigrsten,  Antigenes  von  OrossphrygieB 
nnd  Ptolemaios  von  Ae|;ypten.  Dem,  der  aU  Sieg^ 
ans  dem  ganr^en  Kampfe  hervorging,  mnsste  anch  der 
Preis  des  Kampfes,  Kypros,  bidbefl«  Aegyt>ten  ist  ea 
daher,  welches  ons  von  allen  ans  dem  Reiche  Ale- 
xanders hervorgegangenen  Staaten  am  meisten  flr 
die  Zukunft  interessirt  Dorch  dea  Ptolemhios  weise 
und  klage  Verwaltung  hatte  sich  der  Wohlstand  die- 
aes  Landes  binnen  knrxem  ansserordenüich  gehoben, 
ond  er  verstand  es,  wie  kein  Mderer  der  neuen  Herrn, 
die  Nazion  fSr  sich  zo  gewinnen.  „Mit  gttisser  po- 
litischer Weisheit  bennste  er  die  Zeitnmstlnde,  nnd 
man  darf  behaupten,  dass  er  von  Anfang  her  die  Ten- 
denz der  neuen  Zeit,  das  Reich  so  einer  Reihe  ein- 
Steiner  Staaten  umzubilden,  erkhnnt,  und  zur  Grund- 
lage seines  Thons  zu  macheii  gewosst  hat;  seliie 
Macht  ist  die  erste,  die  sich  als  Staat  im  Sinne  der 
neueren  Zeit  herausgebildet  hat,  und  er  iat  stets  der 
Fahrer  und  die  Seele  dieser  Richtung  gewesen,  die 
bald  die  Oberband  im  Reiche  gewinnen  sollfle.'^ 

Bis  Ptolemaios  aber  es  ffir  den  richtigta  2ieit- 
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paukt  hielt,  Kyproa  anxn^ifen,  stand  die  Yerwaltniic 
dieses  Lrades  wahrscheinlich  unter  Antipater,  wdk 
eher  mit  Krateros  die  Verwaltiing  in  Makedonien  nnd 
Griechenland  ffihrte.  Ans  diesem  Grande  finden  wir 
aoeh  den  Antigenes,  als  er,  von  Perdikkas ood  Ea- 
menes  geschlafen,  sieh  nach  Europa  wandte^  um  von 
▲ntipater  Hälfe  %u  erlangen,  bei  seiner  Rfikkreise  anf 
Kypros,  wahrscheinlich  am  dort  die  Rflstungen  (Br 
den  bevorstehenden  Krieg  gegen  Perdikkas  %ü  leiten. 
Ob  er  schon  damals  Absichten  aof  die  Erwerbong  des 
Landes  gehabt  habe,  ist  nicht  zu  bestimmen,  denn 
nirgends  finden  wir  auch  nnr  eine  Andeutung  seines 
Thnns  daselbst  Was  wir  erfahren,  ist  dies,  dassab 
die  Feldherm  nach  dem  Tode  des  Perdikkas  auch  ihn 
za  einer  Berathschlagung  aber  die  neue  Anordnung 
der  Reichsangelegenbeiten  nach  Triparadisos  ru- 
fen, Antigenes  von  Kypros  hinöberkommt,  wo  er  sich 
befunden '*)•  Nach  der  Vertheilung  der  Satrapien, 
die  hier  vorgenommen  wurde,  erhielt  Stasanor  aus 
Soli  Baktrien  und  Segdiaoa,  Stasander  Arien  und 
Drangiana. 

Wahrend  Antigonos  gegen  Eumenes,  nichst 
Perdikkas  die  Uauptstflze  des  königlichen  Hauses,  ge« 
zogen  war,  und  ihn  in  Nora  eingeschlossen  hatte, 
glaubte  Ptolemaios  diese  Gelegenheit  nicht  vorüber- 
gehen lassen  zu  dfirfen,  die  seinem  Reiche  und  sei- 
ner Herrschaft  nöthige  Befestigung  und  Sicherheit  za 
geben ;  die  Zeit  schien  günstig  zur  Erreichung  seiner 
einsichtsvollen  politischen  Pläne.  Er  erkannte,  dass 
keine  Gebietovergrösserung  seinem  Lande  angemes- 
sener sein  wfirde,  als  eine  solche,  durch  welche  seine 
Seemacht  sich  vergrössere,  weil  dadurch  sich  der  em- 
porblähende Handel  Aegyptens  Sicherheit,  und  er  selbst 

SS)  Vf l.  auch  Kies ias  bei  Photioi  Kod.  Oi. 
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einen  naehdrfikklichen  Einfloss  auf  die  Weltbe^beft- 
heiten  sich  verechaiTen  könne.  Natürlich  fielen  seine 
Blikke  auf  Syrien  und  Kypros,  wo  eine  Menge 
guter  Rheden  nnd  Schiflbbanmsterial  im  Ueberfloss  voiw- 
handen  war.  Syrien  wflrde  ihm  einen  Landweg  dar» 
bieten,  nm  in  die  politischen  HSndel  eingreifen  zn  kdn* 
nen,  und  Kypros  mnsste  er  sich  bemftchtigen,  wenn 
er  den  YorfUlen  in  Kleinasien,  dem  steten  Tummel» 
plaze,  nahe  sein  wollte.  Aber  an  die  Brobemng  die« 
nes  Eilandes,  das  eine  bedeutende  Seemacht  besass^ 
konnte  er  nicht  eher  denken,  als  bis  er  selbst  eine 
Seemacht  gegrfindet,  um  es  mit  Erfolg  angreifen  und 
behaupten  TsVl  können").  Nur  der  Besiz  von  Syrien 
und  der  phönikischen  Stidte  konnte  ihm  dazu  ver-» 
helfen,  320.  In  Syrien  war  Laomedon  Statthalter^ 
Ptolemaios  Hess  ihm  fdr  die  Abtretung  Syriens  eine 
grosse  Geldsumme  anbieten ;  da  dieser  aber  nicht  dar- 
auf einging,  griff  Ptolemaios  ihn  an  und  verjagte  ihn« 
Aber  Kypros  scheint  er  fdr  diesmal  noch  nicht  ge- 
wonnen zu  haben,  denn  als  Eumenes  aus  Nora  ent- 
kommen war,  und  mit  dem  neuen  Reichsverweser 
Polysperchon  sich  verbündet  hatte,  und  sich  in 
Kilikicn  von  neuem  ausrüstete,  eröftiete  er  auch  auf 
Kypros  Werbeplize**);  es  mag  also  damals  noch  zn 
Makedonien  und  dem  königlichen  Hanse  gehört  haben, 
319.  Aber  Verbindungen  suchte  Ptolemaios  in  Kypros 
anzuknöpfen,  um  eine  Partei  wenigstens  für  sich  zo 
haben,  welche  ihm,  wenn  er  den  Zeitpunkt  gekommen 
glaubte,  die  Erwerbung  des  L4Uides  erleichtem  wfirde» 
Aus  diesem  Grunde  vermilte  er  seine  Tochter  Ei- 
rene^*) dem  Eunostos  von  Soli,  des  Pasikrates 

33)  Appian,  Syrische  Gesch.  Kap.  ft2. 

84)  Diodor  18,  61. 

35)  Athenaios  13,  570.    Vgl  Eustath.  U.  M,  fM. 
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IfiehMger;  ond  bei  fleni  YeKraji^,  den  er  in  Jakre 
Sl9  mit  Antiponos  und  Kassander  pegenPely- 
aperehbn  absehloss.  scheint  man  ^r  nieht abgeiMgt 
gewesen  isn  sein,  dem  Ptolemaios  Kypros  na  fiberlas* 
aen,  unter  der  Bedin^ng,  dass  er  den  Antignnoa  ab 
Herrn  vom  Osten ,  and  den '  Kassander  von  Baropa 
Merkenne*    So  ma^  der  Zostand  des  Landes  bis  so 
Bnmenes  Fall  fortgedauert  haben;  denn  dass  Aotijc^ 
0OS  die  Insel  erobert  habe,  lassen  keine  Sparen  ver- 
Mithen.    Einen  Wendepunkt  in  der  Gesehichte  bildet 
aber  der  Tod  des  Eomenes.    Hit  ihm  war  die  Stine 
and  Haeht  des  königlichen  Hanses  gefallen,  die  bei- 
den miehtigsten  Satrapen  Antigonos  und  Ptole- 
lAaios  mnssten  sieh  sehirfer  einander  gegenflber  tre- 
ten,  am  die  Oberherrschaft  streiten.    Als  Eomenes 
gefallen  war,   hatte  Antigonos  eine  Bestrafiing  der 
Anhinger  desselben,  ond  eine  nene  Satrapienvertbei- 
long  vorgenommen.   'Stasnnder  von  Aria  hatte  sieh 
fBr  Eomenes  erklirt  gehabt,  ihm  Trappen  r^ugeAhrt, 
in  der  Sehlaeht  von  Gabiene  gegen  Antigenes  gefoeh- 
ten;  er  worde  seines  Amtes  nrtd  Landes  entsorgt;  hin- 
gegen dem  Stasanor,  obgleich  er  es  ebenfalls  mit 
Eomenes  gehalten,  wurde  verziehen  und  ihm  die  8a- 
trapie  gelassen.  Von  beiden  hören  wir  nichts  weiter. 
Nach   des  Eomenes  Fall  eilte  nun  Antigonos 
wieder  nach  dem  Westen,  um  den  Kampf  mit  Ptole- 
maios, Ko  demSeleokos  geflohen  war,  r.u  beginnen. 
Jeder  von  beiden  wollte  Alexanders  Reich  für  sieh 
erobern.    Um  in  den  Besi«  der  ihm  durchaus  noth- 
wendigen  Flotte  zu  kommen,   eilte   Antigonos  nach 
PhÖnikien,  und  ging  mit  allem  Eifer  und  grossem  Ko- 
atenaufwaude  an  einen  Flottenbau,  da  Ptolemaios  alle 
aeine  Schiffe  fort  nach  Aegypten  gezogen  hatte.  Zo- 
gleich  aaodte  aoeh  Antigonos  denAgesilaos  nach 
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Kypros'*)  hinfiber,  om  die  KSnige  fSr  rieh  n  ge» 
winnen  aod  anf  ihren  Werften,  wie  s«  Rhodoe,  SehUb 
stmmem  xo  lassen.  Aher  aueh  Ptotemaioa  hatte  sei« 
nerseils  nicht  verabsAamt,  sieh  der  Kimgt  s«  ver» 
gewiMem.  Daher  kam  Agesilaos  mit  deai  Bescheide 
XDBi  Antironos  zarflkk :  von  den  Könijrin  des  Ijandea 
sei  es  ihn  ^Inngen^  dievonKition,  Aaiathas,  La«» 
pathos  und  Kerynia  som  Bilndniss  an  bewege«} 
die  fibrigen  seien  aof  Seiten  des  Ptoleauiios.  Angen-^ 
scheinlich  war  die  mtchtigere  Partei  flfar  Ptoleaiaiea» 
oaMentlich  die  beiden  grfisstea  Staaten  Salamis  tm^ 
ter  Nikokreon  und  Soli  unter  des  Ptolenyuea  Ki» 
daai  Bnnostos.  Ob  Knrion  noch  unter  Pasi^ 
k  rat  es  stand,  oder  anter  wem  sonst,  liast  siehaidrt^ 
nachweisen;  Paph4>s  stand  unter Nikokles,  desse« 
einer  Sohn  wahrscheinlich  Timarchos*')  hiess«  Z« 
diesen  gesellte  sich  noch  ein  anderer  Staat,  der  hier 
BUB  ersten  Male  nach  seiner  -Orfindaag  wieder  mm 
seiner  Unbedeutendheit  zum  Vorschein  könnt;  es  ist 
Chytri  unter  Gordias**).    Ob  es  bis  dahin  naab» 

36)  Diodor  10,  57  ff. 

87)  Plinius  H,  N.  11,  63  taft:  Tiiparcbttt,  Nieoclb  Alias 
Papbii,  diios  ordinei  maxillamm  habait;  ftrster  ^Joi  Ma  mntifrlV 
priores,  ideoque  praetrivit  Dieselbe  Sache  aber,  a«f  eisen  aa» 
den  Nikoyes  sich  besiehend,  giebt  Pollsx  t,  4  8.  9110  dl 
Ntmtdhvf  nv  Kpnqkuf  ßa^dfme  ntmif,  Jk  inC  tta^mu4miS  I  !dAf- 

«l/fr  4e«  «w  idoyraf,  f^  li^matOm  Uy^.  Diese  Stelle  ist  «a- 
ghHibwärdig,  aus  Aristoteles  Yielleicht  nachlässif  abgeachriebtar 
unter  den  4  Uthiv.  sö'f.  kaaa  nur  Isokratet  rerstasden  seia  und 
der  Vater  dieses  Nikokles  biess  bekanntlieh  Euagoraa.  Dieter 
Timarchos  könnte  ein  Sohn  Jenes  Nikokles  sein,  aber  die  SleUo 
des  Plinins  scheint  anrerlissif  er,  da  sie  sich  bestiannter  wsdiühkt» 
3S)  Unter  Gordias  sage  ich:  Ich  stKse  Bdck  dabei  md 
die  abgerissenen  Worte  des  Alexandros  aas  seiner  SchtHI 
aber  Kypros:  w  dl  r^^dUof  «brcMm»  Xm^mQ  wtA  nUmß* 
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Miio:lj(  gewesen,  nnd  nicht  vielmehr  Salamis  unter« 
Ovarien,  in  welchem  Falle  ea  in  der  lezten  Zeit,  wo 
die  Macht  von  Salamis  sank,  nur  eine  freiere  Stelinnp 
ip^ewonnen  haben  würde,  wissen  wir*  nicht;  war  ea 
firfiher  wirklich  frei,  so  war  es  wenigstens  so  nnbe- 
diiotend  and  machtlos,  dass  es  nie  för  einen  eigenen 
Staat  gegolten*.  Dass  es  aber  Salamis  untergeben  ge-> 
Wesen,  oder  nnter  seiner  Oberhoheit  gestanden  habe, 
was  selbst  nnter  fortdaaemdem  Herrscher,  gewisser- 
■maasen  einem  kleinen  Unterkönige  von  Salamis,  statt« 
gefunden  haben  kann,  scheint  ans  das  Wahrscheinli- 
chere. Eine  athenische  Kolonie  and  ein  Zweig  des 
Akamantischen  Zuges  war  Chytroi  fiberdies  ja  noch 
üoch.  Eine  solche  wechselnde  Lage  von  theilweiaer 
SelbstRndigkeit  and  theilweiser  Abhängigkeit^  mag 
noch  eine  oder  die  andere  der  kleinen  Stfidte  gehabt 
haben.  So  erhalten  wir  hier,  statt  der  sonstigen  nenn, 
jext  zehn  Staaten  auf  Kypros.  —  Von  denen,  die 
clich  för  Antigonos  erklärt  hntten,  stand  Kition  nn- 
ter Pygmalion,  Marion  unter  Stasioikos,  La- 
pathos  unter  Praxippos;  wer  jezt  in  Amathus 
herrschte,  können  wir  nicht  angeben;  im  Jahre  332 
war  esAndrokles  gewesen;  Kerynia  stand  wahr- 


9^  nSr  XvtQtup  ßacdtvf  fytifuy.  Es  ist  das  erste  und  lezte  Mal, 
dass  Cbytros  an  den  kypriscben  Begebenheiten  Theil  nimmt,  wie 
es  an  und  für  sieb  eine  kleine  Stadt  war.  Es  konnte  also  aucb 
nur  diese  Zeit  Gelegenheit  gegeben  haben,  einen  König  von 
Chytri  zu  nennen.  Auch  der  Sinn  dieser  Worte  kann  gefunden 
werden :  jezt  nahm  Chytri  freiwillig  für  Ptolemaios  Partei ;  nach- 
Ktr  mtisste  es  sich  dem  Demttrios  gewaltsam  unterwerfen;  er 
konnte  gefangen,  aufgehoben,  begnadigt  und  den  Chytriem  wie- 
dergegeben sein.  Dass  seine  Gemalin  Eurynoe  hiess,  erfahren 
wir  zugleich  hieraus.  T^y  Fo^dUtiß  zu  lesen,  verbietet  schon  der 
SUin.  Was  konnte  ihnen  viel  an  der  Rükkgabe  einer  Frau 
liegen. 
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sdieiDlich^iiiiter  TheiDison'*)^  voo  denMugewiis 
bleibt,  ob  er  derselbe  gewesen*,  welcher  vor  TyrM 
des  AntigODOs  Flotte  befehligte* 

Damit  die  mit  Ptolemaios  veritfiodeteo  Könige 
von  Kypros  die  Oberhand  gewinnen,  und  das  ganze 
Eiland  für  ihn  unterworfen  werden  möchte;  so  sandte 
er  ihnen  3(N)0  Mann  Hulfstroppen  gegen  die  mit  Au« 
tigonos  verbundeneu  Forsten.  Aufdie  Erlangung  voa 
Kypros  musste  Ptolemaios  einen  um  so  grösserem 
Werth  legen,  als  Phöuikien  und  Syrien  in  Antigonos 
Binden  waren,  Aegypteo  dagegen  nur  den  einen  Ha<* 
fen  in  Aiexandrien,  und  dabei  ginslichen  Mangel  an 
Schiflsmaterial  hatte.  Selen  kos  leitete  im  Namen  des 
Ptolemaios  die  Angelegenheiten  auf  Kypros,  aber  die 
Marine,  die  sich  dort  befand,  reiehte  nicht  hin,  utt 
sich  Erfolg  von  etwaigen  Unternehmungen  gegen  eine 
zahlreiche  Flotte  versprechen  zu  können.  Dessbalb 
sandte  Ptolemaios  hundert  neue  Schiffe  unter  dem  Ad- 
miral  Polykleitos  dahin  ab,  mit  10,000 Mann  Fuse« 
Volk  unter  dem  Athener  Myrmidon,  beide  aber  un^ 
ter  dem  Oberbefehl  seines  Bruders  Menelaos  mitdef 
Bestimmung,  er  solle  sich  mitSeleukos  Ober  die  wei- 
terhin nothwendigen  Bewegungen  verstftndigen«  Ale 
sich  die  beiderseitigen  Geschwader  vereinigt,  wurde 
beschlossen,   dass  Polykleitos  mit  53  Schiffen  nach 

38)  An  ihn  war  des  Aristoteles  nnwi^imxQf  gerichtet  Te- 
lei  bei  Stob.  94  S.  516.  Droysen  Nachfolg.  Alexanders  B. 
846  Anm.  hält  den  Anführer  der  Flotte  des  Antigonos  für  den 
8amier,  welcher  Diodor  20,  60  wieder  vorkommt  Attch  ich 
würde  unbedingt  dieser  Meinung  beitreten,  wenn  es  nicht  auch 
▼iel  Lokkendes  hätte,  jenen  für  den  k/prischen  Königsnamen 
zu  halten.  Bis  auf  den  Kerynitischen  kennen  wir  alle  kypr, 
Könige  dieser  Zeit ;  jene  müssen  wir  aber  auf  Seiten  des  An* 
tigonos  suchen,  und  dort  bietet  sich  uns  der  Nauarch  Tbcmi- 
■on  dar. 


tem  Peltpoomioiy  gegen  P^lysperchoii  imd  ArirtiJto 
■OS  8^(«lii;  Mymiidoii  ail  einen  g«teo  Theil  des 
Heeres  nach  Karies  Kehes  sollte.  I^eleokss  sb4 
MoBslass  selbst  blieben  saf  Kypros  und,  isit  Niko« 
krssB  so  wie  den  fibrigen  verbOndeten  Forsten  vsr* 
su^gt),  grifen  sie  die  Freonde  des  Antigonos  an. 
Selenkos  eroberte  Lapathos  ond  Kerynia;  Mens* 
hss  wandte  sieh  mit  seiner  Heeresabtheilong  gegen 
Marion,  nSthigte  den  König  desselben  Stasioikos 
snm  Uebertritt  nnd  zwang  den  Dynasten  von  Aaia- 
tkns.  Geissein  zu  geben.  Darauf  wandten  sie  sich 
nnt  vereinigten  Kräften  gegen  Kition,  dessen  FfirsI 
skh  des  Uebertrittes  weigerte,  ond  belagerten  die 
Stadt;  dies  war  un  Herbst  des  Jahres  315;  geiahg 
SS  ihnen  diese  Stadt  zu  nehmen,  so  waren  sie  der 
ganzen  Insel,  und  somit  der  wichtigsten  Posizion  fär 
den  Seekrieg  Meister^*). 

Nach  dem  empfindlichen  Verlost  von  Kypros  so^te 
Antigonos  mit  Ptolemaios  sich  in  Unierhandlungen 
einzulassen,  allein  diese  blieben  ohne  Erfolg;  doch 
hob  aich  seine  Macht  im  folgenden  Jahre  wieder  durch 
die  Ernibemng  von  Tyros.  Zu  diesem  Gewinnste, 
der  seinem  ganzen  Stande  Festigkeit  gab,  kamen  noch 
andere  Vortheile  nnd  Antigonos  konnte  es  wieder 
wagen,  auf  Kypros  etwas  zu  versuchen.  Er  hatte 
mit  seinen  frflher  verböndeten  Fürsten  von  neuem 
Verbindungen  angeknfipft,  und  sie  sowol,  alsKyrene, 
dem  Ptolemaios  entfremdet  Aber  Ptoleioaios  föhrls 
bald  Kyrene  wieder  zum  Gehorsam  und  wandte  sich 
dann  mit  ganzer  Macht  gegen  Kypros^  dessen  Benin 
ihm  darch  den  Abfall  der  Forsten  gefUirdet  war. 
Strenge  Rache  muste  geflbt  werden,  wenn  nicht  Pto- 


40)  Diodor  19,  62.    Vgl  Plutarch  Demetrios  &. 
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lemaiM  bei  gelinderen  Maiisregeln  ak  forehtaam  er» 
scheinen  und  künftige  Unfälle  wieder  befürchten  sollte* 
Pygmalion  von  Kition  wurde,  weil  er  mit  Anti* 
gonos  in  Unterhandlungen  getreten  war,  «lofgehoben; 
Praxippos  von  Lapathoa,  Stasioikos  von  Ma« 
rion  und  der  Dynast  von  Kerynia,  die  des  Abfalhi 
gleichfalls  geziehen,  wurden  ihrer  Herrschaft  beraubt 
und  dieselbe  an  den  König  Nikokreon  von  Salamis 
gegeben;  die  Stadt  Marion  aber  aserstfirt  und  die 
Einwohner  nach  Paphos  versezt  Ptolemaios  befand 
sich  selbst  auf  Kypros,  um  die  Angelegenheiten  %a 
ordnen«  Dem  Nikokreon  übertrug  er  überdies  die 
Strategie  des  Eilandes.  Dies  hatte  denVortheil,  dase 
dadurch  die  oberste  Verwaltung  vereinfacht  wurde, 
die  Macht  des  Ptolemaios  mehr  Festigkeit  gewinnen, 
weniger  verschiedene  Sinne  auf  der  Insel  waren,  und 
den  Einflüsterungen  und  geheimen  Umtrieben  des  An- 
tigonos  weniger  Raum  gegeben  war.  Diese  Strate« 
gie  hat  sich  aber  wol  nur  auf  die  militairische  Ver- 
waltung und  Einziehung  der  Einkünfte  beschsinkt; 
am  die  rein  innere  Verwaltung  wird  sie  sich  nicht 
bekümmert  haben.  Somit  waren  auch  schon  vier  sonst 
selbständige  Staaten  auf  Kypros  aufgehoben;  nur  noch 
wenige  Jahre  bestanden  die  übrigen« 

Von  Kypros  aus  wiilzte  sich  der  Krieg  nachdeai 
asiatischen  Festlande;  nach  zweijährigem,  weehsei vol- 
lem, heftigem  Kampfe  daselbst  wird  Frieden  geschlos- 
sen, 311.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  begannea 
die  Feindseligkeiten  von  neuem,  und  AnMgonos  lies« 
^  eine  seiner  ersten  Tbaten  sein,  auf  Kypros  wieder 
etwas  zu  versuchen,  310.  Seine  früheren  Freunde 
waren  freilich  dort  nicht  mehr  im  Besize  ihrer  Herr- 
schaften, aber  wenn  es  glükkte,  liess  sich  noch  mehr 
Erfolg  von  Uuterhandlungeu  luit  dem  Satrajpcn  des 
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EHandes  Nikokreon*')  versprechen,  ondNikokreon 
war  der  Mann  dasn,  dem  er  eine  ach  wankende  Ge« 
ainnon^,  Gewiaaenloaigkeit  ond  Verrath  xatranen 
konnte.  Er  tflaachte  sich  nicht.  Wie  charakterlos 
nnd  leidenschaftlich  Nikokreon  wor,  davon  haben  wir 
viele  Beweise.  Er  gin|:  auf  die  Anträge  des  Anti- 
gonoo  ein.  Sobald  aber  Ptolemaios  Nuchricht  von  den 
Verhandlongen  des  Nikokreon  mit  Antigonos  erhalten 
hatte,  so  eilte  er  auch  schon  die  Gefahr  im  Keime 
zu  erstikken.  Er  fürchtete  für  den  Besiz  der  Insel, 
da  er  auch  andere  Fürsten  zum  Abfall  geneigt  wusste, 
und  diejenigen  welche  schon  früher  von  ihm  abgefal- 
len waren,  Zusammenkünfte  hielten.  Er  sandte  dess- 
halb  den  Argaios^')  und  Kallikrates  von  den 
Freunden  nach  Kypros,  mit  dem  Befehl  den  Fürsten 
aufzuheben.  Beide  segelten  hinüber  nach  der  Insel, 
empfingen  von  dem  Satrapen  Menelaos  Truppen, 
umringten  mit  diesen  unerwartet  den  Palast  des  Für- 

41)  Diodor  20,  21.  Droysen  Nachfolger  Alexanders  S. 
404.  Poljän.  Buch  8  Axiothea.  Diodor  ven^echselt,  \i'ie  et 
so  oft  geschieht,  die  beiden  kyprischen  Namen  Nikokles  und 
Nikokreon  und  sagt,  esseiNikokles  vonPaphos  gewesen; 
allein  ich  glaube  mit  Wesseling,  dass  es  Nikokreon  von  Salamis 
gewesen,  nicht  bloss  weil  es  den  Verhältnissen  am  besten  ent- 
spricht, sondern  auch  weil  die  hier  genannte  Gemalin  des  in 
Rede  stehenden  Fürsten,  Namens  Axiothea,  an  mehreren  an- 
dern Stellen  als  die  Gemalin  des  Nikokreon  von  Salamis  nie 
als  die  des  Nikokles  von  Paphos  angeführt  wird.  Die  Stellen 
finden  sich  im  Abschnit  über  Leben  und  Staat  von  Kypros.  Wäre 
es  nicht  Nikokreon  von  Salamis  gewesen,  so  würde  es  auch 
auffallend  sein,  dass  wir  von  nun  an  weiter  nichts  über  ihn  er- 
£üiren,  obgleich  er  eine  so  bedeutende  Stelle  bekleidete ;  ferner 
ist  von  nun  an  Menelaos  Strateg;  es  musste  also  plöxlich  diese 
Würde  erledigt  worden  sein. 

42)  Vielleicht  Ptolemaios  Argaios,  sein  Sohn,  derselbe,  wel- 
cher UAter  Philadelphos  dieiem  die  Insel  entreissen  wollte. 


•teil,  tretea  ein  md  Terkflniiigeia  ikn^  dete  AUee  4iit« 
dekkt  sei,  ued  dass  Ptoiemaiea  ihm  beMbie^  eicli  to- 
fort  vMuibriiigeD.  Der  Ffirat  enchte  «ek  sii  reeht« 
fertigee,  es  half  ihm  aber  niehta;  er  erkiig:te  sich; 
aoch  des  Ffiretea  BrAder»  ao  RcHttaag  vemweifelBd^ 
nahoieD  den  Tod.  Ais  das  des  Firsleii  Gemalin 
Axiotbea  horte,  eilte  sie  mit  dem  Dolche  in  das 
Gemach  ihrer  Töchter  und  durchbohrte  sie,  damit  ihr 
Jungfrinlicher  Leib  nicht  den  Feinden  sur  Schande 
preis  n^egeben  werde.  Dann  berief  sie  ihrer  Schwä- 
icer  Gemalinnen  in  den  Pallast:.  „nun  sei  es  nicht 
Biehr  werth,  au  leben,  der  g^rissliehe  Blutdurst  des 
Aegyptiers  drin^re  sie  alle  in  den  Tod,  so  mSehlen 
sie  ihn  freiwillig  nehmen. "  Sie  yerschlossen  die 
Pforten  der  Frauengemflcher  und  eilten  auf  das  Dach 
des  Hauses;  unten  hatte  das  Volk  aaf  die  grisslicbe 
Kunde  sich  versammelt;  vor  den  Augen  des  Volkes 
erwürgten  sie  die  Kinder  in  ihren  Armen,  legten  dann 
Feuer  in  das  Geb£lk  und  als  die  Fenershrunst  pras« 
selnd  emporsching,  warfen  sich  die  Einen  in  die  FUm« 
men.  Andere  durchbohrten  sich  mit  dem  Dolche,  A  x  i  o  • 
thea  selbst  verwundete  sich  tödtlich  und  stärste  sich 
sterbend  in  die  Glsth.  So  endete  das  teokriscke 
FOrstengeschlecbt  von  Salamis» 

Eis  konnte  nicht  in  der  Absicht  des  Ptolemaios 
liegen,  Nikokreons  und  seiner  Familie  Vertilgung  auf 
eine  so  tragische  Weise  herbeiaufuhren;  das  Gesche- 
hene lag  ausser  seiner  Berecbnang;  das  Benehmen 
der  Axiothea  ist  eine  Tbeaterscene  eines  despotischen, 
in  Wuth  gerathenen,  leidenschaftlichen  und  flberspann« 
ten  Weibes;  aber  ein  energisches  VerMiren  war  bei 
dem  steten  Wankelmnth,  der -Treulosigkeit  und  Cha^ 
rakterlosigkeif  der  kyprischen  Färsten  durchaus  noth- 
wendig.    So  lange  als  sie  herrschten,  war  ihm  nicht 
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allein  der  Beeis  des  Eilandes  geflUirdet,  sondern  andi 
alle  seine  andern  Unternebmangen  wurden  dadnrdi 
nweifelhaft;  denn  nnr  bei  dem  gesicherten  Besis  von 
Kypros  konnte  er  Erfolg  f&r  seine  weitem  Pline 
erwarten,  konnte  er  ein  Xgjrptisches  Reich  gestalten, 
wie  es  sein  mosste,  wenn  es  nicht  eine  Macht  unter^' 
geordneter  Bedeutung  werden,  Ja  sogar  wenn  es  bei 
dem  damaligen  Stande  der  Dinge  nicht  ganz  in  Frage 
gestellt  werden  sollte.  Um  also  vor  allen  ferneren 
Yersndien  des  Antigonos,  durch  Yerrath  das  Eiland 
•ich  in  die  Hinde  zu  spielen,  gesichert  zu  sein,  wird 
Ptolemaios  bei. dieser  Gelegenheit  auch  die  ibrigen 
Ffirsten  aufgehoben  haben.  Von  diesem  Zeitpunkte 
wird  es  also  gelten,  wenn  der  Kaiser  Konstaatiuos 
Porpliyrogeueta  sagt,  dass  die  Königreiche  von  Ky- 
pros von  den  Makedoniern,  d.  h.  von  den  Ptolemaiern, 
aufgehoben  seien.  Zwar  wird  dieses  nirgends  n&her 
und  ausdrukklich  gemeldet,  aber  schliessen  därfen  wir 
es  aus  der  Theilnahme  aller  am  Verralh,  aus  deo 
Maassregeln,  welche  die  Nothwendigkeit  dem  Ptole- 
maios hier  zu  nehmen  gebot,  ans  ihrem  gänzlichen 
Verschwinden  in  der  folgenden  Geschichte.  Es  wird 
von  nun  an  kein  König  von  Kypros  mehr  genannt, 
und  Strateg  des  Eilandes  ist  des  Ptolemaios  Bruder 
Menelaos. 

Aber  öberall  sass  Antigonos  dem  Ptolemaios 
auf  den  Fersen.  Noch  befand  sich  sein  8ohn  Deme- 
irios  in  Griechenland,  von  wo  Ptolemaios  abgezogea 
war,  um  sich  Kyrenes  wieder  zu  bemächtigen,  ab 
Antigonos  den  Plan  entwarf,  durch  einen  gewaltsa- 
men, mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräften  un- 
ternommenen Angriff  dem  Ptolemaios  Kypros  zu  ent- 
reissen,  und  durch  diesen  Hauptschlag  seine  Stellung 
dem  Aegyptier  gegenüber  zu  sichern,  das  Ende  d^ 
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Krieges,  der  auf  den  Untergangf  des  Einen  oder  des 
Andern  berechnet  war,  lierbeiKufüluen.  Das  makedo- 
nische Königshaus  war  erloschen,  es  fragte  sich,  wer 
4m»  Reich  erben  solle.  Antigonos,  als  der  Mächtigste, 
■efaeint  Ansprüche fcemacht  /.u  haben;  Ptolemaios halle 
vorausgesehen,  welche-  Zerwrlrfnisse  ihm  mitAiitigo- 
■OS  noch  bevorständen,  dass  noch  grosse  Arbeit  r,a 
TOllbringen  sei,  bevor  die  Verlmltnisae  Festigkeit  nod 
Duier  gewinnen  würden;  und  halte  zu  diesem  Zwekke 
eine  höchst  bedeutende  Streitmacht  anfK^iiruaKUBam- 
mengezogen.  Das  gUiibte  Antigonoa  nicht  gleichgül- 
tig mit  ansehen  7.u  dürfen;  er  schreibt  desshalb  an 
den  Demelrios  in  Griechenland,  er  mi^go  die  grie- 
chischen Verhältnisse  für  jext  ruhen  lassen,  er  be- 
dürfe seiner,  er  inüge  eilen  und  nach  den  kyjirischen 
(jcwässern  kommen,  dort  stehe  die  Entwikklung  wich- 
tiger Ereignisse  bevor,  er  solle  den  l'tolemaios  mit 
einem  Angriff  auf  Kjpros  überrai^chcn.  Auf  Kypros 
sollte  das  Nchikksal  desHeiches  entschieden  werden  **). 
Demctrios  ging  mit  seiner  Flotte  stunüchst  nach 
Karieo;  er  forderte  diellhodier  auf,  sich  mit  ihm  ge- 
gen Ai'gypten  zu  vereinigen,  3(16.  iSie  weigerten 
sich  de8»en.  Dann  aegelle  er  nach  Küikion,  Tiogdort 
Dcne  SchilTe  und  Mannschaft  an  sich.  Mit  einem  be- 
deutend verstärkten  Geschwader,  mit  etwa  15ü(lt>  M. 
Fuwvolk,  und  -lüO  Heilem  an  Bord,  mit  hinreichen- 
den Transport-  und  Vorrathsschilfeu  für  einen  ISngcm 
Peldzug  ging  Demctrios  etwa  mit  dem  Anfang  des 
Jahres  'iiiü  in  See.  Nirgends  war  eine  Ägyptische 
Flotte,  die  ihn  gehindert  hatte.    Kypros,  der  angrcif- 

43)  Uicac  Schlactit  bei  Diodor  'iO.  47  —  54.  PIuIütkIi 
Deuiplr.  I&  uDd  IT.  Appian.  Syr.  Getch.  &4.  Juslin.  I&.  i. 
kh  Bi-hme  die  Darstellung  au«  DroycsD  auf:  Nachrolger  Ale- 
lundm  S.  444  ff. 
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barste  Theil  der  «^yptiBclicn  HerrBch«ft, 
Ptolcmnios  Flotte  erBChieiieii ,  sehncU  äherfnilei 
erobert  werden.  Demetrios  limdete  aufderXurti 
der  Insel,  nuf  dem  Strande  von  Karpasia.  Die  t 
wurden  ans  Land  gezogen,  Wall  und  Grabet 
bedeutender  Tiefe  aufs-eworren,  von  dem  verseba 
Lager  aus  in  die  nächste  UDig(';^en 

macht  um  id  L'rnnia,  die  nächsten  ^j 

eingeuoinn  i  wandte  xich  Demetrios,  na« 

er  Testen  r  Insel  geCasst  hatte,  znm  ^ 

auf  die  t^alamis,   die  jeiiseit    der   I 

auf  der  Si  lag.    Von  den  SchilTea  wiiru 

Theil  ia  Se«  fetaesen,  am  die  Kästen  za  siehe« 
selbst  zog  mit  seiner  gesammten  Landmacht  iibi 
Berge :  gen  Salamis  za.  Dort  stand  des  Plole 
Bruder  Menelaos  als  Strateg  der  Insel;  er  hati 
reils  <tie  stlmmtlicben  Garnisonen  der  kyprUchen  i 
nnd  wHs  sonst  an  Truppen  zu  werben  war,  at 
gezogen.  Er  Hess  den  l'eind  bis  auf  eine  Meik 
ankommen,  dort  stand  er  ihm  mit  I2U(MI  M.  Fut 
Dnd  HOU  Reitern  entgegen.  Eis  knm  zur  Seh 
Die  ägyptischen  Truppen  wurden  geworfen  und 
teten  der  Stadt  zn.  Der  verfolgende  Feind  i 
nach,  gegen  SllUO  wurden  gefangen  genommen, 
waren  gefallen,  kaum  duss  die  Stadt  selbst  sieh 
Demetrios  hatte  de»  entschiedensten  Sieg  erfoi 
ZunÜcfast  versuchte  er,  die  Gefangenen  unter 
Truppen  zu  stekken^  aber  die  armen  Leute  I 
all  das  Ihrige  daheim  in  AegyptcH  gelassen;  si 
nuKleu  die  nicliste  beste  Gelegenheit  zum  JMei 
nbenftnlaufen ,  so  dass  «ich  Jlemelrios  genöthig 
die  Ut;brigen  z»  Schiff  nach  Syrien  an  Antigon 
schikken. 

JndesB  Jiatte  sich   Menelaos  in  Salamis  au! 


Vn«  gcrfletet,  dem  Sturm  ftnf  die  Sfndt,  rien  er  er- 
Vitien  mnsste,  7.u  beffeicnen;  *ß  wurden  die  Zinnen 
IIB«!  Thürme  der  Mnuerii  mit  Maschinen  und  Geschos- 
wn  versehen,  e»  wurden  reichlichst  Pnsten  vertheilt, 
miJ  der  Dienst  sargtüHi«;,  wie  es  die  Pitihe  des  Fein- 
Irs  errorderte,  verrichtet.     Eb  wurden  Eilboten  nach 
kli'xnndricn   gesandt,    um   Ptolemaios   am   schleunigVB 
tülfe  Bii  litten;  auch  lagen  60  Scliiffe  im  Hafen  ienj 
lladi,  die  dem  Feinde  die  Einfahrt  und  den  An|rriC-l 
aa  der   Hleeresseite  unmöglich   machten.     DemetriorV 
irioer^eitK  hatte  sieh  tihery.CL)gt,  dass  die  Stadt  SalOitH 
«  «eiineli  genommen  werden  müsse,  damit  nicht  Enti-4 
w  von  Afgypien  zuvorkäme,  dass  sie  schwer  ! 
tiimcQ  sei,    da  sie  Vertheidiger  in  vollkommen  hiiH*  1 
Kliender  Zahl,  treMiche  >Verkeund  Vertheidigung»«  i 
Htrhinen  hcsas.s.     Weder  auf  eine  langwierige  Blok'r-I 
rIc  durfte  er  sieh  einlassen,   noch  auch  holTen,  mit-« 
ewalt  der   Waffen  die  Stadt  zu  nehmen,   wenn 
EIS  er    nicht   neue   und   ausserordentliche   Mittel  x^  i 
JiUe  riefe.    Zum  ersten  Müle  hatte  der  junge  Feld-  i 
■fr  (Gelegenheit,  seine  l'Iinsicht  in  die  mechanischear4 
''iasensehaften,  sein  staunen» würdiges  Talent  in  Eril 
idunfC  und   Aufstellung  neuer  und  furchtbarer  Bela*  J 
:ruiigf!m«schinen  zu  bewähren  und  sich  den  Namea  " 
»  Stüdleeruberers,  des  l'oliorkelen,  mit  dem  ihn  die 
Ewliidile  von  dieser  Zeit  an  nennt,  zu    erwerben. 
H  Neue,  Ueberrascbende  und  rngcheure  tritt  auch  * 
diesen  Schöpfungen  des  Demetrios,  wie  in  seinen  ' 
luxen     übrigen  Wesen,    auf  das    genialste   hervor.  - 
>r  allem  eilte  er,   aus  Asien  Handwerker,  Metallf  ^ 
inbol»  und  was  sonst  für  Material  zu  solchen  Arliei* 
I  nölhig  ist,  in  Menge  herbeizuschaffen.  Maschinell 
er  Art  und  von  ausserordentlicher  Grosse,  Schirm- 
T,  Mauerbrecher,  Katapulten  und  Wurfmascbincn 
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T4tt  grSsster  Worfweite  wnrdetf  errichtet    Alles  An- 
dere   tlbertrnf  die   sogenannte  Helepolis   (Stadtero- 
bemde),  ein  Riesenban,  der  die  Gewalt  vieler  Batterien, 
anf  einen  möglichst  kleinen  Ranni,  and  ko  desto  foreht- 
barerer  Wirkung  vereinigte;  75  Foss  auf  jeder  Seite 
1>reit,  150  Fuss  hoch, wurde  dies  thnrmartige  Gebinde 
Toa  vier  massiven  Rädern  oder  Rollen  za  fast  1-1  Foas 
Dorchmesser  getragen^*).    Das  Ganze  war  in  nenn 
Stokkwerke  vertheilt.     In  den  nntersten  Geschossen 
worden  allerlei  Worfgeschüze  errichtet,  von  denen 
die  GrSssten  Steine  von  anderthalb  Zentnern  schleo- 
derten;  in  den   mittleren   Stokkwerken   worden  die 
grössten  Katapulten,  die  horizontal  werfenden  Maschi- 
nen aofgestellt,  in  die  obersten  Geschosfse  kamen  die 
kleineren  Wurfgeschuze   und   Katapulten  in  grosser 
Zahl,  fiber  200  Mann  wurden  allein  zu  ihrer  Bedie- 
nung gestellt    Endlich  waren   mit  diesem   Batterie- 
ihurm  zwei  ungeheure  Sturmbökke,  die  unter  entspre- 
ehenden   Schildkrötendfichem   an  beiden   Seiten  des 
Thurms  aufgerichtet  waren,  zu  gemeinsamer  Thitig- 
keit  vereinigt.    Nun  wurden  diese  Maschinen  gegen 
die  Mauer  vorgeschoben.    Sie  begannen  ihre  Arbeit 
Bald  waren  die  Zinnen  der  Mauern  durch  die  Unzahl 
der  Geschosse  von  Yertheidigem  gesäubert;  die  Storm- 
bökke  erschätterten  die  dikken  Mauern.     Die  Bela- 
gerten  drinnen  stellten  ihrerseits  Maschinen  aller  Art 
auf  und  arbeiteten  nicht  minder  eifrig  und  erfolgreich. 
So  währte  es  mehrere  Tage;  auf  beiden  Seiten  wor- 
den Viele  bei  der  schweren  Arbeit  verwundet  oder 
getödtet    Endlich  gelang  es  den  Belagerern,  mit  den 
Sturmbökken  Bresche  zu  legen;  sie  versochten  atlir- 

mend  fiber  dieselbe  einzodringen«    Es  entspann  rieh 

«■^■""""^■^■^■^^"^^ 

»      44)  DieseRedakzion  der  Zahlen  hat  Droysen  nach  Scbloi- 
•  er  3|  1,  S.  107  beibehalten. 
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furchlbarer  Kampf  auf  deu  MauertTfimmerD*  mit 
dem  grüssten  Muthekiiuipflen  die  Belagertca,  dieher- 
eiubrecliende  Naclit  zwanf  den  Ueinetrios,  zum  Rükk- 
•i.upe  /ii  kommaiidireti.  Menelaos  erkannte  wohl, 
die  büchste  Gefahr  sei,  dass,  wenn  am  nächsten  Mor- 
geu  der  Kampf  erneuert  würde,  es  ihm  nicht  ge- 
lingen würde,  die  Stadt  7.u  halten;  und  auch  die 
Bresche  zu  füllen,  oder  auch  hinter  derselben  Werke 
zu  errichten,  war  die  Zeit  zu  kurz.  Ein  kühnes 
Wagniss  boOle  er,  sollte  die  Stadt  retten.  Er  liess 
unter  dem  Schuze  der  Kacht  möglichst  viel  trokknes 
Holzwerk  zusammen  bringen;  um  Mitternacht  wurde 
dies  an  die  feindlichen  Alaschinen  hingeworfen  und 
zugleich  \on  den  Mauern  aus  UDzahligc  Feuerpfeile 
und  brennende  Fakkeln  hineingeschleuderL  Sofort 
begann  das  Feuer  zu  toben  und  die  grössten  der  Ma- 
schinen /.u  fassen.  Umsonst  eilten  die  Belagerer  her- 
bei um  zu  löschen.  Schon  schlug  es  an  demTburme 
in  die  Höhe,  Heltung  war  unmöglich;  alles  brannte 
nieder.  Viele  Menschen,  die  in  dein  Thurm  und  in 
den  übrigen  Maschinen  waren,  kamen  ums  Leben.  Die 
ungeheure  Arbeit  %ur  Krricbtung  jener  Maschiaen  war 
vergebens  gewesen. 

Mit  desto  grösserer  Erbitterung  sezte  Demetrios 
die  Belagerung  der  Stadt  fort  und  schloss  sie  von 
der  Land-  und  Seeseite  ein.  Er  hofße  Streitkräfte 
geaug  v,u  haben,  wenn  auch  Ptulcmaios  zum  Entsaz 
herancilte,  denselben  empfangen  und  abschlagen  zu 
können.  Allerdings  war  Ptolemaios,  der  den  ganzen 
Wcitb  des  Besizcs  von  Kypros  kannte,  aufdieiVach- 
richt  von  der  Schlacht  bei  Salamis  sofort  mit  bedeu* 
tender  Land-  und  Seemacht  aufgebruchen,  war  bei 
I*aphoK  auf  der  Südwestseite  der  Insel  gelandet,  hatte 
Jertbin  alle  Schiffe  der  Städte,  BOviel  deren  nodi  frei 


iMsren^  vcnuunnielt,  and  segelte  |^  Kitioo,  5  Ma^ 
len  sfidwesUich  von  Salamis;  seine  Hotte  bcstond  ms 
140  Segeln,  theils  Yiemiderern,  theils  Ffinfrndereni; 
diesen  folgten  ober  200  Tran^portarhifc  mit  lOeOOM. 
Fnssvolk.  Mit  solcher  bedeotenden  Streitmaehl  io  der 
Nihe  des  Feindes^  der  xagleich  dnrch  die  BesiisMig 
von  Salamis  im  Rdkken  gefihrdet  war,  glaoUe  er 
des  ErTolges  gewiss  sa  sein.  Er  liess  dem  Demelriss 
aabielen,  ,,er  oioge  sieb  beeilen,  davon  so  kosuneB, 
bevor  er  ibn  mit  seiner  ganzen  Macht  angirife^  and 
nnfehlbar  zu  Boden  trite.^'  Demetrios  antwortete,  ^er 
wolle  ihm  diesmal  noch  freien  Abzug  gestatten,  wäa 
er  sich  sofort  verpflichte,  seine  Besa»ang  aus  Korinth 
und  Sikyon  xo  entfernen'';  ErkUrungen,  die  den  Sinn 
der  damaligen  Kriegsfuhrung  charakterisiren.  lfm 
sandte  Ptolemaios  an  seinen  Bruder  Menelaos  in  Sa- 
lamis heimliche  Boten  mit  dem  Auftrage,  die  seehaig 
Schiffe,  die  im  Hafen  der  Stadt  lagen,  wenn  er  könnte, 
achleunigst  ku  ihm  stossen  zu  lasfsen.  Er  hoffte  mil 
diesen  vereinigt,  im  Besiz  der  Uebermacht  zur  See, 
fiber  Demetrios  einen  entscheidenden  Sieg  davon  tra- 
gen zu  können,  und  in  Folge  desselben  nicht  bloss 
Salamis  zu  entsezen,  sondern  die  ganze  Insel  wieder 
in  seine  Gewalt  zu  bringen  und  den  Krieg  mit  einem 
Schlage  zu  endigen.  Demetrios  seinerseits  eilte  zii- 
nichst,  die  Vereinigung  der  feindlichen  Seemacht  an 
hindern.  Indem  er  einen  Theil  seiner  Landmacht  zur 
Belagerung  von  Salamis  zorukkliess,  nahm  er  die 
ftbrigen  Kriegsleute,  die  stärksten  und  töchtigstea 
seines  Heeres  auf  die  Schiffe,  welche  möglichst  stark 
bemannt  wurden.  Zugleich  liess  er  Geschosse,  Wurf* 
geschüze  und  kleine  Katapulten  in  hinreichender  Zahl 
auf  das  Verdekk  jedes  Schiffes  bringen,  und  Alles, 
was  sonst  zum  Seegefecht  nöthig  ist,  zurästen.    Es 
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berttnd  Mine  Flotte  aas  118  Seideln,  diejenigen  mÜ 
eini^ereeiinet,  welche  er  in  den  bereite  eroberten  Stld^ 
ten  Kyprienn  bemannt  hatte  ^*).  Die  fprÖMten  Schilll 
waren  Siebenmderer,  die  meisten  Ffofhiderer.  MK 
dieaem  Geschwader  segelte  er  an  der  Stadt  vorüber^ 
ging  vor  der  Hafenmflndong  etwas  ausser  Sehnasweita 
vor  Anker  und  brachte  dort  die  Nacht  na^-  theils  na 
das  Aussegeln  der  60  Schiffe  von  Salanus  sn  hindern^ 
theils  nm  die  Anfahrt  des  Ptolemaios  absuwartea^  and 
saai  Seegefecht  bereit  an  sein. 

Mir  dem  nächsten  Morgen  sah  man  von  Sfldwe* 
aten  her  die  ganae  Flotte  des  Ptolemaios  heransegeln; 
sie  sah  vim  fem  am  so  gewaltiger  ans,  da  auch  die 
Ijaatschiffe  folgten;  dazu  kam,  dasa  Ptolemaios  Flotte 
noch  immer  f&r  die  geäbteste  und  trefBichste  galt^  and 
bisher  in  der  That  noch  nicht  gewagt  worden  war, 
ihr  in  offener  Seeschlacht  entgegenxotreten ;  so  geschah 
ea,  dass  sich  nicht  geringe  Besorgniss  auf  der  Flotle 
des  Deroetrios  auasprach.  Desto  begieriger  war  di»* 
ner  nach  einer  Seeschiacht,  die,  wenn  er  aiegte,  ihm 
doppelten  Ruhm  gewahren  musste.  Vor  allem  galt 
CS  KU  hindern,  dass  nicht  wXhrend  des  Gefechte  von 
den  60  Schiffen  im  Hafen  sein  Rfikken  bedroht  wfirde ; 
um  dem  Gefecht  möglichst  wenig  Kräfte  su  entaiehen, 
befahl  er  seinem  Nauarchen  Antistheaes,  aich  mit  lU 
Föafrudereni  unmittelbar  ia  die  enge  Hafenmtede  um 
legen,  unter  jeder  Bedingung  diese  Stasion  aa  be* 
haupten  und  die  Ausfahrt  gänrJich  aa  sperren.    Za» 


4i)  Diese  Angabe  Diodor«  stimmt  nicht  mit  Phrt.  o.  Polyia# 
4,  7,  7,  welche  beide  180  Schiffe  dem  Demetr.  geben.  Dennoch 
ist  sie  richtig,  da  ausdrükklich  gesagt  wird,  dass  der  linke  FliU 
gel  des  Deroetrios,  bestehend  aus  57  Segeln,  von  besonderer 
Starke  gewesen  sei.  Bei  180  Schiffen  der  ganzen  Linie 
dsr  Flügel  dss  geringere  Drittel  enthalten  haben* 
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gletch  Kern  er  seine  gesammte  Reoterei  sfidweetwiritf 
tm  Ufer  aofrfikken ,  damit  sie ,  wenn  im  Lwife  de» 
Gerecht»  Schilfe  ««r  den  Strand  getrieben,  oder  die 
Bemannong  sich  durch  Schwimmen  zu  retten  geswMH 
gen  wfirde,  diese  retten,  die  Feinde,  wenn  sie  das- 
selbe versuchten,  vernichten  könnte*  Endlich  fubrer 
selbst  in  geordneter  Schiacbtreihe  dem  Feinde  ent- 
gegen ;  es  standen  auf  dem  linken  Flügel  sieben  phi- 
Bikische  Siebennaderer  und  dreissig  Yiemiderer  von 
Athen,  unter  Befehl  des  Nauarchen  Medios;  an  diese 
schlössen  sich  sehn  Sechs-  und  zehn  Ffinfruderer  an, 
so  dass  dieser  Flägel,  auf  dem  er  sich  selbst  befand, 
von  besonderer  StArke  war;  die  Mitte  der  Linie  nah- 
men die  minder  grossen  Schiffe  ein,  und  es  kommaa- 
dirten  hier  Themison  und  Marsyas  aus  Pella,  den  rech- 
ten Flügel  der  KOste  zu  bildeten  die  Obrigen  Schilfe, 
unter  Befehl  des  Hegesippos  und  Pleistias,  des  Ober- 
steuermanns der  Flotte.  So  geordnet  ging  Demetrios 
Flotte,  108  Segel  stark,  dem  Feinde  entgegen. 

Auch  Ptolemaios,  der  bereits  im  Dunkel  der  Nacht 
ausgesegelt  war,  um  wo  möglich  den  Gegner  zu  fiber- 
raschen, und  die  Einfahrt  in  den  Hafen,  ehe  förmli- 
cher Widerstand  versucht  werden  konnte,  zu  erswin- 
gen,  eilte  Jezt,  da  er  beim  Licht  der  Morgensonne 
die  feindliche  Flotte  bereits  geordnet  und  schlagfertig 
sah,  seine  Geschwader  in  Schlachtlinie  zu  stellen« 
.Die  Transportschiffe  wurden  hinter  der  Linie  in  be- 
deutender Entfernung  znrfikkgelassen ;  die  Kriegs- 
schiffe, deren  er  140  den  feindlichen  108  gegenüber, 
unter  diesen  aber  keine  Sieben*  und  Sechsniderer, 
wie  Demetrios,  hatte,  wurden' so  in  Schlachtlinie  ge- 
stellt, dass  auf  dem  linken  Flügel,  der  Küste  zu,  wo 
Ptolemaios  selbst  kommandirte,  die  grössten  Fahr- 
zeuge versammelt  waren.  Es  musste  die  Absicht  sein, 


i  feindliche  Linie  7.u  durchbrechen,  nm  sie  thrils 
vam  Lande  Hb'/.tiBchneiden,  theils  desto  leichter  deo 
Hafen  ku  erreichen,  wahrend  Demelrios  Schlachtplnn 
WKr,  die  feindliclie  Linie,  die  er  auf  ihrem  schwäche- 
ren rechten  Flnn;e1  anjcrilT,  ganz  ge^en  die  Küste  xn 
■werfen,  dtimit,  nachdem  der  Sieg  auf  dem  Meere  ent- 
Rchieden  wäre,  die  an  den  Strand  Gedrängten  seinen 
Reutern  in  die  Hände  fielen. 

Nachdem  so  beide  Geschwader  geordnet  waren, 
wurde  nneh  der  Sitte  auf  jedem  Schiff  von  dem  Boots- 
mann das  Gebet  gesprochen  und  von  dem  Schiffsvolk 
mit  lauter  Stimme  nachgefiprochcn.  Dann  erhoben 
sich  die  lludcr  hier  und  dort;  mit  unruhiger  Erwar- 
tung sahen  die  Feldherrn,  auf  dem  Verdekk  stehend, 
diesem  Kampf  entgegen,  der  Eine  über  des  Gegners 
Uebvrmacht,  der  Andere  über  des  Gegners  riesige 
Schiffe  nicht  wenij;  besorgt.  Es  galt  nicht  bloss  die 
Ehre  des  Tages,  es  galt  den  ßesit  von  Kypro»,  Sy- 
rien, es  galt  fernere  Herrschaft,  das  Leben  selbst. 
Jczt,  dein  rechten  Flügel  der  Feinde  auf  tausend  Schritt 
nahe,  stekkte  Uemetrios  den  goldenen  Schild  auf,  das 
Zi'ichen  7,nr  Schlacht:  dasselbe  geschah  drüben  auf  der 
Mgyptischen  Flotte;  schnell  war  die  kurze  Entfernung, 
^velche  beide  Linien  noch  (rennte,  durcheilt.  Nun 
Kchmetlerten  die  Trom|ieten  auf  allen  Verdekken;  die 
'iVuppen  erheben  den  Schlachtruf,  scbJlumend  rauscht 
die  Flnlli  um  die  mächtiger  eilenden  Fahrzeuge,  Se- 
ren Eisonnchiinliel  sich  bald  in  Feindes  Schiff  bohrea 
»ollen.  Schon  beginnt  ein  Regen  von  l'feilen,  von 
Kata  pulten» leinen  herabznstürzen,  schon  sausen  Speer- 
tvürfe  wohlgexielt,  verwundend,  unzJthlige  hinüber 
nnd  herüber.  Nim  naht  sich  Schiff  und  Schiff  r.am 
Ansturz,  die  Rewaffueten  knieen  ain  Dord  entlang  mit 
vozstarreoder  Lanze;  lauter  pfeift  der  Uuotsmatui  deo 


Dkkt  der  Bader;  die  Roderer  arbeiten  mit  hSdif^ 
Amirtogung.  Dann  stös^t  mit  farchtbarer  Gewalt 
Sehiff  an  Schiff,  die  Ruderreihe  zersplittert,  das  Ge- 
ftaa  ist  sn  Flacht  und  Angriff  gleich  unbranchbary 
4ie  BetMzong  wehrt  8ich  so  got  sie  kann  a^f  dem 
lodlen  Wrakk.  Dort  stürmt  gleich  gnt  gewandt  Schiff 
md  Schiff  mit  dem  Vordertheil,  sie  bohren  sich  fest 
mit  dem  Eisenschnabel,  die  Roderer  arbeiten  nach  dem 
'  Spiegel  so,  am  wieder  loszukommen  zu  neuem  Stos«, 
wihrend  die  KAiiiprer.  den  Feind  dicht  vor  sich,  mit 
aehnellem  und  sicherem  Speer  treffen.  VFieder  An- 
dere gewinnen  dem  Gegner  die  Seite  ab,  krachend 
bohrt  sich  der  Schnabel  in  den  Baach.  des  Gegner^ 
der  sich  umsonst  loszuarbeiten  mäht  Man  versucht 
Feindes  Bord  zu  gewinnen,  aus  kleinerem  Schiff  klet- 
tert man  an  dem  höheren  des  Feindes  empor,  Speere 
atfirzen  die  Emporklimmenden  hinab  in  das  tiefe  Meer ; 
%'on  gleichem  Bord  springt  man  hinüber  auf  Feindes 
Dekk;  hinabgestürzt,  wer  zu  kühnen  Sprung  gewa^^, 
wfithender  Kampf  auf  engstem  Raum;  hinabgestürzt, 
wer  kämpfend  nicht  siegt.  So  lirmt  der  wilde  Kampf 
fiber  dem  schfiumenden  Heer;  nicht  Tapferkeit  — 
Tollkühnheit  und  Zufall  gewahren  Erfolg;  der  nahe 
Tod  verdoppelt  die  Wuth;  es  giebt  nur  Sieg  oder 
Untergang,  Unzahlige  verschlingt  das  wilde  Meer. 
Vor  allem  ruhmreich  kämpft  der  junge  Held  Deme- 
trios;  er  steht  auf  dem  Spiegelbord  seiner  Heptere, 
die^  stets  im  Kampfe  voran  ist;  auf  immer  neue  Schiffs 
Htflrmt  er,  er  ist  unermüdlich  mit  der  Lanze  zu  schleu- 
dern, Heranklimmende  mit  dem  Speer  hinabzustosseo; 
unzählige  Geschosse  werden  auf  ihn  gerichtet,  mit 
dem  Schild  und  Harnisch  fangt  er  sie  auf,  oder  weicht 
iimen  aus  mit  gewandter  Biegung  des  Körpers;  schon 
sind  die  drei  Schildknappen,  die  ihm  nahe  klmpfeni 
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der  eme^  von  eber  Lanse  darehbelirC,  hingßmulkmt^ 
die  beiden  enderen  stark  verwandet;  nj^  nei^endor 
Kühnheit  wirft  er^  die  andern  Sdiife  ibmi  nach,  die 
feindliehen  Geschwader  des  reehtt n  Flöf^la.  EndUeh 
int  dieser  vernichtet,  nnn  geht  es  aaf  die  Geschwader 
der  Mitte ;  bald  ist  Alles  in  wilder  Yerwirranf;^  im 
wUdenter  Flucht  —  Indess  hatte  Ptolemaios  bH  nicht 
\iel  gerinj^ereni  Erfolg  gegen  den  rechten  FlSgel  das 
Demetrios  gekimpft,  mit  seinen  grossen  nnd  sterk 
bemannten  Schiffen  hatte  er  die  Gegner  geworfiB% 
mehrere  Schüfe  genommen  und  in  den  Grund  gebohrt; 
er  wandte  nm,  auch  die  flbrigen  Geschwader  des  De»> 
metrios  ko  vernichten;  da  sah  er  den  rechten  FlSgdL 
nnd  das  Centram  der  eigenen  Linie  voUkonmien  uhet^ 
wiltigt,  aafgelöBt  fliehend,  Alles  verloren:  Nnn  eilts 
nach  er,  nu  retten,  was  noch  za  retten  war^  eft  gSf 
lang  ihm  mit  Uuhe  sich  durchsoschlagen ,  nur  mit  ^ 
Schiffen  entkam  er  nach  Kiiion.  Demetrios  äbcrgah 
dem  Neon  und  Burichos  den  Auftrag,  den  Feind-. am 
verfolgen  und  die  noch  in  der  See  Herumachwimmenr 
den  au  retten;  er  selbst  kehrte  mit  seinen  Geschwap 
dem,  die  mit  den  Zierrathen  der  feindlichen  $cbifii 
geschmäkkt  waren,  und  die  Gefiingenen  am  Sohfepfita« 
nahmen,  triomphirend  in  seine  Stasion  beim  Lager 
»urükk. 

Während  der  Schladit  hatte  Meneiass  in  Salamif 
seine  <iC»  Schiffe  wohl  ausgerüstet,  anter  dem  Adauial 
Menoitios  auslaufen  lassen,  am  sie  mit  Ftolenmioa' «• 
vereinigen;  sie  waren  mit  den  10  SchiffeA  des  Oeme- 
trios  vor  der  Hafenmflode  in  Kampf  gekommen,  hatte» 
diese  nach  tapferem  Widerstands  bewftltigt  und  aieh 
auf  das  Lager  nurikk  au  tüehea  gemwumgen^mmnm 
dann  gegen  Sudwesten  geeilt,  um  daivh  ihre  Anknaft 
den  Sieg  xu  entscheiden»    Sie  kMien  s&u  «^|mU|  es.  war 
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berMts  Alles  veilaren;  sie  eilteo  den  Hafen  wieder 
WOL  erreiebia. 

So  Diodor  and  Plotarch«  Bedentend  abweidiend 
giebt  Polyän.  den  Gang  der  Schlacht  an«  Demetrioe 
ittBunt  die  Ungleichheit  seiner  SchÜbmacht  gegen  die 
«einer  Gegner  wahr,  legt  sich  desshalb  hinter  ein 
Vorgebirge  oberhalb  Salamis  and  lauert  von  hier  aas 
dem  Feinde  aaf.  Ptolemaios  nimmt  weiter  keine  Räkk- 
•Icht  anf  die,  welche  hinter  dem  Abhang  liegen,  son- 
dern landet  an  einem  sichern  Hafenplas&e;  doch  kaam 
sind  die  Truppen  im  Ausschiffen  begriffen,  so  bricht  das 
Heer  des  Demetrios  hervor  und  fiberfällt  die  Schüfe 
des  Ptolemaios.  So  sei  der  Sieg  durch  eine  bewn»- 
demswerthe  Schnelligkeit  errungen  und  Ptolemaios 
achleonig  davon  geflohen;  Menelaos  von  Salamis  ihm 
sa  Hälfe  ausgesegelt,  sei  ihm  auf  der  Flucht  nach* 
geeilt  —  Abgesehen  von  der  Unzulftssigkeit  gegen 
die  durch  sich  selbst  beglaubigte  Erzählung  des  Die« 
der  Zweifel  zu  hegen,  wäre  nicht  anzunehmen,  dass 
Ptolemaios,  ein  so  umsichtiger  Feldherr,  der  wohl 
wosste,  wie  viel  von  dem  Ausgange  dieser  Schlacht 
abbünge,  dass  es  ein  Königthum  wire,  warum  es  sich 
handelte^  eine  solche  Nachlässigkeit  begangen,  seinen 
Gegner  so  gering  geschäzt,  und  die  Schlacht  so  leicht 
hätte  aufgeben  sollen.  Es  mag  im  Verlaufe  des  Kam- 
pfes ein  ähnliches,  wie  das  hier  von  Polyän  erzählte, 
Breigniss  vorgefallen  sein,  was  er  als  eigentliche 
Nebensache  hier  zur  entscheidenden  macht  — 

Den  Ort  anf  Kypros,  wo  diese  grösste  Seeschlacht 
der  ganzen  alten  Zeit,  die  mehr  einem  Land-  als  See- 
treffen glich,  vorfiel,  kann  man  vielleicht  näher  be- 
atimoien,  und  würde  nach  den  Worten  des  Athe- 
naios  ^*)  der  Hafen  Lenkolla,   zwischen    Siilamis 

46)  Athen.  5,  Mit  Die  heilige  Triere  des  Antisonos  M> 
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dem  Vorgebirge  Pedalion,  gewesen  seid,  nier 
lintle  Demetrios  den  grossen  und  «leakwürdjgen  Sieg; 
erkämpft;  er  kosk-te  ihm  etwa  zw«n7.ig  Schiffe,  die 
feindliche  Seemacht  war  vernichtet,  es  waren  yientg 
Kriegsschiffe ,  nach  l'lutarch  achtxig,  mit  der  Be~ 
saxung  genommen,  mehr  als  achtzig  waren  versenkt 
U'ordcn,  und  wurden  Dachher,  mit  Seewasscr  gefüllt, 
von  Demetrtos  Leuten  eingebracht.  Von  den  Tmos- 
{lortschiffen  wurden  über  hundert  genommen  und  bei« 
nah  80410  Soldaten  auf  denselben  zu  Kriegsgefange- 
nen gemacht.  Ansserdem  fiel  ungeheure  Beute  an 
Weibern  und  Sklaven,  an  Geld,  Waffen,  Rästungen, 
an  Vorräthen  aller  Art  in  seine  Hände;  vor  allem 
auch  die  schöne  Lamia,  die  fortan  des  jungen  Helden 
Herz  gefangen  nahm. 

(ileich  nach  diesem  Siege  ")  ergab  sich  atieh 
Henelaos  mit  seiner  ganzen  Flotte  und  seiner  bedeu- 
tenden Landmiicht,  die  aus  I '2,1100  Mann  zu  Fuss  und 
120(1  Pferden  bestand;  auch  die  (ibrigcn  Stüdte  des 
t^ilandes  unterwarfen  sich,  da  Plolenmios  unverzüg- 
lich von  Kition  aus  gen  Aegypten  geflohen  war,  dem 
Sieger.  Oeiaetrios  selbst  siiuiute  nicht,  sein  gutes 
CJlükk  durch  Grossmulb  und  Hochber/.igkeil  isu  eh- 
ren,  er  sorgte  für  ein  ehrenvolles  Begrfibniss  der  ge- 
bliebenen Feinde ,  er  sandte  von  den  («crangenen 
viele  und  die  nuf)gezeichnelstcn  dem  Plolematos  ohne 
Lösegeld  und  reich  beschenkt  zurück;  unter  jenen 
den  Menelaos  und  Leontiskos,  Bruder  und  Sohn 
des  Plolemaios;  er  nahm  von  den  Krii'gngefangenen 
und  namentlich  von  den  früheren  Besuziingen  der  ky- 

ki^ht  Kalnc  ila,    Aber  die  Ausleger  haben  schon  Ki'itqm  dafür 
^bewort. 

41)  Alexis  meint  ibn  b«i  Alben.  4,  2S4. 
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priKhe«  Süldte  4ie  meisten,  niodibb^  lfi,0(»  Mkn 
Fhm Volk  und  gegen  6(M)  Reiter  in  leeinen  Diennt;  er 
echikkte  seinen  theaern  Athenern^  deren  SeUfie  Uub 
in  dieser  ScUacbt.  treulich  Dienste  geleietet..  hntlen, 
xwfilQinndert  genne  Rfistongen  anm  Geecbenk.  An 
«einen  Vater  sandte  er  die  Stegeebetadbaft  dweh 
Aristodemos  von  JMilet,  einen  Getrenen«  . 

In  grossen  Sorgen  um  dasSchikksal  setnen  Soh- 
nes hatte  der  greise  Antjgonos  in  Syrien  der  Bot- 
schaft aus  Kypros  geharrt  Als  Aristodemos  den  ilün 
entgegen  kemmenden  Strategen  vor  dem  Schlosse  er- 
blikkte,  strekkte  er  ihm  die  Hand  entgegen,  und  rief 
mit  lauter  Stimme:  ,,Freue  Dich,  Konig  Anitgonos! 
Ptolemaios  ist  dberwUtigt,  Kypros  unser,  16,8110  Mann 
gefangen/*  Und  in  unendlichem  Jubel  wiederhohe 
die  umstehende  Menge:  „Freu'  Dich,  König!  Heil 
Dir,  König!  Heil  dem  Könige  Demetrios!^^  Und  die 
Freunde  traten  hen&u,  und  banden  um  des  Strategen 
Stirn  das  königliche  Diadem,  und  führten  ihn  unter 
immer  neuem  Jubel  des  .Volkes  in  das  Schloss.  Er 
aber  sandte  an  seinen  sieggekrönteu  Sohn  das  Schrei« 
ben  des  Dankes,  legte  ein  Diadem  mit  ein,  und  aeicb- 
nete  den  Brief:  „An  den  König  Demetrios.^^ 

Dieser  Sieg  **)  hatte  den  Antigonos  auf  den 
Gipfel  seines  Glükkes  gestellt,  sein  höchstes  Streben 
war  erreicht,  kein  Nebenbuhler  mehr  im  Reich,  der 
fttt  ffirchten,  er  war  %um  König  proklamirt,  sein  Sohn 
führte  denselben  Namen;  er  ghiubte,  das  Reich  Ale« 
xanders  wieder  hergestellt  ku  haben.  Doch  sollte  er 
dieses  Gläkkes  nicht  lange  gemessen;  er  glaubte, 
dass  er  Herr  des  ganzen  Reiches  sei,  dass  Ptolemaios 

48)  Wenn  die  oben  uigeführte  Kolonie  der  Kyprior  in  Ad- 
tigonia  gegründet  ist,  so  mögen  nm  diese  Zeit  Völker  vom  El« 
laude  hiuübergesext  leia. 


nach  dem  Yerioste  von  Kypro»  sidi  onterwerfiM 
ood  die  andern  Feldherren  ihm  folgen  wfirden.  Bern 
WBT  aber  nicht  so.  Ptolemaioo,  der  nie  nadi  dem 
Ganrx^n  getrachtet  kb  haben  acheint,  ffihlte  sich  ab 
Herrscher  eines  reichen,  trefBich  regierten,  tren  ep* 
gebenen  Landes  keinesweges  vernichtet,  mochte  mit 
Hfllfe  desselben  die  Hoflkiung  hegen,  das  verlorene, 
ihm  nothwendige  Gebiet  wieder  erlangen  su  können. 
Als  die  Nachricht  gekommen,  dass  die  Truppen  den 
Antigenes  ihren  Herrn  als  König  begrfisst  hätten, 
proklamirten  auch  die  Seinigen  ihn  zam  Könige  von 
Aegypten,  troz  der  erlittenen  Niederlage  und  des  Yer* 
lostes  von  Kypros.  Diesem  Beispiele  folgten  auch  dia 
anderen  Feldherren,  Seleukos,  Lysimachos,  Kassan» 
der,  und  nannten  sich  Könige;  das  einige  Reich,  das 
Alexander  gegründet,  ist  ku  Ende;  die  gesonderten 
Königreiche  sind  festgestellt 

Ein  solches  Benehmen  kam  dem  Antigonos  uner- 
wartet,  er  glaubte  sie  zur  Huldigung  zwingen  zn 
mfissen,  und  meinte,  es  würde  ihm  ein  Leichtes  sein. 
Er  rüstete  und  sandte  an  Demetrios  gen  Kypros,  er 
möge  kommen,'  mit  ihm  gegen  Aegypten  zu  ziehen. 
Fast  hatte  Demetrios  in  den  Armen  der  schönen 
Lamia  schwelgend,  und  unter  den  Freudenfesten  des 
ihm  gewordenen  Diadems  auf  der  glfikklichen  Insel 
der  UTelt  draussen  und  der  drohenden  Gefahren  ver» 
gessen.  Als  er  des  Vaters  Brief  erhielt,  war  aller 
Rausch  und  Taumel  weg,  und  er  eilte  sn  ihm  hin. 
Noch  in  demselben  Jahre  zogen  sie  aus:  Aegypten 
sollte  zu  Wasser  und  zu  Lande  angegriifen  werden; 
allein  der  Feldzug  missglükkte,  man  kehrte  ohne 
Schlacht  besiegt  wieder  heim. 

War  nun  Ptolemaios  auch  Herr  im  eignen  Lande 
geblieben,  so  konnte  er  doch  den  Verlust  von  Kyproa 
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nicht  venchmerzen ;    dieses  mussle  er  wieder  besi* 
MD,  wollte  er  eine  Stellung  nach  aussen  einnehmen/  Es 
gleich  wieder  anzugreifen,  dazu  war  er  noch  nicht 
wieder  erstarkt  genug,  er  musste  erst  die  Mittel  dazu 
erwerben,  die  Macht  des  Antigonos  musste  erst  an 
andern  Orten  gel&hmt  werden.     Ptolemaios  war  ein- 
sichtsvoll und  verständig  genug,  kein  übereiltes  Wag» 
niss  zu  begehen.    Die  Gestaltung  der   Dinge  musste 
abgewartet  werden^   aber  die  Herrschaft  der   Insel 
konnte  er  nicht  missen,  ohne  auf  die  Erhaltung  sei« 
ner  übrigen  Seemacht  Verzicht  zu  thnn.    Demetrios 
belagerte  über  ein  Jahr  Ilbodos^  doch  ohne  es  zu  er- 
obern.   Griechenland  erobert  er  zwar,  aber  im  Jahre 
302  verbinden  sich  Kassander,  Lysimachos,  Seieukos 
mit  Ptolemaios^  um  die  Macht  des  Antigonos  zu  bre- 
chen.    Es  gelingt  ihnen:  in  der  Schlacht  bei  Ipsos 
301    erliegt  Antigonos  und   fällt;   aber  Kyproi«  blieb 
noch,  so  wie  die  phönikisichen Seestädte  uml  Athen,  in 
Demetrios  Uanden;  mit  seiner  greisen  Mutter  Strato- 
nice,  seinen  Schäzen,  Allem,  was  er  zusammenraffen 
konnte,  flüchtete  er  nach  Kypros  hinüber,  nach  Sa- 
lamis*'),   wo  seine   edle  Gemahlin  Phiia  mit  ihren 
Kindern  lebte.    Kypros  verblieb  nun  dem  Demetrios, 
300;   es   war   der   einzige  Stüzpunkt  seiner  Macht, 
enthielt  aber  Hülfsquellen  genug,  durch  welche  er, 
wenn  anders  das  Glükk  ihm  wohlwollte,  sich  wieder 
zu  einer  bessern  Zukunft  emporarbeiten  konnte.   Aber 
während  die  übrigen  Verbündeten  sich  in  das  Reich 
des  Antigonos  theilten,  wurde   auch   »chon  dem  Pto- 
lemaios die  Aussicht  auf  Kypros  eröffnet.   Auf  ardere 
Beute  konnte  er  keine  Ansprüche  machen,   weil  er 

49)'Diodor  Exccrpta  21  Pausanias  1,6,8  sagt  unpenM, 
dafts  Ptolemaios  nach  dem  Tode  des  AntifronoR  Syrien  und  Ky- 
pros wiederbekommen  habe ;  es  geschah  erst  einige  Jahre  nachher. 
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ir  den  Bi?nd  mit  geschlossen,  nachher  aber  JMit^ 
rknn^  versa^j^t  hatte;  indessen  hatte  Seleukoa,  am 
ch  nicht  mit  ihm  zu  verfallen,  aafeine  andere  Ter- 
össemng  hingewiesen,  and  Kypros  war  ffir  Pto- 
naios  immer  das  erwünschteste  Besizthom.  Jfezt 
hien  es  leicht,  den  Demetrios  daraus  zu  verdrSngeiL 
Aber  der  Wechsel  der  Dinge,  der  in  jenen  !f^ei^ 
1  alle  Tage  neue  Erscheinnngen  hervorbra<;hte, 
hob  den  Erwerb  von  Kypros  für  Ptolemaios  wie-^ 
r  um  einige  Zeit  hinaus.  Seleukos  war  zu  mäch« 
;  geworden,  hätte  er  auch  Syrien  und  Phonikien^ 
3lches  Ptolemaios  so  gewfinscbt,  behalten;  Lysima« 

00  und  Ptolemaios  verbunden  sich  gegen  Seleukosf 
;s  Bündniss  führte  den  Seleukos  dem  Demetrios  zu« 

1  hielt  Ptolemaios  es  für  das  Zwekkmässigste,  sich 
t  üeioetrios  auszusöhnen,  verlobte  ihm  sogar  seine 
»chter  Ptolemais  300;  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
SS  Ptolemaios  ihn  in  Folge  dessen  als  Kör.ig  von 
ypros  anerkannt  habe.  Dies  Band  zog  den  Deme-* 
OS  von  »Seleukos  ab.  und  es  entstand  eine  Span-« 
ng,  die  noch  durch  die  Ländergier  des  lezteren  ver- 
öftsert  wurde.  Demetrios  aber  lebte  eine  Zeit 
lg  ruhig  auf  Kypros  im  Schosse  seiner  Familie, 
ie  es  ihm  sein  unruhiger  und  thatendurstiger  Sinn 
Ige  nicht  gestattet  hatte,  und  würde  es  auch  Jezt 
;ht  gethan  haben,  wenn  er  einerseits  sich  nicht  za 
hwach  gefühlt,  anderseits  ihn  Frenndschaftsbflnd- 
ise  gefesselt  hätten*  Die  Vorgänge  in  Griechenland 
ter  Kassander  riefen  ihn  erst  aas  diesem  Ruheleben 
nios;  er  hoffte  hier  das  früher  Verlorene  wieder  za 
iwinnen,  und  segelte  297  von  Kypros**)  mit  ei- 
r  bedeutenden  Flotte  aus;  an  der  attischen  Küste 
irde  sie  durch  einen  Sturm  zerstreut.  Eilends  sandte 

ao)  Plutarch.  Demetr.  Sl. 

25  • 


388 

er  gen  Kypros,  um  eine  neue  Flotte  kommen  sa  Um- 
flen.    Während  dessen  erobert  Demetrios  den  Pelo- 
ponües.    Mit  der  neuen  aus  Kypros  erhaltenen  Flotte 
belagerte  er  Athen   296,  hier  ändert  sich  schon  die 
Gesinnong  des  Ptolemaios  gegen  Demetrios;  er  wäre 
Athen  gern  za  Hülfe  gekommen,  faüüe  er  die  neue 
kypKsche  Flotte  nicht  gefurchtet,  und  während  Jener 
Athen  erobert,  sucht  er  ihm  auf  andern  Seiten  Scha- 
den  zuzufügen.    Kypros  war  von  Truppen  sehr  ent- 
blösst^   weil  Demetrios  die  meisten  an  sich  gezogen 
hatte;  Ptolemaios  konnte  einen  Angriff  wagen;  es  ge- 
lingt ihm;  er  erobert  den  grössten  Theil  von  Kypros 
bis  auf  Salamis'*),    worin   die  Kinder  und  die  alte 
Mutter  des  Demetrios  belagert  wurden.  Da  Demetrios 
auch  die  ihm  noch  gebliebenen  Städte  in  Asien  ver- 
lor,   mochte   er    auch  die  Rettung   von  Kypros  für 
schwierig  halten,  und  glauben,  dass  in  Europa  jezt 
Gewisseres  zu  gewinnen  sei.  Er  überliess  daher  Ky- 
pros seinem  Schikksal  und  verfolgte  seine  Eroberongs- 
plane  in   Europa.     Lange    hielt    sich    noch   Salamis: 
endlich  fiel  auch  die  lezte  SUidt  in  Ptolemaios  Hände. 
Phila,  des  Demetrios  edle  Gemalin,  war  nur  Schritt 
vor  Schritt  gewichen  und  hatte  Salamis  so  lange  ab 

möglich  vertheidigt.  Salamis  wurde  erobert^'),   Phila 

— u — 

51)  Plutarch.  Deroetr.  35. 

52)  Polyän.  Strateg.  5.  Menekrates  erzählt:  „MenekratM 
wollte  Salamis  auf  Kypros  erobern .  stürmte  zweimal  gegen  die 
Mauern;  ebenso  oft  wurde  der  Sturm  zurükkgeschlagen,  und 
die  fliehenden  Soldaten  zogen  sich  auf  die  Schiffe  zurükk.  Als 
er  zum  dritten  Male  einen  Sturm  anordnete^  gab  er  den  Steuer- 
leuten den  Befehl,  dass  sie  die  Schiffe  vom  Ufer  wegführeu  nd 
hinter  ein  oberhalb  der  Stadt  liegendes  Vorgebirge  verberge! 
foUten.  Die  Soldaten  griffen  die  Mauern  an,  .flohen  wieder;  da 
sie  aber  nirgends  ein  Schiff  erblikken  konnten,  blieb  ihnen  keine 
Aouieht  zum  Fliehen;  sie  kehrten  um  und  griffen  versweiflungf- 
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mit  ihren  Kindern  getHtigen ;  Ptolemaios  nahm  sie  nut 
höchsten  Ehren  auf,  und  gab  sie  reich  beschenkt  den 
Demetrios  zurück. 

So  wurde  Kypros  wieder  ein  Besiztham  des 
Ptolemaios,  nachdem  es  über  zehn  Jahre  dem  De- 
metrios gehört  hatte;  es  bleibt  dem  Ptolemaios  aiidl 
in  den  lezten  Uiadochenkämpfen,  und  ist  fortan  dak 
schönste  Besizthnm  der  Lagiden.  Von  Auflehnungen 
der  Kyprier  selbst  gegen  die  Ptolemaier  hören  wir 
nichts  mehr,  die-,  lezte  Aussicht  auf  Selbständigkeit 
war  mit  dem  Fehlen  der  eigenen  Herrscher,  die  theito 
entthront,  theils  ausgestorben  sein  mochten,  verschwoii« 
den«  Auch  waren  die  Auflehnungen  der  Könige  ge« 
gen  Ptolemaios  nie  aus  dem  Streben  nach  Freiheit 
hervorgegangen,  sondern  ans  selbstischen  Zwekken, 
ans  der  Hoflhung  auf  höheren  Gewinn,  den  ihnen  An« 
tigonos  bot. 


Ffinlle  Periode« 

Herrschaft  der  Ptolemaier. 

Wir  kommen  hier  zur  lezten  Periode  der  Ge- 
schichte von  Kypros,  welche  den  Zeitraum  umfittst^ 
^vährend  dessen  es  einen  Bestandtheil  der  Ägyptischen 

voll  noch  einmal  an,  die  Feinde  worden  besiegt,  Salamis  erobert 
Diese  Erzählung  will  sonst  weiter  zu  keiner  Eroberung  von  &&• 
lamis  passen,  vielleicht  gehört  sie  hierher.  ^  Vgl  Armen. 
Euseb.  Chron  2,  S.  227  und  Synkellos  S.  219.  Bonn.  Aosf. 
Ausserdem  wird  noch  ein  Menekrates  als  Feldherr  des  Per- 
seos  genannt,  der  möglicher  Weise  gemeint  sein  könnte.  V^ 
unten  die  Dazwischenkunlt  der  Römer  im  Streite  des  Antiochot 
Epiphanes  und  Ptoleroäos  philometor  um  Kypros  und  die  An- 
merkung daselbst.  Weniger  Wahrscheinlichkeit  ist  für  den  Frei- 
gelassenen des  Pompejus,  Namens  Menekrates. 
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Herrschaft  der  PtolemSer  aasmachte.  In  dem  nächst« 
verflcTssenen  Jahrhandert  von  des  Euagoras  Unter« 
gange  bis  auf  die  Eroberung  des  PtolemSos,  des  Soh- 
nes des  Lagos,  war  Kypros  stufenweise  seiner  Be- 
stimmung^ entgegengegangen.  Anfangs  schleppt  es, 
aber  schon  ganzlich  in  Wollnst  und  Sinnendienst  je- 
der möglichen  Art  versanken,  sein  politisches  Dasein 
dnler  persischer  Oberhoheit  noch  hin,  and  das  schon 
tiefgesunkeoe,  selbst  in  der  Auflösung  begriffene  Per« 
sicn  vermag  es  nicht  mehr  zu  einer  bedeutenden  Er- 
hebung anzulokken.  Dann  ergiebt  es  sich  dem  mäch« 
tigen  Eroberer  Asiens.  Unter  seinen  Nachfolgern  ist 
es  schon  ganz  ohne  eigenen  Willen,  der  Macht  und 
der  Bestimmung  der  herrschenden  Parteien  preisge« 
geben;  an  die  Stelle  der  Geschichte  eigener Entwik- 
kelung  tritt  die  Schilderung  des  Kampfes  der  Machte 
am  dasselbe^  und  seine  Bedeutung  erhält  Kypros 
durch  das  Gewicht,  welches  es  in  die  Wagschaale 
seines  Besiegers,  dessen  Gegnern  gegenüber,  legt  ')• 
Die  Diadochenkampfe  endigen  sich  für  Kypros  da«- 
mit^  dass  es  als  Preis  dem  Mächtigsten  und  Umsich- 
tigsten zufällt,  und  fortan  das  Kleinod  Aegyptens 
wird.  Aber  der  Kampf  am  Kypros  hat  eigentlich  auch 
in  den  folgenden  Zeiten  nicht  aufgehört;  das  mäch- 
tige Seicuzidenreich  machte  wiederholte  Versuche,  das 
Eiland  an  sich  zu  reissen,  wie  Antigonos  es  dem  Pto* 


1)  Auf  die  hohe  politische  Bedeutung  von  Kypros,  besonders 
in  Bezug  auf  Syrien  und  Aegypten  und  die  Herrschaft  im  Mit- 
te!mc*er  überhaupt,  wie  schon  aus  dessen  Lage  und  Beschaffen- 
heit hervorgeht,  zeigen  nicht  allein  viele  Schriftsteller  des  Al- 
terthumes  hin,  wie  Ammianus  MarccUiiius,  Strabon  u  aa.  an  den 
angeführten  Stellen,  noch  deutlicher  erhellt  sie  aber  aus  dem 
Gange  der  Gcpohichte  selbst.  —  Vcrgl.  auch  noch  I^ibanios  an 
Julian  1  S  39Z  Reiske. 
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lenmios  zo  entwinden  suchte  f  erst  dann  hört,  dieser 
Streit  anf,  als  beide  Reiche  zosamaensinken^  und 
beide,  so  wie  Kypros,  einem  mächtigem  Feinde  VB« 
terlien:en. 

Ohne  Kypros  konnte  Aegypten  niefat  bestehen; 
es  trug  zum  Handel  und  zur  ünterstdzung  der  Maehl 
der  Köaige  sehr  viel  bei,  es  war  ihnen  unentbehrlieh 
wegen  des  Materials  zum  Bau  und  zur  Ausstattmg 
der  Flotten,  wegen  der  gflnstigen  Gelegenheit  z«m 
Wasser-  und  zum  Landkrieg,  wegen  der  Erzgruben 
und  des  Reichthums  an  andern  eintriglichen  Ausfuhr» 
artikeln:  nicht  der  geringste  Theil  der  Reiohthamer 
und  des  Glanzes,  wodurch  die  Ptolemäer  einzig  da<* 
stehen,  floss  ihnen  aus  Kypros  zu :  es  war  das  schönste 
Juuel  im  Alexandrini^chen  Diadem.  Vom  militirischen 
Standpunkte  aus  war  es  eine  Vormauer  AegyptenSi 
die  der  Feind  nicht  unbeachtet  liegen  lassen  durfte, 
wollte  er  sich  nicht  grosse  Ffihrlichkeiten  im  Rfikken 
bereiten,  und  welche  doch  so  schwer  anzugreifen  war$ 
von  der  andern  Seite  bot  es  wieder  den  iiberwunde*» 
neu  Aegyptern  einen  sichern  Zufluchtsort  und  festen 
Operazionspunkt  dar,,  von  wo  sie  leicht  hervor  und 
auf  die  Ufer  des  Mittehneeres  losbrechen  konnten,  ent- 
weder um  «lie  Ihrigen  zu  beschäzen,  oder  die  Feind- 
lichen anzugreifen;  wollte  es  daher  keine  bedeotungs« 
lose  Macht  sein,  so  musste  es  sich  im  festen  Besis 
von  Kypros  zu  erhalten  suchen.  Endlich  hatten  die 
Ptolemäer  noch  ein  persönliches  Interesse  nn  Kypro8| 
denn  wenn  sie  in  Aegypten  von  Aufruhr  beunruhigt 
waren,  gebrauchten  sie  Kypros  zum  Schlupfwinkel 
ihrer  SchSze  und  GGter,  und  den  Vertriebenen  ge- 
währte es  einen  sichern  Zufluchtsort 

Zur  Sicherung  des  Landes  und  zum  Schuz  ge- 
gen äussere   Augriffe   befand  sich  fortwährend  eine 
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fjnmae  Streitmacht  auf  der  Insel,  welche  onter  dea 
Befehl  des  königlichen  Statthalters  daselbst,  der  den 
Namen  eines  Strategen,  (ngcm/yog,  fahrte,  stand.  Wir 
besizen  zwar  keine  genauem  Nachrichten  über  den 
GeschSftskreis  dieses  Statthalters,  doch  ISsst  sich  math« 
maassen,  dass  derselbe  fiber  die  innere  Verwaltnng 
sich  nnr  ganz  im  Allgemeinen  erstrekkt  habe,  soweit 
diese  etwa  dem  königlichen  Interesse  nicht  zuwider- 
liefe; im  Uebrigen  wird  er  die  Erhebung  der  Abga^ 
ben  der  Städte,  welche  diese  als  solche  leisteten, 
nicht  etwa  der  der  Einwohner  des  Landes  nach  K§p« 
fen,  die  Erhaltung  des  königlichen  Ansehens,  nnd  die 
Sicherheit  des  Landes  besorgt  haben.  In  diesen  Din- 
gen führte  er  aber  wahrscheinlich  die  höchste  Gewalt 
des  Landes  und  unumschränkte  Vollmacht,  welche  aoeh 
in  seinem  Titel  angedeutet  wurde;  bei  den  Schrift- 
stellern fuhrt  er  freilich  nur  den  einfachen  Titel  eines 
Strategen,  aber  anf  den  Inschriften  heisst  er  tnncm^yd^ 
soi  vava^og  »al  ddXi^Q^tfg  o  xarä  xi^v  vi^aoy,  d.  h. 
Stratege,  Admiral  und  Erzpriester  des  Ei- 
landes. Das  6  %a%ä  t^v  v^cfoy  bleibt  zuweilen  weg; 
und  auf  den  Inschriften  von  Ktima  ist  .die  Bezeich- 
nung als  Admiral  ausgelassen;  er  heisst  bloss  crr^o« 
%il/6g  ual  d^&€Q€i^g  o  xcttd  t^y  v^cop.  Dies  ist  aber 
unwesentlich.  Dadurch  sollte  seine  höchste  Gewalt 
SU  Wasser  und  zu  Lande,  und  die  Oberleitung  der 
geistlichen  Angelegenheiten,  kurz,  die  ganze  könig- 
liehe  Gewalt  im  neuern  Sinne  angedeutet  werden. 
Die  Oberleitung  der  geistlichen  Angelegenheiten  wird 
hier  hinzugefügt,  weil  diese  grade  auf  Kypros  von 
besonderer  Bedeutung  war;  die  Macht  des  Kultes  von 
Paphos,  dem  Size  desselben,  von  welchem  aus  sie 
sich  über  das  ganze  Land   verbreite,  übte  eine  Art 

aus,   welche    vielleicht  politisch   werden 
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konnte.    Diese  Macht  besass  früher  der  Erzpriester 

von  l'ii[ihi>s;  jezt  wird  sie  ihm  gcnoinmeii  uiid  dem 
Königlichen  Statthalter  gegeben,  und  jener  heisst  nicht 
mehr  wie  sonst  ^nxtfQfifi  t^s  yjfovj  Erzpriexter  des 
Landes,  sondern  ä^te^tv^  %^s  mXtag,  Erzpriester  der 
Slndt;  jenen  Titel  erhält  der  Stratege.  Aber  es  wird 
auch  nur  ein  Titel  gewesen  sein,  der  ihm  nur  eine 
Vollmacht  für  besondere  Fülle  sicherte,  mit  dem  in- 
neren Wesen  des  Kultes  wird  er  nichts  zu  schaffen 
gehabt  hnben,  sondern  diese  nach  wie  \'orher  dem 
Erzpriestcr  von  Paphos  geblieben  sein.  Wenn  die 
Ergänzung  von  Bückh  auf  der  ersten  Inschrift  voo 
AnimochoittoB  richtig  ist,  wie  nicht  zu  bezweifeln 
steht,  so  ist  der  Stratege  dort  auch  Grammateas 
der  Dionysischen  Künstler,  welcher  wahrschein- 
lich die  höchste  Macht  derselben  in  Händen  hatte. 
Auf  einer  wahrscheinlich  spätem  Inschrift,  der  zwei- 
Pa)»hischen,  ist  der  Erzpriester  von  l*aphos  mit  die- 
Wurde  eines  Grammateus  der  Oionysoskünsller, 
und  /.ugteich  der  Religion  der  Euergeten  bekleidet, 
und  ich  weiss  nicht,  ob  sich  seine  Gewalt  weiter  als 
über  die  Stadt  erstrekkt  hat. 

Diese  küniglichen  Statlhnlter  wurden  immer  ans 
der  ersten  Klasse  der  Alexundrini^chen  Uoflente  ge- 
iiammen,  welche  Verwandte  des  Königa,  wy 
ytrtJi  top  ßamldat,  hiessen;  einige  Male  sind  auch 
königliche  Prinzen  zu  dieser  Stutlhalterscliaft  be- 
slellt  worden.  Der  Siz  des  Statthallerä  mag  Sala* 
nis  geweiien  sein;  er  war  zwar  auch  an  andern  Or- 
ten geehrt,  aber  dies  konnte  geschehen,  ohne  dass  er 
seinen  Siz  dort  halte. 

Verschieden  von  dem  königlichen  Statthalter  de» 
Landes,  oder  Strategen,  ist  der  Hefehlshaber  einer 


izeinen   Stadt  oder  der  Truppen. 


Als  ein  solcher 
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wird  A^ias  (Hegias)  von  Kitioii,  anter  PtolenlM  9y 
Philometor  genannt,  mit  dem  Titel  o  dgxKfmfHnoqnilnJl 
9tal  iid  7i6lsi»g;  so  wie  es  die  Sache  erfordert,  war 
er  dem  Statthalter  des  Landes  ant^rgeordnel  und  aoa 
der  zweiten  Rangklasse  der  königlichen  HotWfirden 
fttt  Alexandrien.  Dieser  Beamte  kommt  nnr  aaf  den 
Insehriften  von  Kition  vor,  und  ich  glaabe,  dasa  er 
nnr  die  Verwaltung  der  ülilitairangelegenheiten  des 
Orles  hatte,  die  Aushebung  der  Troppen  und  Kriegs« 
Verwaltung  besorgte,  aber  sich  schwerlich  viel  in  die 
innem  Angelegenheiten  des  Orts  zu  mischen  hatte; 
ond  wäre  dies  geschehen,  so  fand  bei  Kition  der  be- 
sondere Fall  statt,  weil  Kition,  welches  wir  schon  trü^ 
her  als  eine  bedeutende  Festung,  von  welcher  auch 
die  Unternehmungen  g^*gen  Salamis  unternommen  wur« 
den,  kennen  gelernt  haben,  die  ganze  Zeit  der  Pto- 
lemüer  hindurch  wegen  seiner  Lage  und  BeschalTen* 
heit  den  militürischen  Hauptpunkt  des  Landes  gebildet 
zo  haben  scheint.  HIct  befinden  sich  die  meisten  In- 
achriften  aus  den  Zeiten  der  Ptolemder;  fast  auf  allen 
werden  militärische  Personen  genannt,  und  die  mei- 
sten von  diesen  gehören  wieder  in  die  Zeiten  des 
Ptolemäos  Philometor,  wo  beständig  Krieg  auf  der 
Insel  gefiihrt  wurde.  —  Ein  ^ysfidv  in'  dvdQwy  und 
ein  Irmd^^g  in'  ävdqdv  sind  Befehlshaber  des  Fnss- 
volkes  und  der  Reiterei,  aber  ins  Feld  ziehende.  Wenn 
wir  nun  aber  unter  Philometor  den  Titel  desMelan- 

komas  als  eines  i  ywoikwoq  inl  %^g  noktmq^  ^ysfUiif 
ual  inndgxvi  ^^'  ävdijdiv  finden,  so  war  ihm  dieser 
Titel  entweder  nur  aus  besondeiti  Gründen  beigelegt, 
oder  er  war  wirklich  Stadtkommandant  und  AnfShrer 
im  Felde  gewesen.  Hierzu  kommt  nun  noch  der 
ipnov((aq%og  von  Kition  und  einer  andern  Stadt^  deren 
Name  auf  der  zweiten  Kitischen  lubchrift  ausgefallen 


ist;  dies  wirJ  der  Befehlehaber  der  BesH/.ung,  oder 
der  eigentliclie  Fesluit^»kaiu:iiaiiduut  ^e\veseD  sein; 
ob  80  viete  .MifiWrpcrsonen  sich  imrni-rin  Üilion,  oder 
nur  zu  bet^ondern  Zeiten  hcfHiiden.  ist  nicht  susxu- 
mnehen.  Ansser  diesen  Bi>iim((>n  kommt  noch  ein 
fQafifiaTtiig ,  Schreiber,  der  ^rKammtun  Streitmacht 
nuf  einer  salamiiiigcheu  Inschrift  vor.  Ihm  lug  \er- 
niulhlich  die  Fuiiruii°:  der  Militiirknsse  ob.  Nnch  Le- 
tronnes  Er^ün/iin^  ist  er  auch  zugleich  inunar^;  der 
Tnijtpen.  Wie  aber  der  Titel  imsiditi;  hier  zu  ver- 
Etehen,  ist  mir  nicht  klar;  dasseine  Befehlshaberetelle 
mit  dem  Amte  eines  fSekreiiirs  vereiniß:t  Avar,  scheint 
nicht  wahrscheinlich;  vielleicht  aber  war  er  zugleich 
mit  der  Verpflegung  der  Truppen  beauftragt,  und  dies 
sollte  durch  imfftäTijg  uasgedrükkt  werden.  In  wel- 
che Zeit  diese  Inschrift  gehört,  ist  nicht  genau  zu 
lieliuiuen;  der  >ame  dieses  G rammateus  ist  Leukos; 
seine  GuUin  errichtet  ihrem  Vater  Diotimos,  äohu  des 
Hekataios,  ein  Denkmal. 

Durch  die  Bezeichnung  des  Geschäflskreises  des 
königlichen  Statthalters,  ist  auch  zugleich  das  Ver- 
hiiltniss  drr  einzelnen  8t£dte,  dem  König  von  Aegyp- 
ten  gegciiiiber,  gegeben.  Der  Statthalter  befand  sich 
7.0  dem  Zwekk  auf  dem  Eilande,  um  die  Gerechtoame 
des  Künigs  wahrzunehmen;  die  innere  Verwaltung 
scheint  aber  unabhängig  von  ihm  geblieben  zu  sein. 
Die  SlAdte  mit  ihren  Gauen  zahlten  ihre  Abgabea 
und  blieben  innerlich  selbständig,  erliesaen  Ueschlfisse 
aus  eigner  Machtvollkommenheit  als  Stadt,  nöXti, 
Halb  und  Volk,  ßov?.t;  xai  6  d^iio;,  oder  llath  der 
Alten,  yf^ofOla,  je  nach  den  Verwaltungsbehörden 
der  einzelnen  Städte.  Sie  bildeten  also  gewisser- 
maassen  kleine  Frt-'islaalen,  die  alu  Gesammtheitea 
«'dein  Statthalter  ihre   .\bgabeii  entrichteten.     In  Ühn- 


896 

lidien  Yerhältnissen  standen  audi  andere ,  nicht  on- 
mittelbar  mit  Ae^pten  vereinigte^  aber  iem  Reiche 
der  Lagiden  einverleibte  Staaten.  So  waren  die  Stidte 
von  Kyrene  selbstiindig  und  ^ewissermaasaen  aato- 
nom  ');   so  behielt  Palistina  seine  Priesterherrschaft, 
dorch  welche  die  Abgaben  an  den  König  entrichtet 
wurden ;  als  sie  aber  einmal  an  dem  bestimmten  Tage 
nicht  gezahlt  waren,  drohte  der  König,  das  ganze 
Land  in  Klerochien  za  vertheilen  und  MilitSrkolonien 
hineinzu verlegen  ');  die  Juden  führten  mit  den  Sa- 
maritanem  Krieg,  ungeaditet  sie  beide  Aegypten  un- 
terworfen waren;  Tyros  und  Sidon  hielten  sich  bis 
auf  Augustus  als  freie  Staaten;  eine  grosse  Anzahl 
von  Stidten  war^n  frei,  nur  hatten  sie  ägyptische 
Besazung;  in  demselben  Falle  waren  Inseln,  wie  Sa- 
mos  und  Chios.     Die   entfernte   und  abgeschlossene 
Lage  von  Kypros  machte  schon  eine  gesonderte  Ver* 
waltung  nothig,  eine  engere  Verschmelzung  mit  Ae- 
gypten nicht  thunlich.    Kypros  wird   immer  als  ein 
abgesondertes  Reich  betrachtet,  das  seine  eige- 
nen Maassnahmen  erforderte ;  Lage  und  Beschaffenheit 
des  Landes  stellten  ganz  andere  Bedingungen,   als 
Aegypten,  unter  welchen  eine  Verwaltung  den  Ver- 
bUtnissen  angemessen  werden  konnte.    Die  Kyprier 
bildeten  daher  in  der  That  ein  Nebenreich,  wurden 
in  AJexandrien  mit  dem  Namen  der  Eil&nder  (yf- 
CkSvat)  bezeichnet,  and  die  Lagiden  heissen  desshalb 
anch  wol  Könige  von  Aegypten  und  Kypros; 
aber  anderseits  pflegte  man  auch  wieder,  nach  Pli- 
nins,  unter  Aegypten  Kypros  und  Phönikien  mit 
wa  begreifen,  wie  man  unter  Attika  auch  die  KykJa« 


9)  Droysen.  De  La^darom  regno  Ptolemaeo  Philometore 
n^  6*  4S« 

3)  Joaephos  Jiid.  Gesch.  12;  4,  1. 
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den,  unter  Makedonien  auch  Thrakien  mid  Magnesia 
mit  verstand.  Bei  den  nie  rnhenden  Zwistigkeiten  de^ 
kSniglicIien  Hanses  in  spStem  Zeiten  wurde  Kypros 
Öfters  der  Aufenthalt  fSr  eine  gezwnngene  oder  Trei* 
willige  Verbannung  von  Mitgliedern  desselben  *)• 

Die  Geschichte  von  Kypros  geht  von  nun  an  ne« 
ben  der  Ägyptischen  her,  ist  ein  Theil  derselben  und 
iSsst  sich  ohne  dieselbe  wedergeben,  noch  verstehen ; 
wir  sind  desshalb  genöthigt,  wenn  auch  nur  in  gerin-* 
gen  Umrissen,  eine  fortlaufende  Geschichte  des  Haupt- 
landes zu  geben« 

Der  erste  Statthalter  unter  Ptolemios,  dem  Sohn 
des  Lagos,  war,  wie  wir  oben  erfahren  haben,  seia 
Bruder  Henelaos,  nachdem  sich  der  König  Niko- 
kreon  von  Salamis  dieser  Wflrde  unwerth  gezeigt 
hatte;  wie  lange  er  es  gewesen,  wie  lange  pr  ge- 
lebt habe,  wissen  wir  nicht  Aus  der  ersten  Kitischen 
Inschrift  lernen  wir  auch  noch  einen  Anföhrer  der 
Truppen,  Namens  Praxagoras,  aus  Kreta  gebürtig^ 
Sohn  der  Niko  und  des  Sosianax,  kennen ;  zu  gleicher 
Zeit  aber  den  Poseidippos,  den  Festungskomman« 
danfen  von  Kition  und  eines  andern  Ortes,  dessen 
Name  verwischt  ist  Er  hatte  in  Gemeinschaft  mit 
einem  gewissen  Boiskos  und  den  königlichen  WOr- 
dentrftgern,  welche  den  Namen  der  Jäger  oder  Forst- 
meister fahrten,  die  Berenike,  die  Gemalin  des  Pto- 
lemäos,  auf  einer  Inschrift  geehrt  ').    In  Rflkksicht 

4)  Cbampollion-Figeac^  Anoales  des  Lagides  %  281 
sagt :  dont  (de  l'ile  de  Chypre)  un  ujage  constaat  de  la  monar« 
cbie  avait  fait  Tapanage  des  fr^res  ou  des  fils  des  roit 
d'Egypte.  Das  ist  wol  nur  ein  blosser  EinfaU  Tom  Verfasser, 
welchem  die  geringste  Begründung  mangelt ;  mir  ist  keine  Stelle 
Torgekommen ,  die  so  etwas  vermuthen  lieue ,  und  ist  auch  Uk 
fiir  sich  unglaublich. 

5)  Die  zweite  Kitische  Inschrift;  Kvy^yU  liest  Böckh.  Nr. 
2614.;  tgl.  Letronae  Recherchet  S.  67. 
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9Lut  den  Sege\Af  welchen  die  ^emeluift  Pto!eniinn 
den  ernten,  oder  Soter,  obere  Land  brechtr,  feier- 
ten ihn  die  Nen-Puphier  in  einer  Int^rift.  Du  aber 
wm  diese  Zeit  die  Ptolemier  nach  nieht  bei  ihren  Leb» 
Zeiten  als  Götler  gereiert  worden,  wie  hier  geschieht, 
IN»  iat  wahracfaeiniich ,  dasa  ibm  dieaea  Dentunal  etat 
bei  aeioem  Tode  errichtet  wurde. 

Ptolem&oa  der  Zweite,  Pbiladelphos,  re* 
jperte  von  283  —  216.  Die  traurigen  Folgen  fnraeine 
Herraehaft«  welche  feine  Bevorzugung  vor  den  fi- 
teren Brüdern  mit  aich  führte,  dehnen  aich  auch  auf 
Kyproa  *)  aus.  8einem  Bruder  Meleager,  der  zwei 
Monate  lang  König  von  Blakedonien  gewesen  war, 
erlaubte  er  bei  aemer  Abaezung,  278,  sich  nach  Kjpraa 
Mrnkkzuziehen,  doch  iat  ea  wahrecheinlicb  nicht  die« 
aer,  aondern  ein  älterer  Bruder  des  Ptolemioa,  von 
aeinea  Vatere  Gemahlin  Enridike.  wie  Pausaniaa  0 
anadrukklich  bezeugt,  welcher  Unruhen  auf  Kypros 
erregte,  um  das  Eiland  von  Aegypten  loszurpibseU) 
dabei  aber  von  seinem  Bruder  getödtet  wurde«  Ab 
ein  Zeichen  des  besondeni  Werthes.  den  das  könig- 
liche Haus  auf  das  Eiland  legte,  müssen  wir  auch 
die  Anlage  der  vier  Städte  daselbst  betrachten,  wei* 
che  ihren  Namen  von  des  Philadelphoa  Gemalin,  der 
berühmten  Arsinoe,  erhielten.  Auf  dem  Vorgebirge 
Zephyrion  erbaute  er  dieser  geliebten  Ars inoe einen 
Tempel  unter  dem  Aamen  der  Zephyrischen  Aphro- 


0)  Es  ist  auflalleud,  dass  in  den  Adoniazusen  des  Theokrit 
an  der  Stelle,  wo  die  Länder  des  Philadelphos  aufgezählt  wer- 
den, Kypros  nicht  erwähnt  wird.  Niebuhr  meint  dessbalb,  es 
sei  ein  Vers  ausgefallen,  Voss  hat  eine  Verbesserung  vorgeschla- 
gen, und  will  KvrtQov  n  für  xai  Sv^itfi  lesen. 

7)  Pausanias  1,  7.  dmxnivf  dt  xai  nlkm»  ndtl/foy  y$yriim 
t^  KvfftJlxtfi,  Kvni^lovc  fty^oncir«  aiaifofnyos. 


dite  Arsirtoe.  Bier  hatte  Berenike^  ihre  Tochter^ 
imch  ihres  Gemals  und  Braders,  des  Eaerf^etes,  Rilkr» 
kehr  aus  dem  syrischen  Kriege^  den  Göttern  ihr  viel- 
f^eprieseifes  Haar  f^eweibt*.  Da  es  aber  verloren  gin^^ 
and  Ptolcmäos  sehr  darüber  erxömte,  verbreitete  der 
Mathematiker  Konon,  die  Götter  bitten  es  an  den 
Himmel  vcTsezt. 

Das  Band  Kwiscben  Kypros  and  Aiexandrien  war 
um  diese  Zeit  noch  fest,  und  mit  den  Schft%en,  wel« 
che  vom^ Kypros  hinüber  wanüerten,  bat^zweifeisohne 
anch  ein  geistiger  Austausch,  Mittheilung  von  Sitten 
nnd  Gebräuchen  stattgefunden*  Aegyptische  Religio- 
iien  kamen  hinüber  nach  Kypros  und  kyprischer  Kult 
nach  Alexandrien.  Wir  rechnen  dahin  besonders  die 
Einffibrung  der  Adonien,  eine  religiöse  Feier^  wel* 
che  besonders  noch  desshalb  dort  willkommen  sein 
mochte,  weil  sie  durch  ihre  gliinzenden  grossen  Auf* 
y.uge  und  Prozessionen  /.ur  Entfaltung  tler  Pracht  und 
des  unermesslichcn  Reichtbums  des  Philadelphos  Ge» 
legenheit  gab:  und  nach  dem  Gedichte  des  Theokrit 
wurden  die  Adonien  unter  persönlicher  Fürsorge  und 
Mitwirkung  der  Königin  Arsinoe  begangen«  Der  Glanz 
des  Pkiladelphos,  80  wie  seine  fSchäze,  lauten  in  den 
Kerichten  mährchenhaft,  erscheinen  aber  blendend  und 
ficht  königlich  gliin7.end,  wie  sehr  man  auch  die  Ue- 
bertreibuug  tadeln  mag.  Doch  meint  Kiebnhr  *)^  dasa 
die  Blüthe  der  WiRsenschaften,  der  Glani^  der  ersten 
Ptolemäer  nur  die  moralischen  und  politischen  Gebre^ 
eben  verhüllt  habe,  aus  welchen  die  beispiellose  Ver« 
ruchtheit  der  folgenden  Tyrannen  dieses  Hanse»,  der 
Buhlerinnen  und  Buben,  die  einige  von  ihnen  beherrsch«^ 
ten,  hervorgegangen. 

8)  Niebuhr.    Ueber  den  artnenischen  Eusebiot.  Kl.  Scbrif« 
len  b.  *i6o  ff. 
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*  Von  des  fol^nden  KSni^  Ptolemlos  3,  Eoerge« 
tes,  Regierung,  246  —  221,  wissen  wir  in  Bexag^  anf 
Geschichte  und  Verwaltang  von  Kypros  nichts  anxo- 
führen ;  wenn  nicht  etwa,  dass  anch  tür  seine  Re^e- 
mng  der  Besiz  des  Eilandes  darch  die  Adolitische 
Inschrift  bestätigt  wird.  Statt  dessen  than  wir  aber 
einen  Blikk  in  den  Zostand  des  nachbarlichen  syrisdien 
Reiches«  welches  um  diese  Zeit  schon  tiefer,  als  Ae- 
gypten  gesunken  war,  und  uns  bald  noch  mehr  be- 
schäftigen wird.  Antiochos  dem  ersten,  dem  $ohn  dei^i 
Selenkos,  war  Antiochos  der  Zweite  gefolgt,  dem  idie 
Milesier  schändlicher  Weise  den  Namen  Gott  bei- 
gelegt hatten.  Von  ihm  erzählt  der  Geschichtschrei- 
bcr  Phylarchos  '),  dass  er  den  Tag  in  Trunk  nnd 
Schlaf  hinbrachte,  und  des  Abends,  wenn  er  etwas 
ausgeschlafen,  wieder  anfing  zu  zechen.  Er  verfBgte 
also  sehr  selten  nüchtern  und  die  Geschäfte  waren 
eine  lästige  Störung  seines  Tagewerkes.  Da  aber 
doch  einmal  regiert  werden  musste,  so  dberliess  er 
diese  Sorge  zweien  Kypriern,  gebornen  Unterthanen 
des  Ptolemäos,  A  r  i  s  t  o  n  und  T  h  e  m  i  s  o  n.  Eigentlich 
bediente  er  sich  derselben  als  Werkzeuge  seiner  un- 
natürlichen Geilheit,  und  beide  waren  gleich  ihm  aus- 
schweifend und  lasterhaft;  aber  das  hinderte  sie  nicht, 
in  ihren  Nebenstunden  die  Regierungsgeschäfte  za  be- 
treiben. Der  Hochmuth  eines  Gönstlings  nahm  immer 
eine  frazzenh-'fte Gestalt  an:  Themison  nannte  sich 
den  Herakles  des  Königs,  kleidete  sich  bei  den  Fe- 
sten mit  der  Löwenhaut  nnd  trug  Keule  und  scythi- 
sehen  Bogen.    Die  sclavischen  Unterthanen  opferten 


9)  Bei  Athenaios  10,  438.  Niebuhr  a.  a.  O.  Der  The- 
mison,  welcher  als  Anführer  Antiochos  des  Grossen  in  der 
Schlacht  bei  Raphia  erscheint,  ist  schwerlich  derselbe. 
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ihn  als  Herakles-Themison'*).  —  Die  Re^e- 
ron^en  der  beiden  Nachfolger,  Seleukos  des  Zweiten 
ond  Dritten,  gehen  una  hier  nichts  an^  mehr  aber  An- 
tiochos  der  Dritte,  der  Grosse^  Bruder  des  vorigen, 
%velcher  nach  der  neoen  Unterwerfung*  Persiens  ndd 
Medieos  den  Plan  machte,  die  vorgedrungene  Macht 
der  Ptolemller  wieder  einzuschränken,  und  durdi  Ge- 
winnung der  gfinstig  gelegenen  Küstenlinder  seitie 
Seemacht  zu  vergrössem. 

Mit  Kuergetes  Sohne^  Ptolemäos  dem  Vier- 
ten, Philopator,  221  -^204,  Angt  die  traurige 
Reihe  der  ägyptischen  Könige  an,  die  nur  mit  dem 
Tode  des  losten  jener  Elenden  aufhörte.  Philopator 
lebte  sorglos  und  verwaltete  spielend  sein  Reich*  Ge* 
gen  innere  Feinde  hatte  er  sich  durch  Mord  gesichert^ 
von  iusseren  Feinden  glaubte  er  nichts  xu  furchten 
7sU  haben,  da  auf  den  Thronen  von  Makedonien  und 
Syrien  zwei  Knaben  nassen,  Philipp  und  Antiochvs 
der  Dritte,  welcher  bald  den  Beinamen  des  Grossen 
erhielt.  Er  glaubte  also  vollkonimenes  Recht  ku  ha« 
ben,  seinen  Neigungen  zu  fröhnen,  Hofleote  und  Staats- 
beamte zu  vernachlässigen  und  zu  verleben.  Die  Ver- 
waltung der  auswärtigen  Länder,  auf  welche  seine 
Vorgänger  so  grosses  Gewicht  gelegt  hatten,  liess 
er  ganz  ohne  Acht;  dies  war  besonders  mit  Nieder- 
syrien ond  Kypros  der  Fall;  mit  Kypros,  welches 
von  den  früheren  Ptolemäern  stets  wie  ein  Kleinod 
behandelt  zu  werden  pflegte.  Natflrlich  hielt  Antio* 
chos  der  Grosse  dies  fär  einen  gönstigen  Zeitpunkt, 
die  gewänschte^ten  Erobeningen  zu  machen.  Allein 
dasüläkkwar  ihm  nicht  günstig;  er  wurde  im  Jahre 
216  beiRaphia,  unweit  Gaza  geschlagen,  nndmusstc 

iü)  Bei  Athen.  7,  290,  vgl.  Ailian.   Verschied.  Erzähl.  % 
41.     Für  AristOD  hat  dieser  die  Form  Aristaios. 

26 
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fBr  jezt  seine  Pläne  aurg:eben'0-  Ptolemios  hatte 
sich  nur  ungern  zu  diesem  Feldzuge  entschlossen, 
weil  er  ihn  aus  der  ihm  zum  Bedürfniss  gewordenen 
Schwelgerei  und  Wollust  riss.  Ein  frfiher  Tod  er« 
eilte  den  WOstling  im  Jahre  204. 

Die  Unordnungen  und  Verwirrungen,  in  denen 
sich  das  Reich  um  diese  Zeit  befand ,  wurden  noch 
durch  die  Jugend  des  Thronfolgers  und  durch  die 
Streitigkeiten  vermehrt,  welche  die  VoriQnndschaft 
mit  sich  führte.  Philopators  Sohn,  Ptolemaios  der 
Fünfte,  Epiphanes^  von204  — 181,  war  beim  Tode 
seines  Vaters  erst  ein  fBnfjSbriger  Knabe,  und  ohne 
Mutter;  denn  diese,  Namens  Arsinoe,  war  schon  vor- 
her von  ihrem  Gatten  ermordet  worden.  Diese  Lage 
des  Reiches  glaubte  Antiochos  der  Grosse  be- 
nuzen zu  müssen,  verabredet  mit  Philipp  von  Make- 
donien eine  Theilong  des  ägyptischen  Reiches,  nimmt 
Hohlsyriea  und  Palästina  ein  und  die  bestürzten  Vor- 
münder des  jungen  Ptolemaios  tragen  den  Römern 
die  .  Ober  Vormundschaft  über  den  jungen  König  an. 
Die  Römer  übernahmen  sie  und  schikktcn  eine  Ge- 
sandschaft  an  Antiochos  mit  der  Aufforderung,  dem 
Ptolemaios  die  eroberten  Linder  zurükkzugeben.  Je- 
ner befand  sich  gerade  in  Kleiuasien  zu  Ephesos, 
als  die  Römer  mit  ihm  wegen  der  Zurükkgabe  der 
dem  Philipp  von  Makedonien  und  dem  Ptolemaios  ab- 
genommenen Länder  unterhandelten '')•  Da  erscholl 
das  Gerücht  vom  Tode  des  Ptolemaos.  Schleunig 
macht  Antiochos  sich  auf,  um  Aegypten  zu  erobern; 
aber  unterweges,  es  war  in  Lykien,  erfuhr  er,  dass 
Ptolemaios  lebe,   und  musste  somit  seinen  Feldzug 

11)  Appian.  Syr.  Gesch.   im  Anfang.    Polybios  Gesch. 
6,  34.    Dann  40  und  80. 

12)  Livius  33,  41.    Appian  Syrische  Geschichte  8& 
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aarifreben.  Non  hofft  er  zar  EntschSdignng'  für  Mb~ 
vereitelte  Beute  durch  einen  Handstreich  sich  wcni^- 
etens  Kypros  unterwerfen  7,u  können.  Doch  auch 
dieser  Plan  wurde  ihui  vereitelt;  erstlich  hemmt  iha 
ein  Aufruhr  unter  den  Ruderern,  dnnn  ergreift  ihQ 
ein  Sturm  bei  der  Mündung  des  Flusses  Snros,  dass 
er  seine  ganxe  Flotte  verlor.  Viel  SlAnnschaft  kam 
dabei  ums  Leben,  nicht  allein  Ruderer  und  Soldaten, 
auch  Viele  der  Vornehmsten,  die  ihn  umgalien,  fan- 
den ihren  Tod  in  den  Wellen.  Nach  diesem  Ünglükk 
fühlle  er  sich  nicht  stark,  Kypros  anzugreifen,  wel- 
ches von  einem  tüchtigen,  und  dem  Ptolemaos  erge- 
benen Statthalter  verthcidigt  wurde.  Es  hfltte  dB7.ii- 
mnl  Aegjpten  kein  empfindlicherer  Verlust  treffien 
können,  ula  die  Eroberuns;  von  Kypros;  zur  Unter- 
werfung von  Aegypten  selbst  standen  dann  dem  An- 
tiochoa  keine  so  grossen  Schwierigkeiten  mehr  im 
Wege.  Der  dnmalige  Statthalter  des  Eilandes  führte 
den  Namen  Polykrates,  und  halte  diese  Stelle  wahr- 
scheinlich schon  unter  Philopator  eine  Zeit  lang 
bekleidet,  denn  als  Kleomenes,  König  von  Sparta, 
hingerichtet  werden  soll,  kommt  er  von  Kypros  her 
nach  Alexandrien;  er  hnttc  auch  den  Sieg  bei  Ra- 
phia  mitgefochten,  vielleicht  als  Anführer  der  kypri- 
scheo  Truppen.  Durch  eine  lan^Ahrige  ^'envnllung 
von  Kypros  halte  Polykrates"))  "'s  «'■>  Iflann 
von  Treue  und  unliescholtciiem  Lebenswandel,  Ein- 
sicht and  Kraft,  nicht  allein  Ansehen  und  Einfluss  im 
Reiche,  somlcrn  besonders  anch  auf  Kypros  eine  sehr 
feste  Stellung  gewonnen,  so  dass  die  ^  urmünder  des 
Jangeo  Kpiphanes,  obgleich  er  nicht  nach  ihrem 
Willen  war,  ihn  nicht  daraus  verdrängen  konnten. 
Unter  den  manoigfachen  Wechseln  und  schwierigen 
13)  Vgl.  auch  SuidüR  lloltt^i^. 
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Zeitomstinden  fBhrte  er   wie  frflher  die  Yerwaltotig 
des  Eilandes  fort^  ohne  Eigennas .  trea  dem  königli- 
dien  Hanse  und  dem  anmfindigen  Knaben  ergeben. 
Ihm  und  der  Rechtlichkeit  seiner  Gesinnung  war  die 
Brfaaltnng  der  Insel  aliein  zu  verdanken.    Er  scheint 
ganz  unumschrünkt  dort  regiert  zu  haben,  denn  nach 
die  reichen  Einkiinfte  des  Eilandes  weigerte  er  sich 
standhaft  nach  Alexandrien  der  vormundschaftlichen 
Regierung  zn  überschikken,  in  der  Yoraussezung,  dass 
neue  Reichthümer  dem  Kampfe  der  Parteien  daselbst 
nur  neue  Nahrung  geben,  der  Macht  des  königlichen 
Hauses  aber  und  dem  jungen  Epiphanes  in  Wahrheit 
keinen  Nuzen  stiften  wurden.    Wiederholt  hatte  mao 
ihn  aufgefordert,  die  Gelder  zu  senden,  und  wagte 
nicht,  mit  Gewalt  ihn  dazu  zu  zwingen;  Polykrates 
zog  es  vor,  die  Schäze  aufzuhäufen,  um  sie  dem  jun- 
gen Herrscher  selbst  zu  einer  günstigeren  Zeit  ein- 
zuhfindigen.    Dies  geschah,  als  Epiphanes  die  Re- 
gierung in  eigner   Person  äbernahm '  *).     Jezt  war 
dem  jungen  Herrscher  das  Geld  um  so  willkommner, 
als  er  bald  in   die  Fusstapfen  seines   leichtsinnigen 
und  wollustigen  Vaters  gerietb ;  doch  war  er  wenig- 
stens nicht  undankbar  gegen  Polykrates,  da  er  ihm 
nun  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  in  Ale- 
xandrien  fibertrug,   nachdem   er  in  der  Person  des 
Ptolemios  Makron,  aus  Megalopolis,  den  man  fBr 
denselben  mit  dem  Sohn  des  liorymenes  hilf*),  ab 
Statthalter  von    Kypros    einen    Nachfolger    empfan- 
gen hatte. 

Bei  seinem  Tode  im  Jahre  181/0  hinterliess  Epi- 
phanes zwei  unmfind ige  Söhne,  Ptolemfios  6  Phi- 
lometor  und  Ptolemfios  7,  der  gewöhnlich  den 

14)  Seine  Anakleterien  wurden  zu  Memphis  19^  gefeiert. 

15)  1  Makkabäer  3,  88.  Josephos  Jüd.  Gatch.  1%1.X 
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Na»en  Pbyskon,  SchmeerbMch ,  fihri  ([er  aelbsl 
aber  nannte  sieh  Euergetea  %  während  er  beiden 
Alexandrinern  richtiger  Kak erdetes  bie88**)3>  nnd 
eine  Tochter,  welche  wie  die  Mutter  Kleopatra  ge^ 
nannt  war.  Die  Nutter  fahrte  mit  den  Bfimem  die 
Vormundschaft  dber  die  beiden  Knaben;  ab  Tochter 
des  Antiochos  hatte  sie  wahrscheinlich  den  Ausbroeb 
der  Feindseligkeiten  mit  dem  Seleucidenreiche  ver« 
hindert,  welche  bald  nach  ihrem  Tode  im  Jahre  173 
beginnen'*).  Auf  Kypros  haben  wir  als  Nachfolger 
des  Polykratea  den  Ptolemios  Makron  kennen  gelernt. 
Von  ihm  wird  ein  gleiches  Benehmen  während  der 
vormondschaftlichen  Regierung  desPhilometor,  wie 
von  seinem  Vorgänger  erzählt,  was  einigen  Verdacht 
gegen  die  Olaubwärdigkeit  erregt  Er  soll  nämlich, 
wie  jener,  die  reichen  Einkaufte  des  Eilandes  der 
Vormundschaft  nicht  ausgeliefert,  sondern  aufgehäuft 
and  sie  dem  jungen  Philometor  bei  seiner  Mändigkeit 
im  Jahre  172  selbst  eingehändigt  haben'*).  Auch  ist 
dies  Verfahren  keinesweges  durch  sein  ferneres  Be- 
nehmen beglaubigt,  da  er  nicht  wie  jener  grade  im 
Unglükke  und  den  schwierigsten  Umständen  seine 
Anhänglichkeit  und  Treue  dem  königlichen  Hanse  er- 
wies ;  er  mösste  es  denn,  da  er  ein  Mann  von  schlauem 
Verstände  und  Unternehmungsgeist  war,  aus  persön- 
lichem Interesse  gethan  und  geglaubt  haben,  dass  er 
durch  das  Vertrauen,  welches  er  durch  ein  solches 


16)  Ath^B.  n,  &49. 

17)  Die  meinten  AnlheUiinfen  Yerdaoken  wir  hier  Droy- 
teaf  Schrift  De  Lagidamm  regno  Ptolemaeo  6  Philometore  rege. 

18)  Polybios  27,  12.  28,  1.  ct^atttyof  (von  Kyproi)  mv  ßait^ 
Ums  ik  iihxlay  ytyot^owas  cvt^Uf  nXSj&ae  iMaPW  Xd^lfum^  i^mtiarm' 
Ur  Snidas.  Ptolemaios.  üwolifMMttc  cn^an/yog  Mowtt  Kimqw  Sc  o^ 
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Yerfahrm  zu  sich  einflösse,  hinreichend  Mpielnum 
gewönne,  nm  andere  selbstischen  Absichten  mit  desto 
mehr  Sicherheit  verfolgen  ku  können.  Denn  als  Phi- 
lometor  in  dem  Kriege  mit  Aniiochos  nach  der  Schlacht 
bei  Pelusium  die  syrischen  Lfinder,  welche  er  ge« 
rade  zn  erobern  gehofft  hatte,  aufs  neae  verlor ,  ver- 
rieth  auch  PtolemAos  Makron  dem  Könige  Antto- 
chos  das  Eiland.  Aus  Anerkennung  seines  Dienstes 
erhielt  Ptolemäos  Makron  Palistina  und  Hohby- 
rien;  und  die  Statthalterschaft  von  Kypros  empfing 
nun  in  des  Antiochos Namen Sostra tos'*);  aberPto- 
Ifmios  Makron  wurde  noch«  später  unter  der  Herrschaft 
des  Antiochos  Eupator,  wegen  der  Verritherei,  die  er 
an  Philometor  von  Aegypten  begangen,  indem  er  Kypros 
dem  Antiochos  Epiphanes  überliefert  hatte,  angeklagt 
und  nahm  Gift"*").  —  Der  Nachtheil,  den  Ptolendos 
Makron  verursacht  hatte,  konnte  auf  keine  Weise  er« 
sezt  werden,  Syrien  war  verloren,  Kypros  verrathen, 
die  Macht  Aegyptens  gelahmt,  das  Land  ohne  See- 
macht, von  keiner  Seite  gesichert,  überall  zugänglich: 
es  war  natürlich,  dass  Philometor  von  neuem  zu  den 
Waffen  gegen  seinen  übermächtigen  Nachbar  grif, 
nm  das  Verlorne  wieder  zu  erringen;  wäre  es  nar 
mit  mehr  Vorsicht  und  Ueberlegung  geschehn.  An 
demselben  Orte,  wo  er  das  erste  Mal  die  Niederlage 
erlitten,  wurde  er  wieder  besiegt,  169.  Antiochos 
Epiphanes  geht  nach  Memphis,  nimmt  den  Philometor 
zuvorkommend  bei  sich  auf  und  bewegt  ihn  za  einem 
achmählichen  Frieden ;  da  rufen  die  Alexandriner  dea 
jungem  Bruder,  Euergetes  2  Physkon,  zum  Könige 
ans").    Unter  dem  ehrenvollen  Schein,  den  iltmi 

19)  2  Makkab.  1,  29. 

20)  2  Makkab.  10,  12  u.  13. 

21)  Porphyrioi  bei  Euseb.  S.  225  (54)  Skaliger.    Po- 
lybioi  29,  8,  4. 


Brnder  wieder  ins  Keich  eiuzuführeu,  lieliij^ert  er 
.IkxandrieD,  doch  nime  Erfolg"). 

I'hilometor  hatte  aber  die  Absichten  des  Antio- 
cbos  erkunnt;  er  sah  ein,  wie  es  in  dessen  l'lunc 
liege,  jeden  der  Brüder  einzeln  zu  buKie^ren,  wii^nui-li 
ihm  ein  gleiches  Schikknal  bevorstehe,  »to!)Hlil  Antio- 
chos  mit  seiner  Uiiire  ISieger  über  Phy.skon  gewor- 
den. Dessbalb  leitete  er  durch  Vermittelung  der 
Schwester  Klcopatra  einen  Vertrng  mit  seinem  Bru- 
der ein,  und  beide  regieren  gcmeinscbafllich").  Kaum 
hatte  Aritiocbos  diese  Versöhnung  der  Bruder  ver- 
nommen, als  er  auch  sich  wieder  zam  Kriege  rüstete, 
und  sogleich  eine  Flotte  nachRypros  schikkte,  168, 
uuf  d»s  witfarscbeinhcb  die  beiden  rtolemäerxur  W'ie- 
dcreroberung  einen  Angriff  toacbtcn;  er  selbst  stellte 
sich  an  die  S|ii/.e  des  Landheeres,  welches  gegen 
Aegy|itcn  bestimmt  war.  Die  Gesandten  des  Philo- 
inetof  kamen  ihui  entgegen,  und  dankten  ihm,  dass 
er  durch  ihn  Aus  väterliche  Reich  wieder  gewonnen 
habe,  baten  aber,  da^  er  nun  auch  sein  Geschenk 
schiizen  uiiige,  und  lieber  sagen,  was  er  geschehn 
wissen  walle,  aU,  ein  Feind  aus  einem  Freund  ge- 
worden, das  Land  feindlich  überziehen.  Antiochos 
antwortete;  er  werde  weder  das  Landheer  zurülik- 
Kiehen,  noch  seine  Flotte  HbruTen,  wenn  ihm  nicht 
gun»  Kypros  und  die  ägyptischen  Länder  bis  Pe- 
lusinm  abgetreten  würden.  Als  Physkon  in  Ale- 
xandrien  lia»  Jahr  vorher  hart  bedrängt  wurde,  hatte 
er  nach  Rom  gesandt,  und  um  Hülfe  gebeten;  grade 
jezt  kamen  die  Abgeordneten  der  Römer  unter  Pn- 
pilius  Lacnas  an,  und  zwaogeo  den  Antiochos  durch 
.>^ie  entschiedenste  Sprache  augenblikklich  von  seinem 

^3)  Livius  44.  S9.    Polyhi  os  29.  I. 

-i3j  Liviui  4&.  II.    Polybioi  A.  a.  O. 
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Eroberangspliine  abxusteheii«  Nachdem  PopilU» 
die  Eintracht  zwischen  beiden  Brädcrn  befeatif^t  hatle, 
sezte  er  nach  Kypros  hinCber,  damit  anter  seinen 
Augen  die  Macht  des  Äntiochos  »ich  auch  vom  Ei- 
lande zurükzoge.  Wie  i^uf  dem  Fesllaude  die  Wafr» 
fen  der  Ptolemäer  unglökklicb  gewesen  waren,  ae 
hatte  auch  ihre  Unternehmung  zur  See  keinen  gin« 
stigen  Erfolg  gehabt;  ihre  Flotte  war  geschlagen, 
und  Äntiochos  auch  auf  Kypros  Sieger  geblieben; 
seine  Truppen  mussten  aber  auf  Befehl  der* Römer 
das  Eiland  jezt  ebenfalls  verlassen'*)«  So  empfin- 
gen die  Ptolemaer  Kypros  aus  den  Hinden  derRi- 
roer  wieder  und  es  blieb  ihnen  auch.  Wenn  syrischer 
Seits  noch  ein  Statthalter  von  Kypros,  KvTVQkeux^t 
genannt  wird'*),  so  ist  dieser  durch  einen  Irrtbam 

24)  Livius  45,  12.  Polybios  29,  11.  Appiao.  131.  Ja. 
stin.  di,3.  Vellejus  Pate-rculus  1,10.  Plutarcl^.  Apophth. 
32.  vgl.  Porphyr  10 s  bei  Euseb.  S.  60  Skaliger  und  Chroni- 
kon  S.  68.  Daniel  11,  29,  vom  Äntiochos:  „Denn  es  werden 
Schiffe  aus  (Cittiin  wider  ihn  konimeu,  dass  er  verzagen  wird 
und  umkehren  wird."  Damit  ist  nicht  Kypros  gemeint,  sondern 
der  Westen  im  Allgemeinen  oder  Makedonien  insbesondere. 
Daher  heisst  Persei^s  Kimiejy  ßaatXfv^.  s.  oben.  Da  diese  Unter- 
nehmung gegen  Äntiochos  nach  der  Niederlage  des  Perseus  mit 
der  eroberten  Makedonischen  Flotte  geführt  wurde,  so  ist  es 
nicht  unmöglieh,  dass  Menekrates,  Feldherr  des  Perseos  (Livius 
44,24),  bei  dieser  Gelegenheit  Salamis  auf  Kypros  erobert  habe, 
von  dessen  Erstürmung  durch  ihn  Polyän.  Strategem.  5,  Mene- 
krates, erasäblt.  Wir  vrissen  zwar  von  keiner  Erstürmung  von 
Salamis  zu  dieser  Zeit,  aber  die  Berichte  über  diese  Begeben- 
heitep  sind  zu  lükkenhaft,  als  dass  sie  für  uns  nicht  ansgefallea 
sein  könnte,  und  möglich  ist  sie  den  Umstünden  nach  sc^r  w^ 
Äntiochos  konnte  sich  festgesezt  und  in  Salamis  vertheidigt  ha- 
ben, durch  die  makedonisch- römische  Flotte  es  aber  angegriffen 
und  erobert  sein.  Die  Stelle  aus  Polyän  haben  wir  oben  {•- 
geben,  S.  388. 

25)  2  Makkabaer  12,  2. 
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~  ies  Schriftelellera  oder  Abschreiben}  entetaodeD,  oder 
uiich  es  ImI  dicätr  Nikanor,  denn  so  ist  sein  Name, 
während  (lt:r  syrischen  lleiTdchaft  auf  Kypros  wirk- 
lich einmal  eine  Befehlshaherrollc  dort  ^ecipielt.  — 
So  wnrt-n  die  Lagiden  freiürh  in'den  Besiz  von  Ky- 
pros  gekommen,  aber  dieäeibslanili^keit  des  Reiches 
war  dennoch  verloren  gegangen.  Komischer  Einfluas 
wnr  dort  nicht  allein  bemerkbar,  er  herrschte  und  be- 
falil  dort. 

Üie  Eintracht  unter  den  Brüdern  war  nur  eine 
vorübergehende  gewesen,  und  konnte  bei  so  verscbie> 
deoem  Charakter  beider  Dicht  von  Dauer  sein.  Im 
Jahre  163  kam  unter  Vermittlung  der  Römer  eine 
Trennung  »u  Stande  und  Physkon  erhielt  Kyrene 
als  eignes  Reich").  Mit  dieser  Theilung  war  aber 
l'hyskun  nicht  zufrieden  und  begab  sich  im  Frühling 
lt>2  de&shalb  selbst  nach  Rom,  um  auszuwirken,  dass 
Hie  für  nichtig  erkliirt  würde:  „nicht  freiwillig,  son- 
dern den  schwierigen  Lintständen  nachgebend,  habe 
er  gethan,  was  man  befühlen.  Er  bitte  desshalb  den 
Senat,  dass  man  ihm  noohKypros  zusprechen  solle; 
denu  auch  so  noch  würde  seinAntheil  am  väterlichen 
Heiobe  geringer  als  der  seines  Bruders  sein."  Zur 
selben  Zeit  befand  »ich  auch  eine  Cicsandtschafl  des  g|- 
teren  Bruders,  des  Philometor,  in  Rom,  an  deren 
Mpize  Menilhyllos  von  Alabanda  stand.  Dieser  er- 
wiederte  darauf,  und  die  Gesandten,  welche  in  Ae- 
gyplen  gewesen,  bentt'itigten  ea:  nichtallein  dieUerr' 
BCbaft  über  Kyrent-,  sondern  sein  eignes  Leben  ver- 
danke Pliyskon  seinem  Bruder  Philometor.  Auf  iho 
laste  das  Verbrechen  des  Mnttermordes,  die  Gemfi- 
Iher  des  Volkes  habe  er  so  sehr  von  sich  abgewen- 
det, Haes  nnd  Erbittening  herrsche  in  solchem  Grade 
^  Ml  P»lybio»  31,  it.  19.  35  ff. 
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gegen  ihn,  dass  er  die  durch  grosse  Yergtsstigaag 
ibiB  flbertragene  Herrschaft  von  Kyrene  wider  eignes 
Hoffen,  gegen  Wunsch  und  Willen  Aller  besive. 
Aber  der  Senat,  welcher  Gelegenheit  sah,  dasigyp- 
tische  Reich  auf  Verlangen  der  Bruder  selbst  zu  th^ 
len,  nahm  sich  seines  eigenen  Vortheils  wegen  der 
Forderungen  des  jüngeren  Bruders  an.  Polybios  be- 
merkt bei  dieser  Maassregel:  „denn  die  Romer  be- 
dienen sich  gern  des  Verfahrens,  dass  sie  durch  ein 
schlaues  und  rfinke volles  Benehmen  zu  derselben  Zeit 
den  Kunoiichtigen  und  Befangenen  eine  Wohlthat  aui 
erweisen  scheinen,  wo  sie  eben  durch  die  Kun&sich- 
tigkeit  der  Anderen  ihre  eigene  Herrschaft  ausdeh- 
nen und  befestigen.''  Sie  erkannten  sehr  wohl  die 
damalige  Lage  Aegyptens  ihnen  gegenüber  und  fürch- 
teten, dass,  wenn  diesem  Reiche  ein  wichtiger  Punkt 
sufiele,  es  ein  kraftigeres  Leben  erhalten  möchte,  als 
ihnen  vielleicht  lieb  wäre.  Diese  Ansicht  leitete  auch 
den  Demetrios,  den  Erben  des  syrischen  Reiches, 
welcher  in  Rom  als  Geissei  lebte,  und  die  Forderun- 
gen Physkons  nachdrukklich  unterstuzte.  Im  syri- 
schen Interesse  musste  es  ebenfalls  liegen,  dass 
die  Macht  Aegyptens  zersplittert  und  geschwficht 
werde,  und  dies  geschah,  sobald  Kypros  davon  ge- 
trennt wurde,  Kyrenes  konnte  Aegypten  eher  entbeh- 
ren, aber  nur  nicht  des  kyprischen  Landes. 

Nach  Erwfigung  der  Sachlage  beschloss  der  rö- 
mische Senat,  dass  die  Legaten  T.  Torquatos  und 
Gü.  Merula  den  Physkon  zurükkfuhren  und  das  Ge- 
scbift  seiner  Einsezung  als  Herrscher  von  Kypros 
vollziehen  sollten.  Diese  Gesandtschaft  wurde  auch 
sogleich  abgeschikkt,  um  den  Frieden  zwischen  bei- 
den Brfidem  wieder  herzustellen,  und  dem  Physkon 
das  kyprische  Reich  zu  übergeben;  aber  ohne  Krieg 
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~ünd  Friedensbrach.  Sobald  Pbyskou  in  Hellas  geütö^ 
Ävl  war,  ühhm  er  eioe  grosse  AiizabI  Truppen  in 
SolA.  um  KyproK  damit  za  erobern.  Die  römischen 
Geeandten  widerse/.(en  eich  aber  einem  eolcben  An- 
;!;riR',  weil  der  Senat  befohlen,  K'ypros  solle  mit' den 
Wege  eines  Vergleichs,  nicht  mit  Waffengewalt  dem 
PbyskoD  überliefert  werden.  Er  miisste  seine  Tnippea 
enllassen,  ganz  von  einem  Angriff  abstehen,  und  auf 
iJiren  Wunsch  sich  nach  seinem  bisherigen  Sixe  Ky- 
rene  begeben;  du  sie  selbst,  die  Gesandten,  nach  Ale« 
\andrien  segeln  wurden,  um  den  Philometor  auf  eine 
gütliche  Weise  zn  bewegen,  sich  in  die  Maassregeln 
XU  fügen,  welche  dem  römischen  Senate  beliebt  hfit- 
ten.  IMiilometor  suchte  aber  die  Unterband lungea  ia 
die  Lftnge  zu  ziehen,  und  Pbyskon,  welcher  ungedul- 
dig in  Apis  wartete,  erhielt  keine  Antwort  über  die 
gewünschten  Entschlüsse  seines  Bruders.  Wührend 
dessen  aber  erfuhr  er,  dass  unter  den  Kyrenäern,  die 
seine  Rükkehr  fürchteten,  ein  Aufstand  gegen  ihn  aus- 
gebrochen sei;  „die  übrigen  Staaten  seien  mit  ihnen 
verbunden,  und  nicht  einmal  sein  Feldherr  Ptolemüoa 
Sympetesis  sei  ihm  treu  geblieben,  ein  Heer  werde 
unter  Waffen  gehalten,  von  Hass  gegen  den  Tyran- 
nen erfüllt."  Pbyskou  fürchtete  Kyrene  zu  verlie- 
ren, während  er  nach  dem  Besiz  von  Kypros  strebe, 
l^tb  daher  für  jezt  den  Gedanken  aa  Kypras  auf, 
und  eilt  Kyrene  wieder  zu  gewinnen,  wird  aber  ge- 
schlagen. Darnach  kam  auch  Merula  von  Alexandrico 
xurükk  and  berichtete:  „er  habe  von  Philometor 
nichts  erliingen  können,  da  dieser  fest  bei  den  ein- 
mal geschlossenen  Vertragen  verharren  wolle,  die 
von  Anfang  her  gegolten  hfitten."  Nun  sendet  Phya- 
koo  wieder  nach  Rom;  Merula  kehrt  xurfikk,  und  mit 
ilua  die  &1ider  Romanos  nnd  Plolemäos,  nm  in  Phys- 
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kons  Nasea  Beschwerde  %a  fSkteiL  Za  gleicher  Zeü 
sendte  aaoh  Philomelor  wieder  den  Menithylloe* 
Naehdem  die  beiderseitigeii  OeeandtscbafteD  in  die 
RatbsverssammluDg  eingetreten  waren,  entstand  ein 
heftiger  Wortwechsel  unter  ihnen,  indem  einer  den 
andern  darch  Schimpfreden  nnd  Schnihen  Kam  Schwei- 
gen aßo  bringen  aachte*  Da  ca  der  Vortheil  der  Rd« 
mer  einmal  erheischte,  Unrecht  für  Recht,  Trealosig-- 
keit  für  Treue  gelten  zu  lassen,  so  befahl  der  Senat 
dem  Menithyllos,  binnen  fünf  Tagen  das  Land  zu  ver- 
lassen, denn  das  freundschaftliche  Verhiltniss  mit  Phi- 
lometor  sei  aufgelöst  Pnblius  Apnstnis  and  C.  Len- 
tttina  warden  dagegen  abgesandt,  um  dem  Physkon 
den  Rathsbeschluss  zu  überbringen;  diesem  konnte 
krine  erfreulichere  Botschaft  widerfahren.  Seine  Hoff- 
nung auf  Erfüllung  seiner  langgehegten  Wunsche, 
Kypros  zu  besizen,  wuchs;  er  miethete  Truppen  und 
rastete  sich  zum  Feldzuge  gegen  das  Eiland'^). 

Mit  dem  Frählingl61  scheint  der  Krieg  zwischen 
beiden  Bröderu,  Philometor  und  Physkon  um  den 
Besiz  von  Kypros  angefangen  und  drei  Jahre  hin- 
durch gedauert  zu  haben,  wie  man  aus  der  Zeit  sieht, 
in  welche  Diodor**)  denScbluss  dieses  Krieges  sezt. 
Attf  welche  Weise  aber  dieser  Zeitraum  ausgefSlit 
worden,  ist  ans  nicht  bekannt;  die  Macht,  welche 
Physkon  seinem  Bruder  entgegenstellen  konnte,  war 
nicht  nabedeutend ;  es  wird  uns  zwar  nicht  gemeldet, 
dnsa  er  von  den  Römern  anterstuzt  sei,  aber  Geld 
mag  man  ihm  zur  Anwerbung  von  Truppen  haben 
zufliessen  lassen,  und  dann  besass  er  Kyrene,  welchea, 

%1)  Polybios  31,  25  ff.  und  82  zu  Anfang.  Diodor  Ex- 
cerpt  23  S.  626.   Tauchn.  Ausg.  S.  151. 

2S)  Diodor  Exe.  de  virt  S  588.  Buch  31.  Tauchn.  Auf^. 
9,  166.   Li¥iu#  B«  47.   Euiebioi  6S.   Polybioa  42,  12. 
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wir  wissen  nicht  wie,  wieder  in  seine  Gewalt  gekfm^ 
men  war.  VTahrscheinlich  filllt  aoch  in  diese  Zeit 
die  Abfassonf^  der  fünften  Kitisehen  Inschrift,  da  nicht 
wohl  abzusehen  ist,  so  welcher  andern  Zeit  onter 
der  Regierung'  des  Philometor  oder  Physkon  so  viele 
Streitkräfte  aufKypros  versammelt  gewesen  sein  soll'* 
ten.  Die  Stadt  Kition,  der  Haoptwaffenpla^i^  sezt 
darin  mehreren  Männern  wegen  ihres  mosterharten 
Benehmens  und  Wohlwollens  gegen  den  König  ond 
die  Königin  Kleopatra  ein  Denkmai;  es  wird  uns  dar- 
auf der  Statthalter  des  Landes  genannt,  als  ein  Sohn 
des  Aristippides  und  mit  dem  Namen  Lamieus, 
wenn  hiedurch  nicht  seine  Herkunft  beseichnet  and 
der  Name  im  Anfange  der  Inschrift  ausgefallen  ist; 
dann  ein  gewisser  Andromachos,  ein  Sohn  des 
Oitas,  vielleicht  derselbe  Andromachos,  den  Po* 
lybios*')  bald  darauf  als  Gesandten  des  Philome- 
tor in  Rom  nennt  und  ein  Beamter  oder  Aofährer, 
femer  ein  Anfuhrer  anderer  Truppen,  bei  welchen  der 
Name  ihrer  Herkunft  verwischt  ist,  er  beginnt  aber 
mit  P.,  das  Uebrige  des  Namens  fehlt;  dann  werden 
Miethstruppen  erwähnt  unter  O.,  auch  hier  ist  der 
vollständige  Name  nicht  mehr  zu  lesen,  endlich  wird 
noch  eine  andere  Heeresabtheiinng  mit  ihrem  Anfüh- 
rer erwähnt,  die  mit  jenen  sugieicb  abgesandt  ist 
Diese  zahlceichen,  verschiedenartigen  Truppen  deuten 
auf  eine  unruhige,  kriegerisehe  Zeit,  wie  aar  die  sein 
kann,  in  der  wir  eben  jeißt  stehen.  Bndtteh  aeUeaa 
Philometor  den  Physkon  in  Lapathos  ein,  bedrängte 


29)  Polybioft  33,  y    Synkelloi  nS.  Bonn.  Aosf  MS. 
xai  ndUy  anujui^iovtU  utt^  lÜJU^i^.   MtU  /^^^ictl^  diu  foS  IS  ÜMiC 
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ihn  hart,  seines  Brnders  Leben,  der  ihn  so  oft  gs- 
krXnkt  Hatte,  lag  in  seinen  Hfinden;  aber  seine  na- 
tflrlicbe  Gutherzigkeit^  die  Bande  des  Blotes,  vielleieht 
auch  die  Farcht  vor  den  Römern,  äbten  eine  solche 
Gewalt  aber  ihn,  dass  er  ihm  nicht  allein  das  Leben 
schenkte  nnd  Sicherheit  verhiess,  sondern  überdies 
noch  einen  Vertrag  mit  ihm  abschloss,  in  welchem 
ihm  Physkon  Kyrene  fär  eine  jShrliche  bestimmmte 
Lieferung  Getraide  abtrat  80  blieb  Kypros  gegen 
die  Anmaassungen  Physkons  und  der  Römer  in' den 
Händen  seines  rechtmässigen  Besizers,  und  was  die 
Kyprier  selbst  betrifflt,  so  ist  es  keine  Frage,  dass  sie 
sich  lieber  unter  der  Herrschaft  des  Philometor,  eines 
der  besseren  PtolemSer,  als  unter  der  des  Physkon, 
vielleicht  des  nichtswördigsten  von  allen  seines  Ge- 
schlechts, befanden.  Auch  mehrere  Inschriften  finden 
sich  aus  der  Zeit  des  Philometon  Auf  der  dritten 
Kitischen  Inschrift  ehrt  die  Stadt  den  Hegias,  Sohn 
des  Damothetos,  aus  Kreta  gebürtig,  welcher  könig- 
licher Archisomatophylax  und  Befehlshaber  der  Stadt 
war,  wegen  seiner  Musterhaftigkeit,  seiner  Ergeben- 
heit für  den  Philometor,  und  seine  Gemalin  Kleopatra, 
nebst  ihren  Kindern,  und  der  Wohlthaten  wegen, 
welche  Kition  selbst  von  ihm  erfahren  hatte.  Dann 
ehrte  Kurion  das  königliche  Paar  in  einer  einfachen 


Die  Herrschaft  von  Kypros,  welche  Physkon  darch 
Reisen  und  Gesandtschaften  nach  Rom  mit  Gewak 
nicht  erreicht  hatte ,  sollte  er  zulezt  noch  auf  gfitli- 
chem  Wege  erlangen.  Nach  einigen  Jahren  finden 
wir  ihn  wirklich  im  Besiz  von  Kypros,  ohne  dass  uns 
gemeldet  wird,  wie  er  dazu  gekommen;  indess  lisst 
sich  muthmassen,  dass  Philometor  sie  seinem  Bruder, 
als  er  seine  älteste  Tochter  heirathete,  als  Mitgift  ge- 


^^-g^ben  habe;  ein  jinsscnderer  Zeitpanktlfisst Rieh  nicht 
fiiiden ;  uad  «f»  die  Hochzeit  Pliyskons  mit  seiner 
Nichte  im  Jnhre  154  gefeiert  wurde,  so  niuss  aiicli 
seine  Herrschaft  auf  Kyprfls  von  diesem  Jahre  an  ge- 
rechtiet  werden.  Wie  weDi^  er  aber  geneigt  war, 
dies  als  ein  Geschenk  seines  Bruders  anzusehen,  wie 
fem  er  von  jeder  Art  der  Dankbarkeit  und  Liebe  zu 
seinem  Bruder  war,  das  sollte  sich  bald  genug  er- 
weisen. Denselben  Hass,  den  er  sich  bei  den  Kyre- 
nüern  zugezogen  hatte,  hegten  anch  die  Kyprier  ge- 
gen Physkun;  die  Erbitterung  des  Volkes  brach  in 
einen  offenen  Aufruhr  aus,  in  welchem  Pbyskoa  per- 
sönlich übel  zugerichtet  wurde.  Kaum  war  er  geheilt, 
so  trat  er  schon  wieder  seine  Reise  nach  Rom  an, 
uad  beschuldigte  seinen  Bruder  als  Urheber  jener 
Nschsteilnngen.  Zugleich  zeigte  er  der  ganzen  Ver- 
sammlung die  Narben  setner  Wunden  und  sezte  in 
einer  langen  Hede  die  Hfirte  und  Grausamkeit  seines 
Bruders  aus  einander.  Natürlich  wurde  der  ganze  Se- 
nat vom  gros^iten  Mitleiden  bewegt,  und  die  Gesand- 
ten des  IMiilomclnr,  welche  die  Beschuldigungen  des 
Physkon  widerlegen  sollten,  wurden  nicht  einmal  ge- 
hört, sondern  erhielten  den  Befehl,  Hom  sogleich  wie- 
der zu  verlassen.  Dagegen  wurden  Gn.  Herula  und 
L.  Thermus  beauftragt,  den  Physkon  in  Kypros  wie- 
der einzusczcn,  und  an  die  Griechen  und  Asiaten  er- 
ging eine  Aufforderung,  ihm  dabei  bchülßich  xnsein"). 
Was  für  einen  Ausgang  diese  Sendung  der  römischen 
Gesandttrn  geliiibl.  ob  wieder  ein  Krieg  zwischen  bei- 
den Brüdern  ent»<landen,  in  wessen  Besiz  darauf  d«6 
Eiland  gekommen,  hierüber  mangeln  uns  die  Nacbrich- 
ICD.    Doch    können   wir  aus   dem  damoligea   Stande 
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jer  auswXrti^en  Ailgele^enheif  eh  entnehmen,  dan  der 
Streit  binnen  Karzern  beigelegt  worden  sein  oniflB: 
denn  wir  sehen  bald  darauf  dtn  Philometor  den 
Alexander  Balas  gegen  den  Demetrios  in  Syrien 
onteratOzen,  152/i.  Alexander  war  Ofinstling  der 
ftömer,  and  ihn  WOrde  Philometor  nicht  nnteretfixt  ha- 
lben, wäre  das  gute  Vernehmen  mit  den  Rdmem  nicht 
inrieder  hergestellt  gewesen ,  iind  dies  hStfe  nnr  ge- 
-schehn  können,  nachdem  Philometor  die  Anfordemn- 
gen  der  Römer  an  ihn  vollzogen,  d.  h.  dem  Phys- 
kon  Kypros  abgetreten  hatte.  Dazu  konnte  Philo- 
metor sich  am  so  leichter  verstehen  ^  als  er  ja  von 
«euem  gar  keine  Anspräche  aufKypros  gemacht  hatte, 
«achdem  er  es  seinem  Bruder  einmal  friedlich  abge- 
treten, und  da  die  Nachstellungen^  die  Physkon  in  Rom 
vorbrachte,  erlogen  waren.  Auch  würde  Philometor 
schwerlich  in  einen  auswärtigen  Krieg  gez^ogen  sein, 
M  lange  noch  Kampf  im  Innern  zu  fürchten  war* 

Den  Zeitufflstflnden  nach  muss  die  Verratherei 
des  Statthalters  Archias  von  Kypros  mit  dem  Auf* 
Tuhr  gegen  Physkon  so  ziemlich  zusammengefallen 
sein.  Archias  hatte  dem  Demetrios  von  Syrien 
versprochen,  ihm  fdr  fanfhundert  Talente  und  andere 
Yerheissangen  das  Eiland  zu  überliefern.  Die  Ans* 
füirnng  des  Planes  gelang  aber  nicht,  und  Archias, 
um  härtere  Strafen  zu  entgehen,  tödtet  sich  selbst"). 
Das  Vorbandensein  eines  königlichen  Statthalters  auf 
Kypros  könnte  uns  zur  Vermuthun^  führen,  dass  es 
unter  Philemetors  Regierang  geschehen  sei.  und  zwar 
in  dem  Zeitraum  von  der  Thronbesteigung  des  De* 
metrios  vom  Jahre  161  an  bis  154.  Allein  Archias 
ifrar  ein  Frennd  des  Physkon  und  hatte  sogar  im  Jahre 


31)  Polybios  33,  3.    Suidas  unter  Ui^x^^  und  ji^oni^ir. 
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162  mit  ihm  die  Reise  niich  Rom  gemacht  **)»  wo- 
darch  es  eben  Dicht  wahrscheinlich  wird,  dass  Philo- 
metor  ihm  Kypros  anvertraut  haben  sollte.  Mehr  hat 
die  Annahme  fOr  sich,  dass  Archias  auch  auf  Kypros 
im  Dienste  des  Physkon  stand,  und  dass  dieser  ihm^ 
da  Regierungsgeschfifte  för  einen  Mann,  wie  Physkon, 
nicht  waren,  dieüesorgung  solcher  lästigen  Arbeiten 
mit  dem.  Titel  eines  Statthalters  oder  Strategen  über- 
lassen habe;  er  konnte  desto  ungestörter  seinen  Nei- 
gungen nachgehen.  Aber  ich  glaube  auch  nicht,  dass 
der  Aufruhr  gegen  Physkon  eine  Folge  des  Yerra- 
thes  des  Archias  gewesen  sei,  sondern  dass  Ar- 
chias erst  spater,  w&hrend  der  Abwesenheit  des  Phys- 
kon in  Rom  sich  mit  Demetrios  in  Unterhandlungen 
eingelassen  habe,  und  dass  die  Veranlassung  zum 
Kriege  des  Philometor  gegen  Demetrios  a^um  Theil 
wenigstens  auch  in  dessen  Absichten  auf  Kypros  ge^ 
legen  habe. 

Philometor  starb  in  dem  Jahre  147  an  den  Wun- 
den, weiche  er  in  der  Schlacht  gegen  Alexander  Ralas 
zu  Guasten  des  Demetrios  des  Zweiten,  des  Sohnes 
jenes  ersten  Demetrios^  empfangen  hatte.  Dieser  jün- 
gere Demetrios  erhielt  vom  Philometor  seine  zweite 
Tochter  Kleopatra,  welche  er  früher  dem  Alexander 
Baias  verehlicht,  aber  nach  neuen  Zerwürfnissen  ihm 
wieder  genommen  hatte.  Als  Erben  des  igyptischen 
Reiches  hinterliess  Philometor  einen  Knaben,  dessen 
Name  Eupator  war,  und  zum  Vormund  desselben 
•einen  Bruder  Physkon.  Weil  aber  jener  noch  ein 
Kind  war,  so  hatte  dieser  es  leicht,  sich  statt  seiner 
der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Dann  freite  Phys- 
kon die  verwittwete  Geroalin  seines  Bruders,  Kleo- 

32}  Diodors  Fragmente  des  31  Buches.  Tauchn.  Ausg.  6, 
S.  Il7.  Excerpt    de  \irt.  et  vit.  S    503  ff. 
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patra,   welche  bekanntlich  seine  leibliche  Schwester 
nnd  Matter  seiner  ersten  Gemalin  war,  nnd  oa  Je- 
der Nebenbahlerscbaft  nnd  allen  etwaigen  Zerwärfnia- 
aen   in  der  Familie  vorzobeajg^en ,  erhöhte   er  seine 
HochzeHsfrende  dadnrch,  dass  er  am  Vermihlonirs* 
tage  den  jungen  Enpator,  seiner  neuen  Gemalin  oad 
Schwester  Kind  und  seines   Bmders  Sohn,   in  dea 
Armen  der  Matter  ermordete.    So  war   er  auch  f&r 
Aegypten  vollkommen  legitimer  König,  und    ^egen 
die   rechtmSssige  Besiznahme  des  Thrones   konnten 
von  nirgends   her  Einwendungen    gemacht   werdoL 
In  Kypros  hatte  er  schon  seit  154  regiert^  und  ob 
die  Kyprier  hofften,  dass  mit  dem  Tode  desPhiloaM^ 
tor  auch  die  Verträge  desselben,  nach  welchen  sie 
nnter  Physkon  standen,  aufhörten  und  sich  schmeichel- 
ten, von   dieser  Herrschaft  jezt  befreit  zu   werdeo, 
oder  ob  es  aus  Anhänglichkeit  für  das  Gedächtnis 
des  Philometor  dem   blutdürstigen  Wüthriche  Phys- 
kon gegenüber  geschah,  dass  die  Alt-Paphier'*)  den 
Jungen  Enpator,  welcher  nur  einige  Monate  regierte, 
auf  einer  Votivtafel  ehrten,  muss  dahingestellt  wer- 
den.   Physkon  blieb  Herrscher  von  Kypros,  und  ia 
den  Strassen  nnd  Tempeln  Alexandriens  ist  nie  so 
viel  Blut  geflossen ,  als  unter  der  Herrschaft  dieses 
elendesten  aller  Ptolemäer,  dessen  Lust  Mensches* 
mord  nnd  Marter  waren ;  Feinde  und  Freunde  bims- 
ten  bluten:   Alexandrien   verödete,  selbst  viele  der 
ausgezeichneten  Gelehrten,  der  Zierde  AlexandrieaS) 
wurden   verbannt   nnd  darunter  der  berühmte  Ari- 

33)  Ente  Alt-Paphische  Inschrift  Vgl.  Böckh  Corp.Inicr. 
Nr.MlS,  welchem  Champollion  in  der  Beziehung  dieser  Inschrift 
auf  den  genannten  Knaben  beistimmt,  gegen  Letronne  Recher- 
che pour  servir  k  Thistoire  d'Egypte  S.  125,  welcher  glaube, 
daii  Philopator  damit  gemeint  sei. 
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starchos,   welcher   nach  Kypros  ging  an4  dort  bia 
ao  sein  spitea  Ende  lebte'*). 

Von  seiner  neuen  Gemaiin  empfing  Pbyskon  ei* 
Den  Sohn,  den  erMenphitis  benannte;  binnen  knr* 
Kern  wachs  aber  auch  dieaer  Gemaiin  jöngste  Tocb^ 
ter  vom  Pbilometor,  145,  ebenfalls  Kleopatra  gehei- 
aaen,  aar  Bluthe  heran:  Pbyskon  noüizfichtigte  seine 
jangfriaiiche  Nichte  und  Stieftochter/ nnd  nahm  aie 
dann  xur  Ehe,  nachdem  er  ihre  Matter,  seine  zweite 
Gemaiin  and  Schwester  Verstössen  hatte*')  —  Hass 
und  Abscheu  der  Alexandriner  gegen  ihn  stiegen  bis 
Bum  höchsten  Grade ;  freilich  auchte  er  sich  durch  die 
Ermordung  aller  kampffähigen  Leute  ku  sichern,  al* 
lein  das  Volk  Kündete  seinen  Pallast  an;  aber  leider 
entkam  der  Unmensch,  und  floh  mit  seiner  Gemaiin^ 
seiner  Nichte  Kleopatra,  nach  Ky^ros,  nahm  auch 
den  Sohn  seiner  frfiheren  Gemaiin  und  Schwester, 
Namens  Memphitis,  mit  dahin'*).  Die  Alexan* 
driner  übergaben  darauf  die  Herrschaft  seiner  und 
seines  Bruders  früherer  Gemaiin  und  Schwester  Kleo- 
patra, riefen  sie  zur  Königin  ans.  Das  mnsste  Phys-* 
kon  sie  entgelten  lassen  und,  f&rchtend,  dass  man 
auch  seinen  Sohn  Memphitis  aum  Könige  erkliren 
würde,  nahm  er  diesen  Knaben,  den  er  mit  ihr  ge- 
zeugt hatte  und  bei  sich  auf  Kypros  hielt,  tddtete 
ihn,  und  Medeas  That  nachahmend,  aerstfikkelte  er 
die  Glieder  seines  und  ihres  Kindes,  lisst  aber  den 
Kopf  unversehrt,  damit  erkannt  werden  möchte,  wes- 
sen die  Gebeine  seien,  übergiebt  sie  in  einer  Kiste 
einem  Diener,  sie  nach  Alexandrien  an  bringen  and 
befiehlt  ihm,  sie  in  der  Nacht  vor  dem  Gebnrtatage 

34)  Vgl.  Suidas  unter  ^A^iauxqxvi, 

35)  Vgl.  auch  Jastin.  38,  8. 

36)  Valerius  Mszimot  9,9,  Tgl.  Orosios  Oaicb«  4,10 
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der  Kleopatra  in  ihre  Gemicher  hinzastelleD !  —  Ab 
Kleopatra  unter  der  lauten  Frendenfeier  ihres  Wie- 
genfestes das  erblikkte,  verhallte  sie  sich  in  Traoer, 
ond  es  brach  das  Mutterhers  vor  Schmerz  ond  Zer- 
knirschung! —    Wie  begann  und   wie  endigte  Un- 
willen   der    ungiflkklichen    Zeitgenossen!    —     Aber 
es  gebrach  dem  ganzen  Volke  an  echter  Kraft  und 
Gesinnung,  denn  obgleich  es  schon  so  oft  unter  dem 
Beile  des  Wüthrichs  geblutet  hatte,  warf  es  die  Waf- 
fen feig  aus  der  Hand,  als  Physkon  die  Frechheit 
hatte«  Alexandrien  wieder  zu  erobern^  und  bog  sei« 
nen  Nakken  von  neuem  unter  den  Fuss  dieses  Unge- 
heuers.   Für  die  Geschichte  von  Kypros  wahrend 
der  Regierungszeit  des  Physkon  werden  uns  ein  Paar 
Statthalter  und   einige  Namen  von  Beamten  genannt 
Auf  der  zweiten  Inschrift  von  Kurion  kommt  Seien - 
kos,  Sohn  des  Bithys,   als  königlicher  Statthalter 
vor,  welchen  die  Stadt  ehrt;   ausser  dem  Ptolemaos 
ist  die  Königin  Kleopatra,  seine  Schwester,  und  die 
Königin  Kleopatra,  seine  Gemalin,    darauf  genannt. 
Die  erste  Inschrift  von  Ammochostos  ehrtOlympias, 
die  Gemalin  des  königlichen  Staatthalters  Theodo- 
ros,  welcher  das  Amt  eines  Grammateus  der  Dio- 
nysischen Kunstler  bekleidete.    Es  ist  zu  routh- 
maassen,  dass  diese  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Phys- 
kon ist,   weil   die  Dionysischen   Künstler  sonst  nor 
noch  einmal  auf  Inschriften  vorkommen,  und  zwar  aof 
einer,  die  bestimmt  aus  Physkons  Zeit  ist;    namlick 
auf  der    zweiten  Alt  -  Paphischen   Inschrift  ehrt  die 
Stadt  den  Kallippos,  Sohn  des  Kallippos,  wei- 
cher Erzpriester  der  Stadt,  der  Dionysischen  Künstler 
und  der   Religion   der  Euergeten  war.     Ein  Bfanfl, 
wie  Physkon,  wollte  auch   göttlich   verehrt  werdeo, 
und  sein  Kult  mag  Aehnlichkeit  mit  dem  Dionysischen 
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gehabt  haben.  Hier  verwaltet  aein  Prieaterthum  der 
Erzprieater  von  Paphoa.  Auf  der  vierten  Kitiaehen 
Inschrift  iat  aber  Melankomas,  dea  Philodamoa 
Sohn,  ein  Aetoler,  Befehlahaber  der  Stadt  und  An- 
föhrer  der  Truppen,  Prieater  dea  Energetea.  Ea  tat 
nicht  glaublich,  daaa  dieae  Würde  wAhrend  ao  kur« 
zcr  Zeit  auf  verschiedene  Personen  überging,  sondern 
daaa  ea  auch  verschiedene  Priestergrade  gab,  und 
aein  Erxpriester  aich  ebenfalls  zu  Paphoa  befand,  oder 
vielmehr  daaa  der  dortige  Erzprieater  des  Landea 
auch  die  oberste  Leitung  der  Energetischen  Religion 
bekommen  hatte.,  in  der  Würde  einea  Befehlahabera 
der  Stadt  Kition  war  dem  Melankomaa  aein  Sohn, 
ebenfalls  Melankomaa  geheissen,  gefolgt,  dea- 
aen  Gemalin  Aristo  ana  Kreta  eine  Tochter  dea 
Dion  war. 

Dieses  ist  ea,  waa  wir  an  Einzelheiten  aua  In- 
schriften über  diese  Zeit  erfahren ;  im  Debrigen  wird 
anch  die  Geschichte  von  Kyproa  wihrend  derselben 
keine  Erfreu lichkeiten  gewährt  haben,  und  über  den 
Yerluat  weiterer  Nachrichten  können  wir  una  in  ge- 
wisser  Hinsicht  trösten;  zur  Charakterisimng  jener 
traurigen  Zeit  anter  der  Regierung  Phyakona  blei- 
ben noch  Belege  genug.  Im  Jahre  1 1 7  traf  dieaea 
königliche  Scheusal  der  verdiente  Dolch  oder  Siech- 
thum  endigte  sein  schuldbeladenes  Lehen* 

Physkon  hinterlieas  bei  seinem  Tode  zwei  Söhne, 
von  denen  der  iltere,  Ptolemios  der  Achte,  der 
den  Namen  Soter  dea  Zweiten  oderLathyroa*') 
führte,  der  jüngere,  der  nennte  Ptolemier,  Alexan« 
der  hieaa.  Auf  Lathyroa  oder  Soter  den  Zweiten, 
den  rechtmiasigen  Thronerben,  hatte  die  Mutter  Kleo- 

37;  Pausanias  1,  9.  neuit  ihn  Philometor;  La- 
iron ne  Recberches  S.  112  E 
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patra  von  Jeher  den  stfirksten  Haas  geworfen,  and  ea 
achon  von  dem  Vater  zu  erreichen  gewnsst,  daaa  er 
■aeh  Kyprba  gleichsam  verbannt  wurde;  sie  helle 
bei  seiner  Entfernong  von  Alexaudrien  dem  jängem, 
gdiebteren  Sohn  deato  leichter  die  Herrschaft  bei  dem 
Tode  ihres  Gemahles  zo wenden,  und  bei  Alexanders 
weniger  festem  Charakter  anch  ihre  eigene  Herrsch« 
sucht  befriedigen  au  können.  Als  Physkon  starb,  ge« 
lang  es  ihr  wirklich,  den  Alexander  auf  den  Thron 
X«  sexen«  Allein  es  wihrte  nicht  lange,  so  wurde 
sie  vom  Volke  genothigt,  den  Lathyros  von  Ky- 
pros  zn  rufen,  und  ihm  statt  des  Alexander  die  Herr« 
Schaft  zn  überlassen;  doch  musste  sich  Lathyros 
noch  auf  ihren  Befehl  von  seiner  zfirtlich  geliebten 
Schwester  Kleopatra  scheiden  lassen,  welche  mit 
ihm  bis  dahin  auf  Eypros  gelebt  hatte,  jezt  aber  an 
Antiochos  Kyzikenos  verheirathet  wurde;  bei  ihrem 
Abgange  warb  sie  noch  auf  Kypros  ein  Heer,  mit 
dem  sie  ffir  ihren  neuen  Gemahl  gegen  Antiochos 
Grypos  das  Reich  erkämpfen  wollte. 

Den  Alexander  hatte  die  Mutter,  sobald  sie 
nicht  mehr  verhindern  konnte,  dass  Lathyros  den 
Thron  bestieg,  nach  Kypros  geschikkt  und  ihn  zam 
Statthalter  des  Landes  gemacht,  weil  sie  hoflte,  durch 
die  verstärkte  Alacht  dieses  jüngeren  Sohnes,  von 
dem  sie  zu  jeder  Zeit  Hiilfe  fordern  konnte,  in  Ale- 
xandrien  eine  gebietendere  Stellung  dem  Lathyros 
gegenüber  erlangen  zu  können.  Statt  des  Namens 
eines  Statthalters  nahm  Alexander  der  Erste  im 
Jahre  114  den  Titel  eines  Königs  von  Kypros  an 
und  vermihlte  sich  mit  der  Tochter  seines  Breders, 
Kleopatra.  Als  solcher  herrschte  er  bis  zum  Jahre 
107,  wo  seine  Mutter  Kleopatra  glaubte,  es  von  neuem 
wagen  zu  können,  den  bevorzugten  Alexander  zum 


König  von  Aegypten  erheben  zu  können '  *)»  Es  ge- 
lingt ihr,  nnd  Lathyros  begiebt  sieb  nunnaehEy- 
pro8,  wo  er,  wie  es  scheint,  als  anamscbrinkter 
Herrscher  regiert  hat  {ßaadsvtav  ijy  Synkellos)»  Abff 
auch  hier  ist  Lathyros  vor  den  Nachstellungen  sei^ 
ner  Mutter  nicht  gesichert}  er  wird  von  ihr  verfolgt 
und  bekriegt,  und  der  Anfuhrer,  welchen  sie  gegen 
ihn  gesandt  hatte,  getödtet.  weil  er  ihn  aus  Anhing- 
iichkeit  und  Schonung  nicht  ausgeliefert  hatte.  La- 
thyros besass  Oberhaupt  die  grössere  Liebe  und  Ach- 
tung und  viele  gegen  ihn  geschikkte  Truppen  wa- 
ren KU  ihm  übergegangen.  Kleopatra  hatte  swarili- 
ren  Wunsch  erreicht  und  hatte  ihren  Sohn  Alexander 
in  Aegypten  zum  Alitherrscher;  allein  Treue  und  E!r- 
gebtnheit  durfte  sie  bei  den  Alexandrinern  nicht  sn- 
cheu,  sondern  musste  ihre  Diener  und  Feldherrn  ans 
der  verachtetsten  Klasse  der  Mensdien  damaliger  Zeit, 
den  Juden,  wühlen. 

Während  wir  nun  seit  mehr  als  zweihundert 
Jahre  hindurch  nur  den  Kampf  anderer  Machthaber 
um  Kypros  beobachtet  haben,  sehen  wir  dies  Ei- 
land  unter  Ptolemäos  Lathyros  wieder  einmal 
eine  selbätÄndige  and  nicht  unbedeutende  Rolle  spie- 
len. Seitdem  die  heftigen  Streitigkeiten  im  Innern 
der  Familie  der  Ptolemäer  wutheten,  seitdem  die 
Staatsbande  im  ägyptischen  Reiche  immer  loser,  die 
Regenten  immer  schlechter  wurden,  und  dieser  Ver- 
fall des  Reiches  war  schon  seit  Philopator,  also  wih- 
rend  hundert  Jahre,  im  bestündigen  Wachsen  be- 
griffen, wurde  auch  das  Rand,  welches  Kypros  an 
Aegypten    knäpfte,    schwächer    und    Kypros    nahm 

38)  Josephos  Jüd.  Gesch.  13,  18.  Klem.  Alex. Strom.  I. 
Jastin.  39,  4  und  Buch  19,  40.  Armen.  Euseb.  Chron.  1, 
8.  242.  Porphyrioft  bei  Cusebios.  Hieronym.  z- Daniel  Kap.  II. 
Liviui  B.  99.  ValeriuB  Maximua  ^^  % 
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an  Selbstfludigkeit  zu,  wenn  aach  aar,  am  eia  traa- 
riges  Dasein  ku,  fristea,  und  um  so  sicherer  da« 
Untergänge  entgegen  zu  gehen,  welcher  der  ganaea 
griechischen  Welt  bevorstand.  Unter  Ptolemios  Phya- 
kon  war  es  zuerst  f3rmlich  von  Aegypten  gelreaal 
worden  und  mit  seiner  Uebemahme  des  Xgyptiackea 
Reiches  wieder  vereinigt  Mach  seinem  Tode  wird 
die  Trennung  erneuert,  erstens  unter  Alexander  dem 
Ersten  und  dann  ohne  Unterbrechung  auf  Lathyros 
fibergehend;  eine  nflhere  Verbindung  mit  Aegypten 
kommt  erst  wiederum  zu  Stande,  als  Lathyros  dea 
alexandrinischen  Thron  einnahm. 

Um  diese  Zeit  hatte  der  jüdische  Staat  eine  na- 
vermuthete  Kraft  entwikkelt;  dies  geschah  durch  das 
Geschlecht  der  Makkabäer,  welches  mehrere  Heldea 
erzeugt  hatte,  die  den  Seleuziden  furchtbar  wurden. 
Im  Jahre  130  machte  sich  Johannes  Hyrkanos  gänz- 
lich unabhängig  von  den  Syrern,  und  fortdanerade 
Unruhen  des  von  innern  Kämpfen  zerrissenen  Syriens 
gestatteten  ihm  die  Befestigung  seiner  Macht,  Nicht 
ihm  gleich  an  Tüchtigkeit  und  Edelmuth  waren  seine 
Söhne  Ari^tobulos  und  Alexander  Jannai.  Dieser  be- 
lagert die  Stadt  Ptolemais,  welche,  da  sie  keine 
Hälfe  von  Syrien  wegen  der  dortigen  innern  Unro« 
hen  erhalten  kann,  nur  auf  Uiiterstüzong  von  Aegyp* 
ten  oder  Kypros  her  hoffen  durfte.  Man  zieht  es  vor, 
sich  an  Ptolemäos  Lathyros  auf  Kypros  zu  wea- 
den'*);  man  schikkt  Gesandte,  und  bittet  ihn,  er  möge 
kommen  und  die  Stadt  Ptolemais  aus  den  Händen  des 
grausamen  Alexander  Jannai  befreien.  Man  stellt 
ihm  die  Aussicht,  sobald  er  nach  Syrien  hinuberg^ 
sezt  wäre,  wurden  sich  die  Ga/.üer  und  Ptolemaiten 
zu  ihm  schlagen,  so  wie  von  anderer  Seite  her  noch 

39)  Josephos  Jüdische  Geschichte,  13,  18  ff. 
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Vnteniüznng  kommen ;  im  Vertraoen  auf  diese  Ter'» 
heisBun^n  rflstet  sich  Lathyros  zur  Abfahrt,  IU3. 

Inzwischen  hatte  ein  gewisser  Demainetos  ia 
Ptolemais  seine  Mitbürger  beredet,  ihren  Entschloss  zu 
indem;  er  stellte  ihnen  vor,  wie  viel  besser  es  sei, 
sich  in  einen  ungewissen  Kampf  mit  den  Juden  ein* 
zulassen,  als  sich  einer  sehr  gewissen  Sklaverei  so 
ergeben,  indem  man  sich  dem  herbeigerufenen  Herr- 
scher flberliefere.  Dann  sei  ferner  nicht  allein  der 
gegenwSrtige  Krieg  durchzukämpfen,  sondern  es  stehe 
noch  ein  grösserer  mit  Aegypten  bevor.  Denn  Kleo« 
patra  wtirde  einen  solchen  Wachsthum  der  Kyprier 
und  ihres  Sohnes  Lathyros  nicht  zugeben,  vielmehr 
mit  einem  starken  Heere  gegen  ihn  ausziehen.  Hieran 
könne  man  um  so  weniger  zweifeln,  da  sie  schon 
darnach  getrachtet  habe,  ihn  selbst  aus  Kypros  zu 
werfen.  Wenn  alsdann  dem  Lathyros  das  Glukk  nicht 
gönstig  wäre,  so  würde  er  für  seine  Person  nach 
Kypros  zurökkfliehn,  Ptolemais  würde  aber  in  grosse 
Uefahr  gestürzt  werden,  Lathyros  empfing  auf  desi 
Marsche  die  Nachricht  von  der  Sinnesftnderung  der 
Einwohner  von  Ptolemais,  sezte  aber  dessenungeach- 
tet seinen  Marsch  fort  Bei  Sykominos  war  er  ange» 
langt,  hatte  sein  Heer  ausgeschilR,  welches  insgesaaunt, 
Fussvolk  iind  Rcuterei,  30,0(MI  Mann  betrug.  Diese 
führte  er  gegen  Ptolemais.  Die  Stadt  aber  wollte 
weder  seine  Gesandten  aufnehmen,  noch  überhaupt  et-» 
was  von  seinen  Vorschlfigen  wissen,  und  Alexander 
schien  auch  nicht  weichen  zu  wollen.  Statt  dessen 
kamen  die  Gazäer  und  der  Fürst  Zoiloa  von  Dora, 
um  Hülfe  gegen  die  Juden  und  den  Alexander  zn 
bitten,  der  mit  einem  Theil  setner  Völker  ihr  Land 
verwüstete.  Diese  Aufforderung  kam  dem  Lathyros 
sehr  gelegen;  er  zog  den  Bedringten  zn  Hülfe,  nnd 
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nüiixigte  dadnrch  den  Jannai,  weleheD  die  Maclil  der 
Kyprier  sehr  besorgt  fi^emacbt  halte,  auch  voa  Ptole- 
■aia  abzu2iehen.  Er  rorchtete,  die  Kyprier  möthlen 
ifain  in  seinem  eignen  Lande  gefährlich  werden,  wenn 
er  es  wage,  die  Feindseligkeiten  mit  ihnen  fertsa- 
aezen,  liess  sich  daher  in  Unterhandlangen  mit  Latby- 
ros  ein,  und  stellte  sich,  als  wenn  er  ein  VerUn^cen 
trage,  sich  nicht  bloss  mit  ihm  zu  versöhnen,  sondern 
nach  Freundschaft  und  Bundesgenosseuschaft  mit  iha 
fto  schiiessen.  Er  hatte  es  aber  nur  auf  Täuschuttg 
und  Schwichnng  der  kyprischen  Macht  abgesehen, 
denn  zu  gleicher  Zeit  knüpfte  er  geheime  Unterhand- 
hingen  mit  der  Königin  Kleopatra  und  Alexander  %*ott 
Aegypten  an,  von  denen  er  sehr  wohl  wusste,  da» 
sie  auf  den  Feldxug  des  Latbyros  scheel  sehen  war« 
den.  Latliyros,  dem  auch  seinerseits  ein  gutes  Ver- 
hältniss  xu  Alexander  Jannai  von  Werth  sein  musste, 
da  er  noch  andere  Pläne  hegte,  als  gegen  die  Juden 
SU  ziehen,  war  auf  die  Antrage  des  Judenkönigs  ein- 
gegangen, und  hatte  ihm  nicht  altein  versprochen, 
den  Tyrannen  Zoiios  für  vierhundert  Talente  aui  über- 
liefern, sondern  ihn  auch  bereits  gefangen  genommen. 
I)a  er  aber  erfuhr,  dass  Alexander  Jannai  in  Unter- 
handlungen mit  seiner  Mutter  getreten  war,  um  ihn 
aus  Palästina  zu  vertreiben,  brach  er  das  Bnndniss 
mit  ihm  und  schritt  im  folgenden  Jahre  wieder  zur 
Belagerung  von  Ptolemais,  welches  ihm  seine  Thore 
verschlossen  hatte.  Hierzu  verwandte  er  den  eioeo 
Theü  seines  Heeres,  mit  dem  andern  machte  er  einen 
.Streifzug  in  das  Gebiet  der  Juden^  um  sich  an  Jan- 
nai wegen  seiner  Treulosigkeit  zu  rächen.  Dieser 
hatte  kaum  den  Entschluss  des  Latbyros  erfahren,  alt 
w  sogleich  mit  50,(NH)  Mann,  oder  8<),000,  wie  aiMlere 
Angeben,  ilen  Kypriem  entgegcuzieht.   Latbyros  greift 
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die  Stadt  Galililiis  Azochin  an  eioem  Sabbat  miver* 
mathct  an,  Diinoit  sie  ein  ond  filbrt  ungefähr  10,000 
Gefaugene  nebst  vieler  andern  Beute  huiwe([^;  Von 
Axocbim  rökkte  er  gegen  Sepphorim,  eine  andere 
Stadt  des  jüdischen  Landes,  wird  aber  bald  genöthigt 
die  Belagerung  aur^ngeben,  sobald  er  erfahren,  dass 
Alexander  Jannai  gegen  ihn  im  AoKuge  seL  Dm 
Juden  standen  bei  Asophos  am  Jordan,  und  hatten  in 
der  ersten  Kampfreihe  8000  Mann,  welche  die  Hun« 
dertkimpfer  hiessen,  und  mit  ehernen  Schilden 
versehen  waren.  Aber  auch  des  Lathyros  erste 
Schlachtreihe  führte  eherne  Schilde ;  er  hatte  den  Be« 
fehlshaber  Philostephanos  mit  der  Anordnung  des 
Heeres  beauftragt;  dieser  feuerte  den  Muth  der  Ky* 
prier  an,  und  führte  sie  darauf  dber  den  Jordan.  Dies 
verhinderte  Alexander  nicht,  weil  er  glaubte,  er  wörde 
den  Feind  um  so  leichter  zu  Paaren  treiben  kduuen^ 
wenn  jener  den  Fluss  im  Rükken  habe,  denn  dami 
wArdeo  die  Kyprier  in  ihren  Bewegungen  gehindert 
sein  und  ihm  nicht  entwischen  können.  AnAnglich 
{Schwankte  der  Sieg,  und  auf  beiden  Seiten  sanken 
Viele;  dann  gewannen  die  Trappen  Alexanders  die 
Oberhand;  aber  Philostephanos  eilte  zur  rechten 
Zeit  mit  den  Seinen  den  Weichenden  za  Hülfe,  ord* 
neta  die  Kyprier  wieder;  griff  von  neuem  an,  ond  da 
dem  gegenüberstehenden  FHigei  der  Juden,  der  schon 
im  Wanken  begriSSen  war,  von  keiner  Seite  Unter- 
atfizung  zukam,  selbst  von  den  zun&chst  Kämpfenden 
nicht,  so  blieb  ihnen  nichts  übrig,  als  zu  fliehen,  and 
bald  zogen  sie  auch  die  fibrigen  Truppen  in  einer 
allgemeinen  Flucht  nach  sich.  Auf  des  LoUhyros  Seite 
war  tapfer  gefochten,  Jezt  eilten  die  Kyprier  den  flie- 
henden Juden  nach,  erschlugen  noch  viele  auf  dem 
Uukkzuge,  verfolgten  und  mordeten  so  lange,  bis 
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nen  die  Hinde  sanken  und  das  Eisen  stompf  wurde. 
Dreissigtausend  Juden  sollen  erschlagen  sein;  Tima- 
genes  berichtet  sogar  funfzigtansend ;  die  fibrigea 
wnrden  theils  gefangen,  theils  sochten  sie  ihr  Heil 
in  der  Weite. 

Lathyros  durchstreifte  am  Abend  nach  der 
Schlacht  noch  das  Land,  und  da  es  schon  spät  ge- 
worden war,  blieb  er  in  einigen  jüdischen  Ortschaften* 
Diese  fand  er  mit  Weibern  und  Kindern  angefiullt^ 
er  befahl  sie  abzuschlachten  und  in  Stfikke  sa  »er- 
haoen,  darauf  sie  in  einen  siedenden  Kessel  za  wer- 
fen. Diess  Hess  er  thun,  damit  die  Fliehenden  ond 
diejenigen,  zu  welchen  sie  flohen,  glauben  soUteo, 
der  Feind  flsse  Menschenfleisch,  und  ihnen  dadurch 
noch  eine  grössere  Furcht  eingejagt  wQrde. 

Nachdem  die  Kyprier  diesen  denkwürdigen  Sieg 
errungen,  zog  ihr  König  Lathyros  mit  ihnen  gegen 
Ptolemais  und  erstürmte  die  Stadt.  Aber  diese  wach- 
sende Macht  ihres  Sohnes  Lathyros  konnte  Kleo- 
l^atra  nicht  gleichgültig  ansehen,  zumal  da  er  den 
Thoren  Aegyptens  so  nahe  stand.  Sie  rüstete  daher 
schleunig  eine  Flotte  und  ein  Landheer  gegen  ihn 
aus  und  bestellte  die  beiden  Juden  Chelkias  und  Ana- 
nias  zu  Anführern.  Den  grössten  Theil  ihrer  SchAze, 
ihre  Enkel  und  ihr  Testament  gab  sie  den  Koem  in 
Verwahrsam;  so  sehr  fürchtete  sie  die  wachsende 
Macht  des  Lathyros;  ihrem  Sohn  Alexander  befahl 
ßie  mit  der  Flotte  in  Phönikien  zu  landen.  Bei  sei- 
nem Erscheinen  sammelte  sich  ein  kleiner  Anhang  nia 
ihn;  er  zog  gegen  Ptolemais,  welches  Lathyros  ver- 
liess,  und  sich  nach  dem  sogenannten  hohlen  Syrien 
zurükkzog.  Kleopatra  schikkte  ihm  den  Chelkias  mit 
einem  Theite  ihres  Heeres  nach;  mit  dem  andern, 
ivelchea  unter  Ananias  stand,  zog  sie  gegen  Ptole- 
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miiis.  Diese  Abwesenheit  der  Kleopatm  aos  Aegyp« 
ten  and  den  bald  erfolgten  Tod  des  Chelkias,  welcher 
ihn  verfolgen  sollte,  benuzte  Lathyros  and  zog  gra- 
des  Weges  gegen  Aegypten  und  hoflle  es  überrum- 
peln zu  können,  weil  es  keine  starke  Besazung  habe. 
Allein  dieser  Versuch  missglukkte  ihm,  es  war  noch 
hinlängliche  Mannschaft  »urükkgeblieben  und  Kleo- 
patra^  sobald  sie  die  Naehricht  von  Lathyros  Unter- 
nehmen erhalten,  hatte  noch  einen  Theil  ihres  Heeres 
ihm  auf  dem  Fusse  nachgeschikkt  Nach  ihrer  An- 
kunft wurde  Lathyros  genöthigt,  mit  seinen  Kypriem 
ans  Aegypten  abzuziehen,  ging  wieder  zurukk  nach 
Falfistina  und  nahm  in  Gaza  seine  Winterquartiere. 

Kleopatra  hatte  Ptolemais  eingenommen  und  hatte 
die  Absicht,  das  ganze  judische  Land  zu  unterwerfen, 
Ananias  aber  rieth  ihr  davon  abzustehen,  weil  dies 
alle  Juden  gegen  sie  erbittern  wfirde,  wogegen  ein 
Bundniss  mit  Alexander  Jannai  ihr  ungleich  mehr  Vor- 
theile  gewahren  wurde.  Dies  leuchtete  ihr  ein,  und 
sie  schloss  mit  Alexander  Jannai  ein  neues  Bfindniss 
zur  Vertrcibang  des  Lathyros  und  der  Kyprier  aus 
Paläfttina;  dann  nahm  sie  Gadara  ein  und  die  Burg 
am  Jordan  Amathns.  Unter  diesen  Umstünden  hirlt 
Lathyros  für  unmöglich,  den  Krieg  Unger  mit  Erfolg 
fortsezen  zu  können;  er  schiffte  desshalb  sein  Heer 
ein  und  segelte  heim  nach  Kypros.  So  war  diese 
ruhmvolle  Unternehmung  des  Lathyros  nach  dem  Fest- 
lande hinüber  ganz  ohne  Vortheil  fSr  ihn  geblieben. 
Aber  die  grösste  Waffenthat  der  Kyprier  nach  den 
Kriegen  des  Euagoras  ist  es.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  er  die  Einladung,  den  Ptolemaiten  zar 
Hülfe  zu  ziehen,  als  eine  Veranlassung  zum  Angriff 
auf  Aegypten  benuzen  wollte,  welcher  von  der  See 
aus  immer  grosse  Schwierigkeiten  darbot,  aber  Er- 
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Mg  vempriK^lr,  wenii  er  anf  Grand  des  Besixes  ¥0d 
Palftstina  oder  eines  Theiies  %'on  Syrien  nntemeaiiBCB 
in^erden  konnte.    Aus  diesem  Grunde  suchte  er  sich 
auch  immer  in  die  syrischen  8treitij^keiten  zu  mischca 
und  hatte  den  Antiochos  Ky:6ikenos  nachdrukklich  |^* 
gen  Antioehos  Grypos  nnterstiixt,  um  dann  nach  sei- 
ner Befestigung  auf  dem  syrischen  Thron  mit  Kyzi- 
kenos  Hillfe  wieder  selbst  auf  den  ägyptischen  zu  ge- 
langen.   Eine  naturliche  Folge  davon  war  gewesen, 
dass  Kleopatra.  di^  Partei  des  Grypos  nahm  and,  um 
{hn  enger  xu  fesseln,  ihre  Tochter  Selene,  die  eine 
Zeit  lang  des  Lathyros  Gemalin  gewesen  war,  sur 
Ehe  gab.    Als  Kyxikenos  gestorben  war,  begOnstigte 
Lathyros  den  ffinften  Sohn  des  Grypos,  den  Reme- 
trius  Eukairos,  fährte  ihn  nach  Damaskus  und  rief 
ihn  zum  König  von  Syrien  aus,  96;   allein  die  steti 
wechselnden  Zust&nde  dieses  Landes  liessen  ihn  anf 
keine   Unterstäzung   gegen  Aegypten  rechnen.     So 
sah  er  alle  seine  Pläne,    mit  Waffengewalt  wieder 
zu  seinen  Thronrechten  in    Alexandrien  zu  korameo 
vereitelt,    und    musste   warten,    bis  etwa    eine  Um* 
walAung  in  Alexandrien  selbst,  wozu  so  viele  Stoffe 
seit  langer  Zeit  vorhanden  waren,  ihn  dahin  riefe. 
Diese  blieb  nicht  aus.   Kleopatras  zunehmende  Herrsch- 
sucht und  Drukk  glaubte  endlich  Alexander  nicht  mehr 
ertragen  zu   können,  er  flüchtet,  und  als  er  wieder- 
kehrt, will  sie  ihn  durch  Gift  tödten;   er  kommt  ihr 
zuvor  und  die  Mutter  stirbt  durch  den  Sohn.   Eswihrte 
aber  nicht  lange,  so  vertrieben  den  Alexander  wie- 
der die  Alexandriner,  holen  den  Lathyros  von  Ky- 
pros  und  übergeben  ihm  die  Herrschaft,  89.    So  wird 
Kypros  wieder  mit  dem  Ägyptischen  Reiche  vereinigt, 
und  bleibt  es  die  Dauer  der  Regierung  des  Lathyros 
hir.durcb.  —    Der  vertriebene   Alexander  lebte  eine 
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Zeit  lan^  aoF  Kos,  machte  einen  Viersorh  ic^fen 
Ae^^pten,  und  als  dieser  misalang,  wollte  er  Kypros 
erobern,  um  hier  zum  unabhftngiKen  Herrscher  des 
Eilandes  ansgemfen  su  werden.  AberLathyros  hatte 
seine  Haassregeln  für  einen  solchen  Fall  getrofen, 
und  seinen  Admiral  Chaireas  gegen  ihn  gesandt  In 
einem  Treffen,  welches  er  gegen  diesen  liefert,  fin* 
det  er  auf  Kypros  seinen  Tod**). 

Das  früher  zum  Reiche  der  Lagiden  gehörige 
Kyrene  hatten  die  Römer  nach  dem  Testamente  des 
Ptolemios  Apion,  eines  unehelichen  Sohnes  des  Phys- 
kon,  dem  es  beim  Tode  seines  Vaters  zugefallen  war, 
in  Besiz  genommen.  Im  Mithridatischen  Kriege  em* 
porten  sie  sich  gegen  die  Römer  und  Sulla  beordert 
den  Locnllns  von  Athen  ab,  um  dieKyren£er  zu  ge* 
horsamen.  Von  hier  begab  sich  Lucullus  nach  Ae» 
gypten,  um  den  König  um  Schiffe  zu  ersuchen  und 
ein  Bündniss  mit  ihm  gegen  Mithridates  zu  schliessen* 
Lathyros  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf,  ohne  sich  zu 
dem  angetragenen  Bündniss  zu  verstehen ;  was  er  fBr 
ihn  that,  beschr>1nkte  sich  darauf,  dass  er  den  Lucul- 
los  auf  seinen  8chiffen  hinüber  nach  Kypros  sezte, 
und  ihm  erlaubte,  sich  dort  Schiffe  bauen  zo  dürfen, 
weil  die  seinen  ihm  im  Winter  vorher,  als  er  g^en 
Kyrene  zog,  grössten  Theils  verloren  gegangen  wa- 
ren. In  Kypros  und  in  andern  Seestidten,  die  es  mit 
den  Seeräubern  hielten,  brachte  er  eine  ziemlich  as- 
sehnliche  Flotte  zusammen.  Er  befand  sich  noch  in 
Kypros  beschäftigt,  als  ihm  die  Nachrieht  zukam,  dass 
die  Feinde  ihm  hinter  einem  Vorgebirge  anfanerteii; 
oa  ihnen  nicht  in  die  Falle  zu  gehen,  liess  er  alle 
seine  Schiffe  ans  Land  bringen  und  an  die  Stidte  den 


40)  Memnon  K«p.  88.  Armen.  Euseb,  im  Chron.  S.  245. 
Porphyr,  bei  Euieb.     Synkellos  S.  290.  Bonn.  Ausg.  S.5M. 
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Auftrag  ergehen^  dass  sie  ihn  den  Winter  fiber  mit 
Lebensmitteln  versehen  sollten,  gleich  als  wenn  er 
den  Frühling  daselbst  erwarten  wolle.  Dadurch  tlnschte 
er  seine  Gegner,  stach  beim  ersten  guten  Winde  in 
See  und  gelangte  glfikklich  nach  Rhodos^'). 

Seit  dem  Tode  seines  Bruders  Alexander  regierte 
Lathyros  noch  acht  Jahr,  ohne  von  Kränkiin|^en  and 
Blissganst  der  Familienglieder  heimgesncht  %a  wer- 
den. Fr  starb  im  Jahre  81  und  hatte  im  Ganxen  36 
Jahre  geherrscht,  von  denen  18  auf  Kypros  kommen. 
Während  des  zweiten  Zeitraums  seiner  Regiemno: 
in  Aegypten  war  von  der  Ptolemäischen  Familie  al- 
lein seine  Tochter  Kleopatra,  frühere Gemalin  sei- 
nes Bruders  Alexander  des  ersten,  in  Alexandriea 
anwesend;  sie  wurde  auch  bei  seinem  Tode  %ur  Kö- 
nigin erwählt.  Aber  schon  nach  sechs  Monaten  zwang 
sie  Sulla,  ihren  Stiefsohn  Alexander  den  Zweiten, 
Sohn  Alexanders  des  Ersten  aus  erster  Ehe,  der  an- 
fSnglich  auf  Kos,  nachher  in  Rom  gelebt  hatte,  zum 
Gemal  und  Mitherrscher  anzunehmen.  Aber  dies  Ver« 
hälthiss  schien  Alexander  dem  Zweiten  lästig  und  schoo 
nach  neunzehn  Tagen  erledigte  er  sich  seiner  Ge* 
malin  und  Stiefmutter  auf  dem  Wege  der  Ermordung, 
ärntete  jedoch  die  Früchte  seiner  That  nicht,  denn 
schon  wenige  Tage  darauf  erdrosselten  auch  ihn  die 
über  seine  Nichtswürdigkeit  empörten  Truppen.  Hie- 
mit  war  das  Geschlecht  der  Ptolemuer  getilgt,  denn 
es  waren  nur  noch  ein  paar  uneheliche  Söhne  des 
Ptolemäos  Lathyros  vorhanden^  von  denen  der  ältere 
als  der  elfte  Ptolemäos,  Namens  Aule tes  oder  Dio- 
nysos Neos,  den  ägyptischen  Thron  bestieg,  hin- 
gegen  sein  Jüngerer  Bruder  ebenfalls  Ptolemäos  ge* 

41}  Plutarch  im  LucuHus  ku  Anfang.   Appiao.  MithriiUL 
Krieg.  56. 


I  wir  aber  keinen  Beinamen  erfflhreir, 
die  Herrschaft  von  Kypros  erhielt,  81.  Es  scheint, 
als  wenn  diese  beiden  nicht  nus  einer  sonst  in  der  Fa- 
milie üblichen  Geschwistcrehe  entsprossenen  Brfider 
auch  den  fast  gewöhnlich  gewordenen  Bruderhass  der 
Ptolemier  nicht  getheilt  haben,  denn  wir  boren  nicht, 
dnss  das  gute  Einverstfindniss  zwischen  beiden  gestört 
gewesen  ist.  Es  blieb  ihnen  nicht  verborgen,  dass  bei- 
der gefBhrlichster  Feind  das  römische  Volk  war,  da 
die  Politik  desselben  Jahrhunderte  hindurch  klar  am 
Tage  lag^  ein  Künig  konnte  sich  daxumal  nur  halten, 
wenn  er  sich  vollkommen  anterwüriig  nnd  von  der 
Gnade  der  Römer  abhängig  benahm.  Die  Selbatän- 
digkeit  der  Ptolemier  war  schon  lange  verloren,  jezt 
war  ihr  Fortbestehen  sogar  zweifelhaft  geworden, 
nanientlich  seitdem  Alexander  sein  Reich  den  Römern 
teatamentlich  vermacht  hatte.  —  An  der  bevorstehen- 
den Unterwerfung  des  bekannten  Erdkreises  durch 
die  Römer  zweifelte  wohl  kein  Einsichtsvoller  mehr, 
aod  wer  sich  ihren  Anforderungen  widersezte,  titat 
es  nur,  um  sein  gutes  Recht  und  den  iSchatten  von 
Seibstfindigkeit  so  lange  als  möglich  festKuhalten. 
Wer  ea  nicht  mit  den  WalTea  konnte,  dem  stand  ein 
anderes  sehr  wirksames  Mittel  zu  Gebote,  da  maa 
durch  gute  Bezahlung  sehr  vieles  in  Rom  ausrichten 
konnte.  Das  hatte  auch  Auletes  bedacht,  kein  Geld 
io  Rom  gespart  und  so  sich  Freunde  erworben;  aber 
sein  Bruder  in  Kypros  war  in  Rom  weniger  gelitten, 
weil  er  ein  Geizhals  war  und  das  Geld  nicht  daran 
wenden  mochte.  Die  Anmuassung  und  Ländergier 
ta  Rom  war  jedoch  zu  gross,  als  dass  nicht  viele 
Stimmen  laut  werden  sollten,  welche  auf  die  Erobe- 
mng  von  Aegypien  drangen,  namentlich  schlug  Cras- 
aB^^^ahre6Svor|AegYPt{Hi  xa  einer  Provin»  xa 
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OMicben ;  wenn  er  aach  damals  mit  diesem  Vorschlage 
nicht  durchdrang,  so  wurde  doch  die  Gefiidir  für  die 
PtolemSer  immer  grösser.  Unter  diesen  Umstindea 
mBssen  wir  es  natOrlich  finden,  wenn  sie  beide  sich 
mit  dem. damals  berühmtesten  Feinde  der  Bomer,  mit 
Hithridates,  verbanden;  dies  ist  freilich  nirgends  im- 
umwonden  ausgesprochen,  aber  schliessen  dürfen  wir 
auf  ein  geheimes  Bündoiss  aus  der  Verlobung^  beider 
PtolemSer  mit  den  beiden  Töchtern  des  Mithridates, 
64;  doch  hatte  dies  weiter  keine  Folgen,  da  Hithii- 
dates  schon  im  Jahre  63  starb. 

Man  konnte  in  Rom  den  Augenblikk  nicht  er- 
warten, wo  man  auch  die  reichen  ägyptischen  Ijinder 
besizen  würde  und  man  muss  gestehen,  dass  dorch 
Berufung  auf  das  Testament  Alexanders  der  Vorwaad 
zu  einer  Einnahme  immer  noch  einen  scheinbar  recht- 
lichen und  wenigstens  besseren  Grunde  hatte,  ak 
viele  andere  Gew^Hthaten  und  Kriege,  wenn  die  Ein- 
nähme  von  Ländern  in  Rom  beliebte.  Den  stirkstea 
Gegner  fand  die  Einnahme  der  vermachten  Linder  ia 
Rom  an  Cicero^'),  der  sich  im  Jahre  seines  Kos* 
sttlates  mit  allen  Kräften  den  Plänen  der  Widersacher 
des  Ptolemäos  entgegensezt  Die  Schäze  des  A4o- 
xander  hatten  sich  die  Römer  nach  seinem  Tode  vos 
Tyros  holen  lassen,  und  jezt  glaubte  man  auch  mit 
der  Uebernahme  der  Länder  nicht  länger  zögern  M 
dürfen.  Indessen  Cicero  beschwichtigte  die  Gemi* 
ther  wieder,  und  die  Sache  wäre  vielleicht  anf  Ila- 
gere Zeit  vergessen,  wenn  nicht  bald  darauf  der  be» 
kannte  unruhige,  durch  seine  Ränke,  Verbindongea 
und  Gewaltthätigkeiten  einflussreiche  Tribun  Clodias 
mit  dem  Könige  Ptolemäos  in  Berührung  gekomaM 
wäre  und  die  Befriedigung  einer  Privatrache  nor  ia 

4i)  Cicero  de  lege  agrar.  gegen  Kullus  3»  Kap.  IC 


fffl^ntliefien  Nichtswünligkeit,  in  einer  alles 
äechtsgerühl  verle7.enJen  Hnndltin°;  finden  7.u  können 
neinle.  1*.  Clodiiis  Pnlcher  hatte  das  Schikksal,  von 
len  kilikiBchen  Seeränbero,  die  sicli  damals  gerade 
n  den  blfihendsten  Umständen  beHuiden,  gefangen 
M  werden.  Dies  ki'immerte  iha  wenig;  er  rechnete 
tat  sein  bekanntes  Gewicht,  und  auT  den  vollen  Beu- 
tel des  Königs  von  Kypros,  welcliera  er  in  friihereii 
Keilen  eine  Gelulligkeit  erwiesen  hatte,  giebt  also 
len  Heerältbern  eine  Anweisung  xur  Be^tahlung  der 
Snmine  auf  den  Ptolemäos.  Dieser  verwirft  zwar  das 
Kutraaen  nicht;  erbey-nhll,  bezahlt  aber  eine  7.u  kleine 
Sgmine,  zwei  Talente  oder  2750  Thaler,  welche  nicht 
lOVfoX  die  SecrAuber,  als  der  §tolze  Clodius  verwer- 
Ten.  Cr  glanble  in  den  Augen  des  Königs  einen  un- 
|;lcich  höheren  Werth  haben  zu  müssen,  erhält  seine 
Kreihcit  durch  das  Vcrrtprechi^n  eine»  anständigen 
I^Asegeldes  und  arbeitet  von  nun  an  zum  Verderben 
Im  HnnneA,  der  sich  durch  ein  zu  kleines  MRas.s  von 
Freigebigkeit  seinen  unerbittlichen  Hass  zugezogen 
UtlCt  Der  König  von  Kypros  sollte  es  erfahren,  was 
!Br  via  Vergehen  auf  ihm  laste,  doss  er  einen  Homer 
iroD  EinSnss  beleidigt  hatte. 

In  dem  Jahre  5<>,  als  Caesar  Konsul  war,  und 
lelbnt  Über  Pomiiejns  und  Crassus  gebietend  dastand, 
^ll  es  vor  allem,  den  Einfiiiss  Cicerns  und  Katos  zu 
IchwAchen  oder  sie  wo  möglich  gar  ans  der  Stadt 
Ht  entfernen.  Doch  glaubte  Clodius  nicht  den  Cicero 
»Uirxen  zu  können,  so  lange  Calo  noch  in  der  Stadt 
iieh  bcfSnde,  nur  nach  seiner  Entfernung  glaubte  er 
'reie  Hand  zu  haben,  und  konnte  auf  gleiche  IVcIse 
hn  nülhigen,  wider  seinen  Willen  die  Gcseze  seines 
rribunals,  wenn  man  sie  spfiter  in  JUasae  uuislossen 
UtC]  üo  vertheidigeii'  Clodius  bulle  die  Suche  wobl 
28- 
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fiberlegt  ond  eroffaete  daher  dem  %Bto  gleich 
Antritt  seines  Amtes,  er  sei  gesonnen,  ihm  eineft  M- 
lentlichen  Beweis  seines  Yertrunens  in  seise  Bechl^ 
liebkeit  und  geschikkte  G^cUirtsliahning  Xiii.  geben, 
indem  er  ihm  die  von  so  vielen  gewfinscbte  Aosfob- 
mng  der  Maassregeln  gegen  Kypros  nnd  den  K$nig 
Ptolemios  übertrage ;  „denn  Du  bist  allein  wfirdig  u 
einem  solchen  Unternehmen,  fuhr  Clodius  fort,  oid 
ich  mache  mir  ein  Vergnügen  darans,  Dir  dies  Aal 
xn  fibertragen  ^').''  Kato  erwiederte  mit  Unwillen, 
dies  wäre  nicht  sowol  ^ine  Gefälligkeit,  als  viebnehr 
eine  Beschimpfong,  wenn  man  ihm  eine  solche  Hand- 
lung ansinaen  wolle*  „Wenn  Du  es  nicht  für  eine 
Gunst  ansehen  willst,  entgegnete  ihm  Clodios  ho^ 
muthig  und  trozig,  so  sollst  Du  wider  Deinen  Wiliea 
dahin  gehen.-'  Um  seine  Drohung  wahr  zu  nmcheo, 
wandte  er  sich  sogleich  an  das  Volk ;  diesem  schmei- 
chelte ,  er  mit  dem  schönen  Lande  und  den  angehen^ 
reo  kyprischen  Schäzen,  zeigte,  wie  diese  hinreichea 
wfirden,  die  leeren  Staatskassen  zu  füllen  und  dca 
augenblikklichen  Geldverlegenheiten  abzuhelfen.  Dena 
die  Schazkammer  war,  wie  gewöhnlich,  durch  die 
Sorgfalt  der  Vorsteher  ohne  Geld.  Die  Reicbthfimer 
von  Kypros  kannte  Jedermann;  dass  der  Kdnig  sich 
betrfichtliche  Schfize  gesammelt  hatte,  wusste  man  la 
Rom  §ehr  genau;  die  Anhänger  und  Kreaturen  des 
Clodius  stimmten  in  der  Volksversammlung  fiber  dea 
Ptolemäos  ab,  das  Wohl  des  Staats  erfordere,  Ky- 
pros unter  unmittelbare  Verwaltung  des  römisches 
Volkes  zu  stellen,  und  das  Gesez  über  PtolemiosEn^ 

43)  Plutarch.Kato  der  j. 34  ff.  Appian  BurgerLKr.  %1ll 
Plutarcli  Lttcollas  am  Ende  und  im  Pompejus  Kap.  89.  Die 
Käst  ins  Buch  58,  S.  78  vgl.  84.  Ausg.  von  Löwenklaa  Fnodi* 
fort  1606. 
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Aroniing  ging  darch.  Diesen  schreienden  Frevel  sa 
vollKieben,  dazu  wurde  —  Kato  ernannt  I  Er  ging*— 
da  dem  einzelnen  BSrger  geziemt,  den  Beschlfissen 
der  Staatsgewalt  so  gehorchen  —  zur  Besiznahme  ab* 
Hie  ist  ein  ungerechter  Auftrag  so  redlich  vollzogea 
worden. 

Die  Sache  war  schlau  genug  angelegt  worden, 
no  unerhört,  so  grausam,  so  schrekklich  Cicero  diesen 
Angriff  auf  einen  hölflosen  König  finden  will,  so  grell 
er  in  seiner  Rede  für  den  Sextius^^)  den  Kontrast 
des  Betragens  gegen  Ptolemäos  mit  der  Behandlung 
eines  Antiochos  des  Grossen,  eines  Tigranes,  der  er- 
kürten Feinde  Roms,  findet,  man  konnte  sagen,  sein 
Vater  habe  ohne  Bewilligung  der  Römer  regiert,  er 
selbst  sei  nie  anerkannt;  die  Kyprier  sollten  vom  Drukk 
befreit  werden.  Man  beschuldigte  diesen  König  al- 
lerhand Vergehangen,  besonders  der  Undankbarkeit 
gegen  seine  Wohllh&ter;  wenigstens  nahmen  die  Rd« 
■er  diesen  Verwand^  ihn  seiner  Herrschaft  zu  ent- 
sezen*  Wie  es  in  Wahrheit  mit  diesen  Beschuldi- 
gangen  ^0  beschaffen  gewesen,  wissen  wir  nicht; 
Vellefus  Paterkulns  spricht  allein  von  seiner  Lisster- 
haftigkeit,  und  die  freundliche  Aufiiahme  von  Seiten 
der  Kyprier  spricht  noch  nicht  dafür,  denn  die  Römer 
kommen  immer  mit  grossen  Versprechungen  und  Anprei- 
sungen des  Heiles,  welches  sie  mit  sich  führten.  Dann, 


44)  Cicero  für  den  Sextim  Ki^p*  26  ff.  Vgl.  Schiott  er 
Getcbichte  3,  i.  S.  17. 

4$)  Ein  Scholiatt  sum  Qcero  tagt:  publicatma  faermt  4» 
regnam,  qnod  diceretur  ab  eo  piraUt  a^javari.  Von  dietem 
Vurwaade  tteht  tonst  nirgendwo  etwat,  obgleich  die  Kjprier 
auch  ttarfce  Seeräuberei  trieben.  Ob  er  ab  Landetfärtt  tie  firu* 
her  miterttüzt  habe,  wissen  wir  nicht;  ist  et  geschehen,  tothat 
er  es  wahrscheinlich  jezt  nicht  mehr.    VgL  Anm«  47« 
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wer  konnten  die  WohlthMer  des  Königs  von  KyfnB 
sein  ?  etwa  die  Römer  selbst,  denen  er  nicht  so  Wil- 
len gelebt  hatte?  Cicero  und  Strabon  stellen  die  StuAe 
bloss  als  eine  schauderhafte  Treulosigkdit  der  Rtaer 
dar.    Zu  wiederholten  Malen  kommt  Cicero  «of  die- 
sen Raubzug  gegen  den  kyprischen  Ptolemios  surükk 
und  nennt  das  Gesez,  nach  welchem  Kypros  einge- 
sogen werden  sollte,  eine  lex  nefaria^')  and  einen 
schmühlicben  Schimpf  fflr  das  romische  Volk.    Wenn 
er  auch  noch  nicht  als  Rundesgenosse  begrusst  war  ^'), 
so  war  er  doch  ein  Rruder  desjenigen  Königs,  der, 
obgleich  er  in  demselben  Falle  mit  dem  Könige  %'od 
Kypros  war,  doch  vom  römischen  Senat  schon  diese 
Ehre  erlangt  hatte.   Er  bewies  sich  nicht  allein  durch- 
aus stets  friedfertig  und  freundlich  gesinnt  gegen  die 
Römer,  sondern  hatte  auch  ausserdem  noch  Anspräche 
auf  das  Wohlwollen  des  römischen  Volkes,   weil  er 
aus   einem   alten  befreundeten    Geschlechte  war;  in 
Ruhm  und  Frieden,  im  Resix  des  Erbes  seiner  Vater, 
im  gerechten  Vertrauen  auf  das  Wohlwollen  des  rö« 
mischen  Volkes  genoss  er,  wie  Cicero  bezeugt,  das 
Glükk  eine  Königs;  und  wahrend  er  an  nichts  dachte, 
nichts  argwöhnte,  entschieden  die  Leute  den  Clodi« 
in  Rom  über  ihn,  dass  er,  wie  er  dort  auf  dem  Throne 

46)  Cicero  pro  domo  sua  Kapitel  S. 

47)  Bei  andern  ist  er  ein  rex  foederatus  ac  sociiis«  Cicero 
aller  spricht  genauer  und  sagt:  si  nondum  socius,  at  non  hostis. 
In  der  Stelle  pro Flacco Kap.  13.  Cyprum  per  Ptolemacaoi 
regem  nihil  aud«re  kann  sich  Cicero  nicht  widerspreche«. 
El  ist  von  der  Seeräuberei  die  Rede,  an  der  einst  K3fpros  tlii- 
tigcn  Antheil  nahm ;  ihr  widersezte  sich  jezt  wabrscJieinlich  Pt»- 
lemaios,  um  es  mit  den  Römern  nicht  zu  verderben,  ond  4aM 
mag  er  allerdings  scharfe  Maassregeln  getroffen  haben.  Aber 
von  einer  schlechten  Regierungsweiüe,  allgemeiner  UnznfHedet- 
heit  der  Kypher  scheint  mir  nichts  darin  zu  liegen. 
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SM»,  mit  Parpar  and  Scepter  ond  den  kSniglicheo 
losif^nien,  vom  Herold  aasfcernfen,  öffentlich"  und  le-^ 
bendig  Boilte  versteigert  werden;  und  dies  Kam  Be- 
eten des  römischen  Volkes.  So  weit  trieb  Clodimi 
seine  Rache  und  das  Testament  Alexanders  musste 
den  Vorwand  hergeben ;  aber  wo  man  bei  Staatsstrei- 
chen nach  Gründen  und  Beschönigungen  sucht,  findet 
BMUi  sie  leicht 

So  nngem  Kato  anch  an  dieses  Oeschtft  ging, 
t^elcbes  er  in  seiner  Seele  verabscheute,  es  half  nichts^ 
^r  musste  sich  dazu  bequemen,  und  reiste  in  Eigen- 
Schaft  eines  Pritors  mit  einem  Qnastor  ab^*).  Im 
Uebrigen  gab  man  ihm  weder  Sciyffe,  noch  Mann« 
Mbaft,  noch  Ruderer,  wie  er  deren  bedurfte,  ausser 
einem  Paar  Kanzlei  beamten,  von  denen  der  eine  Dieb 
und  Bösewicht  der  andere  ein  Klient  des  Clodius  war. 
Wenn  die  Ano^elegenheifen  auf  Kypros  beendigt  wi- 
ren,  so  trug  dieser  ihm  noch  auf,  damit  er  ja  nicht  etwa 
%n  früh  wieder  nach  Rom  kime,  die  aus  Byzanz  ver* 


48)  Vor  allen  die  Stelle  in  der  Rede  fitr  den  Sextios,  die 
aber  zu  lang  ist,  um  sie  hier  mittheilen  zu  können;  ebemo 
Plutarch  und  Dion  Kassios.  Unterrichtend  sind  noch  fol- 
gende Stellen  Ammianus  Marcellinus  14,  27.  14,  S.  Die 
Römer  veijagten  den  Ptolemäot  von  Kjrpros  ob  aerarii  anfH- 
•tias  sine  nlla  culpa  proscriptum,  ita  nt  Jos  ejus  insulae  aTarins 
4uam  ju&tius  sint  assecoti  RomanL  Veliejns  Paterculus  2, 
30,  &.  Cypri  devictae  nuUi  ansignanda  gloria  est  Quippe  Se- 
Mtusconsulto ,  ministerio  Catonis,  regia  morte,  quam  iUe  con- 
srientia  acciverat^  facta  provincia  est  Ed.  2,  45,  ft.  Clodius  le- 
gem tulit,  ut  is  quaestor  cum  jure  praetorio,  adjecto  etiam  quae- 
store,  miUeretur  in  insulam  Cyprum,  ad  spoliandnm  Ptolemaemn 
omoibtts  monup  vitiis  eam  contomeliam  meritom.  8ed  ille  sub 
adventum  Catonis  vim  suae  vitae  intulit;  uade  peconiam  longo 
sperata  m^orem  Cato  Romam  rettulit  Ausserdem  Valerios 
ilaximus  9,4.  8,  16,  10.  Florus  3,9.  Sextus  Rufui. 
Aurclius  Victor  a»  SO.  Strabon  II,  S.  6S4. 
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triebenen  Bürger  in  ihre  Tateretidt  sorlkkiuifftluNHi 
Bei  seiner  Abreise  bat  Kato  den  Cieero,  lieine  Ter« 
anlassnng  zo  einem  Anfirohr  %u  geben,  nnd  die  fitail 
nicht  in  Wafen  zu  bringen.  Dann  sandte  er  vob  asip 
nen  Freunden  den  Kanidins  nach  Eypros  vonH| 
am  den  König  PtolemAos  durch  Gate  so  bewcgo^ 
dass  er  sich  in  die  Nothwendigkeit  füge  nnd  ohne 
Kampf  vom  Throne  weiche;  es  solle  ihm  kfinffi|g 
weder  an  Bang  noch  an  Gelde  fehlen,  nm  kSniglich 
nnd  standesgemiss  leben  zu  können,  weil  man  ihm 
die  Verwaltung  des  Erzpriesterthoms  von 
Pap  hos  zu  übergeben  gedenke:  Unterdessen  ver- 
weilte Kato  selbst,  zu  Rhodos,  um  die  Antwort  aof 
seinen  Antrag  abzuwarten,  und  sich  ffir  den  Fall  der 
Weigerung  zu  rfisten.  Als  er  hier  noch  verweilte, 
kam  Ptolemios  Auletes  aus  Alexandrien  zu  ihm,  den 
seine  Unterthanen  vertrieben  hatten,  weil  er  keine 
geeigneten  Maassregeln  zur  Abwendung  der  Frevel« 
tbat  gegen  den  befreundeten  Staat  von  Kypros  hatte 
treffen  wollen.  Er  hatte  sich  seine  Stellung  theaer 
erkaufen  müssen,  nnd  an  Caesar  allein  6000  Talente 
oder  8,250,000  Thaler  gegeben,  damit  er  zum  Bun- 
desgenossen des  römischen  Volkes  erklärt  wfirde;  wie 
sehr  musste  er  sich  hüten,  in  Rom  Missfallen  zu  er- 
regen! Jezt  wollte  er  nach  Rom,  nm  vom  Pompejae 
nnd  Caesar  die  Wiedereinsezung  zu  erlangen.  Tor- 
her fragte  er  jedoch  den  Kato  um  Rath.  Dieser  rieih 
ihm,  sich  mit  seinen  Unterthanen  auszusöhnen  und 
nicht  nach  Rom  zu  gehen.  Allein  er  ging  troz  Ka- 
los Abmahnung  und  hatte  es  nachher  zu  bereuen. 

Die  Sache  auf  Kypros  hatte  weniger  Schwierig- 
keiten, als  man  geglaubt  hatte.  Valerius  Haximns  sagt 
von  diesem  König  Ptolemios :  ohne  Zweifel  besass  die- 
ser  nidit  die  Reichthflmer,  sondern  die  Reichthamer  ihn: 
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dem  NflmPD  nach  war  er  König  des  Eilandes,  im  Herzen 
aber  einer  barmlicher  Sklave  seineB  Geldes.  Sobald  er 
erfHhren  hatte,  wie  von  Rom  aus  ein  Senatsbeacblasa 
gegen  ihn  erganfien,  wie  er  mit  Land  und  Gn(  conGs- 
cirt  und  7,11m  Eigentham  des  römischen  Volkes  erklärt 
werden  Bollte,  wurde  die  alte  Liebe  zum  Gelde  ao 
stark  in  ihm,  dass  er  es  nicht  über  sein  Herz  gewin- 
nen konnte,  sich  von  ihm  zu  Ireunen,  sondern  den 
EntschlusB  fasste,  zugleich  mit  ihm  unterzugehen. 
Er  lud  daher  seine  Schäze  auf  ein  Schiff,  fuhr  damit 
auf  die  hohe  See,  um  sich  mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit 
7.V  versenken,  damit  seine  Feinde  seiner  Flotte  und 
SchSze  verlustig  gingen.  Doch  als  der  Augenbtikk 
kam,  wo  seine  Schüze  von  den  Welleu  verschlangen, 
für  immer  dem  Auge  der  Welt  entzogen  werden  soll- 
ten, da  wurde  er  kleinmuthig,  wandte  sein  Schill, 
rettete  seine  Sc)iti/.e  und  nahm  Gift.  —  Dies  lächer- 
liche Ende  des  kyprischen  Königs  kam  dem  Knto  sehr 
f^elegen,  indem  es  ihn  eines  widerwärtigen  Gescbfiftes 
überhob,  gegen  das  sich  sein  Gewissen  gestrAnbt 
hatte.  Während  er  nun  zuerst  nach  Byzanz  schilTle, 
sandte  er  seinen  Neffen  Brutus  nach  Kypros,  weil  er 
dem  kanidius  nicht  völlig  traute  und  da,  woesbedeu- 
lende  Scliaze  zu  heben  gab,  er  das  Geschäft  einem 
ganz  zuverlÜssigeQ  Manne  übertragen  zu  müssen 
glaubte.  Nachdem  er  seine  Auftrüge  inByzanz  voll- 
zogen, segelte  er  selbst  nach  Kypros.  Die  Kyprier 
leisteten  ihm  aber  keinen  Widerstand;  wozu  hfltte der 
nun  auch  noch  geniizt,  da  ihr  König  Ptolemäos  den 
Tod  genommen,  und  sie  aus  Sklaven  Freunde  nnd 
Bundesgenossen  des  römischen  Volkes  zu  werden 
honen.  Die  vorgebcfteten  Titel  von  Freiheit  und 
BundesgenoBsenschaft  der  Römer  verfehlten  auch  hier 
ihre    Wirkung  nicht,    nnd  die  Kyprier  ergriffen  Ter- 
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tnniemvoil  das  Loos^  Sklaven  ter  gnmaeB  Kmim 
sa  Beio« 

Kato  fand  aaf  Kyproa  aus  dem  Be»i7#e  des  Vfo^ 
leniios  einen  erstaunlichen,  wahrhaft  königlichen  Reidi* 
thnm  an  Trinkgeschirren/  Möbeln,  Kostbarketten, 
Sehunkksachen,  Pnrpurgewindem  nnd  andern  Sachen 
von  Werth,  welche  alle  verkauft  nnd  versilbert  wer^ 
den  mnssten.  Denn  auf  Geld  warja  einmal  die  franse 
Unternehmung  abgesehen,  und  Kato  sezte  seinen  Stob 
darin,  eine  recht  grosso  ^umme  nach  Rom  %ü  schaf- 
ÜML  Er  liess  sich  auf  eine  höchst  schmuKige  Weise 
beim  Verkauf  des  königlichen  Hausgeräthes  und 
der  Kostbarkeiten,  so  wie  bei  den  Untersachnn« 
gen  der  Rechnongen  nur  die  geringste  Kleinigkeit 
ein*  Er  besorgte  selbst  den  Verkauf  auf  das  Genaueste, 
trieb  d^n  Preis  in  die  Höhe,  war  überNll  zugegen, 
liess  die  Sachen  nicht  den  gewöhnlichen  Schlendrian 
bei  öffentlichen  Verkfiufen  gehen,  sondern  hatte  auf 
alle  dabei  Beschäftigte  ein  starkes  Augenmerk ,  «u( 
Herolde,  Aofwürter,  sogar  auf  seine  Freunde,  sprach 
mit  den  Kfiufern  selbst,  redete  ihnen  zu  und  brachte 
auf  diese  Weise  alle  Waaren  um  den  höchsten  Preis 
nn.  Aber  durch  sein  jüdisches  Aufmerken,  durch  seine 
nnerbittliche  Strenge,  durch  sein  Misstrauen  stiess  er 
nicht  allein  bei  seinen  Freunden  an,  sondern  brachte 
nach  den  vertrautesten  von  allen,  den  Mnnatius,  za 
beinah  unversöhnlichem  Haas.  So  erzählt  man.  Doch 
dieser  Mnnatius  Rnfus  hat  sich  selbst  in  seiner 
Schrift  fiber  den  Kato  daröber  erklärt  und  gesagt: 
nicht  aus  dem  Misstrauen  des  Kato,  sondern  aus  des« 
neu  Kaltsinn  gegen  ihn  nnd  aus  seiner  eigenen  Eifer- 
sucht gegen  Kanidins  sei  sein  Zorn  entstanden.  Er 
sei  selbst  später  als  Kato  nach  Kypros  gekommen 
und  habe  dort  eine  sehr  schleckte  Wobnong  vorge- 


^nbnden:  desshalb  h 
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Ibnden;  desshalb  hübe  er  sich  beim  Kalo  beschweren 
wollen,  sei  aber  vor  dessen  Thür  abgewieseo,  dn 
Kalo  eben  mit  Kanidtas  bcschär(i°;t  gewesen.  Hier- 
fiber habe  er  sich  ganz  bcBcheideu  beschwert,  aber 
eia  sehr  unhüllii-he  Antwort  erhnlleQ ;  nfimlich  die 
Worte  des  Thcoph rastos,  dass  eine  zu  heftige  Liebe 
oft  Anlaas  xum  hittcrstea  llasä  gebe.  Soseiesanch 
bei  ihm  der  Fall,  Miinstiiis  gliinbe  nicht  nach  Verdienst 
belohnt  zu  sein  und  dies  nähme  er  ihm  fihel.  Des 
Kanidius  bediene  er  sich  nnr  wegen  seiner  Errnhning 
ond  Treue"),  und  weil  er  von  Anfang  an  dort  ge- 
wesen sei.  Schlimmer  als  alles  dies  sei  es  aber, 
daBs  Kato,  was  er  ihm  hier  unter  vier  Augen  eröff- 
net,  nachher  dein  Knnidius  wiedererzählt  habe.  Als 
Miinatiiis  dies  nun  erfahren,  bo  sei  er  weder  Kam  Es- 
sen XU  ihm  gegangen,  noch  auch  Kur  Berathung  ge- 
kommen, wenn  er  aufgefordert  worden,  und  auf  Ka- 
tos  Drohung,  ihn  festsezen  zu  lassen,  wenn  er  nicht 
komme,  sei  er  nach  Rom  abgereist. 

Diese  Geschäftsführung  des  Kato  auf  Kypros 
|illegttt  oftmals  angeführt  werden,  wie  rechtlich  sein 
llnndeln,  wie  fern  sein  Sinn  von  aller  Gewinnsucht 
sei"),  über  diese  halte  auch  immer  stattlinden  kön- 
nen, ohne  ilie  hAsslichc  KleinigkeitskrAmerei  und  Ängst- 
liche C-ewinnsucht,  mit  der  er  sie  betrieb.  Da  Alles 
verkauft  und  zum  höchsten  Preise  ausgebracht  wurde, 
bo  seheint  es  beinahe  wunderbar,  das«  er,  wiePlinios 
berichtet,  eine  Statue  des  Zenou  vom  Verkaufe  aas- 
•chtoss.  Auf  diese  Weise  halle  er  aas  dem  Nach- 
lasse des  Königs  von  Ky|)ros  siebentauseDd  Talente, 

49)  Calo  miiM  seine  Mclnniig  übrr  iliD  gi^andprl  hab«n,  weil 
:  AbrcUc  luch  tJyzMt  auch  ihm  nicht  traute,  ton- 
B  dem  Brudi*  (tic  Ucirhiift«  übertrug. 
6e;  Val«tins  Maximos  4,  0,  i. 


tei  Bind  gegen  sehn  Millionen  Thiler, 
iMTRcht,  und  legte  einen  sehr  grossen  Werth  ilarMl^ 
dass  nun  auch  alle  Beate  pfinktlich  in  die  Schtrrki» 
»er  naoh  Rom  abgeliefert  würde,  wo  sie  bald  den 
Parteibiaptem  sar  Beate  worden  ")•  .  Ans  Farchtf 
er  kSnne  aof  der  langen  Seereise  irgend  «einen  Yer- 
lost  von  diesen  Schäzen  erleiden,  trcf  er  gans  eigen« 
thfimliche  Vorkehrungen  ffir  dieselben.  Er  liess  viele 
kleinere  OefSsse  verfertigen,  von  denen  jedes  xwei 
Talente  und  500  Drachmen  fasste,  knöpfte  ein  langes 
Tau  daran  und  an  das  Ende  befestigte  er  ein  Stikk 
Kork  von  ansehnlicher  Grösse,  damit  wenn  die  Fahr* 
senge  etwa  scheiterten,  doch  die  Stelle  ia  der  Tiefe 
des  Meeres,  wo  sich  dieselben  bef&nden,  bexeichnel 
wflrde.  Auch  brachte  er  auf  solche  Weise  das  Geld, 
weniges  ausgenommen,  an  seine  Stelle.  Die  Berech- 
nung über  seine  ganze  Verwaltung,  welche  er  sorg* 
filltig  in  zwei  Bücher  geschrieben  hatte,  ging  verlo- 
ren; das  eine  derselben  hatte  sein  Freigelassener  Phi* 
largyrios  bei  sich,  der  mit  seinem  SchiiTe  scheiterte, 
das  andere  bösste  er  selbst  bei  einer  Feuersbrunsl 
aof  Korkyra  ein. 

In  BU>m  hatte  man  kaum  von  seiner  AnnSherung 
erfahren,  als  auch  schon  Beamte,  Priester  und  der 
ganze  Senat  und  ein  grosser  Theil  des  Volkes  ihm 
bis  an  den  Tiber  entgegengingen.  Beide  Ufer  des 
Flusses  waren  mit  Menschen  bedekkt,  und  seine  An- 
fahrt stand  an  Prunk  und  Herrlichkeit  einem  Triumph- 
juige  nicht  nach.  Man  legte  es  ihm  aber  als  eine 
nnschikkliche  Anmaassung  aus,  dass  er,  obgleich  Con- 

ftl)  Seneoa  de  consoUttone  ad  ManUm  20,  7:  ^M*  Ca- 
tonem,  ti  s  Cypro  et  haerediutit  regiae  dispensatione«  redeos- 
tem  mare  devorataet,  vel  cum  illa  pecunia,  quam  affersbat  ci- 
irili  belle  atipendium  non  illo  bene  actum  foret?*' 
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MÜiTütid  Fetdherrn,  so  wie  der  ganze  Magistrat  zage- 

j;;en  waren,  weder  zu  ihnen  ausstieg,  noch  sein  Schiff 
anhielt,  sondern  auf  dem  tttolsen  Sechsruderer  des  Kö- 
nigs IMolemaos  von  Kyproa  unter  rauschendem  Wel- 
lenschluge  am  Ufer  entlang  fuhr,  und  nicht  eher  an- 
hielt, bis  er  in  den  Hafen  eingelaufen  war.  Dana 
wurde  uusgeladen  und  die  Schäze  über  das  Forupi 
gefahren;  das  Volk  staunte  über  die  Menge  dersel- 
ben, denn  es  waren  mehr,  als  aonst  irgend  einea 
Trium|»h7.ug  begleitet  hatten;  der  versammelte  Ralh 
Hpendete  dem  Kato  des  verdiente  Lob,  beschloss  ihm 
eine  PrÜlur  v.a  geben  und  ertbeilte  ihm  die  Erlaub- 
Diäs,  in  einem  Purpurkleide  den  Schauspielen  beiwoh- 
nen 7.U  dürfen.  Dies  lehnte  Kato  jedoch  ab,  bewirkte 
nur  fdr  den  Nikias,  den  treuen  Geschäftsführer  des 
rtolemüos,  vom  Senate  die  Freilassung,  als  Zeugnis» 
für  seine  Anhänglichkeit  und  Fürsorge. 

Mao  wusete  nicht,  wie  hoch  man  die  Verdienale 
KatoB  bei  dieser  Gelegenheit  erheben  sollte,  aber 
später,  als  er  mit  den  Grossen  Köms  immer  mehr  ver- 
fiel, klagte  ihn  Klodius,  der  ihn  stets  verfolgte, 
weil  ihm  der  rechtliche  Mann  so  zuwider  war,  an, 
.  er  einen  Theil  der  kjurischen  Gelder  unterschla- 
habe.  Allein  Kato  erwiederte,  obgleich  er  we- 
ein  Hflss,  noch  einen  einzigen  Mann  erhalten,  habe 
er  dennoch  mehr  in  den  Schaz  niedergelegt,  als  Poa- 
pejua  nach  so  vielen  Siegen  und  Triumphen,  nachdem 
er  die  gan/.e  bewohnte  Erde  durchbogen.  Nur  wer 
eiue  Linverschämtheit  und  Frechheit  gleich  dem  Klo- 
dius besasü,  konnte  es  wagen,  gegen  die  öffentliche 
Stimme  aufz-utreten,  wie  hier  gegen  die  allgemeia 
unerkannte  Unbescholteuheit  des  Kato.  Wie  Dioa 
sagt,  erwarb  sich  Kato  keinen  geringeren  Huf,  als 
Cf  «to  Sieger  aus  einer  Schlacht  heimgekehrt 
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wire,  nni  da  Bestechongen  und  Verontreumigen  m 
MuAg  vorgekommeD ,  so  sei  es  darch  ihn  geaAehmy 
dass  es  ffir  keine  geringere  Tagend  gegolten,  OeM 
sa  vieracbteD,  als  Feinde  sa  besiegen«  —  Weil  Kl^ 
dios  aliein  die  Veranlassung  zn  dem  Raubzuge  go» 
gen  Kyptw  gegeben,  so  niaebte  er  nun  auch  auf  die 
Ehre  Anspruch,  dass  die  grosse  Masse  Sklaven,  welche 
Kato  mitgebracht-  hatte,  Klodier  genannt  wirden. 
■ato^  widemezte  sich  dem,  und  Klodius  musste  sich 
fBgen.  Sie  wurden  daher  Ky prior  genannt,  da  Kate 
to  auch  nicht  zuliess,  dass  sie,  wie  man  eswOnsdita 
seinen  Namen  Porcius  trögen  *'). 

Als  Clodios  von  seinem  Amte  abgetreten  war, 
trat  Cicero  gegen  ihn  auf,  um  auszuwirken,  dass 
alle  seine  Handlungen  wAhrend  desselben  für  ungfil- 
tig  erkUrt  und  sein  ganzes  Tribunat  annullirt  wfirdf. 
Hier  zeigte  es  sich,  wie  schlau  Clodius  die  Sache 
ausgerechnet  hatte,  als  er  den  Kato  zur  Ansf&hrung 
seines  Planes  erwihlte;  denn  dadurch  ndthigte  er  ihn, 
wider  seinen  Willen,  die  Geseze  seines  Tribunats 
anzuerkennen,  wenn  man  sie  in  Masse  umstossei 
wollte.  So  geschah  es  auch*  Kato  widersezte  sich 
dem  Antrage  Ciceros,  weil  er  dann  alle  Dokumente 
seiner  Betriebsamkeit  und  Uneigennuzigkeit  auf  Ky-* 
pros  vernichtet  sehen  musste,  und  die  Schäze  des 
Königs  den  Kypriern  hAtten  zurükkgegeben  werden 
nflssen;  er  erreichte  es,  die  Abseznng  des  Königs 
wurde  gutgeheissen,  und  die  Wegführung  seiner  be- 
weglichen GBter  erhielt  die  Bestätigung. 


52)  DioB  Kattios  39,  S.  07,  in  der  oben  angefuhrtts 
Ausgabe.  Der  Vicus  Cyprius  in  Rom  hatte  wahrscheinlich  auch 
nach  dieser  Begebenheit  seine  Benennung.  Die  Kyprier  mocb* 
tML  dort  wohnen*    Liriu«  1,  HL    Dionys.  v.  Halik«  3,  31 
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DüsMlbe  römische  Gesex,  welches  Kypros  einKO«  < 
hmen  beruhL^ttlUe  das  Eiland  unter  die  VerwaUiin^j 
s  Kalo  and  verwandelte  es  in  eine  Prütorii 
;hc  Provinz.  Je%t  übertrug  man  die  Geschäfl*«  1 
bruDg  dem  O""^tor  C-  •'^extius  mit  prätorischcr  Volb^  I 
icht.  Bald  darauf  erhielt  aber  Kypros  in  Verbindung  J 
it  Kilikien  einen  l'rokoiisul  und  Lentulus")'-  < 
kannte  Treuud  Cicero»,  wurde  der  erste  Prokoa^l 
il  von  Ky|iro9,  f)5.  Cicero  rühmt  die  SorgraM^  1 
it  welcher  er  die  Verwattun^:  des  Landes  gcfuhrlk  ] 
MS  Verfahren,  dessen  man  sirh  in  Rom  gegen  Kjn*  J 
an  bediente,  hatte  immer  den  Cicero  auf  üusaer:«U  1 
'^eiseemiiärt;  was  war  natürlicher,  alsdusser,  nach«  j 
:m  er  Prokvnsul  von  Kypros  und  Kilikien  geworden^  | 
e  gedrukkte  l'Hge  der  kyprier,  eo  viel  als  nur  ia^  i 
ineu  Kräften  stand,  -/.u  iiuldern  suchte,  in  allen  Üiit^  ] 
;n  sich  ihrer  annahm,  und  das  früher  e^geu  sie  v 
ite  Unrecht  wieder  gut  zu  machen  strebte?  Khaj 
sich  selbst  dahin  verfügeu  konnte,  schikkte  er  deSil 
,  Volusius  nach  Kypros  voraus,  einen .Kuverlüsst4  I 
en  und  sehr  uHeigennü/.igcn  Mann,  der  sich  eiiiigO J 
Hge  dort  aufhalten  sollte,  um  den  dort  Handel  trei« 
:nden  römischen  Bürgern,  wenn  es  auch  nicht  vicio  J 
aren,  Eecbt  x.n  sprechen,  dn  die  Kyprier  nicht  mKJ 
erhalb  des  Landes  vor  Gericht  gebogen  werdearj 
malen.  Er  rühmt  sich,  dass  er  es  während  seini. . 
erwaltung  nicht  geduldet  habe,  dass  fernerhin  Geld|,J 
ich  nicht  ein  einitiger  Groschi-n,  auf  eine  ungeses^  ' 
;he  H'eise  aus  Kypros  heraut^gexogvn  worden,  wie 
I  vor  ihm  der  Fall  geweü>en;  denn  so  wie  das  Ei- 
nd  unter  römische  Uotmässigkeit  kam ,  silumten  die 
limer  auch  nicht,  sich  hier  aus  dieser  ergicbigeit 
iii'lle  die  Taschen  7.u  fallen,  so  wie  um  diese  Zeil^  ] 
I  Ciocto  fip.  U.  Oumt  1,  7. 


alle  ScUtae  des  Oitens  nach  Rom  floMn.  Dadi  aent 
Cicero  den  kyprischen  Staat  noch  immer  einen  reichea, 
da  er,  am  keine  Trappen  in  die  Winterqaartiere  aaf^ 
nehmen  an  braochen,  zweihandert  Talente,  379)000 
Thaler,  dafür  gezahlt  habe.  Dagegen  genosa  Cieeie 
die  Liebe  der  Kyprier,  die  sich  fiber  dies  sein  Beneh- 
Bwn  nicht  genug  wondem  konnten,  in  hohem  Grade 
wieder,  lehnte  es  aber  ab,  dass  man  ihm  seinen  Dank 
anders  als  dardi  blosse  Worte  aassprach,  und  naha 
es  nicht  an,  dass  ihm,-  wie  man  wollte,  Tempel  nnrf 
Statnen  errichtet,  noch  sonst  ihm  Ehrengeschenke 
flbermacht  worden.  Die  Kyprier  hatten  aber  aach 
alle  Ursache,  einen  rechtlichen  und  zugleich  einftnss« 
reichen  Mann  wie  Gieero  hoch  zn  ehren,  da  ertheU* 
weise  wenigstens  die  unerhörtesten  Frevel  und  Be- 
drflkkuogen  von  ihnen  abwehrte«  Eine  solche  mefk- 
wOrdige  Geschichte  erzihlt  er  selbst*^),  die  zugleich 
charakteristisch  genug  ist,  um  das  Treiben  der  Römer 
in  den  reichen  Provinzen  zu  veranschaulichen '  *),  wie 
Einzelne  so  wenig,  als  der  römische  Staat  sich  scheu- 
ten, die  empörendsten  Ungerechtigkeiten  und  Erpres- 

54)  Cicero  Briefe  aa  Attictui  5,  21.  6,  1,  2 und 3. 

55)  Vgl.  Schlosser  Gesch.  2,  2,  S.  535  mit  der  Bemer- 
kunf :  die  Geschichte  der  Schuldklage  des  Bmtns  uod  Skeptios 
wird  besser  als  Jede  Erläuterung  den  Zustand  eines  Staates  ein* 
leuchtend  machen,  wo  die  Regierung  für  einzelne  Fälle,  vm 
Besten  mächtiger  Privatpersonen  und  zum  Nachtheil  ganzer 
Staaten,  Geseze  und  Verordnungen  giebt  und  den  verbotenen 
Wucher  für  einzelne  Fälle  erlaubt,  wo  die  Statthalter  der  Pro- 
tinzen  nicht  zum  Besten  dieser  Provinzen,  sondern  zum  Besten 
ihrer  Bedrükker  die  Verwaltung  einrichten ;  und  wo  ein  Prokos- 
•vi  lächerlich  wird,  oder  sich  in  Rom  verhasst  macht,  wenn  er 
nicht  von  den  Rechtsgrundsäzen,  die  er  selbst  als  die  künftigt 
Richtschnur  seines  Gerichtsverfahrens  öffentlich  bekannt  gemacht 
hat,  za  Gunsten  seiner  senatorischen  Freunde  eine  Anauahae 
macht 


m  na  beliehen,  and  whs  für  Hebel  ans  der  Ver- 
ng  der  Wucherer  mit  den  herrschenden  Fnmilien 
mden.  Die  in  Rede  stehende  ErzuMnag  ist  die 
üehle  einer  Schuldkla<re,  bei  welcher  Brutus  be- 
j|l  und  mit  Ciceros  Verwnltun^  aus  keiner  an- 
Drsache  anzufrieden  ist,  als  weil  er  die  Eiiiwoh- 
BD  Salamis  nicht,  wie  sein  Vorgänger  gethaa 
Bd  wie  von  seinem  Nachfolger  Brutus  sicher  er- 
i,  eines  gewissen  Skaptius  wegen,  der  Brutus 
id  ist,  TAI  Grunde  richten  will.  Die  Kyprier, 
dera  die  Stadt  Salumis,  hatten  eine  Angelegea- 
n  Ilom,  ohne  Geld  w»r  nichts  ausxnrichten;  bic 
!n  daher  eine  Anleihe  macheu,  und  Brutus  war 
,  das  Geld  7.u  acht  und  vierzig  Prozent  herzu- 
i{  allein  dus  Gabinische  Gesex,  welches  den  Leu- 
!■  der  Provinz  verbot,  in  Rom  Geld  zu  borgen, 
Mn  im  Wege,  und  er  scheut  sich  des  schmuzi- 
Geschöfles.  Endlich  macht  er  gemeine  Sache 
nem  Sknptius,  Matinius  and  Konsorten,  die  auf 
m  Wucher  treiben,  und  sich  dabei  gelegentlich 
BBichen  vom  Statthalter  geben  lassen,  welches 
JBn  Vortheil  ihrer  Geschäfte  bennzen  können. 
I  das  Onbtnisclie  Gesez  miiss  der  Senat  nui^- 
I-  Auf  des  Brutus  und  Hkaptius  Betrieb  wird 
BimtsbeachluBS  abgefasst,  dass  den  Salaminicrn 
em,  der  ihnen  Geld  geliehen  hatte,  das  Gabi- 
I  Gesex  nicht  im  Wege  sein  solle.  Jezt  mach- 
ie  eine  übligazion  über  die  Anleihe,  bedangen 
Itrin  acht  nnd  vierzig  Prozent  and  schössen  die 
tt  her.  Nicht  lange  nachher  fiel  ihnen  ein,  der 
Aeschluss  könne  ihnen  nicbls  helfen^  sie  erhicl- 
tdurch  zwar  die  Erlnubniss,  ungeachtet  des  Ga- 
lten Gesezes,  Geld  vorzusch Jessen,  allein  eine 
i  BeBtimmuDg  desselben  Oesenes  verbot  den 
3U 
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StiilthtiUern,  über  eine  Obligazion,  in  der  mehr  ab 
xwöir  Prozent  aasgemacht  sei,  Klage  ansonehtte«. 
Nene  Verlegenheit^  neuer  Senatsbeschliuss«  Der  So^ 
nat  erklart,  diese  Obligation  solle  dieselbe  Verlriiid« 
lichkeit  haben,  und  die  Richter  «o  gut  Klage  dardber 
annehmen,  als  über  jede  andere.  Die  beiden  Handel»- 
leote,  die  das  Geld  hergeschossen  haben,  lassen  niia 
die  Summe  einige  Zeil  stehen,  fordern  dann  Zinses« 
Zinsen,  und  8kaptius  lasst  sich  von  Appius,  de« 
früheren  Statthalter  von  Kiiikien.  zum  PrSfekten  von 
fitalamis  machen  und  erhält  die  Erlaubniss.  einige 
Schwadronen  Reuter  herüber  nehmen  zu  dürfen«  um 
die  Salaminier  zu  zwingen,  das  Doppelte  von  dea 
zn  bezahlen,  was  sie  eigentlich  schuldig  sind*  Er 
scbliesst  die  Rathsherrn  von  Salamis  im  Rathbaose 
ein,  und  fünf  SenMtoren  müssen  vor  Hunger  sterben. 
—  Jezt  erhielt  Cicero  die  Provinz.  Kyprische  Ge- 
sandte aus  den  Vornehmsten  des  Landes  kommen  iba 
nach  Ephesos  entgegen,  führen  Beschwerde  über  die 
Ungerechtigkeiten  und  Misshandlung-jn  des  Skaptias, 
und  bitten  um  Aufhebung  der  Bedrükkung.  So/^ieich 
sendet  Cicero  den  Befehl  hinüber,  dass  die  Reutcroi 
abziehen  soll;  darüber  sind  die  Kyprier  hoch  erfreut 
und  erheben  den  Cicero  in  ihren  Lobsprüchen  bis  in 
den  Himmel.  Zur  selben  Zeit  hült  aber  Skaptius  bei 
Cicero  um  das  Amt  an,  welches  er  unter  Appius  be- 
kleidet hatte,  und  wobei  er  seine  Rechnung  gefun- 
den. Cicero  verweigert  es  ihm  und  sagt,  das  Geld 
wolle  er  ihm  zwar  aus  Rükksicht  auf  Brutus  verschaf- 
fen, aber  zur  Erreichung  seines  Zwekkes  könne  er 
ihm  weder  militärische  Gewalt  zugestehen,  noch 
ihn  überhaupt  zum  Praefekten  von  Salamis  niacheo, 
weil  er  sich  vorgenommen  habe,  das  Amt  durcbaof 
keinem  Uandelstreibenden  auf  Kypros  zu  geben,  as 
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allerwenigsten  aber  ihm.    Darfiber  schreibt  SkapÜm 
an  Bmtus  and  beklagt  sich  bitter  tiber  die  Ungerecht 
tigkeiten  Ciceros*    BiHtns  hatte  ihm  die  beiden  Mün* 
ner  auf  das  angelegenth'chste  empfohlen,  und  gebeten, 
ihnen  %n  ihrem  Gelde  za  helfen^  mit  der  HinziifÜgting, 
er  selbst  habe  eine  grosse  Summe  ffir  sie  verborgt» 
Er  verspricht  es.    Jezt  nimmt  aber  Brotus  dem  Ci« 
cero  sein  Verrahren  sehr  Qbel  und  zfirnt  ihm,   dasa 
er  einem  Manne  wie  ihm  abschlagt  ^    dem  Skaptias 
die  Prürektar  zu  geben,  die  Salaminier  s^.n  Grande 
zu  richten,  ist  dabei  so  überzeugt,  dass  ein  Mami 
wie  er,  keine  Fehlbitte  thun  darf,,  dass  er  dem  Cicero 
im  hochmülhigsfen  Tone  schreibt  —  Selbst  Atlikos, 
der  starken  Antheil  an  Brutus  nimmt,  ist  damit  nicht 
zufrieden.    Er  meint,  Cicero  könne  unbedenklich  dem 
Skaptins  die  Prafektur  und  die  geforderten  Reuter« 
Schwadronen  geben,  und  es  verdriesst  ihn^   dass  er 
nicht  bei  ihm  ist«  um  auf  ihn  einwirken  zu  konnett« 
Mindestens  fünfzig  Reiter,  meint  Attikus,  hAtle  Cicero 
ihm  geben  sollen.    Aber  Cicero  entgegnet,  was  hit« 
ten  diese  fünfzig  Reiter  einem  so  unkriegerischen  Völk- 
ehen, wie  den  Kypriern,  für  Unheil  zoftlgen  zu  kön« 
nen«    Was  hätten  sie  nicht  schon  gethan,  ehe  er  da* 
hin  gekommen  sei.    Die  Sache  wird  vor  Ciceros  Tri- 
bunal gebracht;   Klüger  und  Beklagte  kommen  nach 
Tarsos«    Vieles  wird  hin  and  hergeredet,   Aber  dea 
Wechsel,   aber  die  Ungerechtigkeiten  des  Skaptias. 
Cicero  wird  der  Snche  uberdrfissi<r;    er  bittet  sie  ZQ 
Müllen,  droht  ihnen,  er  werde  sie  zwingen«    Die  Leute 

bereit  zu  zahlen,  und  dem  Cicero  noch  dankbar. 

sagen,  sie  bezahlten  den  Skaptius  gewissermaa- 
ssen  mit  Ciceros  eignem  Gelde,  weil  nach  ihrer  Be- 
hauptung jeder  andere  Prütor  ein  Geschenk  verlangt 
haben  wi'irde,  welches  mehr  als  ihre  Schuld  an  Ska- 


on  * 
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ptiiis  betrüge.  Skaptius  ist  damit  zufrieden,  fügt  je- 
doch hinza:  wir  wollen  aber  dieSammen  zusammeiH 
rechnen.  Cicero  will  ihm  die  iblichen  zwölf  Prozent 
von  sechs  Jahren  mit  Zinseszinsen  zugestehen;  er 
aber  fordert  acht  und  vierzig  Prozent  Wie,  sagt 
Cicero,  kann  ich  gegen  meine  eigne  Verordnung  han- 
deln? Skaptius  zeigt  ihm  einen  Senatsbeschloss  vor, 
der  unter  dem  Cousulat  des  Lentulus  und  Philippos 
gegeben  war,  und  lautete,  alle  Statthalter  von  KiU- 
kien  sollen  nach  dieser  Obligazion  Recht  sprechea. 
Cicero  fährt  vor  Schrekk  zusammen;  ein  solches  Ver- 
fahren scheint  ihm  den  Untergang  des  Staates  her- 
beizuführen, und  zwar  eines  Staates,  welcher  der 
Obhut  des  Kato  und  des  Brutus  selbst  anvertraut 
worden,  und  dem  auch  er  nach  den  nichtswurdigsteo 
Kränkungen  wieder  aufzuhelfen  so  angelegentlich  be- 
müht sei. 

Kachdem  Cicero  sieh  darüber  ausgelassen,  schlagt 
er  einen  gütlichen  Vergleich  vor.  Jezt  nimmt  8ka- 
ptins  ihn  abseits  und  sagt,  er  habe  nichts  gegen  seioe 
Einwendungen,  aber  jene  glaubten,  sie  seien  zwei- 
hundert Talente,  275,000  Thuler  schuldig,  und  die 
wolle  er  annehmen;  es  wäre  zwar  eigentlich  etwas 
weniger,  er  möge  sie  aber  nur  bei  dem  Glauben  las- 
sen und  sie  diese  runde  Summe  zu  zahlen  nöthigen. 
Gut,  sagt  Cicero,  lasst  den  Skaptius  abtreten,  boJ 
ruft  die  Salaminier  herein.  Er  fragt,  wie  viel  seid 
ihr  schuldig?  Sie  antworten  hundert  und  sechs  Ta- 
lente, 145,750  Thaler.  Als  Skaptius  dies  erfahrt,  er- 
hebt der  Mensch  ein  gewaltiges  Geschrei.  Won 
noch  Weiteres,  sagt  Cicero,  legt  die  Rechnungen  vor; 
sie  sezen  sich  nieder  und  in  Skaptius  Gegenwart  wird 
der  Beweis  geführt,  dass  sie  auch  nicht  einen  Krea« 
zer  mehr  schuldig  sindt    Sie  wollen  zahlen  und  dria- 
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gen  in  iho,  dass  er  das  Geld  annehme«  Skaptios  fahrt 
den  Cicero  wieder  bei  Seite  und  bittet  ihn,  er  möge 
die  Sache  nur  ruhen  lassen.  Obgleich  er  bekennt, 
dass  es  eine  unverschämte  Bitte  ist,  gesteht  er  sie 
ihm  KU,  ohne  auf  die  Klagen  der  Kyprier  za  achten. 
Sie  bitten  ihn  um  die  Brlaubniss,  das  Geld  im  Tem* 
pel  niederlegen  zu  dürfen,  weil  sie  in  diesem  Falle 
bis  zum  Ausgange  der  Sache  keine  Zinsen  mehr  sa 
zahlen  brauchten.  Cicero  schlAgt  ihnen  diese  Bitte 
ab.  Weil  also  Skaptius  das  Dargebotene  nicht  an-> 
nehmen  will,  so  hat  Cicero  die  grosse  Schwäche,  die 
Sache  unentschieden  zu  lassen  und  zwar  des  Brutus 
wegen,  wie  er  selbst  sagt,  dessen  Missfalien  ihm  un- 
angenehm ist.  Und  dies  Alles  thut  ein  Mann,  der 
sich  unmittelbar  vorher  mit  seiner  beispiellosen  Ge» 
rechtigkeitspflege  so  breit  machte,  und  für  den  ge- 
rechtesten aller  römischen  Statthalter  galt  Brutus 
konnte  hiemit  wol  zufrieden  sein,  aber  die  Kyprier 
desto  weniger.  Was  ihnen  bevorsteht,  sieht  Cicero 
selbst  voraus,  denn  er  furchtet,  dass  es  den  armen 
Leuten  unter  seinem  Nachfolger  Paul  lus  schlimm  er- 
gehen wird.  Ohne  Zweifel  wollte  Skaptius  die  Zeit 
abwarten,  und  hoffte  sicher  unter  einem  andern  Statt- 
balter  seinen  Zwekk  zu  erreichen« 

Auch  nachdem  Cicero  seine  Verwaltung  vonKy- 
pros  und  Kilikien  niedergelegt  hatte,  bewahrte  er 
sehie  alte  Anhänglichkeit  an  das  so  schmählich  aus- 
gesogene und  gemisshandelte  Eiland,  und  liess  ihm 
Scbuz  und  Fürsprache  auf  alle  Weise  zukommen. 
Wir  sehen  dies  namentlich  aus  einem  Briefe,  den  er 
•n  den  C.  Sextius  Rufus  schrieb'*),  welcher  der 
erste  Quästor  auf  Kypros  war.  Früher  war  der  Qui- 
stor  von  Kilikien  zugleich  Quästor  von  Kypros  ge- 

5tfj  Cicero  Epp.  ad  familiarei  13,  48. 
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wesen ;  jezt  war  die  Verwaitiing  geti*eQDt  Er  schreibt 
an  ihn;  ich  empfehle  Dir  alle  Kyprier,  am  meiatea 
aber  die  Pap  hier;  alles,  was  Da  ihren  Wfinscben 
Entsprechendes  thust,  wird  mir  aufs  höchste  erfre«* 
lieh  sein.  Ich  leo:e  sie  Dir  um  so  lieber  ans  Hers, 
weil  ich  irlaube,  das  es  auch  deinen  Ruf  fordert,  wena 
Da,  der  Du  als  der  erste  Quästor  auf  diese  Insel 
gekommen  bist,  solche  Einrichtungen  triffst,  welche 
die  andern  befolj^en  können;  dies  wirst  Da,  wie  ich 
hoffe,  um  so  leichter  erreichen,  wenn  Du  sowohl  das 
Gese/.  des  Lentulus,  als  auch  meine  Verordnangea, 
aufrecht  erhalten  wirst.  Ich  hege  das  Vertrauen,  dass 
Dir  so  etwas  znm  grossen  Lobe  gereichen  werde. 

Dies  schrieb  Cicero  in  demselben  Jahre,  in  wel* 
chem  die  Ptolemaer  das  Eiland  wieder  erhielten,  denn 
für  jezt  sollte  Kypros  noch  nicht  in  den  Händen  der 
Römer  verbleiben.  In  den  Stürmen  der  lezten  repiH 
blikanisclien  Zeiten  Roms,  wo  alle  Verhältnisse 
schwankten,  jeder  Augenblikk  andere  Gestalten  her- 
vorrief, kam  auch  das  Eiland  noch  einmal  wieder, 
wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  an  die  Familie  der 
Ptolemaer.  Wie  es  den  Römern  durch  den  Gewalt- 
streich eines  einzelnen  Bürgers  gegeben  war,  so  sollte 
es  auch  durch  eigne  Slachtvollkommenheit  eines  Bfir- 
gers  wieder  genommen  werden.  Klodius,  als  er 
das  Land  dem  Ptolemaos  entriss,  befriedigte  eine  Pri- 
vatrache; Caesar,  als  er  es  den  ägyptischen  Ptolc« 
Biäern  wiedergab,  schenkte  es  seiner  geliebten  Kleo- 
patra  und  stellte  die  Alexandriner  zufrieden. 

In  Aegypten  hatte  Auletes  bei  seinem  Tode 
die  Römer  zu  Vormündern  seiner  Kinder  ernannt; 
seine  Tochter  Kleopatra  wurde  aber  vertrieben, 
und  war  eben  im  Begriff  an  der  8pize  eines  in  Sy- 
rien gesammelten  Heeres  sich  die    Rükkebr  zu  er^ 
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swiiijK:eii9  als  Pompejos  auf  der  Flucht  nach  der  Pbar* 
aaliscben  Schlacht  in  Alexandrien  ankam.  Wie  der 
ganze  Osten,  so  hatte  bis  dahin  auch  Kypros  unter 
seinem  Einflüsse  gestanden,  wesshalb  wir  in  seinen 
Heeren  mehrmals  Kyprier  finden*^).  Jezt  flfich« 
tete  er  von  Pharsalus  zuerst  nach  Kypros,  48,  u'id 
bei  Piipbos  aiiladend  erbiikkte  er  am  Ufer  ein  hoch««^ 
ragendes,  prächtiges  Gebäude.  Als  er  den  Steuermann 
fragte,  wie  es  hcisse,  aut wertete  dieser,  dai*  es  imh 
noßatulitt  genannt  werde'*),  Dardber erschrak  Pom« 
pejus 9  weil  er  es  für  ein  bOses  Vorzeichen  hielt:  es 
benahm  ihm  die  lezte  Hoffnung,  er  wandte  die  Aü* 
gen  weg  von  jenem  GebSude  und  machte  seinem 
Schmerze  durch  tiefes  Seufzen  Luft  Als  Freund 
ond  Beschuzer  des  Auletes  versprach  er  sich  von 
dessen  Sohn  eine  freundliche  Aufnahme  und  Schuz, 
ond  fand  diMi  Tod.  Von  Kypros  waren  ihm  sein 
Quister  Servius  Cordos  *  *)  und  Lucius  Lentulus  nach- 
gefolgt, welcher  ebenfalls  seinen  Tod  fand.  Des  Pom- 
pejus  Gemahn  und  Sohn  fluchteten  nach  Kypros  zu- 
rukk«  Caesar  hatte  den  Pompejus  verfolgt,  suchte 
ihn  in  Kypros'*),  und  gelangte  nach  dessen  Ermor- 
dung in  Alexandrien  an.  Von  den  Reizen  derKleo** 
patra  gewonnen,  verordnete  Caesar  *'),  dass  sie  mit 
ihrem  jüngeren  Druder  PtolemAos  dem  Zwölften 
gemeinschaftlich  die  Regierung  vonAegypten  füh-* 
ren  sollte,  und  Kypros,  nach  zehnjährigem  Besize 


57)  VgL  auch  Lukan.  PbanaL  8,  462. 

5^)  Valerius  Maxinius  1,  5,  6.  Ueber  KaxpßuaplHi  tlnd 
aber  die  Handsctir..  undeutlich. 

59)  Lukan  Pharsal.  S,  715. 

00)  Caesar  Bürgerkriege  .1,  102  uud  lOS. 

61)  Dion  Kassius.  Buch  42  S  200  Kap.  35.  BuCb  43 
S.  ZIS.    Orosdius  Buch  6  Kap.  15.     Liviu»  ITi. 
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dorch  die  Römer  feierlich  den  Ptolemfiem  «surfiUkgo- 
geben,  sollten  die  beiden  ebenfalls  verehlicbten  Ji»- 
geren  Cieschwister  Ptolemftos  der  Dreizehnte  ud 
Arsinoe  als  selbstAndiges  Königreich  beherraehea. 
Sie  scheinen  aber  beide  nicht  wirklich  zar  Regicrug 
gekommen  za  sein,  die  fortwShrenden  Unmben  nnd 
Kfimpfe  in  Alexandrien  hinderten  es,  Aach  war  es 
wahrscheinlich  demCaesar  gar  nicht  ernst  damit,  tonden 
sein  Wunsch,  sobald  als  möglich  das  Eiland  seiner  Klea« 
patra  zuzuwenden;  sonst  hätte  er  die  Arsinoe  nieht 
in  Alexandrien  behalten,  von  wo  sie  erst  bei  einem 
Aufstande  gegen  Caesar  und  Kleopatra,  als  me  nnr 
Mssig  bewacht  war,  von  dem  Eunuchen  Ganymedes 
nach  Kypros  hinfibergeführt  worden.  Dass  er  diese 
Verordnungen  traf,  geschah  daher  nur  zu  Gunsten  der 
Kleopatra ;  er  hoffte  damit  den  Alexandrinern  zu  schmei- 
eheln  und  sie  für  sich  zu  gewinnen;  er  hatte  aber 
dabei  die  Klausel  gemacht,  dass  die  USIfte  der  Ein- 
kaufte aus  den  reichen  Bergwerken  des  Eilandes 
Herodes  dem  Grossen,  Fürsten  der  Juden,  za« 
fallen  sollte*')«  Dieser  scheint  bei  dieser  Gelegen- 
heit sich  einigen  Einfluss  auf  Kypros  verschafft  za 
haben,  denn  die  Stadt  Neu-Paphos  ehrte  ihn  auf  ei- 
ner Inschrift,  oder  doch  einen  aus  seiner  Familie. 
Seine  Enkelin  Alexandra  verheirathete  Herodes  an 
einen  der  angesehensten  Kyprier,  Namens  Ti  mios  **)• 
Die  Absichten  dieses  hochstrebenden  Fürsten  mögen 
noch  weiter  gegangen  sein.  Die  Gelegenheit  war 
nicht  ungünstig,  besonders  in  den  nächstfolgenden 
Zeiten. 

Als  der  filteste  der  beiden  Ptolemäischen  Brüder 

62)  Josep hos  jüdische  Geschichte  J6,  8. 

63)  Josep  hos  Jüd.  Gesch.  18,  7.    Timios  heisst  ein   öi^ 
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■m^ekommen  war,  berahl  Caesar,  Kleopatra  eolle  ih- 
ren jüngeren,  dumals  erst  elijahrigen  Bruder  heira- 
Ibcn,  in  der  Absicht,  um  sie  ganz  als  alleinige  Herr- 
scherin 7,u  Beben.  Von  einer  etwaigen  Nebenbahlerw 
sclinft  ibrer  SEur  Königin  von  Hypros  erklärten  Schwe- 
ster befreite  er  sie  auch,  indem  er  sie  mit  nach  Ron 
nubm.  Uann  entliess  er  sie  nach  Asien,  wo  Anto- 
nius sie  nucb  der  Schlacht  bei  Philippi  fand  und  auf 
Bitten  der  Kleopatra  tödten  liess.  —  Bald  nach  dem 
üUcren  der  beiden  Urüiler  hatte  auch  der  jüngere  sei- 
iit'n  Tod  gefunden,  und  Kleopatra  befand  sich  unnm- 
srhrSnkt  und  ohne  Nebenbuhler  auf  dem  Alexandri- 
ni!«cbcn  Thron.  Auch  über  Kypros  hatte  sie  mit  glei- 
cher Unumschrfiaktheit  zu  geliielen,  und  führte  die 
Mite,  längst  vergessene  Einrichtung  wieder  ein,  nach 
welcher  dus  Eiland  seinen  eigenen  Statthalter  erhielL 
Er  hieas  Scrapion.  An  ihn  nnd  vor  allen  an  die 
Konigin  selbst,  sandte  Kassius,  als  er  den  Kampf 
gegen  die  zweiten  Triumvirn,  die  Hiicher  Caesars, 
aufnehmen  wulltc,  und  in  die  Schlacht  bei  Philippi 
xog,  i'2.  kleopatra  begünstigte  aber  den  Dola- 
iielia,  und  schob  vor,  Acgypten  leide  an  Hungersnoth 
und  Pest,  man  könne  keine  Hülfe  sendL-n'*).  Dage- 
gen unterstd/.te  aber  Serapion,  zu  dem  sich  Kassiiis 
selbst  begeben  hatte,  mit  seinen  Kypriern  wider  Wil- 
len der  Königin  die  Repablikaner,  und  flüchtete  nach 
der  Niederlage  derselben  nach  Tyros;  Antonius  be- 
fahl den  'J'yrit'rn,  ihn  auszuliefern:  es  geschah,  und 
Serapion  fand  zur  selben  Zeit  den  Tod,  als  die  znr 
Königin  von  Kypros  erklärte  Arsinoe  getödtel  wurde,  4L 
Den  Besix  von  Kypros  bestätigte  Antonios  der 
Kleopatra,  als  er  weg  aus  ihren  Armen  nach  Syrien 

64)  Appian  Bürgerkriege  4,  61.  5,  9.     Vgl.   öen  Brief  do< 
C4Siiu>  «B  Cicero,  io  deuen  Briefen  an  >.  tTennde  12,  IX 
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gi^g**)j  nm  gegen  die  Pariber  zv  ziehea» 
war  tr  zu okkj^kominen ,  als  er  io  einer 
Tersammlaiig  den  Alexandrinern  verkündigte:  Kleo- 
patra  aolle  mit  ihrem  Sohne  Caeaarion,  wekbea 
aie  dem  Caesar  fieberen  hatte,  in  Aej^yptea  «ad 
Hyproa  gemeinschaftlich  regieren;  seinen  Kindern 
von  derselben  tbeilte  er  andere  Länder  aus.  Ab  Kö* 
nigin  von  Aegypten  nnd  Kypros  herrschte  Kleopatra 
bia  auf  Octavianus.  Nachdem  Antonius  sich  gelodtet, 
und  Kleopatra,  um  den  Absichten  des  Octavianoa  z« 
entgehen,  sieh  den  Tod  gegeben,  auch  Caesarimi  er« 
nordet  worden,  fielen  die  Lander  der  LagidenfamiUe 
insgesammt  an  die  Homer,  und  mit  ihnen  Kypros, 
29,  nachdem  die  erneuerte  Herrschaft  der  Ptolemü« 
sthen  Familie  beinahe  zwanzig  Jahre  daselbst  ge» 
währt  hatte. 

Als  Augostus  die  Verwaltung  der  Länder  zwi* 
sehen  sich  und  dem  römischen  Volke  tbeilte,  behielt 
er  unter  andern  auch  Kypros  und  Aegypten  als 
kaiserliche  Provinz,  die  ein  Prätor  verwaltete^*). 
Kypros  gab  er  später  dem  Volke  zurükk«  und  tauschte 
dafür  Dalmatien  ein'^.  Von  dieser  Zeit  an,  war 
Kypros  eine  konsularische  Provinz.  Als  solche  hatte 
das  Land  eine  vierfache  Eintheilung,  oder  bestand 
aus  vier  Provinzen.  Die  Hauptstadt  der  östlichen 
war  Salamis,  die  der  westlichen  Neu-Paphos, 
den  südlichen  Theil  begriff  Amathus  in  sich  und  den 
nördlichen  Lapathos.  Von  wann  sich  diese  Ein- 
ibeilung  herschreibt,  wissen  wir  nicht;  indess  wurde 
sie  ohne  Zweifel  unter   Augustus  gemacht 


65)  Dion  Kaasioa  Buch  49.  S.  410  u.4l6  Kap.  32.  Flu- 
tarchos  im  Anton.  Kap.  35  und  64. 

66)  Strabon  14.  685.  Dion  Kass.  53,  12.  S.  504. 

67)  Dion  Kass.  54.  ä.  523.   Konstant  Porphyr.  1,15. 
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scheint  fiberhanpt  viel  Sorgfidt  Mf  Kypros  verwandt 
zu  haben,  wie  er  denn  ja  ^uch  die  Stailt  Paphoa  und 
den  Tempel  daselbst  wieder  herstellte,  nachdem  ein 
Erdbeben  beides  verwüstet  hatte**).  IgSine  Inschrift| 
die  dritte  Paphische,  gehört  in  diese  Zeit,  wie  nun 
daraus  sieht,  dass  sie  in  diesem  öffentlichen  Elrlasa 
den  Namen  Seßac^^  führt.  Nachdem  Paulus  Fabian 
Alai^imus,  der  Gemal  seiner  Muhme  Marcia,  Tochter 
des  Philippos  aus  erster  Ehe,  von  seinem  Konsulat 
im  elften  Jahre  vor  Christus  abgetreten  war,  sandte 
Augustus  ihn  nach  Kyproa.  Wahrscheinlich  dankte 
Paphos  ihm  und  seinem  Einflnss  beim  Au^ustus  xnr 
Wiederherstellung  sehr  viel,  so  dass  Stadt  und  Volk 
von  Ait-Paphos  beiden  genannten  Gatten  aus  Erkennt- 
lichkeit ein  Denkmal  errichteten. 


Ausser  dem  hier  genannten  P^Pabins  Maximus, 
nnd  dem  Prokonsul  A.  Plautius  auf  einer  Mänxe 
aus  der  Zeit  des  Augustus,  sind  wir  im  Stande,  noek 
einige  andere  Prokonsuln  von  Kypros  zu  nennen, 
welche  wir  hier  schliesslich  beifugen.  Unter  der  Be-* 
gieruug  des  Tiberius  ist  der  Prokonsul  Sergius 
Paullu$  bemerkenswerth,  da  sein  Name  uns  beider 
Ausbreitung  der  christlichen  Religion  auf  Kypros  ge- 
nannt wird.  Zwar  war  die  neue  Lehre  schon  vor 
ihm^  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  heiligen  Stepha- 
nos**),  nach  Kypros  verpflanzt  worden,  unter  ihm  er- 
hielt sie  aber  erst  ihre  Verbreitung,  und  er  legte  den 
Grund  zu  der  rasch  erfolgenden  Entwikkelung,  welche 
die  christliche  Kirche  auf  Kypros  nahm.  Zu  dieser 
Zeit  kam  der  Apostel  Paulas  mit  Johannes  nnd 

68)  Das  grosse  Erdbeben  fiel  ungefähr  im  Jahre  15  ▼.  Chr. 
auf  Kypros  statt. 

68)  Apoatelgeichichte  11,  19  und  )0. 
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Barnalras  uidi'  Eyprdi,  m  dort  mm  lehmk 
Im  war  aof  den  Eilande  adbat  von  Jüdiaehon  AeW 
fern  geboren'*)«  Sie  darchxofea  daa  Land  Tan Sa-^ 
laiiia  Ma  Paphoa,  wo  aie  den  Prokonaol  Sergiaa 
Piallaa  and  mit  ihm  den  Juden  Bar  Jean  fimdaa, 
welcher  nna  ab  Zauberer  und  ftischer  Prophet  ge* 
sannt  wird«  Dieaer  wideraeate  aieh  nit  atariLem  ES« 
fcr  der  Lehre  der  Apostel  und  hatte  durch  seinen 
Binllaea  beim  Prokonaul  diesen  gegen  sie  einxmieh- 
men  geaucht;  deaaen  ungeachtet  war  eaden  Apaatda 
l^ungen  den  Sergiua  PauUua  sum  Ghriatenthaa  aa 
bekehren*'). 

Auf  der  aweiten  Inachrift  von  Amauidioatoa  wird 
nna  dea  Tiberiua  Sohn  Druaua  und  aeine Zwillinge- 
aBhne  Tiberiua  und  Germanicus  genannt,  Jenor 
ala  Braprieater  der  Stadt,  diese  als  Gymnasiarchen« 

Unter  der  Regierung  dea  Cajus  Caligula  werde 
P«  Aquiua,  als  Prokonsul  nach  Kypros  geschikkt, 
am  neue  Einrichtungen  in  BetrelT  der  Landes  Verwal- 
tungen daaelbst  au  machen.    Kiheres  darfiber  fehlt 


70)  Apostelgeschichte  4,  36  und  87. 

71)  Apostelgeich.  13,  4  ff.     Hieronyma«  Schrift*« 
TU.  7,-  748.  Apostelgesch.  15,  39. 

72)  Die  Iiuchr.  bei  Orot  er  S.  360.  S. 

P.  AQUIUS.  SCAEVAE.  ET  FLAVIAE 

FILIUS 

CONSI.  ET  DIDIAE 

JNEPOS. 

BARBI  ET  DURICIAE 

,  PRONEPOS 

SCAURA 
«tfJAESTOR.  DECEMVIRALIUM 

LITIUM  JUDICANDARUH 
TRIB.  PLEB.  AEDIL.  CURUL. 
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Als  KUadias  re^erte,  war  Coninias  Prokloi 
ProkoDsal  aof  Kypros.  Er  wird  auf  einer  MfioM 
genaDDt 

Vor  dem  swölften  Jahre  des  Kaisers  Klaadiw 
war  Quiotas  Julias  Cordas  Proksosol  voo  Ky« 
pros,  wie  aas  der  siebenten  Kitisehen  Insehrift  zase« 
ben  ist,  die  ihm  äyyeiag  trmtey  geseet  war* ;  Dieser 
Julias  Kord  OS,  welcher  die  Weihe  in  Kitioi^ 
empfängt,  war  nach  Letronne  vielleicht  ein  Soh9 
des  Kremutins  Kordus.  Sein  Nachfolger  im  Prokon* 
solat  war  L«  Annias  Bassus,  welcher  imjabre53 
unserer  Zeitrechnung  dem  Kaiser  Claudius  in  Ka««» 
rion  ein  Denkmal  einweihte,  das  die  Stadt  dem  Kai« 
ser  errichtet  hatte«  Julius  Kordus  hatte  es  noch 
einweihen  wollen,  weil  er  aber  abgerufen  worden, 
oder  andern  GeschSften  nachging,  so  flberliess  er 
seinem  Nachfolger  das  auszufuhren,  was  er  btechlos- 
sen  hatte.  Annius  Bassus  wurde  im  Jahre  7(t 
Konsul  und  war  im  Jahre  52  prStorischer  Prokonsul 
gewesen.  —  Ungef&hr  in  dieselbe  Zeit  gehören  auch 
die  achte,  neunte  und  zehnte  Kitische  Inachrift^'). 


JUDEX.  QUAESTfONIS.  PRAETOR.  AERARl 

PROCONSULE.  PROVINUAM 

CYPRUM.  OBTINUIT.  VIAR.  CUR. 

EX  URBE  EX  S.  C.  IN  QUINQUE 

COS.  ITERUM  EXTRA.  SORTEM 

AUCTORITATE.  C.  CAESAR.  ET  S.  C. 

MIS80.  AD.  COMPONENDUM.  STATUM 

IN  RELIQUÜM.  PROViNClAE  CYPRI 

FECIALIS  CONSOBRINUS.  IDEMQ. 

VIR.  FLAVIAF.  CONSi.  FILIAE.    SCAPULAE 

NEPTIS.  BARBI.  PRONEPTIS.  SIMUL.  CUM 

EA.  CONDn  US. 

73)  Eprius  Marcellu«  gehört  nicht  nach  Kyprof. 
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^  unter  der  Re^emti^  des  Trajan  wird  «fis  C. 
Antias  Aulos  Jalias  Qoadratas«  trelcher  n 
Jahre  105  Konsal  wnr,  auch  als  Prokonaul  von  Ky<- 
pros  /renannt'*).  Auf  der  dritten  Inschrift  von  An* 
moehoatoa^  die  ungeführ  in  das  Jahr  100  i^höra 
nag,  ^rd  Trajan  selbst  gefeiert,  und  ans  der  drittel 
Salaminischen  Inschrift  lässt  sich  seh  Hessen,  dasoaoeh 
ein  Prokonsttl  Plaecos,  vielleicht  Calpornias 
Flaecus  dort  gewesen,  und  als  Wegebaaer  von 
den  Sainminiern  geehrt  worden'*). 

Ans  der  Zeit  des  Hadrian  wird  uns  aaf  sswei 
lateinischen  Inschriften  L,Flavins8eptimiusAper 
Octavianns  als  Qoaestor (?)  von Kypros genannt '*> 


74)  Spon«  ftinerat.  S.  UO. 

76)  Vielleicht  gehört  auch  in  dieselbe  Zeit  die  lateiniscbe 
faschrift  bei  Gruter  S.  492  4. 

PRAED.  CERQ.  PROVINC. 

CIPRI.  PRO.  P. 

TRIB.   MIL.  LEG.  II  AUGUST 

lUVIR.  VIAR.  CüRAND. 

PATRONO 

COL. 
D.  D.  P. 

76}  Gruter.  S.  411 

L.  FLAVIO  SEPTIMIMO  APRO 

OCTAVIANO 

C.  V.  TRIB.  PLEB.  SOD.  HADRIA 

Q.  PROVINCIAE  CYPRI  SEVIR. 

TÜRM.   il.   EQÜIT.   ROM.    XVIRO 

STLlTiB.  JÜDICAND. 

FL.    NERATIA.    SEPTIM 

OCTAVILLA 

C.    Q.    PATRI. 
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Endlich  ein  Prokonral  Laberios^*  Ii*  *F.  Ai» 
Coccejos  Lepidus^^)*  '  •  .     a 

Seit  wann  sieh  die  Einlheilong  des  Landes  mi 
dreizehn  Bezirke  herschreibt,  ist  nicht  gewiss;  vrahi^ 
scheinlich  aber  seit  Konstantin  deü  Grssaea,  wo  Uff 
pros  die  fünfte  der  Proviazep  des  Orients  bildet«» 
Die  Namen  der  einzelnen  Hauptstädte  finden  wir  hd 
Konstaotinos  Porphyrogeneta  unter  folgenden  BeneQ^ 
nongen  nnge^reben:  Metropolis  Konstantin  (Sahisiis)^ 
Kition,  Amatbos,  Kyreneia,  Paphos,  Arsinoe,  8oloi| 
Lispithos,  Kerbeia,  Kythereia,  Tamasia^,  TriniythoSi 
Karpasos.  Was  die  Formen  der  Namea  betrilh»  sa 
verweisen  wir  hierüber  auf  den  geographischen  TheiL 
Hierokles  wollte  wahrscheinlich  dieselben  Orte  wie 
jener  angeben  ^  er  sagt  ^nafxia  KvnQOv  tiqfc  ^^ifov  vfti 
KartfavldQiOP,  Ttoks^  u  nach  andern  ^/  Konstantin 
die  Metropolis,  Tamassos,  Kition,  Amathos,  Kn* 
rion^  Paphos^  Arsinoe^  Soloi^Lapithos^  Kif* 

S.  467.  6. 

i.  FLAVf.  f..  F. 

SEPTIMIO  APRO  OCTAVIANO  C.  V. 

PLEB.  SOD.  HADRIAN  Q.  PROVINCIAE 

CYPRf.   SEVIR.   TURM.    II.   EQUIT.   ROM. 

XVIRO  STLITIB.  JUDICAND. 

FL.  NERATU.  SEPTIU  OCTAVILLA 

C.  F.  PATRL 

77)  Grnter.  S.  427,  9. 

LABERIO.  L.  F.  Allf. 

COCCEJUS  LEPIDO  PROC. 

PRAET.  TRIB.  PLEB.  QUAEST.   LEG. 

ASIAE  LEG.  PROPR.  AFRICAE.  L. 

MISSO   AD   PRINCIPEM   TRIB.    MIL. 

LEG.  XXIL  PRIMIG.  XVIR.  STLIT. 

APOLLONIUS  LIMENA 

CYPRL 


ioiä,  Kyihroij  Karpasion,  TrioieilittiitOB, 
Ijeakosia«  Hier  sind  allerdings  fimfi&ehn  and  mdA 
iretsehn  Namen,  wie  bei  Konstantin,  dodi  luuui  es 
nicht  sttflUlig  sein^  dass  bei  beiden  dieselbea  Stidte 
genannt  werden,  nur  dass  Hierokles  noch  swei  an- 
dere hinnnRigt  Er  bat  noch  Karion,  aber  diesen  Ort 
fllgte  er  vielleicht  nur  in  Brwlgnng  seiner  firflheren 
Bedentong  hinan«  Die  beiden  lezteren  Namen  ent- 
kalten nor  scheinbar  zwei  Orte.  Des  Hierokles  VTorte 
auld  TqifM&wpvwp  Aivxovaia,  ond  diese  heissen  soviel 
als:  Lenkusia  im  Gebiet  von  Trimethns,  da  sieh  wahr* 
scheinlich  damals  schon  Leokosia  stark  hob.  Ken» 
atantin  hat  dafttr  einfach  Trimethos.  Wahrsdieialich 
bildeten,  wie  g^sap^  diese  Sttdte  die  Hauptorte  einer 
engem  Eintheilang  der  Provinz,  seit  Konstantin,  da» 
es  aber  nicht  fünfzehn,  sondern  nar  dreizehn  waren, 
geht  noch  ans  Konstantins  ausgeschriebenem  Zosaz, 
dass  es  dreizehn  StAdte  gewesen,  hervor.  Er  sagt 
nämlich:  ^Enaqx^  Kvn(fiv  r^g  v^aav  ini  Kayaüxi^tw, 
fot;f;^(m  ßovlsvi^y,  noXe^g  dsxtxvQeTg^  worauf  die  ange- 
fahrten Namen  folgen« 


■taa^i 


Tolksthmii  der  Kyprler 


u 


Dter  allen  Griechen,  welche  die  kleuuunatischeA 
Linder  besezten,  waren  die  Ansiedler  des  kypriscbed 
Biiandea  am  weitesten  gegen  Osten  gegangen.  Ja 
mehr  diese  vom  Mutterlande  entfernt ,  je  weiter  sie 
mitten  in  das  Leben  der  asiatischen  Völker  hineinge^ 
werfen  wurden,  desto  mehr  mussten  sie  auch  dem 
Mntlerlande  entfremdet  werden.  Der  lebend! jce  Han- 
delsverkehr mit  den  fibrigen  Griechen,  welcher  na^ 
mentlich  mit  den  Ländern  des  ägäischen  Meeres  stark 
war,  konnte  nie  diesen  unmittelbaren  Einfluss  auf  sie 
ausfiben,  als  die  nahen  asiatischen  Verbindungen.  VieU 
leicht  haben  keine  Ansiedler  mehr  vom  reinen  Grie« 
cbenthum  eingebüsst,  als  die  Kyprier.  Aber  der  Grund 
des  Verderbnisses  der  kyprisrhen  Griechen  liegt  nicht 
bloss  in  der  nahen  Berflhmng  mit  den  Orientalen,  %a^ 
mal  die  Abgeschlossenheit  der  insularischen  Lage  sie 
noch  wiederum  vieißltig  in  der  Bewahrung  des  Eigen-* 
thnmlichen  schfizle,  und  ihnen  wirklich  mehreresAlt« 
griechische,  namentlich  in  der  Sprache,  erhielt  Gro-> 
ssentheils  aber  sanken  sie  durch  sich  selbst,  ^vie  die 
asiatischen  Griechen  im  Allgemeinen,  indem  ihregei*' 
stige  Kraft  von  dem  Ueberreichthum  des  Natursegens 
erdrukkt  wurde,  und  sie  in  einen  Schwelgsinn  ver« 

30 
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ftelen,  welclier  sctncft  Gleichen  nicht  fand.  En  ist 
Charakteristich  and  bedauernswerth  zugleich,  wie  we- 
nig von  dem  geistigen  Leben  eines  Landes  su  sa- 
gen ist,  welches  an  Grösse  dem  Peloponnes  wenig 
nachsteht,  an  Mitteln  zur  Erhebung  ihm  bei  weites 
überlegen  ist«  Nach  einer  kurzen  schönen  BlAthe  der 
epischen  Poesie,  dem  Erbtheil,  welches  sie  mt  sieh 
gebracht  hatten,  geriethen  sie  in  eine  geistige  Ver- 
flachung und  Dürftigkeit,  welche  keinen  Aursch%voD; 
mehr  zuliess.  Sie  hiessen  jedoch  die  gl  uk kl  ich- 
sten  Inselbewohner,  da  vielleicht  keinem  Volke 
ein  solcher  Ueberfluss  der  sinnlichen  Guter  gewikrt 
war,  als  den  Kypriem;  und  gewiss  sehr  bezeiehncpd 
sagt  Gibbon,  dass  schon  der  Name  Kypros  die  Ideen 
von  Eleganz  und  Vergnügen  erwekke.  Jene  frfihe 
Lähmung  der  innern  Kraft  war  aber  die  l^rMche, 
dass  sie  die  verschiedenen  Volksbestandtheile,  welchen 
sie  auf  Kypros  begegneten,  nicht  von  sich  abzastotisea 
vermochten,  so  dass  ein  Nebeneinander  der  verschie- 
denen Volksbestandtheile  sich  gebildet  hatte,  sondern 
dass  sie  jene  in  sich  aufnahmen.  Dies  waren  vor^ 
zugsweise  die  phönikischen  und  phrygischen  Bestand- 
theile*  Dessenungeachtet  blieben  die  Kyprier  Grie- 
chen. Als  solche  müssen  wir  sie  betrachten,  ab 
solche  betrachteten  sie  sich  und  die  übrigen  Hellenen. 
Man  thut  gewiss  unrecht,  wenn  man  die  Kyprier  we- 
gen ihrer  manchen  fremdartigen  -Beimischungen  aas 
dem  hellenischen  Staatensystem  verweisen  wollte«  da 
es  ja  einmal  Griechen  %varen,  deren  Schikksal  xn  be- 
trachten sind.  Die  Nachrichten  über  die  Kyprier  sind 
freilich  nur  dürftig  und  lükkenhaft,  es  giebt  nur 
wenig  sichere  Haltpunkte,  aber  bekennen  muss  mas, 
dass  die  Geschichte  von  Kypros  reichhaltiger  ist  und 
in  bedeutsameren  Zusammenhange  steht,  als  die  ir- 
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geni  eines  andern  vom  Osten  berührten  griochischen 

Lntides.  Dniliirch  erhält  sie  aber  eben  ihren  ei^en- 
thümlichen  Werth  und  ihr  besonderes  loleresse;  die 
Stclltiiig  der  kyprischen  Geschichte  zwischen  Urie- 
chenlhum  and  Orient,  /.wischen  griechischem  und  mor- 
l^nländischem  Golterdienst  und  Lebensweise  ist  in 
iler  That  merkwürdig. 

Der  k;-prb>rhe  Staat. 
Tnler  der  grossen  Zahl  der  verlorenen  Politicen 
des  Aristoteles  befand  sich  auch  eine  DHrslelliing  des 
kyprischen  Staates,  ans  dem  uns  nnr  eine  einxige 
Nachricht  mit  Sicherheit  erhalten  ist.  Wir  mfissen 
aber  um  so  mehr  den  Verlust  derselben  bedauern,  uls 
man  sich  bei  dem  gftnxlichen  Mangel  eines  kräftigen 
Volkslebens,  bei  der  Schwierigkeit,  nur  einen  sichern 
Punkt  zur  Beurtheilung  der  öffentlichen  Zustände  zn 
erhalten,  durchaus  ralhlos  sieht,  und  nicht  weiss,  wie 
man  das  Verfassungswesen  und  die  iunern  Einrich- 
tungen, die  Begriff'«  des  Rechtes  und  GeseKes  erläu- 
tern soll.  Wenn  ebt-n  dieser  Mangel  an  aller  Keont- 
nim  über  die  Zustände  eines  so  umfangreichen  Lan- 
des Beweis  genug  ist,  dass  keine  geregelten  Zustünde 
vorhanden  waren,  so  müssen  wir  wenigstens  unsere 
Aufmerksamkeit  dahin  richten,  dass  wir  die  urspriing- 
lichen  Formen  wenigstens  erkennen.  Des  Theo- 
phrast  ')  iSchrift,  welche  betitelt  war;  das  Königreich 
der  Kyprier,  ßauiitla  tmy  ämQiaiv,  scheint  denselben 
Zwekk  wie  des  Aristoteles  Schrift  verfolgt  zu  haben. 
Dans  diese  beiden  Männer  die  kyprischen  Zustände 
ihrer  Beobachtung  werth  hielten,  zeigt  weniitsfens  zur 
Genüge,  dass  sie  nicht  ganz  ohne  Interesse  waren. 
Um  die  BevulkeroBg  des  Landes  abzuscbfizen, 
I)  -Suidn»  Photiö«  im  Uxikon  unter  r.oi-<..  Scbol  ü. 
Platon  H.  aia  Dekk. 


II 


468 

dftisa  fehlen  xam  die  hinMn^chen  Zahl».  Wir  ki^ 
ben  zwar  einige  Angaben  von  KriegseteUimgeii,  diese 
sind  aber  sehr  wenig  zu  gebrauebeo.  Fär  die  heroiaehe 
Zeit  wird  uns  gemeldet ,  daaa  Kinyraa  bitte  zoai 
Troerkriege  hundert  Schiffe  stellen  wollen.  Dies  ist 
an  und  fär  sich  für  ein  Land,  wie  Kypros,  nidUviel, 
aber  doch  für  die  heroische  Zeit,  wo  wir  keine  grosse 
Volksmenge  annehmen  dürfen;  und  auf  jene  Nachrieiit 
ist  überhaupt  sehr  wenig  zu  geben*  Ekiagoras  hat 
nach  Diodor  130  eigene  Triereo,  die  fremden  nnge« 
rechnet  und  eine  grosse  Anzahl  Kaperschiffe.  Das 
ist  eine  angemessene  und' glaubliche  Zahl,  ungeach- 
tet wir  meinen,  dass  ein  Land  wie  Kypros  noch  mehr 
müsse  stellen  können.  Die  Landmacht  dieses  Königs 
wird  aber  von  Isokrates  so  lächerlich  gering  ange- 
geben, um  die  Thaten  des,  Euagoras  in  ein  wunder- 
bares Licht  zu  stellen,  dass  wir  sie  hier  nicht  sa 
wiederholen  brauchen.  Ptolemaios  Lathyros  seste  mit 
30000  Mann  nach  Syrien  über.  Auch  diese  Zahl  tet 
nicht  hinreichend,  um  uns  einen  genugende  Anschat- 
ung  von  der  Yolkszahl  zu  geben.  Kypros,  ein  Land 
von  gegen  vierhundert  Geviert  Meilen,  reich  und  blü- 
hend, von  unerschöpflichen  und  reichen  Er%verb8qod- 
len,  von  sehr  bedeutendem  Handel  und  Verkehr,  der 
Versammlungsort  vieler  Fremden,  lisst  auf  eine  sehr 
bedeutende  Volksmenge  schliessen;  wie  denn  auch  ein 
allgemeiner  Aufstand  der  Juden  unter  Trajan  2400011 
jüdischen  Bewohnern  das  Leben  kostete,  und  nicht 
lange  darauf  wahrscheinlich  eben  so  vielen  Christen  *)• 
Die  gesammte  Einwohnerzahl  muss  noch  über  vier 
Millionen  betragen  haben. 

Für  die  staatlichen  Zustände,  unter  denen  diese 
Bevölkerung  lebte,  müssen  besonders  zwei  Perioden 

2)  Xiphilin  Tr^^an.    Mannert  Geo^. 
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oberung  durch  l'tulemaios  und  die  ispälere,  oder  die 
Zeit  anler  eigenen  Herrschern,  und  jene,  wo  das  Land 
Provinz  eines  andern  Staates  ist.  In  den  neun  Kö- 
nigreichen der  Insel  scheint  in  der  ersten  und  haupt- 
oAchtichsten  Periode  im  Allgemeinen  dieselbe  Verfas* 
sung  Blattgerunden  »u  haben,  wenn  sie  audi  im  Bin- 
Kelnen  Abfinderungen  erlitt.  Diese  Verfassung  war 
die  monarchische  mit  einer  Beiordnung:  %'on  Ari- 
stokratie, nnd  die  Herrscher  führen  die  Titel  als 
KAnige  bei  den  Schriftstellern,  wenn  von  mehrereo 
oder  allen  Insgesammt  die  Rede  ist.  Wird  ein  ein- 
iEelner  angeführt,  so  faeisscn  die  kleinern  einige  Mal 
Uynasles  oder  Tyrannos,  nie  aber  die  grösse- 
ren, wie  Salamis  und  Soli.  Jenes  ist  aber  nicht  so 
XU  verstehen,  als  wenn  wir  mit  diesen  Königendcn 
^wohnlichen  Begriff  von  griechischen  Tyranneo 
verbinden  dürften,  wie  sie  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  an  verschiedenen  Orten  in  griechischen  Staaten 
auftauchen  und  nach  kurzem  Dasein  wieder  verschwin- 
den. Auf  der  andern  Seite  ist  eine  Vergleichung  mit 
den  persischen  Stattballern  in  den  griechischen  Städ- 
ten Kleinaaiens  ebenso  unstatthaft,  und  höchstens  nur 
für  die  kurze  Dauer  von  dreissig  Jahren  KulÜssig, 
in  welcher  sich  ein  l'höniker  unter  Mitwirkung  des 
Grosskönigs  anf  den  Thron  von  Salamis  geschwun- 
gen halte.  Die  monarchische  Verfassung  auf  Kypros 
ist  keine  tyrannische,  sondern  war  aus  selbständiger 
|)oliti«cher  Eniwikkeliing  von  früh  nn  hervorgegan- 
gen, und  eben  hierin  liegt  eine  starke  Abweichung 
von  den  meisten  Verfassungen  in  lunien,  welche  das 
Königthum  der  heroischen  Zeiten  nicht  fortpOanzteu, 
sondern  eingehen  liesseu.  Die  kyprischen  Monarchieeu 
siud  gcwisserjnaasBcn  ala  eine  Beibeluülung  der  alt^ 
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griechischen  VerAMsongen  Sil  betraohteiu  (Dock 
lieh  bitten  diese  aach  hier  Bestand  nnd  Fesligkeil  gt» 
winnen  können,  wenn  sie  nicht  durch  Nihe  ud  Em» 
wiricsng  der  phönikischen  und  erientalischea  gtiiki 
fiberhsnpt  darin  unterstazt  worden  wiren»  Selbst 
mit  der  Herrschaft  der  Oionyse  m  Sjnkmm  ist  m 
anders.  Diese  waren  nur  Tyrannen  und  ihre.Kriife|gs 
nicht  im  Staate  begrOndet  Die  eigentliche  Yprtm» 
sung .  war  Demokratie  und  die  Herrschaft  der  Dtonyae 
ging  ans  Demagogie  hervor.  Am  ersten  laeaea  sicfc 
mit  den  kyprischen  Königen  vielleicht  noch  dieHeir* 
scher  von  Ephesos  vergleichen.  Dort  hatte  Andrs- 
kies  den  Königssiz  der  lonier  aolgeschlagen  und  die 
Nachkommen  dieses  Geschlechts  hiessen  noch  mn  Stis« 
bons  Zeit  Könige.  Sie  besassen  gewisse  Ehrenrechte, 
den  königlichen  Purpor,  die  Proedrie  bei  den  festK- 
eben  Spielen  und  die  Verrichtung  eines  Gettesdics« 
steH  der  Kleusinischen  Demeter.  Ihnen  a^ur  Seite  staad 
eineBule,  nachStrabon  eine  Gernsia  und  ein  Volke-» 
ausschuss.  Die  Bule  und  Gerusia  begegnen  uns  frei- 
lich auch  auf  Kypros^  aber  wir  wissen  nicht ,  ob  sie 
vielleicht  bloss  för  die  Ptolemftische  Periode .  Geltnag 
haben.  Wenn  diese  Slaatseiorichtungen  fräher  da« 
gewesen  sind,  so  waren  sie  wahrscheinlich  ebenei 
machtlos,  wie  die  Aristokratie,  von  der  wirin  ei* 
nigen  Staaten  Nachricht  erhalten.  Früher  mag  asch 
diese  mehr  Kraft  und  Bedeutung  gehabt  haben;  is 
den  Zeiten,  die  wir  etwas  niher  kennen,  ist  sie  nsr 
ein  willen«  und  kraftloses  Werka^eug  in  den  Hin* 
den  der  Könige,  deren  Macht  unbeschrinkt,  io  reiner 
Willkör  und  Laune  erscheint. 

Es  scheint  sicher,  dass  die  sämmtlichen  Forstes- 
hUnser  auf  Kypros  ihr  Geschlecht  von  den  Jedc^oui- 
ligen  Kobmiefuhrern  ihrer  Stadt  hergeleitet  habes. 


471 

Dies  wird  lins  Treilich  nur  vun  dem  Nnlamiuiächen 
Künigntgeschlfdit  besltruint  niigegeben;  aber  wasdJe- 
»e»  als  das  uiächligste  Haus  zu  tliiia  für  gut  faud, 
wt-rden  die  andern  nicht  iinterlHSsen  Iiaben,  und  um- 
sonst slHuden  gewiss  nicht  an  der  >S|ii7,e  der  Grün- 
dungen der  einzelnen  äliidte  die  Namen  vmi  Heroen. 
üa  wir  im  Allgemeinen  von  Salamis  noch  am  meisten 
Aachricht  erhalten  haben,  hIh  dem  mächtigsten  und 
eiufluKtireielictien  der  kyiirischeu  Staaten,  su  müssen 
wir  unsere  8clilüis»u  vun  diesem  aufjenc  machen,  was  . 
öffentliche  ELinneh(unn;en  betrefTen;  natürlich  dass  Ert- 
liche Verhältnisse  eine  andere  Ausbildung  der  Prinzi- 
fiien  gefordert  haben  mügcn.  Wie  in  Salamis  das 
Geschlecht  des  Teukros  herruchte,  so  mag  in  C'bytri 
da»  Oeschlechl  des  Akamas,  in  Soli  tvieder  die 
Akamaiitidcn,  oder  die  Naclikummen  des  Demopbon 
uder  l'liuleruä  geherrscht  hüben ,  in  Liipathos  die 
Nachkommen  des  Frasandros,  in  Kerynia  vielleicht 
«las  (iesciilecht  des  Kcpheus ,  in  Kurion  leitete 
man  sich  vielleicht  von  den  Asiden,  dem  allen  Ar- 
iciviflchen  Stamme ,  her ,  da  der  König  Ünielor 
diesen  Namen  führt;  in  Neu-Paphos  herrschte  das 
ituschlecht  des  AfTupi-nor,  in  Amatfaus  vielleicht  Nach- 
kommen des  Agamemnon,  du  die  Einwohner  wenig- 
stens von  seinen  Begleitern  herstammen  wollten.  In 
kilion  herrschten  wahrscheinlich  die  grüssle  Zeil  hin- 
durch INiöniker,  und  wenn  ku  Alexanders  Zeit  schon 
ein  König  griechischen  Namens  herrschte,  so  mochte 
eich  das  (iesehlecbt,  wie  es  nicht  unglaublich  Ist,  schon 
hcllenisirt  haben,  oder  es  konnte  das  phtinikische  durch 
ein  griecliisches  verdrängt  sein.  Wie  viel  die  ver- 
achiedenen  griechischen  Stimme  auf  Kypros  von  ili- 
E)fer  Eigeiilliümlichkeit  auf  Kypros  bewahrt  haben,  da- 
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VM  gkHH  €s  keine  Amleetengeo>    Bei  ee 
Derer   Kraft,  wie  die  Kyprier  setgen,    iat  «■ 
Bewahmog  der  SlaBunoiiterachiede  aidU  m«  glaabci 
Wie  die  attischen  Ansiedler  an  Zaiil  iberwegca,  st 
nuig   ancb    das  Volkslhiun  dieses  Staaunes  ¥argt» 
Im'rscht  haben. 

Wie  bereits  angedeoteC  worden  ist,  ao  Mheiat 
sich  auf  Kypros  nie  ein  l^riftiges  VolkslebeOi  eia  gs» 
regelter  Zustand ,  eine  freiere  Ansicht  in  poKtiachsa 
Dingen  entwikkelt  za  haben«  Die  Belehnmgen  Ober 
ataatlicbe  Verhiltnisse  und  öffentliches  Leben,  weicht 
wir  sonst  in  den  Geschichten  griechischer  Liinder  aa» 
antreffen  gewohnt  sind,  sochen  wir  anf  Kypros  ver» 
geblich.  Die  Schlaffheit  und  Trägheit,  worin  der  vm 
Nator  mit  so  scharfen  Fähigkeiten  ausgestattete  Geilt 
der  Kyprier  verfiel,  entnervte  die  Volkskraft  ond  er- 
eeogte  orientalischen  Stumpfsinn  ond  Despotisnss. 
Von  den  wichtigen  Veränderungen  und  Fortbildoa* 
gen,  welche  das  Staatsleben  in  andern  griechisches 
Staaten  erfuhr,  scheint  Kypros  gänzlich  unberührt  ge- 
blieben zu  sein.  Die  Geschichte  dieses  Landes  er^ 
scheint  von  den  ältesten  Zeiten  her  als  ein  traorigei 
Einerlei  von  Tyrannei  und  Sklaverei,  von  WolioBt 
und  Verweichlichung,  von  Raub  und  Eroberung  ^> 
Kaum  strahlen  ans  dieser  Finstemiss  ein  Paar  Na- 
men, wie  die  Solons  und  Zenons  als  Leuchtthfinse 
wahrer  Ehre  und  Grösse  hervor;  aber  die  Ehre  Grie- 
chenlands weisestem  Gesezgeber  eine  Zufluchtsstätte 
gewährt  und  dem  strengsten  Tugendlehrer  als  Vater- 
land das  erste  Tageslicht  gegeben  zu  haben,  isteue 
unfruchtbare  ßir  Kypros,  auf  welchem  der  Tyrannen* 
geist  die  Gesezgebung  des  ersten  abwies  und  die 


3)  Vgl.  Joi.  V.  Hammer  Gesch.  der  O&maneu  3,  574, 


47S 

WoUnst  den  weisen  Itath  des  testeü^niit  seineoi  üi^ 
heber  von  sich  nliess. 

Den  Königen  scheint  Bwar  eine  Aristokratie 
Bar  Seite  gestanden  zm  haben,  aber  von  welcher  Be>* 
sehaffenheit  sie  war,  kflnnen  wir  glQkklicher  Weise 
ans  erhaltenen  Nachrichten  Aber  sie  schliessen.  Audi 
diese  adlichen  Geschlechter  mtgen  deh  von  den  De* 
gleitem  der  Kolonief&hrer  hergeleitet  haben,  wofeni 
wir  dies  schliessen  dfirfen  ans  einer  Aeosserung  dies 
Isekrates.  dassTenkros  bei  seiner  Anknnft  das 
Gebiet  nnter  seine  Genossen  vertheilt  habe. 
Wenn  sich  diese  Aussage  des  Isekrates  auf  wirkli«^ 
eher  Ueberlieferung  bei  den  Kypriem  grflndet,  und 
nicht '  vielmehr  eine  bloiMO  rednerische  Floskel  ist,  so 
darf  man  weiter  schliessen,  dass  der  Adel  im  Desb 
tursprünglich  seinen  Grund  hatte, 

lieber  den  Einfluss  der  kyprischen  Aristokratie 
auf  die  Leitung  des  Staates  besisen  wir  nur  wenige 
Winke«  Indess  sind  diese  bezeichnend  genug,  wie 
die  ursprünglich  gesezmissige  Monarchie  auf  Kypros 
in  die  gehftssigste  Tyrannenherrscbaft  ausgeartet  war, 
wie  dort,  um  Jede  freie  Regung  des  Volksgeistes  za 
erdrflkken,  ein  System  des  Aoflaoems  und  der  Inqui^ 
aizion  herrschte.  Die  Aristokratie  selbst  hatte  keine 
Krall  und  Festigkeit,  und  der  ihr  vorhin  zugeschrie« 
bene  Landesbesiz  muss  dahin  eingeschränkt  werden, 
dass  sie  davon  später  wahrscheinlich  dem  Kflnige  auch 
sinspflichtig  wurden  *).  Sie  waren  allein,  wenn  sie 
auch  noch  so  reich  und  glänzend  sein  mochten,  nichts 
als  Werkzeuge  in  den  Händen  der  Herrscher.  Ana 
den  ersten  Geschlechtern  war  eine  eigenthfimliche 
Polizeibehörde  und  oberstes  Gericht  gebildet,  von  dem 


4)  Klearcboi  von  Soli  n^yn  ytiQ  lo  x^fm  n^mnm^^  hm^ 
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SB8  KlearclNm  0  *08  Soli,  abö  selbtt  do  Kyprter, 
Biber  berichtet,  and  andere  nach  ibai.  Er  aagtato* 
lieb:  nach  einer  sehr  alten  Einrichtung  findet  oMUibei 
allen  kypriacben  Konigen  eine  Art  Schmeichler, 
atfJUntfc,  ans  den  edelsten  Geschlechtern  begehend, 
welche  in  ihrem  Dienste  sich  als  sehr  branclibar  er* 
weisen;  denn  es  ist,  wie  der  genannte  Scbriftateilsr 
nrtheilt,  eine  gan»  vorzfigliche  Einrichteng,  wwBeiB 
^rann  solche  Menschen  immer  in  Bereitschaft  hat« 
^  waren  swei  Schaaren  von  gehdimen  Knodacha^ 
tem  nnd  Untersuchem,  welche  diese  heimliche  Peli« 
Mi  bildeten  und  Jedermann  ohne  offenes  Gericht  ver- 
vtheilten,  sobald,  er  ihnen  gefährlich  schien;  gaaa 
nach  der  vermchtesten  Verfahrungsweise  neuerer  Des» 
poten.  Niemand,  ausser  den  Angesehensten  nnd  Ein« 
flussreichsten  bei  Hofe,  kannte  sonst  weder  As« 
auibl,  Namen  noch  sonst  irgend  ein  Kennzeichen  der- 
selben. Diese  Einrichtung  der  Schmeichler  %var  von 
Salamis  ausgegangen,  und  hatte  sich  von  hier  ans 
auch  bei  den  übrigen  Herrschern  des  Landes  eioge* 
schlichen*  Der  Schmeichler  Alexanders,  welcher  den 
Namen  Gergithios  führte,  und  nach  welchem  Klear« 
chos  seine  Schrift  benannte,  aus  welcher  diese  Anga- 
ben geschöpft  sind,  stammte  ohne  Zweifel  ebenfalli 
ans  Kypros.  Die  xu  Salamis  bestanden  aus  einer 
zweifachen  Ordnung,  von  der  die  eine  den  Namen 
Gerginen,  rifgr^vok,  die  andere  den  Namen  der  Pro- 
malan gen,  noofkäXarrsg  ^  führten.  Jene  sollten  von 
den  Gerginen  oder  Gergitben  abstammen,  welche  an- 
geblich mit  Teukros  aus  Troja  gekommen  waren.  Dss 

5^  Bei  Athenaios  6,  256 ff. u.  12,524.  Antiphanes  schrieb 
eine  Komödie  Gergithios,  (Gorgythos)  worin  ohne  Zweifel  das 
Wesen  dieser  Leute  dargestellt  wurde.  Athen.  8,  340.  Meinek« 
Hiat«  com.  gr.  S.  d27. 
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^^;ewe^k  dieser  Gerginen  wer,  sich  unter  die  Be- 
i'olirier  der  üt&iil  xii  misclien,  in  die  Werkstätten  zu 
eben  und  «ii  den  ÖfTcnUichen  Orten  utaherzu^pio- 
irrn,  so  da^R  «ie  ganz  das  Amt  von  Spürhunden 
erwiiKen.  Was  sie  aber  »iis^ekiindschaftet  hnlten, 
HS  wurde  tJt^täßlich  zu  den  sog^eDMnnten  Anakten 
ebracht,  welches  noch  ein  höherer  lUtb  oder  Aua- 
cbiiets  gewesen  zu  sein  sclieinl.  Diese  Auakteo 
ind  nach  dem  Fragment  aus  Aristoteles  äclii'ift  über 
L-n  kyprisdien  8üiat,  die  Verwandten  des  Künigs, 
IrOder  und  Sohne  desselben,  und  deren  Kinder  ')^ 
ie  weiblichen  Personen  führten  den  Namen  A nassen. 
'.»  mÜHScn  aber  diesen  Titel  noeh  andere  angesehene 
'crsDiieu  geführt  haben,  vielleicht  waren  noch  Senat 
der  'J'ribuniü  damit  bezeichnet,  denn  bei  ihnen  ruhte 
tut  Klearcli  die  höhere  Entscheidung  über  Staat»-  . 
nd  Majcsttitsvergoheo,  und  Eustathios  nennt  die  Ana- 
len, zu  welchen  die  Gerginen  ihre  Aussagen  brach- 
en, ein  täyiKt  tvdo^ov.  Was  nach  einer  hier  erfolg- 
en Prüfung  einer  nähern  Untersuchung  zu  bedurfeu 
chien,  das  wurde  der  zweiten  Ordnung  der  Schmeich- 
:e  übergehen,  den  Promalangen,  welches  die  Prü- 
eaden  ^^tvfijial,  nfv^^yif  sind.  Wusste  sich  schon 
er  Gergine  in  die  Angelegenheiten  iiud  Geheimuitise 
er  Leute  einzuschmeicheln,  so  besassen  darin  die 
^romalangcn  noch  eine  weit  grossere  Fertigkeit.  Ihr 
Jragang  und  Benehmet!,  ihre  Rede  war  im  höchsten 
trade  geschikkt  und  erfahren,    angenehm  und   ein- 

0}  Vgl.  buida*  (imnK  und  «mmwu.  H*rpokra tioo. 
Uitath.  llia>i  IJ,  M'i.;  er  ntgt  bievuu  tni  dicpSiiMiw  Ji  tein  ^ 
tr  *«in  i^r  v^mv.  Ai^tinlictier  Gvbrauch  von  «>«{,  wrnn  «ucli 
irht  »lt.  figenllicliar  Tllel  derPorsun.  findet  «ich  Eurip.  Ilipji. 
7.  Sophokles  Oid.  T>-r.  SS.  l«2.  Eaatath.  aur  üd.  67.  37. 
n^  Jaf«xl>i  }wäi>  4  'f««)«n(  »vf  tr  Bifpatt  tfyii^  X'^ff  &"»• 
rat  itfm. 
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gehmeidieliid,  wmste  sich  flberall  in  die 
•chikken,  durdi  nichts  Aeusseres  keimtlich,  nur  ia  ci 
schlichtes  Bitntelchen  gehfillt,  welches  die  Penwi 
nicht  verrieth.  Man  nannte  desshalb  aneh  einen  sot- 
ehen  Schmeichler  eine  wahrhafte  ojtffMifo^fSf,  d.  h. 
ein  Magazin  von  allerhand  Gestalten,  oder  einen  Pm- 
tens,  der  nach  Erfordemiss  der  Yerhiltnisse ,  Beneh- 
men nnd  Rede  auf  das  Gewandteste  einzurichten  ver« 
stand;  oder  auch  wieder  einen  naQopcmpHrnfg ^  d.  h. 
einen,  der  die  Leute  mit  dem  Ellenbogen  neben  sich 
wegstässt,  weil  er  sich  äberall  Bahn  zn  machen  nnd 
xo  seinem  Zwekk  zu  gelangen  %vusste;  auch  wohl| 
wo  es  nfifhig  war,  die  Fiosle  gebrauchte*  Klenrchss 
erzihlt  auch,  dass  sie  nicht  wenig  stolz  auf  ihre  Konat 
waren,  weil  es  sie  in  Ansehen  und  Einlluss  bei  den 
Königen  sezte.  Er  vergleicht  sie  in  gewisser  Hin* 
sieht  mit  den  Areopagiten  in  Athen,  und  diese  Ver» 
gleichung  scheint  viel  für  sich  zu  haben.  Anch  der 
Areopag  Ifisst  sich  in  mancher  Hinsicht  förmlich  ab 
eine  Oberpolizeibehörde  betrachten,  wie  er  es  sich 
dann  zu  seinem  Geschäfte  gemacht  zu  haben  scheint, 
auf  gefilhrliche  Menschen  die  Aufmerksamkeit  des 
Staates  zu  lenken.  Diesem  ähnlich  scheint  das  In- 
stitut der  Schmeichler,  welches  vielleicht  Ursprung« 
lieh  nur  ein  Schimpfnamen  gewesen  sein  mag,  und 
sich  vielleicht  nach  dieser  Einrichtung  der  Heimat 
hat  ausgebildet,  wie  es  denn  als  schon  sehr  alt  angege* 
ben  wird^  und  wie  Jene  aus  den  angesehensten  Ge- 
schlechtem  zusammengesezt  war.  Nur  entarteten  sie 
sehr  nach  den  despotischen  Grundsäzen,  welche  wir 
auch  bei  den  persischen  dnaxownai  finden,  und  die 
Augen  und  Ohren  des  Königs  hiessen,  oder  gleich  dea 
Potagogiden  *)  Hiero  des  Ersten  von  Syrakns 
8)  Aristotelof  Politik  5,  11. 


waren,'  welche  er  za  den  Gastmählern  als  Horcher 
schikkle.  Euslathios  in  der  angeführtcii  Stelle  nennt 
auch  die  kypriHChca  8clinicichler  tirawvijial. 

Neben  diesen  luonArchischen  Staaten  auf  Kyprofi 
besteht  ein  anderer  Staat,  dessen  Verfassung  und 
Wirksamkeit  uns  aU  die  eigenthilmiichsle  lnstitti/.ion 
des  fan7.cn  Landes  erscheinen  muss.  Es  ist  dies 
der  Priesterstaat  von  AIt-l*apfaos  mit  seiner  hierarchi- 
schen Herrschaft  über  die  j^anze  Insel.  Kypros  ist 
degenige  Punkt,  von  wo  aus  in  früherer  Zeit  die 
iBeisten  orientalischen  Ansichten  und  Sitten  nach  Grie- 
chenland herüberkamen.  Hier  begegneten  sich  zuerst 
phönikischer  und  griechischer  Kult,  wie  es  das  Zu- 
sammentreOen  beider  Volker  mit  sich  bringt.  Den 
vorgefundenen  Kult  der  Phöniker,  welcher  zu  dieser 
Zeit  wahrscheinlich  auch  schon  phr>'gische  Bestand- 
theile  erhalten  halte,  nahmen  die  Griechen  auf,  ver- 
banden ihn  mit  verwandten,  heimatlichen  BegrilTi'n, 
bildeten  ihn  nach  griechischen  Ideen  aus  und  brach- 
ten BD  jene  eigeniliümliche  V'erschrael/.ung  orientali- 
fcben  und  griechischen  Gulterwesens  hervor,  wie  wir 
•ie  nirgends  anderswo  finden.  Ks  ist  dies  der  Kult  der 
Aphrodite,  der  sich  von  hier  aus  in  der  hier  erlang- 
ten Form,  da  sie  für  die  Völker  des  Ostens  wie  des 
Westens  gleich  passend  und  einscbmeichelud  war, 
Aber  die  ganze  Erde  verbreitete.  In  dieser  Bezie- 
hung 7.um  Aphrodilekolt  konnte  Paphos  als  der  Na- 
bel der  Erde,  uju^aAo;  i^g  y^g,  betrachtet  werden, 
wie  es  Delphi  vom  Standpunkte  der  Apollinischen 
Heligion  aus  war.  An  der  Spize  des  Kultes  stand 
daa  Geschlecht  der  Kinyraden,  welches  seinem  Ur- 
sprünge nach  phönikisch  war,  wenn  sie  auch  in  hi- 
storischer Zeit  griechische  Namen  tragen.  Hit  dem 
Ueberwiegen  des    Griechenthums   auf  dem   EilandOi 
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ntU  dem  Helleiiisiren  des  Kultes  erforderte  es 
dss  eig^ene  Interesse  des  Priestergesehlechts  ^   sid 
selbst  xn  hellenisiren.    Wie  es  bei  andern  Priesler- 
verfassongen  der  Fall  war  *),  so  war  es  «oehiaPsa- 
phos  erforderlich,  dass  der  priesterliehe  Adel,  wqpea 
der  besondem  Erfordernisse  zum  Priesterthum,   ene 
strenge  Geschlechtsprobe  bestand.    Der  8tamm  wurde 
in  heroischer  Zeit  gesucht  und  OStter  und  Pirsfea 
prangten  als  Urheber  des  Geschlechts.    So  war  dan 
Sehergeschlecht  der  Jamiden  von  Olympia  ans  dmth 
eine  Menge  hellenischer  Staaten  verbreitet  uml  lei- 
tete sich  her  von  Jamos,  einem  Sohne  des  ApoUsa 
and  der  Enadne;  ähnlich  die  Branchiden  in  Milet,  die 
Asklepiaden  in  Epidaoros,  Kos  u*  s.  w.,  die  Eamsl« 
piden  in  Athen,  die  Tenkriden  zu  Olbe  in  Kilikien. 
So  leiteten  sich  die  Kinyraden  in  P»phos  vom  Heros 
Kinyras  her,  welcher  zugleich  den  Kult  von  Phdni- 
kien  heröbergebracht  haben  sollte,  oder  von  der  Gott« 
heit,  welche  sie  Theias  nannten,  oder  von  Aphrodite 
selbst,  und  zogen  die  Heroen  Teukros  und  Agapenor 
in  ihre  Verwandtschaft  hinein.    Zu  Paphos  standca 
sie  aber  nicht  allein  an  der  Spize  des  Kultes,  sondern 
auch  des  Staates.    Der  Alteste  war  der  Herrseher, 
and  ihm  zur  Seite  stand  ein   Priesterkofle^om  aos 
den  Kinyraden,  worunter  man  sich  die  alten  und  vor* 
nehmen  Priestergeschlechter  zu  denken  hat.     Seiue 
Gewalt  in  kirchlichen  Dingen  scheint  sich  aber  nickt 
auf  Paphos  beschräukt,  sondern  Aber  das  ganze  Land 
erstrekkt  zu  haben.    Wenigstens  iXsst  der  Ausdrukk 
eines  df^x^tgedg  r^g  Kvttqov  oder  rf^g  vrjaov^  namentiirh 
wo  ein  solcher  im  Gegensaz  zu  einem  Priester  tf; 
mUmg  genannt  wird,   keine   andere  Erklärung  !■• 

9)  Wachsmuth  I,  l&X« 
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Wenn  wir  demnxch  eine  Benennung  aas  neuerer  Zrii 
(V Ahlen  wollen,  die  ebi*ii  Wesen  und  Gewalt  des 
U  berprieslers  von  Pttplios  -genRu  wieder  ko  geben 
ticheint,  bo  war  er  der  Er/,biscbof  des  Landes.  Alle 
Temjiel  und  Angelegenheiten  des  Kultes  waren  dem- 
nach Paphos  unterworfen,  und  die  Könige  der  etn- 
Kelnen  Reiche  mussten  sich  mit  der  Verrichtung  ein- 
zelner GcBchfifle  beim  Opfern  und  dergl.  begnügen, 
darfleii  aber  weiter  in  das  Kultwesen  nicht  eingrei- 
fen, sundern  waren  hierin  den  Anordnungen  der  hie- 
nirrhiscben  Gewult  xu  Piijihof«  unterworfen.  Auf  sol- 
che Weise  fand  eine  theokratische  Hegierungsform 
übrr  gUDX  Kypros  statt.  Die  Macht  des  Kultes  war 
auf  Kypros  so  stark  und  durchgreifend,  da&s  der  Ab- 
•luluti^miis  der  t'ürsten  ihm  hierin  weichen  musste. 
Ausser  zu  l'aphos  bestand  auch  zu  Amathus  das  Prie- 
Btergeschlecht  aus  Kinjraden;  sie  besBHsen  hier  aber 
nicht  Jene  itlacht,  welche  sie  %u  Paphos  halten;  dena 
die  Gewalt  des  Staates  lag  hier  in  den  Hunden  des 
Königs.  Ohne  Zweifel  waren  es  auch  hier  altndlige 
Priestergeschlechter,  welche  eich  in  die  Urzeit  hin- 
uulteiteten.  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  noch 
an  »ndern  Orten  Kinyrnden  gewesen;  und  wenn  dies 
auch  nicht  der  Fall  war,  so  haben  die  Kinyraden  zu 
Amathus  schwerlich  eine  grössere  Gewalt  als  die  Prie- 
ster in  anderu  Städten  besessen.  Erklärlich  sind  sie 
in  Amathus  durch  das  hohe  Aller  der  Stadt,  welches 
dem  von  Paphos  gleich,  vielleicht  noch  hüher  kiim; 
und  mit  der  Zeit  und  Ausbildung  jener  hierarchisrhen 
Ideen  hat  sich  wahrscheinlich  Paphus  erat  aberAma- 
thu«  erhoben.  Das  Aufkommen  und  Sondern  der  Kfi- 
aigcgewalt  von  der  priesterlichen  musste  natürlich 
leztere  noch  mehr  in  ihren  frühern  Rechten  schwä- 
chen.    Was    nun    vollens  Alt  -  Paphos  das  Ansehen 
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eifiai  heni^eti  Staates  and  die  Macht  ein^  hierardiH 
sehen  Herrechäft  über  das  ganr^e  Land  geben  aimle, 
war,  daas,  wie  wir  aas  einer  Inschrift  lernen,  sock 
die  Erspriesterin  aller  durch  das  Land  xerstrentea 
Tempel  der  Demeter  dort  unter  den  Aagen  der  Ki> 
ayraden  ihren  Siz  hatte.  So  wie  alle  andern  Kalte 
des  Landes  dem  Aphroditekult  antergeordoet,  noch 
die  meisten  ihm  verwandt  und  angeähnelt  waren  |  so 
hatte  wahrscheinlich  der  Erzpriester  der  Aphrodite 
eine  Art  Oberaufsicht  aber  die  verwandten  anders 
Kulte.  Das  Amt  eines  Er/^priesters  des  Dionysoekol* 
tes  scheint  er  überdies  auch  selbst  verwaltet  zu  ha- 
ben» In  der  angeführten  Inschrift  ist  die  Erzprieste- 
rin  der  Demeter  überdies  noch  eine  nahe  Verwandte 
des  Erzpriesters  der  Aphrodite,  wodurch  die  Leitung 
and  Kusammenhüngende  Verwaltung  des  gesammtea 
kyprischen  Kultwesens,  so  weit  es  die  Aphrodite  and 
die  verwandten  Kulte  betraf,  noch  deutlicher  wird. 

Mit  diesen  allgemeinen  Zögen  über  die  VerGw 
sungen  in  den  kyprischen  Staaten  in  der  ersten  Pe* 
riode  müssen  wir  uns  begnögen.  Die  zweite  beginat 
mit  der  Eroberung  des  Landes  durch  Ptolemftos  den 
Ersten.  Bis  dahin  hatten  die  kyprischen  Könige  ab 
Könige  unter  Persien  und  früher  unter.  Aegypten  ge- 
herrscht und  waren  zu  Abgaben  verpflichtet.  Durck 
PtolemSos  widerfuhr  dem  Lande  eine  sehr  grosse  Ver« 
Änderung.  Die  einheimischen  Fürsten  wurden  gestfirat 
and  an  ihre  Stelle  eine  freie  Stadtregierung  gesext 
Wie  früher  die  einzelnen  Reiche,  so  waren  Jezt,  st 
scheint  es,  die  einzelnen  Stüdte  von  den  Ptiilemieni 
abhängig,  welche  sich  wahrscheinlich  nicht  in  dieis« 
nere  Verwaltung  der  Stfidte  mischten,  so  weit  M 
nicht  die  königliche  Gewalt  gefährdeten.  Diese  im 
Lande  xu  vollziehen,  befand  sich  der  königliche  Stett* 
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(er  daselbst,  der  die  höchste  Gewalt  zq  Wasser 
I  »n  Lande  und  in  den  für  Kypros  so  wichti/a^en 
ehiichen  Angelegenheiten  hatte.  Er  wurde  nim- 
L  auch,  wie  wir  oben  bezeichnet  haben,  gewisSier- 
issen  der  Erzbischof  des  Landes,  welche  Wfirde 
I,  wenn  auch  nur  dem  Namen  nach  und  zum  6e- 
uch  för  bestimmte  Fälle,  der  Er/.priester  von  Pa- 
s  abtreten  musste.  Dieser  behielt  hinfort  nur  den 
ßl  eines  Erzpriesters  der  Stadt,  nicht  mehr  der 
el.  Es  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln,  dass  er  der  That 
h  auch  spater  die  Leitung  der  Hierarchie  behielt. 
!  gleiche  Weise  wurde  auch  in  römischer  Zeit  hoch« 
teilten  Personen,  wie  solchen  aus  der  kaiserlichen 
nilie,  der  Titel  eines  Er/.priesters  des  Landes  bel- 
egt Dies  erhellt  aus  der  dritten  Inschrift  von 
Jon  ,  wo  Germanicus  erhabenster  Erzpriester,  aQ^ 
Bvg  (iiyi(nog  heisst.  Auf  der  zweiten  Inschrift  von 
mochostos  ist  nach  der  Ergänzung  Drusus,  Sohn 
Tiberius,  lebenslänglicher  Erzpriester,  und  auf  der 
ten  Kitischen  wird  Tiberius  Claudius  llyllos  Jn-« 
;  als  Erzpriester  des  Eilandes  genannt,  wenn  nicht 
erer  vielleicht  ein  Grieche  ist. 

An  den  königlichen  Statthalter  entrichteten  die 
Orden  der  Städte  ihre  Abgaben,  lieber  die  in-* 
1  Verfassungen  der  Städte  vermögen  wir  einige 
leutungen  zu  geben,  aber  auch  weiter  nichts.  Sie 
den   den  andern  griechischen  nachgebildet;   aber 

viel  davon  schon  unter  den  königlichen  Herr- 
iften  vorhanden  gewesen  sein  mag,  ISsst  sieh  nicht 
eben.  Von  Salamis  finden  wir  auf  der  zweiten 
ihrift  dieser  Stadt  eine  Gerusia.  Cicero  in  der 
innteu  Geschichte  des  säubern  Skaptins  nennt  den 
lat,  and  fugt  hinzu,  dass  ffluf  Senatoren  davon, 
sie  im  Rathhaose  eingescbloesen  waren,  verhon* 
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gert  seieo.  Ein  Rath  moss  noch  neben  derGernsii 
bestanden  haben,  denn  diese  ehrt  Jemanden,  wekkr 
einer  der  zehn  ersten  Rathsherrn  gewesen  war. 
Eine  Bnle  und  Demos,  ßovlij  xai  df^fu^^  wird  arf 
der  dritten  Inschrift  genannt,  welche  in  di^  Zeiloi 
Trajans  gehört.    Auf  der  ersteren  Inschrift  werdet 
nns  ausserdem  noch  andere  stadtische  Beamten  g^ 
nannt    Es  wird  nämlich  dort  ein  Sohn  des  Sosos, 
sein  eigner  Name  ist  verwischt,  von  der  Gerusia  f^  1 
ehrt,  welcher  Agoranomos,  Aofseher   über  Knfl 
und   Verkauf  gewesen,   zugleich   die   Wiirde  ciaol 
Prono6tes,  und  die  Würde  eines  der  zehn  enHal 
Rathsherren,  dsxanQatrevaag^  bekleidet,  und  dem  Slarft  1 1 
noch  manche  Leistungen  oder  Leiturgien  dargebrMkn 
hatte*    Worin  diese  Leiturgien  bestanden,  obdiertL 
Einrichtung  zu  allen  Zeiten  stattgefunden,  und  y^lk 
weit  sie  der  athenischen  nachgebildet  waren,  wisMil^ 
wir  freilich  nicht,  aber  erinnern  müssen  wir  bei  ^iHi 
ser  Gelegenheit  wenigstens  an  die  Ausrüstung  'c^llvi^ 
Chöre,  welche  die  kyprischen  Könige  bei  den  Feste*  |^ 

^ili 

Ud. 

1 


Alexanders  zu  Tyros  übernommen  hatten.  Wenfliff 
Inschriften  von  Salamis  mehr  vorhanden  wären,  ^ 
zweifle  ich  nicht,  dass  wir  noch  mehreres,  atheniseko 
StaatseinrichtuDgen  Aehnliches,  vorfinden  wurden 
Ebenso  zu  Soli,  der  wichtigsten  Stadt  nachSalaai^ 
ebenfalls  attisch,  und  ehemals  einigermaassen ,  viel- 
leicht unter  Solons  Mitwirkung  konstituirt;  voa  Vfi 
besizen  wir  aber  noch  gar  keine  Inschriften. 

Zu  Ammochostos   wird   auf  der  driften  in^ 
gefundenen  Inschrift  die  Stadt,  nöXigj  als  gesesg^ 
bende  Behörde  genannt;   also  eine  Demokratie.   iM^ür 
der  zweiten  Inschrift  dieser  Stadt  werden  dieG;*!^ 
mnasiarchen  genannt,  ein  Amt,  welches  zu  nek* 
reren  Malen  in  den  anderen  kyprischen  Stidtea  vor* 
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In  der  Inschrift  vonChytri  sezen  die  Sehü- 
der  Rin/3^9chQle  dem  Jnso^,  Sohn  des  Ari- 
^0  n,  dem  Vaterlandsfreunde  und  (•ymnasiarcheo, 
nkmal.  Auf  der  sechsten  Kitischeu  Inschrift 
^ Stadt  den  Gymnasiarchen  Antipatros,  Sohn 
rysippos.  Auf  der  zweiten  und  vierten  In- 
von  AK-Paphos  kommen  Oymnasiarchen  vor, 
ar  hat  es  beide  Male  Jemand  verwaltet,  der 
Erzpriester  geworden  ist,  woraus  wir  vielleicht 
en  dürfen,  dass  in  dieser  ganz  hierarchisch 
n  Stadt  auch  die  Erziehung  der  Jugend  sich 
Händen  der  Priesterschaft  befand.  Bei  der 
lolten  Erwähnung  dieser  Gymnasiarchen  iind 
heben  auf  öffentlichen  Denkmilem  erinnern  wir 
Jass  dies  auch  an  andern  Orten  Griechenlands 
;rer  Zeit  vorkommt  '),  welches  nicht  minder 
damalige  Gehaltlosigkeit  des  öffentlichen  Lebens 
als  die  fortwfihrende  Schmeichelei  gegen  die 
i  Roms,  auf  welche  dergleichen  Aemter.äbertra« 
irden.  Zu  Ammochostos  hatte  man  die  beiden 
gssöhne  des  Drusos,  Tiberins  und  Germanicns 
»ekieidet.  wie  auch  die  Erzpriesterwflrde  des 
von  Personen  aus  der  kaiserlichen  Familie 
et  wurde. 

e  hierarchische  Gewalt  des  Erzpriesters  za 
»hos  ist  übrigens  doch  beschränkt  darch  eines 
id  eine  Volksvertretung,  ßmli/  xal  iijiiog,  wel- 
krete  erlassen,  wie  ans  der  zweiten  und  drit* 
chrift  zu  ersehen  ist  Die  erstere  von  diesen 
keu  Inschriften  ist  besonders  desshalb  merk* 
,  weil  sie  uns  lehrt,  wie  die  Beamtenstelleil 
*  Priesterschaft  besest  wurden.    „Der  Aphrodite 

.  Fr.  Hermann,  hellen.  StaatsalterthSmer  {•  170. 
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von  Paphos  wird  ein  Denkmal  fewidmet,  wddm 
Stadt  der  Paphier,  um  den  Kallippon,  Sofai 
Kaliippoa,  der  schon  sum  »weiten  Male  den  Geh 
achreiberdienst  des  Raths  ond  des  Volkes  vai 
die  Erzpriesterwärde  der  Stadt,  die  SekrettnteHi 
Dionysoskfinstler ,  and  der  Götter  des  Eaergetei 
kleidet,  den  damaligen  Geheimschreiber  nnd  Gyi 
siarchen  der  Stadt,  zu  ehren,  in  schöner  Absicht 
gesezf  Zugleich  lehrt  uns  diese  Inschrift,  dassi 
auf  Kypros  der  Dienst  eines  Geheimschretbans,  Gi 
mateus,  wie  an  andern  Orten  in  spSlerer  Zeit,  ein 
wichtiges  Amt  war.  Es  kommen  hier  zwei  venu 
dene  Geheimschreiber  oder  Grammateos  vor,  des 
thes  nnd  des  Volkes,  und  der  Stadt  Die  Stelle  f 
Oeheimschreibers  der  Stadt  scheint  eine  noch  hSi 
Stufe  gewesen  zu  sein,  ond  Kallippos  bekleidet  d 
Würde,  wfihrend  er  Erzpriester  ist;  sein  Diensl 
Oeheimschreiber  des  Raths  und  des  Volks  fällt  in 
frfihere  Zeit,  wo  er  noch  nicht  Erzpriester  war;  < 
dahin  ist  auch  sein  Amt  als  Gymnasiarch  su  zieh 

Die  Stadt,  mX$g,  finden  wir  femer  als  ge 
gebend  genannt,  zu  Kition,  nach  der  dritten,  se 
ten,  siebenten  ond  neunten  Inschrift  dieses  Oi 
dagegen  wird  uns  auf  der  achten  der  Rath,  I 
angeführt  nnd  auf  der  zehnten  Demos  und  Pi 
Dann  Vird  in  Neu-Paphos  auf  dessen  zweiter 
shhrift  und  zu  Kurion  auf  der  zweiten  und  dritten 
ses  Ortes,  die  Stadt  als  dekretirend  genannnt. 

Die  zweite  der  genannten  Inschriften  ist  ops  i 
änf  eine  neue  Weise  interessant  Auch  sie  ist 
Aphrodite  gewidmet  und  ehrt  den  Cajus  Umaii 
Qnadratns  ans  der  Teretinischen  Phyle,  ihn 
Erzpriester,  sonst  auch  Pan tauch ianos  gern 
Sohn  des  C.  Unmudios  Panfanchos  ans  der  Tere 
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when  Znnft,  des  Erzpriestera  nnd  ^weseoen  Oymim- 
Mrcheii«  Klaudia  Appharion,  Tochter  des  Teukros, 
Erspiiesterin  der  auf  Kypros  vorhandenen  Demeter- 
heiligthamer,  hat  es  ihm  gesezt,  welcher  ihr  Enkel 
war«  Wir  lernen  also  hieraas  eine  Phyle,  Namens 
Teretina  kennen,  aas  welcher  diese  Ummidier  wa- 
ren. Es  sind  Griechen,  führten  aber  den  Namen  nach 
jenem  Ummidios, ,  welcher  unter  Klaudius  Verwalter 
von  Syrien  war. 

Diese  lezte  Inschrift  ist  in  so  fern  f&r  uns  von 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  uns  die  athenische 
Phyleneintheiiung  des  Volkes  fir  Salamis  nachweist. 
Ohne  Zweifel  war  sie  alt  und  herkömmlich,  nnd  mag 
nicht  bloss  in  Salamis,  sondern  auch  in  andern  kypri- 
schen  Staaten  stattgefunden  haben«  Zu  diesen  nnd 
andern  bereits  genannten  Einrichtungen  und  Begriff 
fen,  welche  von  Athen  naah  Kypros  übertragen  wa- 
ren, müssen  wir  noch  einen  Wink  des  Hesychios'*) 
Kiehen,  welcher  uns  sagt,  dass  die  Kyprier  mit  dem 
Namen  xkäteg  Sklaven  bezeichneten«  Leider  wis- 
sen wissen  wir  hierüber  nichts  mehreres.  Es  ist  je*^ 
doch  möglich,  dass  wir  hierin  eine  Andeutung  über 
die  athenische  Klasseneintheiiuug  nach  dem  Vermö- 
gen zu  erkennen  haben,  welche  um  so  eher  auf  Ky- 
pros sich  Eingang  verschafft  haben  konnte,  als  Soloa 
selbst  auf  Kypros  sich  befand,  und  diese  Einrichtung 
ein  Zweig  seiner  Thütigkeit  daselbst  gewesen  sein 
konnte.  Dass  dieser  Ausdrukk  T baten,  dieBenen- 
oang  der  untersten  Volksklasse,  zu  einer  ablieben 
Bezeichnung  der  Sklaven  geworden,  oder  auch  dass 
die  Mitglieder  jener  Klasse  wie  Sklaven  betrachtet 
worden,  wäre  nicht  auffallend,  sondern  vielmehr  ganz 


10)  Heiychioi  0tius'  ^fiv^  «mc  dtMovf'  et  Kvn^m* 
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im  kypmrhen  Sinne*  Kaoa  ihurf  es  wohl  ah  Eii- 
wand  dagegen  gelten,  wenn  man  behaupten  woHte, 
das  Wort  T baten  sei  nachKypros  in  ursprAnglicbcr 
Bedentang  hinflbergefuhrt  worden,  welche  mandie  fir 
Leibeigne  erkiiren,  and  diese  durch  Homer  bestätigt 
finden  wollen.  Indessen  können  bei  Homer  eben  sa 
gnt  unter  diesem  Worte  verarmte  Freie,  ohne  l^uid- 
eigenthnm,  verstanden  werden,  als  Sklaven,  und  eine 
solche  Erklärung  wäre  überhaupt  gesucht  und  ab 
die  ferner  liegende  ohne  Noth  herbeigeführt.  Die  An- 
sicht, dass  wir  unter  diesen  kyprischen  Thaten  ver- 
armte Freie,  welche  um  Lohn  %u  dienen  gezwao- 
gen,  verstehen  müssen,  erhält  dadurch  Bestütigung, 
dass  ^^g  bei  den  Kypriern  so  viel  als  fiuj&onog  biess. 

Q  e  s  e  s  e. 

Auch  in  der  Kunde  über  die  Rechtsbegriffe  der 
Kyprier  sind  wir  nur  sehr  sparsam  bedacht.  Indessen 
sind  wir  doch  so  glükklich  drei  alte  Landessazungen 
anführen  zu  können").  1.  Die  Ehebrecherin 
sollte  geschoren  und  zur  öffentlichen  Hure 
erklärt  werden.  In  Athen '^)  wurde  die  Ehebre- 
brecfaerin  nur  vom  iMaune  Verstössen,  durfte  nicht  in 
den  Tempel  kommen  und  in  öfientlichem  Schmukke 
erscheinen.  Doch  traf  dort  und  in  andern  Landero 
eine  härtere  Strafe  den  Verführer,  als  die  Verführte. 
Dies  kyprische  Gesez  spricht  aber  vom  Ehebrecher 
gar  nicht,  und  ist  eben  so  hart  als  eigenthümlidi* 
Uta  strenges  Gesez  gegen  den  Ehebruch  mag  bei  der 
allgemeinen  Sittenlosigkeit  und   Unzucht  auf  Kyprtf 

II;  Dion  Chrysostomos  Rede  64  vom  Glükke :  O  tiiy /m- 
X9PMeay  XH^fdtytiy  noqvtvtc^M,  —  2)  tw  aoroy  unoxniyaym  «w- 
^y  ^rtnc&a$.  —  3)  ^  dnoxniyai  flovy  d^or^a. 

12)  Meier  und  Scbömann  Att  Prozess.  S.  827  ff. 
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ein  BeddrAiisft  gewesen  sein;  doch  spridit  der  Geist 
dieses  Gesezes  nicht  gegen  Jene  andere  Voratellang, 
nadi  welcher  die  Unzocht  im  Dienste  der  Aphrodite 
etwas  Geheiligtes  war.  An  dem  Orte,  wo  wir  fiber 
diese  Bestimmangen  des  Kultes  sprechen,  wird  es 
noch  deutlicher  werden,  wie  etk  eine  heilige  Pflicht 
für  die  Frauenzimmer  war,  ihre  Jangfrauschaft  und 
Keuschheit  der  Göttin  zu  weihen;  aber  dieser  Dienst 
dauerte  nar  fflr  die  Zeiten  vor  der  Verheirathung, 
und  die  Ehe  selbst  mnss  wieder  als  ein  geheiligtes 
Institut  angesehen  worden  sein ;  wenigstens  von  Sei- 
ten der  Frau,  während  die  Minner  ihrer  Neigung 
nachgehen  und  den  Dienst  im  Tempel  der  Aphrodite 
versehen  konnten.  Dies  wird  auch  der  Grund  sein, 
warum  in  diesem  Geseze,  welches  uns  einen  tiefen 
Blikk  in  den  Geist  der  Kyprier  und  ihre  Vorstellungen 
vom  Begrifle  der  Sittlichkeit  thun  lüsst,  eine  Strafe 
gegen  den  Ehebruch  der  Minner  nicht  enthalten  ist. 

2)  Der  Selbstmörder  solle  unbegraben 
liegen  bleiben.  In  Athen  war  zwar  auch  der 
Selbstmord  verboten,  wurde  aber  auch  hier  nicht  mit 
dieser  Hirte  bestraft.  Dem  Selbstmörder  wurde  die 
Hand,  welche  den  Mord  verrichtet  hatte,  abgehauen 
und  allein  begraben.  Der  Körper  selbst  aber  wurde 
mit  dem  Gesicht  gegen  Abend  in  die  Gruft  gelegt 

3)  Einen  Pflugstier  durfte  man  nicht 
tödten;  wer  es  thue,  solle  des  Todes  sein« 
Nach  den  Vorstellungen  der  iltesten  Völker  war  der 
Pflagstier  Oberhaupt  heilig")  und  es  wurde  von  den 
Dichtern  für  eine  Einfährung  des  ehernen  Zeitalters 
angeschn,  dass  man  ungefangen  habe,  das  Fleisch  des 

13)  Vgl.  Cicero  de  nat  deor.  2,  63.  Aratos  Phainom. 
132.  n^ro*  di  ßoi^y  Indcctyr  a^rif^v.  Varro  2,  ft.  Aach  Py« 
thagoras  woHte  nicht  den  Gennss  dieses  Fleisches  gestatten. 
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StierM  «1  «Men.  Aach  ia  Athen  war  m  wribttei^ 
den  Arbeitestier  na  tödten^*)  und  nach  ekieni  Bpi- 
gnunm  des  Makedoniers  Addnion  in  der  Aalhelifpe 
erhielt  ein  Pflngetier  im  Alter  die  Freiheit.  Aber 
diese  Strafe  des  Todes,  welche  der  erleiden  arasatay 
der  .einen  .soFchen  Stier  i^etödtet  hatte ^  finden  wir 
nur  noch  hei  den  Phrygern^'),  ond  man  kann  mit 
uemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  dHrchfdiePhrj« 
gische.  Bevölkerung  dies  Gesex  aaf  Kyproe  heimiaeh 
geworden  war. 

Gegen  diese  Geseae  selbst,  welche  alle  daa  Ge- 
prige  eines  hohen  Alters,  so  wie  des  Aeehten  oad 
Eigenthfimlichen  an  sich  trsgen,  lAsst  sich  kein  Be- 
denken erheben;  eher  aber  gegen  die  Einkleidang, 
unter  welcher  sie  bei  dem  genannten  Rhetor  vorkom- 
men. Nach  Dion  Cbrysostomos  nSmIich  rfihren  diese 
Sazongen  von  einer  Kyprierin,  Demonassa,  her, 
welche  bei  ihm  eine  alte  Gese/igeberin  des  Landes  und 
eine  im  Stsatsleben  erfahrene  Frau  heisst..  Er  stellt 
sie  neben  die  berühmtesten  Frauen  des  Alterthoms, 
neben  die  Kriegerin  Rhodogyne,  die  Herrscherin  Se- 
miramis,  Sappho,  die  üichterin,  und  neben  Timandra, 
die  Schone.  Wir  wissen  nun  freilich  nichts  weiter 
von  dieser  Kyprierin  Demonassa,  aber  das  giebt  nos 
noch  nicht  die  Befugniss,  ihr  alle  geschichtliche  Wirk- 
lichkeit abzosprechen.  Nur  die  Erzählungen,  welche 
er  von  ihrem  merkwürdigen  Geschikk  mittheilt,  klin- 
gen etwas  sagenhaft  und  mythisch,  stellen  darum  aber 
die  Sazungen  selbst  um  so  höher*    Uurch  eine  wan- 

14)  Ailian  Versch.  Geschichten  5,  16.  Ueber  die  Rinder- 
Opfer  zu  Lindos  vgl.  Heffter  Götterdienste  auf  Rhodos  1.  IS 
und  24  £  Die  Thebaner  opferten  nach  Pausanias  einen  Stier 
dtm  Apollon :  *An»  JToJU^  i^ythas  ßots  O'vm^  uofäi^i^vn^. 

15)  Ailiaa  Thiargeachichte  11,  84    Stobaioi  44. 
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derlNire  FAg:iing  sei  es  gekommeii,  MgüChtfwmtmfm^ 
dass  die  VoUstrekkang  ihrer  Geseze  bei  .ihren  eifniaif 
Kindern  zur  Anwendoug  H^iiommen  sei.  Drei'  Kin- 
der habe  sie  jcehabt;  ihre  Tochter  habe  die  Ehe  ge« 
brechen,  sei  geschoren  und  zur  Unre  erklirt  worden; 
von  ihren  beiden  Söhnen  habe  der  eine  einen  Pflug- 
stier  getödtet  und  habe  sterben  müssen;  der  andere 
habe  sich  selbst  ermordet  und  sei  nnbeslattet  liegen 
geblieben.  Bei  diesem  Missgeschikk  habe  sie  eine 
solche  Standhaftigkeit  bewiesen,  dass  sie  den  Schmerz 
über  die  Beraubung  ihrer  Kinder  nicht  empfunden, 
sondern  erst,  als  sie  einst  eine  Kuh  über  ihr  verlor- 
nes Kalb  brflllen  gehört,  habe  sie  aus  dem  fremden 
Unglukk  das  ihrige  erkannt,  und  den  Tod  durch  ei- 
nen Sprung  in  -ein  Geßiss  geschmolzenen  Erzes  ge- 
sucht. Zum  Andenken  an  dies  Ereigniss  befinde  sieh 
auf  Kypros  ein  alter  Thurm  mit  einer  Bildsäule  awr 
gegossenem  Erze  von  ihr,  und  die  Inschrift  auf  der 
daneben  stehenden  Platte  enthalte  die  Worte  '*): 

Zwar  war  ich  weise,  aber  nicht  in  allem  glükklich. 

Hieran  schliessen  wir  die  Erwähnung  einer  Be* 
fugniss,  welche  den  Besizem  eines  Feldes  gegen 
fremden  Lnfug  freistand.  Ein  Scholiast")  bemerkt^ 
dass  es  zu  Salamis  dem  Besizer  eines  Feldes  gestat« 
tet  gewesen  sei,  wenn  er  ein  fremdes  Schwein  auf 
seinem  Saatakker  antreffe ,  diesem  die  Zihne  a^isza-- 
brechen. 

Sl  1 1 1 1  e li U  •  1  f. 

Wie  viel  uns  auch  von  kyprischer  Lasterhaftig- 
keit,   Ueppigkeit   und    Weichlichkeit   erzAhlt   wird, 

16)  2otf>i  fity  fi^r,  dXLa  navi  o^x  thtvx^» 

17)  Der  Scholiast  zur  Odyssee  18,  29.  bei  der Erklämnf 
von  ifi^^oni^u^  (wns  6  vofnoi  naf^u  Ktm(itoti'  Eustatb«  s.  St.  S. 
SM  I/eipz.  Ausg.  N.  165.    Vgl.  Ailian.   Thiergescli.  6,  4%,  neaat 
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f»  ist  demenangeftchtet  nicht  TsU  besweifeln,  imm  die 
flffiechen  ia  den  ersten  Jahrhanderten  ihrer  Aasied- 
Umff  anf  Kypros  auch  das  Griechentham  reiner  bewahrti 
Gediejcenheit  im  Leben,  Ernst  in  den  Sitten,  geistige 
Kraft  in  ihrenHandlunjcen  geoffenbart  haben.  Wir  haben 
das  Beispiel  an  den  übrigen  loniem,  wir  leennen  ihre 
spitereEtitartttng.  wir  haben  aber  anch  die  Versicherang 
ihrer  frohem  Reinheit  der  Sitten,  ja  sogar  der  Raohett 
derselben,  ihrer  Töchtigkeit  und  unermüdlichen  Be- 
triebsamkeit, ihrer  geistigen  Schärfe  mit  Unbefangenheit 
des  Sinnes  verbunden.  Eiu  Aehnliches  wird  uns  freilich 
von  den  Kypriem  der  frühem  Zeit  nicht  ausgesagt,  aber 
auch  nicht  geleugnet  Ihre  mit  vieler  Umsicht  ange- 
legten Sttidte  und  Hafenpläxe,  das  Aufblühen  und  der 
Wohlstand  derselben,  Handel  und  Industrie,  mehr  als 
alles  aber  das  im  Alterthum  vielgeruhmte  kyprische 
Gedicht,  nach  den  homerischen  Gesängen  das  ge- 
diegenste Epos,  borgen  hinlänglich  für  das  Vorlian- 
densein  einer  besseren,  tüchtigeren,  geistig  erregte- 
ren Zeit.  Diese  ging  aber  unter,  und  mehr  als  ir- 
gend ein  Stamm  der  kleinasiatischen  Griechen  ver- 
sanken die  Kyprier  in  Sinnendienst,  Wollust,  Weich- 
lichkeit, Ueppigkeit  und  Genusssucht.  Nicht  minder 
liess  sie  der  Segen  der  Natur  in  Trägheit  versinken, 
erschlaffte  den  Trieb  zur  Thätigkeit,  verflachte  und 
stumpfte  den  Geist  ab,  als  die  grössern  Einwirkungen 
asiatischer  Sitte  und  Lebensart.  Man  pries  im  Alter- 
thum die  Kyprier  als  die  glükklichsten  Men- 
sehen, weil  es  keinen  so  wie  ihnen  vergönnt  war, 
im  Uebermaass  und  leiblichem  Wohle  zu  schwelgen* 
Im  süsssen  Nichtsthun  konnten  sie  ihr  Dasein  hinle- 
ben, da  der  Boden  ihnen  ohne  alle  Mühsal  alle  üe- 

die  Salaminier ,   sagt  aber   nichl,  welche  Salaminier  ilies  Gest-z 
gehabt  häUen. 
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ütme  fxpendete.  Aber  ihre  UaniiiinUehkeil  und 
^1  «0  krieKeriscbeoi  Sinn^*)  erleichterte  den  NmIk 
bam  nicht  wenig  die  Knechtschaft,  in  welcher  g»» 
meinhin  die  Kyprier  gehalten  worden;  ungeachtet  die 
Lage  des  Landes  so  unangreifbar^  die  USIfsquellea 
so  «nerachöpflicb  waren.  Nur  der  lange  dauernde, 
ttberaiissi^e  Drokk  der  persischen  Könige,  nicht  die 
Idee  der  Freiheil,  vemochte  die  faulen  Gemuiher  der 
Kyprier  Eum  Widerstand  annuatacheln»  Aber  eben 
so  bald,  als  sie  entstanden  war,  sank  auch  die  Be« 
geistrnng  wieder  und  ein  Theil  der  Staaten  zog  es 
immer  vor,  sich  durch  Trennung  von  der  geaieinscl)afU 
liehen  Sache  und  Anschliessen  an  den  Feind  seine 
Ruhe  xu  bewahren.  Daher  sind  es  auch  hauptsteh-^ 
lieh  andere  Griechen,  welche  Kypros  bedeutend  mach- 
ten, da  sie  dessen  Wichtigkeit  erkannten,  nicht  die 
Kyprier  selber.  Nur  ein  Euagoras,  ungeachtet  sein 
Unternehmen  durch  die  vorhergegangenen  Zustände 
erleichtert  war,  vermochte  die  Kyprier  xu  erregen 
und  in  einem  Urade  aufzurütteln,  wie  es  bei  dieseai 
Volke  bis  dahin  noch  unerhört  gewesen  war.  Aber 
die  darauf  erfolgte  Abspannung  liess  auch  nie  wieder 
eine  Erbebung  zu. 

Von  der  Pracht,  dem  Glanz  und  der  Ausschwei- 
fung im  Leben  der  Kyprier  wird  oft  gesprochen,  als 
wenn  so  etwas  seines  Gleichen  nicht  gehabt  batte^ 
und  Diiris  von  Samos*';  bemerkt  als  etwas  gan« 
Ausserordentliches,  dass  Demetrios  der  Phalereer  selbst 
die  Kyprier  an  Aul  wand  und  Eleganz  bei  den  Gasi» 

IB)  Doxopatros  z.  Aphthonioi  in  Walz.  Gr.  Rhet.  2, 163. 
19)  Bei  Atbeo.  li,  542. 
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■lileni  fibertroflen  habe.  Nirg^ends  fand  num  in  Mk 
Kcrem  Maasse  Ueppigkeit,  LazUa  ond  tV'eidiKehkeiL 
Mehr  als  fürstlichen  Glanz  finden  wir  bei  den  Kypritarn; 
Freude,  Gennss  und  Zerstreoungssucht  waren  die  Trieb- 
federn ihres  Thnns.  Was  der  Kyprier  Klearchos  sor 
Charakteristik  seiner  Zeit  allgemein  ausspricht,  mochte 
vorzugsweise  auf  sein  Vaterland  passen.  Er  sagt: 
die  Uebung  in  RSthseln  und  Aufgaben  ist  dem  wis- 
senschaftlichen Leben  nicht  fremd,  und  die  Alten  leg« 
ten  darin  Beweise  ihrer  gelehrten  Bildung  ab.  Denn 
bei  Trinkgelagen  pflegten  sie  sich  nicht  svlche  Fra- 
gen vorzulegen,  wie  wir  es  Jezt  thun,  welche  Art 
den  Beischlaf  zu  feiern  die  angenehmste,  oder  wel- 
cher Fisch  der  wohlschmekkendste  und  in  der  gegen- 
wärtigen Jahreszeit  der  beste  sei,  oder  ob  irgend  ein 
Fisch  besser  im  Frühling  oder  im  Sommer  zu  essen 
sei.  Denen,  welche  am  besten  diese  Fragen  beant- 
worten, bestimmt  man  Kusse  als  Preise,  die  ein  Jeder 
Terachten  muss,  welcher  ein  feines  und  edles  Gefühl 
hat «  Die  Ueberwondenen  müssen  als  Strafe  so  viel 
Wein  trinken,  dass  ihre  Gesundheit  dabei  leidet.  — 
Man  fasste  das  Leben  ganz  von  der  Seite  der  Sinn- 
lichkeit auf 3  diese  zu  vervollkommnet,  zu  verfeinem 
und  zu  verschönem,  darauf  war  alles  Trachten  gerich- 
tet Wer  angenehm  leben,  sein  Vermögen  versch%ven- 
den  wollte,  brauchte  nur  nach  Kypros  zu  gehen ;  dort 
wurde  dem,  der  Lust  und  Zerstreuung  suchte,  alles 
geboten,  was  er  wünschte.  Fremde  wurden  in  gro- 
sser Zahl  durch  den  Handel  und  den  Kult  herbeige- 
führt Die  glänzenden  Festlichkeiten,  die  Pracht  und 
die  Genüsse,  welche  die  Verehrung  der  Aphrodite  so 
lokkend  machte,  das  reiche  Uofleben,  die  Zerstreuun- 
gen, Gaukeleien  aller  Art  gaben  dem  Sinnenreiz  stets 
frische  Spannung,  betäubten  die  Vernunft  durch  den 
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Raosch  ond  Tanmel  des  Lebens,  und  (tthrten  JeMB 
beklajB^enswerthen  geistigen  Stompfsinn  herbei,  wie 
wir  ihD  anter  ühnlicben  Umstinden  in  den  grossgrie- 
ehiscben  Städten  Sybaris,  Kroton  and  andern  finden. 
Aber  es  bildete  sich  bei  dem  Schwelgen  im  lieber« 
flnss  der  leiblichen  Gäter  nnter  dem  Glanz  und  der 
Pracht  ein  feines  Benehmen,  welches  Bildung  zu  ver* 
rathen  scheint  und  eine  gewisse  Zierlichkeit  des  in« 
ssem  Lebens.  Hatten  die  Sitten  auch  noch  so  viel 
Einladendes  und  Geflllliges,  es  war  nur  Kfinstlich« 
keit  und  Tändelei,  welche  das  Naturliche  und  den 
Ernst  aus  Leben  und  Gemüth  verdrängte,  wie  fiber- 
all, wo  die  Sitten  verdorben  und  die  Menschen  er« 
schlafll  sind.  Leichter  Sinn  und  unverwfistliche  Hei- 
terkeit, Feinheit  und  Eleganz,  genusssfichtige  Lebens« 
Philosophie  Hessen  keine  Klagen  und  Beschwerden 
des  Daseins  aafkommen« 

Natürlich  war  der  Hintergrund  eines  solchen  Le- 
bens sehr  wenig  erfreulich«  Das  Trachten,  nach  dem 
Genuss  der  buntgestalteten  Sinnenwelt  zu  haschen, 
liess  ein  tieferes  gehaltvolleres  Leben  nicht  aufkom- 
men. Jene  Feinheit  und  Eleganz,  jene  Pracht  und 
Weichlichkeit  verdekkten  nur  ein  ganz  morsches  sitU 
liebes  Gebäude,  schlössen  hundische  Schmeichelei  und 
raffinirten  Trugsinn  in  sich'*),  führten  mit  den  unna- 
türlichsten rS'eigimgen  zur  Wollust  die  höchste  Ver- 
feinerung der  Buhlerei  herbei.  Der  Kult  der  Aphro- 
dite drükkt  dem  ganzen  Innern  und  Aeassem  des 
kyprischen  Volkes  das  Gepräge  auf.  Er  int  der  wahre 
Gegenstand,  in  welchem  sich  der  Geist  des  Volkes 

20)  Theodoricut  k  Niem  in  Nem.  Unionis  tracUt 
6  Kap.  32.  Meurs:  in  Cypro,  in  qua  fastiis  Gallicoa  Syra  mol- 
lities,  Graecae  blanditiae  ac  fraudes;  quae  nnam  videlicet  iaio« 
solam  convenere. 
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jMqirirhfc  Man  hiell  «ich  m  iDeiMMte,  weteheH  dter 
Kvit  dsrboC;  die  Bedeotoi^  l^ng  verloren  wmI  dter 
Dienet  der  Aphrodite  wurde  viehieeh  entiieili^  Der 
■enediliche  Schaem  wurde  nur  in  den  Klefren  «■ 
den  Ted  des  Adenie  vemoanien,  ^n^  aber  bei  der 
Wende  Aber  den  wiederftefiindenen  Gott  noch  wieder 
in  inbel  Aber.  Die  Zerrieaenheit  des  Gemfllhe  wurde 
veraShiit,  and  der  Bruch  9  der  ins  Leben  gelLoalBm^ 
wieder  anageglichen.  — 

Unsacht  und  Buhierei  wurden  ein  aehr  eintrig- 
l|diea  Gewerbe  fttr  daa  Liand,  welchea  mit  durch 
den  Reiehtbum  bifible,  den  ihm  die  Verdorbenheit 
tter  Sitten  anderer  Mnder  Kuf&hrte.  BeimTerenn'*) 
hat  der  Kuppler  Samio  eine  starke  Ladung  Junger 
Nidchen  geiiauft  und  ein  Schiff  gemiethet.  um  aie 
nach'Kyproa  auf  den  Markt  xu  bringen,  und  ffirch«* 
tct,  dass,  wenn  er  nicht  zur  rechten  Zeit  dort  eintrift, 
er  den  grdaaten  Schaden  haben  könnte.  Dort  befan« 
den  sich  die  Mikler  achXndlicher  Wollflate,  und  ganie 
Ladungen  schöner  Knaben  und  Mädchen  wurden  dem 
Westen  zugesendet.  Jfinglinge  puzten  und  schmink* 
ten  sich  wie  die  Frauen  und  trugen  keine  Scheu,  sieh 
dem  Dienste  der  Unzucht  zur  Befriedigung  der  Lfiste 
Anderer  zu  weihen'').  Nirgends  aber  waren  die 
Midchen  in  allen  Künsten  der  Buhlerei  so  erfahren, 
ab  hier,  nirgends  so  gross  der  Handel  mit  den  aua* 
erlesensten  und  gewandtesten  Huren,  wie  ihrer  die 
abgestumpften  Wolliistlinge  Roms  bedurften*'). 

War  in  das  Leben  der  Kyprirr  überhaupt  schon 

21  Terenz  Brüder  8,  2. 

22)  Des  Artemidor  Traundcntuiif  4  Kap.  41.    Y>  Um^ttQ 

/«^MT  idlm  Mai  ^tx'ifiimiaw. 

2a)  VfL  Athen,  la»  586—504. 
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viel  Orientalisehes  hineingekoniBieB,  m  waren  es  wie» 
der  dieKönige  mit  ihren  Hofhaltongen^  wel* 
che  asiatischem  Leben  und  Pomp  am  nächsten  kooH 
men.  Schon  von  den  Zeiten  der  Perserkriege  berich« 
tetHerodot,  dass  die  kyprischen  Konige  phrygiache 
Mfizen  trugen,  welche  xitto^'*  hiessen'^),  im  übri- 
gen waren  sie  wie  die  Griechen  gekleidet  Die  An« 
dem  trugen  einen  Chiton.  Auch  Theophrast  in  sei- 
nem oben  angeführten  Buche  aber  den  Staat  der  Ky- 
prier  hatte  dasselbe  gemeldet  Auf  der  andern  Seite 
hatten  aber  auch  die  Kyprier  wieder  vieles  Altgrie» 
chische  sehr  lange  ond  als  eigenthilmliches  Gut  be» 
wahrt  Dies  werden  wir  besonders  bei  der  Sprache 
wahrnehmen;  hier  erwähnen  wir  nur  der  Streitwagen 
der  heroischen  Zeif ),  welche  an  den  meisten  Or- 
ten ausser  Gebrauch  gekommen  waren,  und  nur  die 
kypriscben  Salaminier  neben  den  E^retriern,  Kyrenaem 
und  Thebanern  festgehalten  hatten.  Jener  oben  ge- 
rügte Mangel  eines  kraftigen  Volkslebens,  die  poli* 
tische  Dumpfheit  und  Gleichgültigkeit  gegen  Rechts- 
a^ustinde,  welche  wir  fortwährend  auf  Kypros  finden, 
waren  eine  unmittelbare  Folge  des  banges  sfium  Sin* 
nengenuss,  des  Ueberflusses  und  Schwelgens  in  allen 
Lebensgutern,  des  berüchtigten,  den  Geist  verdura- 
pfenden  kyprischen  Schwelgsinns,  der  Weichlichkeit 
und  Verzärtelung.  Er  fährte  den  asiatischen  Glan« 
des  Hoflebens,  aber  auch  den  orientalischen  Despotis- 
mus mit  sich.  Mochte  dieser  für  die  Kyprier  selbst 
so  drükkend  sei,  weil  er  aus  ihren  Zuständen  sich 
hervorgebiidet  hatte  und  den  Verhältnissen  angeues* 

24)  Herodot  7,  90.  Hesychiot  JCImi^  dkä^fia,  •  f4^ 
gow»  Kvn^to*'  ol  di  tu  dutdifutm  tf^of^mc,  xfmr^  Hyomat,,  VfL 
Photius  lexicoD. 

25)  Wachsmuth  hellen.  Alterthkunde  3.  878. 


sen*  Zu  dem  glänzenden  Hof 
Könige  gehörte  auch,  wie  wir  e 
eine  Zeit  lang  finden,  dass  tai; 
lehrte»  Sehaospieler,  Posaenreiaa^ 
gMMtM  der  verBchiedensteB  A 
wie  sie  in  aplterer  Zeit  an  dei 
henimacliiBarOTten,  Belehrnng,  i 
Imtigong  gewihrten,  and  aaf 
ihr  Brot  verdienten.  Aof  Kypro 
liehe  Aernte  gehalten  haben,  d 
in  die  Laune  und  Willkflr  der 
len  kamen  freilich  nach  Leate 
ren  ^Name  einen  bessern  Klanj 
laokratea,  and  der  beröhmte 
tonikos  von  Athen.  Von  leztei 
Alexandrien  lebende  Komiker  B 
nem  Gedicht,  welches  den  Titc 
eine  Sammlung  wizig'er  Aeussero 
ftiige  hauptsächlich  von  HetSren 
Weise  er  beim  Nikokreon  von  S 
haften  Aeiisseriiiip:  \vej2:cn  sein  La 
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I  mit  einer  blühenden  Tochler  Bum  MahJe  hereinge- 
>ten,  untl  habe  ein  Geräusch  gemacht,  indem  sie 
ir  eine  Stkjonische  Mandel  von  ungefähr  getreten, 
li  sie  zerquetscht  habe.  „Daa  war  kein  harmoni- 
:her  Ton  (ot'x  ifiotog  6  if>6<fogy\  sagte  StmtoniWofl, 
id  in  derselben  Nacht  büsste  er  die  Freimülhigkeit 
!iner  Zunge  im  Meere.  Etwns  anderes  hatte  der 
eripatiker  Phanias  im  »weiten  Buche  seiner  Schrift 
ber  die  Dichter")  erzählt,  indem  er  sagt:  Strnto- 
ilios  habe  den  Giftbecher  trinken  müssen,  weil  er  ein- 
ml  üfier  des  Königs  Sohn  wi/.ig  gescherzt  habe.  Den 
!6nig  nennt  er  nicht  Nikokreon,  sondern  Nikokles. 
uiurch  aber,  dass  er  hinzufügt,  „König  der  Kyprier" 
ei^t  er  an,  dass  er  den  Vorfahr  des  Nikokreon  die- 
t»  Namens,  seinen  bekannten  iSinneaverwandten, 
leine  und  nicht  etwa  den  Paphischen,  weil  jenen 
'ilcl  als  Könige  von  Kypros  nur  die  llerrscher  von 
•lamis  nnd  von  Soli  führten.  Ueberdies  wird  auch 
ikokles  von  Paphos  nie  ohne  Beifügung  des  Ortes 
sgeführt  und  wie  jene  beiden  Salaminischen  Konige 
d  verwechselt  worden,  haben  wir  schon  wicderho- 
ndich  bemerkt.  Auch  ist  es  möglich,  dass  die  Er- 
Ihlang  des  Plianias  ursprünglich  von  einem  andern 
iüiutler  gegolten  habe.  —  Eine  kluge  Antwort  soll 
BT  l^lötcnspieler  Dorioo  dem  Nikokreon  gegeben  ha- 
m,  welcher  einst  bei  ihm  speiste,  und  grosses  Ge- 
ilien  au  einem  schönen  Becher  fand.  „Was  für  ei- 
[□  willst  Du,  sagte  Nikokreon,  dass  Dir  derselbe 
ftostler  verfertige.  Worauf  Dorion:  „Dir,  mir  aber 
leb  diesen."   Lynkeus,  derSamier '"),  berichtet  dies 

I  Stt)  Athen.  8,  362. 
,4»  Bei   Athen.  8.  337.    Es  hMtcn  hier  Hdschr.  .Vinwpff, 
i  Zveifel  ebenfalls  aui   einer  Verwechselung  mit  Nikoklei 
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ab  einen  klonen  Einfall,  weil  man  sonst  den  Flöten- 
spielern eben  nicht  viel  Verstand  sngetrant  bitte.  — 
Von  dem  Aufenthalt  und  dem  Scbikksal  zweier  be- 
kannten Sophisten  am  Hofe  des  Nikokreon  bertchtea 
ans  Diogenes  von  Laerte  und  Andere.  Der  Sophist 
Anaxarchos^*)habe  einmal,  so  berichtet  Diogenes, 
in  Gesellschaft  des  Nikokreon  gespeist,  und  sei  von 
Jenem  gefragt  worden,  was  er  von  der  Mahlzeit  halte. 
Darauf  habe  Anaxarchos  geantwortet,  alles  sei  freilich 
schön ,  aber  es  mfisse  noch  das  Haupt  eines  grossen 
Herrn  (aavQdnnig)  hinzugefägt  werden,  und  hiebei  habe 
er  auf  den  Nikokreon  gezeigt.  Erbittert  hierüber  habe 
Nikokreon  nach  Alexanders  des  Grossen  Tode,  dessen 
Freund  der  Sophist  gewesen,  als  Anaxarch  durch  ei* 
nen  widrigen  Wind  an  die  Küste  von  Kypros  gewor- 
fen, ihn  festnehmen  und  in  einem  eigens  dazu  ver- 
fertigten grossen  Mörser  zerstossen  lassen.  Anaxar- 
chos habe  aber  den  Schmerz  ruhig  erduldet  and  ge^ 
iussert:  Du  (riffist  nur  den  Schlauch  des  Anaxarchos, 
nicht  diesen  selbst  Darauf  habe  Nikokreon  befohlen, 
ihm  die  Zunge  abzuschneiden.  Aber  Anaxarchos 
habe  nach  den  Worten:  nicht  soll  noch  dieser  ThetI 
meines  Körpers  in  Deine  Gewalt,  Du  feiger  Weich- 
ling, fallen,  sie  sich  selbst  abgebissen  und  ihm  ins 
Gesicht  geworfen.  ^  Der  Philosoph  Menedemos aus 
Bretria^O  befand  sich  einst  mit  seinem  Freunde  As- 

30)  Diogenes  von  Laerte  B.  9.  Anaxarchos.  Plutarch 
Tugendlehre  Kap.  10.  Plinius  Naturgesch.  7,  23.  Cicero 
Quaest.  Tusc.  2,  22  und  de  nat.  deor.  3,  33.  Eudokia  S.  M. 
Konstant  Porphyr.  Nemesius  de  nathom.  Kap.SO.ficbt 
als  Grund  an  vni^  nv  /117  nQodovya*  rovc  tflXovg.  Diese  Eniblvf 
hat  auch  Origenes  gegen  Celsus  7,  S.  178,  nennt  den  Kö- 
nig aber  Aristo kreon.  Aristokreon  ist  auch  ein  ~ 
Name  und  kommt  auf  der  Inschrift  von  Chytri  vor. 

31)  Diogenes  von  Laerte  B.  2.  Menedemos. 
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klepiailes  auf  einem  Mahle  beim  NikokreoD,  wel- 
ches moiiHtlicIi  wiederzukehreD,  und  7.u  Ehren  vieler 
Philoso[ihen  und  anderer  Gelehrten  und  Kuusller  ge* 
geben  zu  werden  pflegte.  Menedenioa,  der  schwel- 
gerische Geliiß:e  und  prächtige  Feste  nicht  leiden 
koiinlej  naliBi  das  Wort  und  sprach:  Wenn  die 
VereammluDg  dieser  Art  Leute  etwas  Gutes  ist,  so 
mufis  ein  solches  Fest  nlle  Tage  gefeiert  werden, 
wenn  aber  nicht,  so  ist  auch  dies  iiherfliissig.  Der 
König  antwortete,  er  feiere  diesen  Tag,  wann  es  ihm 
nach  Beseitigung  der  Geschäfte  verstattet  st-i,  mit  Phi- 
losophen 7iU  verkehren.  Menedemos  verharrte  aber 
bei  seiner  Aussage  und  erkliirte  heim  Opfer,  das« 
man  zu  Jeder  Zeit  die  Philosophen  hören  müsse,  und 
wiire  in  Gefahr  geralhen,  augcnblikklich  sein  Lehen 
eiiizubusaen ,  wenn  ein  Flötenspieler  nicht  die  Rede 
auf  einen  nudern  Gegenstand  gebracht  hätte.  —  Cha- 
rakteristisch für  die  Denknngswcise  des  Nikokreon 
und  die  Herrschcriaitnen  der  kouigu  von  Kypras  ist 
nuch  die  Erxähluttg  des  Hermesianax  und  dt;r  Leon- 
tium,  welche  Antuninus  Liberalis  aufgenommen  hat. 
Arkeophon,  der  Atolin  des  Minnyridas,  aus  Salamis 
von  pbonikischen.  aber  sehr  reichen  Aeltcrn,  liebte  die 
Arsinoi-,  Tochter  des  Nikokreon  und  begehrte  sie 
y.ur  Gattin.  Nikokreon  schlug  ibiii  »ein  Begebren  ab, 
weil  er  sich  der  phönikischeii  llc-rkituft  des  Arkeo- 
|ihoQ  sohümte.  Darauf  wendet  sich  der  Jünglinft,  des- 
sen l.ii'be  heftiger  geworden,  mit  reichen  Geschen- 
ken an  die  Amine  des  jungen  SlAdchens.  um  durch 
deren  Vermittelung  den  Gegenstand  seiner  Liebe  zu 
gewinnen.  Die  Amme  theilt  ibrdiePliine  Arkeophons 
mit.  pie  aber  berichtet  es  ihren  Aeltern  wieder.  Iliejie 
Rchni-iden  dafiir  der  Amme  Kunge.  Nase  und  Kinger 
ab,  und  treiben  sie  so  verslümuielt  ohne   Erbarnea 
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des  Banse'*).  —  Die«e  ErsrJhlun;  ist  nodi 
dadareh  fiSr  om  interessant,  dass  sie  ans  filier  das 
TerhSltniss  der  Phöniker,  deren  es  natuiiieh  wum^ 
6kej  namentlich  reiche  Handelsleote  dort  gab,  be- 
lehrt Nikokreon  steht  an,  dem  Arkeophon  scim 
Tochter  kq  geben ,  weil  er  aus  einem  phöniki- 
sehen  Gesciriechte  stammt,  ungeachtet  er' sehr  wohl- 
habend ist 

Zur  Charakterisirung  des  kyprischen  Hoflebeoi 
seiner  des{H>tisch  verzärtelten  Ueppigkeit  und  Weich« 
lichkeit,  seiner  Glanxsucht  und  seines  xeremoniellea 
Prunks  fähren  wir  noch  einige  Beispiele  an.  Wir 
haben  oben  von  einer  eigenthümlichen  höheren  Po- 
lizeibehörde, den  Schmeichlern,  xoXaxegj  welche  aat 
den  ersten  Adelgeschlechtern  gebildet  wurde,  gespro- 
chen. Von  nicht  minder  vornehmer  Gebort  war  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  ein  Orden,  wenn  wir  so 
sagen  dürfen,  von  Frauen,  Schmeichlerinnen, 
Molaxideg*^)^  genannt,  eine  Art  Hofdamen»  denen  die 
Erfflllong  eines  Uofceremoniels  oblag.  Auch  dies  war 
ursprünglich  eine  kyprische  Einrichtung  nnd  stand 
im  Dienste  des  weiblichen  Personals  der  Fürstenhin- 
ser,  hatte  sich  aber  ebenfalls  an  einige  TyrannenhSfe 
des  Festlandes  verbreitet,  namentlich  nach  Karien  ao 
den  Hof  des  Glos.  Als  sie  hinüber  zum  Dienste  der 
Frauen  des  Artabazos  nnd  des  Mentor  geholt  waren, 
erhielten  sie  den  Namen  Leiterchen,  xXifHxuÜfi^ 
einen  Namen,  der  von  der  Beschaffenheit  ihres  Dies* 


32)  Diese  Erzahlang  erhielt  nachher  eine  in3^i8che  Atf- 
fastung  und  Ovid.  Metam.  erzählt  sie  wieder,  ither  mit  yeria- 
derten  Namen ;  das  Mädchen  heisst  Anaxarche  und  der  Jung lisf 

Iphis. 

33)  Athenaios  6,  256.  Plutarch  Freund  und  Schmeick- 
1er  Kap,  3  und  13.    Vftlerius  Maximus  9,  1. 
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•tes  selbst  hergenommen  war.     Wenn  nCmlidi  dte 
Frauen  der  Könige  einen  VTagen  besteigen^  oder  andi 
wieder   aussteigen   wollten  9  so  mussten  oick  4iooo 
Frauen  stufenweise  Aber  einander  auf  die  Erde  ha- 
werfen,  nnd  so  gleichsam  eine  Leiter  aus  ihren  Kfir- 
pem  bilden.    Die  Ffirstinnen  konnten  alsdann  bequem 
über  den  Rflkken  dieser  Frauen  ein-  und  aussteigen**). 
Aehnlich  hiemit  gab  es  in  Samos,  wo  Ja  auch  bdfiadie 
Sitte  und  höfisches  Zeremoniell  herrschten,  eine  Art 
dienender  Weiber,  welche  im$m^d§^  hiesaen,  d.  h* 
die  Nachstossenden,  oder  mit  untergelegter  Hand  heia 
Einsteigen  Nachhelfenden.    Nach  Hesychioa")  hiel* 
ten  sie  sn  diesem  Behuf  die  rechte  Hand  an  die  LendOi 
wenn  die  Frauen  7<u  Wagen  oder  zu  Pferde  steigen 
'^wollten.    Eustathios'*),    wo   er  die   kyprischen 
Schmeichlerinnen  oder  Leiterchen,  nach  Kle- 
archos  Bericht,  erwfihnt,  fflgt  hinxu,  dass  noch  zu  sei- 
ner Zeit  so-  etwas  geschehen,  indem  die  Diener  ih- 
ren Rfikken  beugen  und  den  su  Pferde  steigenden 
Vornehmen   als  SteigbOgei  dienen  mussten.     Klear» 
chos  schliesst  seinen  Bericht  hierüber  mit  den  Wör- 
tern Bis  zu  einem  solchen  Grade  von  Luxus,  um  nicht 
stt  sagen  Erniedrigung  des  Menschen,  trieb  man  den 
Aufwand;  und  wenn  die  armen  Thörinnen  durch  Zu- 
lall  ans  ihrem  üppigsten  Wohlleben  gestossen  waren, 
00  blieb  ihnen  ein  schmähliches  Loos  bis  ins  Alter« 
Ein  Theil  aber  von  denen,  welche  bei  uns  in  Kypros 
dies  Amt  übernommen  hatten   und  von  Ansehn  und 


34)  Es  gab  Aoch  Mlnner,  welche  auf  diese  Art  den  Min- 
Bern  einen  ähnlichen  Dienst  leisteten  und  «Mr/kJUichiessen.  Xe- 
BOph.  PlutKrass.  Ap  pi an  panische  Oesch.  Suidas  draßolsic. 

35)  Hesychios  öl  xant  Xdfiiuif  tuk  ymmtli  rfy  (ftlnU  ^- 

36)  Eustatbios  t.  Odyss.  10,  S.  412.    Vgl.  J,  £k  40. 
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EinOoss  berabgekommen  waren,  ging  nach  Makedo* 
nien;  docb  wie  sich  die  dortigen  Herrinnen  vnd  K5- 
piginnen  nmgewandeh  haben,  ist  nicht  einmal  sa  er- 
zihlen  geziemend.  Denn  ausser  dass  sie  sieh  mid 
andere  durch  magische  Kfinste  tiusthten^  wurden  sie 
Taiiropolen  und  in  Wahrheit  pöbelhaft,  aller  Verwor- 
fenheit voll. 

Die  Schrift  des  Klearchos  ans  Soli.  Gergitbios, 
scheint  reich  an  characteristischen  Zügen  fär  das  ky- 
prische  Hofleben  gewesen  zu  sein  und  würde  sdir 
belehrend  für  die  Kenntniss  der  dortigen  Zustinde 
sein,  wenn  wir  mehr  davon  besSssen,  als  was  Athe- 
naios  daraus  in  seinem  bekannten  Buche  aufgenommen 
hat.  Um  ein  Beispiel  von  Reichthum  und  Pracht,  voa 
weichlicher  und  verznrlelnder  Ueppigkeit  auf  Kypros 
zu  geben,  erzShlt  er  am  angeführten  Orte  von  dem 
Leben  eines  Knaben,  des  Sohnes  eines  Königs  von 
Paphos,  dessen  Namen  er  aber  uns  leider  verschweigt 
Dieser  Knabe  ruhte  in  Folge  des  unmässigen  Luxus, 
dem  man  nachhing,  auf  einem  silberfüssigen  Lager, 
unter  welchem  ein  Sardischer  Teppich  vom  allerprich- 
tigsten  Stoffe  ausgebreitet  war.  Ueber  seinen  Körper 
war  eine  purpurne,  auf  beiden  Seiten  zottige  Dekke 
geworfen,  und  das  Haupt  verhüllte  ein  Schleier  aus 
Amorgischer  Leinwand.  Zur  Ruhe  des  Kopfes  hatte 
er  unter  dem  Haupte  drei  Kissen  aus  dem  feinsten 
Linnen,  welche  zu  den  Seiten  einen  Saum  von  ach- 
tem Purpur  hatten,  und  die  Hize  mildem  sollten.  Zwei 
Kissen  hatte  er  unter  den  Füssen,  scharlachroth  ge- 
färbt, von  den  sogenannten  Dorischen.  Darauf  lag 
er  mit  einer  weissen  Chiamys  bekleidet.  Diener  stan- 
den daneben  in  einiger  Entfernung  vom  Lager.  & 
sind  aber  ihrer  drei,  welche  bei  uns  Kypriem  von 
ihrem  Gesebifte  selbst  ihren  Ifamen  führen.    Dereine 


ÖU3 

'  atand  zu  den  Filsscn  des  Bettes,  lcu;te  die  Viaae  de* 
Kodbea  ;iur  seine  koiee,  bedt-kkle  nie  uit  einem  fen 
nea  Tuche,  uud  was  er  weiter  nuch  (hat,  ist  auch  otiDe 
niifaere  Bezeicliniing  deutlicli.  Dieser  aber  beisst  bei 
den  Inländern  Parabystos,  weil  er  eich  auch  bei 
«olcben.  die  ihn  nicht  mü^en,  durch  seia  kunstvolles 
■Schmeicheln  einschleicht.  Der  andere  süss  auf  einem 
äessel  neben  dem  La^er,  und  wenn  der  Knabe  eine 
Hand  neben  dem  Lager  herabhängen  Hess,  slreicheltc 
er  sie,  erfasste  Jeden  Finger  der  Reibe  nach,  xog  und 
dehnte  ihn,  so  dass  der  ihn  sehr  richtig  und  wizig 
bezeichnete,  welcher  ihn  xuerstäikya,  d.  h.SchrÖpf- 
kopr,  nannte.  Der  dritte  war  der  voroehoisle  und 
spielte  die  haD|i(säch liebste  Rolle  dabei,  führte  dess- 
halb  auch  den  Namen  Ther,  Löwe.  Dieser  halle 
die  Fürsorge  für  das  Haupt  des  Knalicn,  neigte  sich 
gans  über  die  Kissen  hinüber,  ordnete  zierlich  das 
Haar  des  Knaben  mit  der  Linken;  in  der  Rechten 
hielt  er  einen  PhokÜischen  Fächer  und  brachte  durch 
das  Fücheln  mit  demselben  eine  angenehme  tVirkniig 
hervor.  Aber  er  Ihat  dies  so  gelinde,  dass  nicht  ein- 
mal die  Fliegen  ganz,  davon  zurükkgelialten  wurden. 
Als  daher  einmal  ein  Gott  in  seinem  Zorn  dem  Kna- 
ben eine  Fliege  zusandte,  und  diene  eine  eben  so 
grosse  Kekkbeit  und  nicht  minder  unerschütterlichen 
Muth  bewies,  aU  jene,  von  der  Homer  spricht"),  um 
die  Verwegenheit  und  Ausdauer  des  Menelaos  zu  be- 
lehnen, so  schrie  dieser  Mensch  für  jenen,  der  ge- 
bissen war,  so  gewallig  auf  und  wurde  von  solchem 
Zorn  erfüllt,  dass  er  aus  UnwUIeii  über  die  eine  Fliege, 
alle  andern  aus  dem  Hause  verjagte.  Man  sieht  dar« 
aus,  dass  auch  dieser  ganx  für  seiaen  Dienst  geeig- 
net war. 

4'.)  ilU»  17.  5:0. 
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Nidit  minder  ansehaolich,  ah  voretehende^ralh- 
lang  des  Klearchos  ist  f&r  das  kypriBche  Leben  «ach 
ein  Seene  aas  einer  Komödie  des  Antiphanes,  dem 
tJoldaten'Vy  ^^^  >^war  ist  aaeh  hier  wieder  vm 
Nea-Paphos  die  Rede,  wie  in  Jenem  Berichte  Aber  den 
KSni^knaben.  Es  wird  nur  zufftllig  sein,  daaa  aas 
nur  gerade  von  Paphos  und  Salamis  grössere  Zeog- 
nisse  vorliegen,  und  der  Zustand  an  den  abrigea  Hö- 
fen nicht  anders  gewesen  sein.  Der  Tadel  des  fiber- 
adssigen  Luxus  und  der  Weichlichkeit  wird  vsa 
Klearchos  und  allen  Schriftstellern  stets  von  allen 
Königshöfen  und  ganz  Kypros  ausgesprochen.  Die 
Scene  aus  dem  Stflkke  des  Antiphanes  ist  diese: 

A.  In  Kypros,  sagst  Du,  habt  ihr  lange  Zeit 
verweilt? 

B»  Die  ganze  Zeit  über,  welche  der  Krieg  dauerte. 

A.  An  welchem  Orte  vorzugsweise,  sag  mir  das. 

B.  In  Paphos,  wo  man  ein  beispielloses  und  gaaa 
unglaublich  tippiges  Leben  zu  sehn  bekommen  kann« 

A.  In  wie  fem? 

B.  Dem  König,  als  er  speiste,  Achelten  Tauben 
und  nichts  anderes,  rings  umher  die  Luft  kohl. 

A.  Wie  ist  das  möglich?  Ich  lasse  alles  ruhen, 
um  erst  Dich  zu  fragen,  auf  welche  Weise  dies 
zuging. 

B.  Er  wurde  mit  solchem  aus  Syrien  herüberge- 
holten Oel  gesalbt,  das  ans  einer  Frucht  bereitet  war, 
welche  die  Tauben  sehr  gern  fressen.  Diese  nun, 
durch  den  Geruch  angezogen,  fliegen  herbei  und  ^'al- 
len sich  auf  das  Haupt  sezen;  aber  Diener  stehen 
daneben  und  scheuchen  sie  zurfikk.  Nun  erheben  sie 
sich  ein  wenig  und  flattern  herum,  weder  zu  nah 
^«'ran,  noch  zu  weit  ab.    Auf  diese  Weise  fkcheln 

)Aihtnsioi  S,  167. 


sie  Ihn  «a  «iid  MiciMi  tünnmämignf  nichA  sa  atar» 
kcn  Loftaog» 

Der  Kri^,  Mf  deo  hier  angespielt  wird,  iat  wahi^ 
adieiolidi  der,  wdehen  Baagoraa  der  sweite  liegen 
Pythaferaa  aiit  alheniackeii  Haibvdlkeni  führte.  Ba 
geachah  aehr  oft,  daaa  m  Haoae  «nthiti|:e  Jaage  Le«la 
auf  Kyproa  Dienale  nahaMD,  weil  eio  Wohlleben  ife» 
nen  dort  gewiaa  war,  und  aie  darauf  reehaen  bann* 
ten,  einat  ait  gefUttem  (Mkkel  wieder  heinu&okehreo. 
Anch  der  Koaul&er  Menander  apielt  in  aeinem  Mi* 
anmenoa**)  darauf  an. 

nQAnmy,  buX  r^q  ^no  m^  ^  %i¥  ßamihnß. 
Bei  den  hier  geaehilderten  ZoaMaden  aaf  Ky- 
proa  kann  es  nun  weiter  nicht  aaftülen,  daaa  die 
My prior  im  Ganzen  wenig  geachtet  waren**),  die 
KoBuker  aber  aie  aehr  oft  aar  Zielacheibe  ihrea  Wi« 
sea  Machten,  denn  die  Ky prior  boten  ihnen  llcheiw 
liehe  Seiten  genug.  Daaa  auin  dann  aber  bald  darin 
weiter  ging,  ala  billig  war,  iat  freilich  wahr,  aber 
auch  erkidriich.  GellUt  ea  erst  einem  Volke,  ein  an- 
deres dorcbsnaiehen ,  licberlich  sn  machen  und  aieh 
auf  dessen  Kosten  %n  erheben,  so  findet  man  baM  bin- 
nen Kurzem  nichta  Gotea  mehr  an  ihm,  and  der  klein- 
ste Umstand  giebt  oft  schon  Veranlassung  fcn  Spöt- 
teleien«   Im  Stfikke  Kolax  dea  Menander*')  treten 


39)  Scholiait  lor  Odyiioe  17,  U%  8.  488  Bnttauum 
nMtk  il/fr  ij  Khi^  pamHk*  *Kv  mhf  tk  Ir  ndt^afim*  •  •  VfL 
Memmden  Fragm.  tob  Meineko  8.  lia. 

40)  z.  B.  Stobaiof  Eklof.  88.  md  imüißvt»  fiir,  lk$  K^ 

41)  Plntareh  Scimieiohler  QBd  Freaud  Ki^  18.  V|L 
JMeuMkM  Fraf^.  des  Menander  S.  108.    Der  Vect  heimt:  IV 


kypner  nlerben.    Der  Komiker 

g«f  ein  Slükk,   weiches  der  K 

lieber  den  2nlial(  desselben  sim 

»er  unlerrichlel,  worauf  e»  aber 

vermnlhen.    In  den  erhallenen  F 

J«sBrolgekl„gt..j;dadies.o; 

gewcen  sein  soll,  wenn  es  »ucl 

Farbe  halle,  so  scbeinl  die»  nur 

Seilenhiebe  gedienl  7,a  bsben,  od 

lieh  Jemand  dorl  die  Freuden  „1 

die  ersieh  dort  versprochen  h,-ille, 

Schmähungen  darüber  ergossen  bnl 

K«rkinos    eine    Komödie  gesch 

Ntmen  des  Kypricrs  l,„g,  „h 

InlMll  derselben  sind  wir  nicht  m 

42)  Athen, i„,  3,  „„ 

D.™.  »,  114,    ''"  '■"""''■'  "^■'  *^ 

-<-     'EnnTä  nut!  ^l»ts;  B.  Malus 

"•^^"ßoy.     A.  'Sl(.W.  Arie 
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^ifUe  Unwissenheit  der  Kypricr   im   All^emeinM  a 

le  zu  einem  Sprüchwort  geführt,  welches  ßoHg  \ 
^oi,  Hyprischer  Ochse,  Inutete,  lihnlich  v 
Criecfaenlund  die  Bezeichnung  lioioiria  vg  hstte^  I 
l^an  bezeichnete  dMinit  einen  Menschen,  dem  * 
einsieht,  Kenntniss  nnd  wahrhaft  edler  Bildung  j 
l(|>eUe**).  Zur  Erklärung  dieses  Ausdnikks  iSoffit  | 
^g  erfand  man  wieder  eine  Fabel,  nach  welcher  ] 
iidurcb  entstanden  sein  sollte,  dassdie  kyprischen  | 
Ijer  dummer  wären  als  andere,  und  Koth  früssen  **).  ( 
'wie  aber  die  Kyprier  überhaupt  im  Rufe  der  Ua-  I 
Moiss  und  EinfAltigkeit  standen,  so  hntlen  aud^  j 
iwieder  ihrerseits  ihr  Abdera  oder  Schild»  Tür  sich.  J 
^  war  die  Stadt  Lapathos,  dessen  Ivinwohnet  ] 
^nz  besonders  einfällig  und  thöricht  gelten,  wO-  ] 
hapathisch  so  viel  als  einfältig  bedeutete'*);*) 
Bine  besondere  Redeweise  „Fluch  oder  VerwÜA>J 

Eipiüv,  Jii/'CiUaii;  KimpüSiy  iQjfc/iirwy, 

äii'  ifii  cvtaaiiyjrc,  Mii^f,  17  atfäiav  tnlfiaXf 

5  ttßlatv  U  ifl'ptit  räftan  t^  KvTlglji. 

^Verruf  iler  kyprischen  Speisen  musste  durch  die  Komiken  1 
(erbreitet  und  sprichst  □  rill  eh  geworden  sein,  dass  dies  Epl^  f 
un  noch  zu  PalUdas  Zeit  verEländlich  war.  Die  Tragodi«,  I 
Dikaiogenes,  die  Kyprier,  gehört  nictit  hierher.  Sie  ciiilüft  ] 
Erzählung  von  Teukros  Rükbehr  aus  Kypros  nach  der  ]»■  | 
Sklamis  und  hatte  Kyprier  xuni  Chor.  Vgl.  Welker  grit^  I 
As  Tragödie  I,  303. 
44)  Vgl.  Find.  Olymp.  6,  90.  Schol.  und  BÖckh. 

"•)  Suidas  Bo's  KiitquK'  M  mv  /mf««*  xoi  fl)«(ff5ijiBfc  1 
•  fil/  loii  KvnQloiit  ßiac  MOJtQo^-nyiir.  Hesychioi  Bok  Ki- 
j(  mn^offj^,  siiiäK^mf'  tni/ialfft  di  arnnlai'  nüv  Kintglaif'  IMJ 
^  äjiyti'at,  Sa  KonQof.ttYowni'.  Pliniua.  Uiogemiti.  Pa- 
lilographi.  Cypriobovi  mcrendam,  Euiiius  Soladico 
■  cum  dixit,  significat  id ,    quod  solet  fieri  in  issula  Cypro, 

Ftioves  humano  stercore  pa^rtintiir. 
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•dumgen  aoflsSen"  d^g  if$^^mfßfqmy  wM  mos  der  ei- 
genthänliehen  kyprischcD  Sitte  hervorgegangen  eeia, 
wonach  die  Kyprier  Jemand  Terflaehten^  indem  sie 
Korn  mit  Salz  vor  ihn  hinstrenten^O« 

Bei  einem  Leben,  wie  dem  kypriachen,  welches 
Jeder  Kraft  und  Zacht,  alles  inneren  Gehaltes  ent- 
liehrte,  mnss  uns  eigentlich  Wonder  nehmen,  noch 
Sparen  einer  gymnastischen  En&iehuug  und  der  edlen 
Künste  EU  entdekken«  Aber  die  Leistangen  hierin 
werden  nur  sehr  gering  angeschlagen  werden  mfis- 
aen,  wie  in  allem  mehr  Geistigen^  und  waren  schwer- 
lieh mehr,  als  schwache  Ueberreste  einer  besseren 
Zeit,  denn  wie  bemerkt,  steht  zu  vermuthen,  dass 
in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Hellenen  auf  Kypros 
auch  hellenische  Kraft  und  hellenischer  Geist  bewahrt 
worden  sei,  dass  der  Sinnendienst  und  die  EUitsittli- 
chung  erst  allmfilig  vor  sich  gegangen  sei.  G  y  m  n  a  • 
siarchen  werden  auf  den  Inschriften  mehrere  Male 
erwfihnt,  und  auf  der  von  Cbytri  sezen  sogar  die 
Schüler  der  Ringschule,  die  Paiaistriten,  ihrem  Leh- 
rer Jason,  Sohn  des  Aristokreon,  dem  Vaterlands- 
freunde  und  Gymnasiarchen,  ein  Denkmal.  Wie  weit 
sie  es  aber  darin  im  Allgemeinen  gebracht  haben  mö- 
gen, und  wie  geringe  Geschikklichkeit  sie  darin  er- 
reichten, darüber  giebt  uns  eine  Bemerkung  des  He- 
sychies^*)  hinlängliche  Gewfihr.  Nach  ihm  gab  es 
einen  Ausdrukk  kyprischen  Ringkampf,  welchen 
einige  auch  Allerleikampf  nannten,  oder  einen  re- 
gellosen, ungescbikkten  Kampf,  weil  man  den  kypri- 
sehen  Uebungen  nicht  recht  ansehen  konnte,  was  sie 

47)  Uesychios  i^Kw^ku^'  o^asinMmiüQM*  t^Km^im^ 

48)  Hesychios.  Kvit^la  ndlti'  fy  li^io* sta/i^/oi^ 
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eigcnlHcli  vorslellen  wollten,  wesshalb  sie  sprichwört- 
lich geworden  waren;  so  ungeschikkt  wurden  die 
Turnübungen  nnf  Ky]iros  betrieben.  Indexen  finden 
wir  doch  7,u  Ulympia  einen  Nieger  im  Stadion,  Namens 
Herakleidce  *°)  ans  der  liundert  und  vier  und  vier- 
zigsteu  Olympiade.  Üb  auch  der  olympische  Sieger 
im  Stadion  Unesikratcs  aus  Salamis,  in  der  hundert 
und  fünfzigsten  Olympiade  ebenfalls  nach  Kypros  nnd 
dem  dortigen  Salamis  gebore,  lassen  wir  in  Erman- 
geltnig  gi'iltiger  Ueweisc  unentschieden.  Aber  in 
den  Pythicii  wird  noch  aU  Sieger  einZoilos,  Zoilos 
Sühn,  gciiiinrit")  und  Arislon,  Sohn  des  !Vikuii 
auN  Karpasia,  siegte  um  das  Jahr  ziveibundert  mit 
Arm  Zwcij^espann  ").  Ob  auf  Kypros  selbst  Karapf- 
^|nc1e  gefeiert  wurden,  darüber   liegen  keine  Zeug- 

P Bisse  vor;  indessen  ist  es  möglich.  Die  Aphrodi- 
■len  gaben  daxu  passende  tielegenheit,  und  Kha- 
'  pBodenkff mpfe  sind  uns  wenigstens  an  diesen  Fe- 
sten verbürgt.  Ein  gewöhnlicher  Gegenstand  des 
Vortrags  waren  hier  die  K  y  p  r  i  e  n ;  doch  wurden  auch 
nnHcrc  CL'iücbtc  vorgetragen.  Die  Kyprien  hatte 
tnuthmaarslich  auch  Zoilon,  Zoilos  Sohn  aus  Pa- 
thos, rhaspodirt,  welcher  auf  einer  Orchomeniachen 
Insohrift  nebst  vielen  anderen  muNischen  KilnsUern 
genannt  wird").  Auf  den  lletrieb  der  Schaaspicler- 
knnst  lüsst  sich  ans  anderorts  gegebenen  Andeulno- 
gen  schliesseo.    Allein  zu  einer  wirklichea  Kunst  ist 


49)  Arm,  Euseb.  Chroit.  S.  SflO. 

50)  Muratoti  2,  S.  DCXLVUl.  Ich  kitnn  di«*  Buchnlcht 
isalbsl  tuchiehen,  nodweiu  daher  akbt,  ob  »ucb  dieserZoilu«, 
l^e  itli  rast  Tmnuttie,  derselbe  mit  dein  glcichtolfondcu  int. 

61)  Corpus  Insct.   1.  3.  S.  775.  Nr.  IS&I. 
5t)  BÜckh.  Staatihau-Iilt;.  der  Alben.  %  395.    Beilage  20 
d  Corp.  Iiucr.  I,  S.  S.  TfiS.  Nr.  15S4,  {VgL  Ann).  SB.) 
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Bie  hier  schwerlich  Je  gediehen,  nod  nar  so  weit  be- 
trieben, als  sie  zur  Zerstrenong  and  Belastigong  des 
Vollies  diente.  Gaukler  aller  Art,  Possenreisser  md 
Seiltfinxer  haben  sicherlich  dort  ein  eintrigliches  und 
geachtetes  Gewerbe  geführt.  Glanz  und  Augenweide 
wird  die  Hauptsache  geblieben  sein. 

Hetrleb  der  Gewerbe  und  der  Kunsi« 

Kyprische  Gewerbe  und  Fabriken  waren  im  AU 
terthum  nicht  ohne  Ruf.  Die  Erfindungen,  wdche 
man  dem  Heros  Kinyras  beilegte,  weisen  schon  auf 
ein  gewerbtreibendes  Land  hin.  Ohne  Zweifel  leg- 
ten schon  die  Phdniker  den  ersten  Grund  biezu.  Die 
Lage  des  Landes,  die  \ielen  und  schönen  Natnrer- 
Zeugnisse  vermochten  auch  den  trägen  und  genuss- 
sflchtigen  Kyprier  einigermaassen  zu  einem  gewerb- 
thfttigen  Leben  anzuspornen.  Obenan  steht  natür- 
lich der  Betrieb  des  Bergbaues  und  die  Verarbeitung 
der  gewonnenen  Erze.  Der Kupferreichthum  be- 
sonders machte  Kypros  in  den  frühesten  Zeiten  so 
wichtig,  da  es  ausgemacht  itft,  dass  alle  Völker  frü- 
her kupferne  Werkzeuge,  als  eiserne  zu  gebrauchen 
versuchten,  wie  dies  Ja  auch  bei  den  Hellenen  der 
homerischen  Zeit  der  Fall  ist  Nicht  als  ob  man  das 
Eisen 'nicht  eben  so  froh  gekannt  hätte,  sondern  weil 
es  schwerer  zu  gewinnen  und  zu  verarbeiten  war. 
Man  gebrauchte  das  Kupfer,  jedoch  verhärtet,  zu  Ge- 
rftthen  und  Werkzeugen,  zu  denen  die  spätere  Zeit 
Eisen  für  unentbehrlich  hielt  Der  Ruhm  deskypri- 
siehen  Erzes  und  der  kyprischen  Waffenschmiede 
hat  sich  von  der  Sagenzeit,  von  den  Zeiten  des  troi- 
sehen  Krieges  bis  nach  Alexander,  erhalten.  Die  8a« 
gen  vom  Landesheros  Kinyras  drehen  sich  um  die 
Schmiedekunst  und  Agamemnon  trägt  einen  Äusserst 
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kostbaren  und  kanstlichen  PaoEer,  wddieii  Kiöyrü 
ihm  geschenkt  and  Homeros  ans  beschrieben  hsL 
Alexander  der  Grosse  trag  in  den  asiatischen  Feld- 
Kügen  einen  kyprischen  Degen,  den  ihm  der  Kdnig 
von  Kition  snm  Geschenk  gemacht  hatte,  and  der  un- 
gemein fest  und  leicht  war.  Demetrios,  derberahmta 
Meister  im  Kriegswesen  gab  den  kyprischen  Schmie- 
den den  Vorzug.  Als  er  Bhodos  belagerte,  brachte 
ihm  ein  kypriseher  Waffenschmied  Z  oi  1  os  zwei  eherne 
Harnische*'),  von  denen  jeder  beinahe  vierzig  Pfund 
wog.  Um  die  Hirle  und  Festigkeit  derselben  zu  zei- 
gen, liess  der  Künstler  in  einer  Entfernung  von  zwan- 
zig Schritten  Pfeile  aus  einer  Wurfmaschine  auf  sie 
abschiessen.  Das  Erz  blieb  völlig  unbeschidigt  und 
htttte  nur  einige  schwache  Ritzen,  als  wenn  sie  von 
einem  Griffel  wären.  Diesen,  mit  dem  man  den  Ver« 
such  angestellt  hatte,  behielt  Demetrios  selbst,  und 
trug  ihn  fortan,  den  andern  schenkte  er  dem  Alkiauw 
von  Epiros. 

Zur  Zeit  der  PtolemXer  wanderte  das  Kupfer 
von  Kypros,  wie  es  scheint,  all  in  das  Land  seines 
Gebieters.  Damals  wurde  zu  Alexandrien '  *)  eine 
ungeheure  Masse  Kupfer  ausgemänzt,  Gold  und  Sil- 
ber aber  in  Verhältiiiss  der  Reichthfimer  des  Staates 
nur  eine  geringe  Summe.  Daher  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  ägyptischen  Könige,  weil  sie  Besizer  der 
kyprischen  KupfermineA  waren,  die  ganze  Ausbeute 
derselben  vermönzen  liessen,  um  sie  höher  als  den 
Marktpreis  anzubringen. 

Schiffbau  und  Rhederei  waren  demnichst 
der  grösste  Crwerbsartikel.  Die  herrlichen  Waldun* 
gen  versorgten  Phönikien  und  Aegypten  mit  ihrem 

53)  P 1  u  t  a  r  c  h  Demetrioi  21. 

bi)  Niebahr.  Kl.  Schrifien  8.  279^ 
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Holsbeilarf  »1  feinen  und  groneen  Arbetten.  DnJier 
heiaet  es  in  der  Bibel  von  Tyrm  in  Proplieten  Bm- 
ehieh  Dein  Seliiffigetifel  nuiclien  sie  ms  Eifenbeiny 
in  Zedern  gefMet,  von  dem  BiiandeKypros;  nnd  fer- 
ner wird  von  Tyroe  gengt^  es  liabe  seine  kteUichen 
Oestfihle  von  dem  Eilande  Kypros '  ')•  Der  Hanf  wurde 
xn  Segeltilchem  verarbeitet  und  versandt,  der  herr- 
liehe Flachs  mit  grosser  Kunst  zu  den  verschiedensten 
Arbeiten  verbraucht  und  die  Weberei  mag  wol ne- 
ben den  Metallarbeiten  dasjenige  Gewerbe  gewesen 
sein,  in  welchem  es  die  Kyprier  snr  hSrh^ten  Voll- 
kommenheit gebracht  und  alle  andern  Völker  des 
Alterthoms  flbertroffen  haben.  In  einem  wie  es 
scheint,  sehr  alten  Mythos,  wird  die  Kunst  Schaafe 
KU  scheeren,  und  Kleider  aus  Wolle  zu  verfertigen, 
von  Kypros  nach  Delos  gebracht '  *).  Gewiinder, 
Tiachtflcher^  Mftntel,  Dekken  aller  Art.  Knm  l^ager 
nnd  Kur  Belegung  des  Fussbodeus,  wurden  im  fänf- 
ten  und  vierten  Jahrhundert  überall  hin  und  besonders 
nach  Griechenland  ausgeführt.  Oder  es  wurde,  wie 
es  in  gleichen  Fällen  zu  allen  Zeiten  geschieht,  einer 
Waare  der  Name  der  kyprischen  gegeben,  nm  ihre 
Ofite  zn  versichern.  So  ist  auch  der  Vers  des  Ari« 
stophanes 

t6  naffonitaifika  %h  Kvnqtov  %6  fwbulo^ 
%n  verstehen.    Die  feine  Stikkerei,  das  eigentliche 
kunstvolle  und  schöne  Weben,  war  nirgends  so  weit 
gediehen,  als  auf  Kypros  * ').  Waaren  dieser  An  von 


••■ 


55)  Exechisl  27,  7. 

56)  Servittt  Eklog.  8,  37  des  Virgil. 

57)  EuiUth.  Odyss.  1.  131.  Sc  hol.  IL.  22.  441.  Tre- 
bellius  Pollio  in  Dions  Claudius:  Accubitalium  Cyprionioi 
paria  duo.  Flavius  Vopitcus  in  Dions  Aorelianus:  Mantcüa 
Cypria  paria  duo«  lineas  Aegyptias  \riginti  a.  s.  w. 
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Hortlicr  hftUcn  noch  En  iler  spätem  Kaiseraeil  eiaen 
Namen,  wie  die  angeführten  Stellen  des  Tribelliofl 
Pollio  und  des  Flavius  Vopiscns  beweisen,  nnd  muss- 
ten  für  die  besten  gelten.  Den  böchsten  Ruhm  aber 
erhielten  die  kyprischen  Fabriken  durch  die  in  dieser 
Gattung  ausgezeichneten  Kunstwerke  des  Kypriers 
Akesas  und  seines  Sohnes  Helikon  aus  Salamis, 
der  durch  einen  Gürtel,  den  er  ge^virkt  hatte,  den 
aber  die  Hhodier  Alexander  dem  Grnssen  schenkten, 
unsterl'lich  geworden  ist.  Die 'l'eppiche  dieser  Künst- 
ler hatten  im  Alterthum  denselben  Ruhm,  wie  die 
Gobelins  der  Neueren  erhalten  haben.  Sogar  im  Del- 
phiuchen  Tempel  war  ein  solcher  sofgehängt  wor< 
den"),  welcher  die  Inschrift  trugt 

TciJ|*  'EXixi^v,  'jiKceä  Sala/iiMog,  tS  ivi  x^Q^^ 
nitvia  itfarreatiiv  ndXXai  «m'J«  XÖljiy- 

Wann  diese  beiden  Kfinstler  gelebt  haben,  ist 
nicht  sicher.  Müller")  stellt  sie  nach  Vermulhuog 
in  die  Zeit  des  Phidias.  Das  mag  sein.  Im  Allge- 
meinen kann  man  aber  annehmen,  dass  die  kyprische 
Industrie,  ans  dem  Untergehen  der  griechischen,  wäh- 
rend der  immerwährenden  inncrn  Kriege  im  vierten 
Jahrhunderte  grosse  Vortbeile  xog,  und  dninals  in  den 
grösslen  Schwung  kam,  wenn  sie  auch  sehr  alt  war, 
und  das  Schönste  theilweiae  seleistut  hafte. 

Die  bildende  Konst  wurde  mythisch  in  die 
Urzeiten  von  Kypros  bis  auf  Pygmalion  hinaufge- 
führt, und  er  ist  gewissermaasaea  als  der  Urheber  der 
Kunst  dieses  Landes  anzusehen.  Dabei  ist  besonders 
beachtungswerth,  dass  die  Sage  ihn  ein  Bild  verfer- 
tigen, pflegen  und  lieben  lässt,  welches  die  Aphrodite 

&8)  Athen.  2.  48. 

6»j  O,  Müller  ArchSol.  I§.  113,  1.  Er  dtirt  oorh  Ap«- 
•toi.  2,  M.    2«nob.  1,  ba. 
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darstellte,  die  GdttiD,  welche  in  so  bedeaton^voller 
BeKtehang  zu  Kypros  und  den  Kypriern  stand.  Aber 
er  ist  nicht  der  Bildner  allein,  er  wird  nadi  des 
Mythos  auch  der  Geliebte  der  Göttin,  welche  das  Fle- 
hen des  Sehnsucht  erffillten  KOnstlers  erhört  Was 
in  der  Kunst  auf  Kypros  geleistet  ist,  darfiber  Hast 
sich  sehr  wenig  Sicheres  sagen,  da  wir  ao'^  dea 
Schriftwerken  der  Alten  sehr  wenig  oder  fast  nichts 
hierflber  erfahren.  Nur  einen  kyprischen  Künstler, 
Namens  Stypax,  einen  Erzgiesscr,  ist  es  uns  gelun- 
gen zu  entdekken  **)•  Dieser  muss  ungefähr  um  das 
Jahr  444  geblüht  haben,  und  war  besonders  dunk 
einen  Splänchnoptes  berühmt  geworden,  welches 
den  Mnasikles,  einen  berühmten  Architekten,  Arbeiter 
an  den  Propyläen,  und  ursprönglich  Sklavenkind  de$ 
Perikles,  darstellte"*).  Von  den  Werken  der  Kunst 
auf  Kypros  lernen  wir  nur  einen  marmornen  Löweo 
mit  strahlenden  Augen  aus  Smaragd  auf  dem  Grab- 
hügel eines  Königs  Hermias  neben  einem  Fischteiche 
und  ein  eiförmiges  Biesengefäss  aus  Stein  mit  vier 
Henkeln  und  einem  Stier  als  Zierde  kennen  **).  Die 
hauptsfichlichsten  Darstellungen  der  bildenden  Kunst 
auf  Kypros  werden  sich  vorzugsweise  auf  Kultosbit- 
der,  sinnbildliche  Darstellungen,  mythologische  Figu- 
ren, als  Weihgeschenke  u.  dergl.  beschrankt  haben. 
Natürlich  hatten  hierin  wieder  die  Darstellungen  der 
Aphrodite  den  beliebtesten  und  weitesten  Spielraa» 
Doch  der  bisherige  Mangel  gehöriger  Forschnngea 
und  Nachgrabungen  an  diesem  bisher  noch  immer  dea 
gewöhnlichen  Verkehr  der  Reisenden  sehr  end^^enei 

60)  Auch  Sil  Hg  im  Catalogus  artificum  hat  nur  diesen  ei- 
nen kyprischen  Künstler.  S.  430. 

61)  Plinius  Naturgesch.  34,  19.  §.  21.  vgl.  2%  70.  37,  17. 
6S)  Müllers  Archaol.  Syr.  Stämme  §.  240,  4. 


tlrte,  hut  erst  wenig;  Aasbeute  jtegeben.  Wir  crin- 
oeni  uns  nur  einer A[ihruilite  i'Hniiemos,  welche 
mit  einer  Sandale  oder  eioem  Pantoffel  in  der  Haud 
auf  Jein  Slakkelbergiscbca  Werke  über  die  Crftber 
der  Hellenen  vor  Auß;en  gestellt  ist*'^.  Der  sonstige 
hier  erlangte  Gewinn  ist  Kvhr  j^ering.  Eine  Ausnahme 
machen  die  ziemlich  zahlreichen  Münzen,  die  wir  aber 
an  einem  besondern  Orte  abhandeln  werden.  0er 
Reichthum  an  kostbaren  Steinen  g&h  Aufforderung 
f^enaff  zur  künstlichen  Bearbeitung  derselben,  und 
daes  die  Kyprier  wirklich  in  der  Steinschncidckunsi 
Ruhm  erlungt  haben,  verbürgt  ans  folgende  Erzählung. 
Der  berühmte  Flötenspieler  Ismeiiias**),  welcher 
gegen  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
lebte,  sandte  einmal  nach  Kypros,  um  dorther  einen 
achiin  geschnittenen  Smarugd ,  dessen  Ruf  sich 
weit  verbreitet  hatte,  holen  zu  lassen,  weil  geschnit- 
tene Steine  damals  ein  eitler,  aber  fast  unentbehrli- 
cher Pu7<  für  Flötenspieler  waren.  Ks  lag  ihm  nicht 
■wenig  daran,  dass  er  theuer  sein  sollte.  Daher  be- 
dauerte er,  dass  sein  Unterhändler  den  Preis  herab- 
gedungen, und  statt  aechs,  wie  er  geho0t,  nur  vier 
(iolJdenare  dafür  gegeben  habe.  Denn,  sagte  erzürn 
Unlerhäniller,  der  Sl<-in  ist  nun  iiiclitmehr  daswerth, 
was  er  gewesen;  um  wie  viel  woliiruiler  Du  ihn  er- 
hallen hast,  UDi  so  viel  schlechter  hast  Du  ihn  ge- 
mMcbt"  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Steinschneide- 
kunst nicht  allein  viel  weiter  in  Kypros,  wie  es  an- 
derweitig von  kyrune  bekannt  ist,  als  in  Alhi-n  vor- 
geschritten war,   Hoadera  dass  die  Steine  an  Jenen 

m)  Vgl.  di9  Anzeige  diesei  Werkei  von  Gerhard  in  den 
ErgüntuD^sblättera  der   IltlL  Allg.  Litt.   Ztg.   September  1S38. 

S.  eo8. 

61)  PlioiaiST,  3. 
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Orteu  auch  viel  wohlfeiler  vareiu  Dies  maehte  der 
reiche  Vorrath  von  edlen  Steinen  daselbst  Uebpfdiei 
ist  dies  das  einzige  Beispiel  von  i^eschnitteneo  Sna- 
ragden,  da  es  sonst  verboten  war,  Smaragde  sd  schnei» 
den*')..  Aaf  diesem  befiind  sich  die  Amymoneein* 
gegraben« 

Die  Leistongen  der  Architektonik  aaf Kypros 
lassen  sich  am  besten  aus  den  Ueberresten  des  Fa- 
phischen  Tempels,  beartheilen ,  eines  der  herrlichsten 
Baudenkmfiler  der  alten  Zeit.  Das  schSn  erhalleoey 
hdchst.  kostbare  Mosaikpflaster  des  Fnssbodens  dieses 
Tempels  giebt  .uns  anch  fär  die  Geschikklichkett  m 
diesem  Zweige  der  Kanst  auf  Kypros  einen  Mstiw 
Stab  ab.  Von  den  Trümmern  des  Theaters  von  Soli 
wissen  wir  zu  wenig,  als  dass  sich  hiernber  etwas 
Näheres  sagen  liesse.  Genauere  Kunde  bleibt  hier- 
über einer  nähern  DurchforschuDg  des  Landes  vor- 
behalten. 

Der  Handel« 

Auf  den  Beruf  des  Landes  zum  Handel  and  zur 
Seeherrschaft  im  östlichen  Mittelmeer  ist  bereits  zo 
wiederholten  Malen,  besonders  im  geographischen 
Theile  hingewiesen.  Durch  richtige  Benaznng  der 
Umstände,  durch  Geltendmachung  seiner  Lage,  natür- 
lichen Beschaffenheit  und  seiner  Hulfsmittel,  beherrsckt 
Kypros  den  ganzen  östlichen  Handel,  so  wie  den  Zu- 
gang zu  Syrieu  und  Aegypten.  Von  den  Sagenzei- 
ten an  bis  auf  die  lezten  Zeiten  des  Alterthams  stan- 
den kyprische  SchiSskunst  und  Handel  in  grosses 
Rufe,  und  wenn  die  kyprische  Seemacht  nie  so  welt- 
gebietend dastand,  wie  die  rhodische  in  geschichtli« 
eher  Zeit,  so  lag  dies  lediglich  nur  in  der  Gesunken- 

65)  Den.  37,   16.    Vgl.   Lessings   Antiquarische  Briefe^ 
Nr.  as  uid  24. 


dos  schwerlich  ilein  kyprisclien  Lande  würde  gleich- 
kommen können.  Schon  Semirniais")  läast  in  den 
Sagen  Leute  ausKyjiros  kommen,  welche  das  Schiffs- 
handwerk  verstehen,  und  in  ihrem  Reiche  einführen 
sollen.  Man  hatte  iu  Kypros  zwar  sehr  grosse  8chilTe, 
und  Plinius")  erzählt,  üemetrios  Poliorkeles  habe 
aus  dem  dortigen  echünen  Zedernholze  einen  Elfru- 
ilrrer  bauen  lassen,  von  hundert  und  dreiesig  Fus» 
Lunge;  aber  für  gewöhnlich  bediente  man  sich  WHlir- 
schi'inlich  nur  einer  Art  kleiner  sehr  gewandter  Schiffe, 
deren  Erfiüder  die  Kyprier  selbst  gewesen  waren, 
und  Kerkuren,  x4^xovqoi,  hiessen;  vielleicht  eine 
Art  Kutter").  Fn'ih  wurde  das  Land  in  den  gan- 
Ken  [ihönikischen  Handelsverkehr  hineingezogen,  und 
bildete  anfänglich  wahrscheinlich  nur  einen  Theil  des- 
selben. Mit  dem  Aufblühen  der  kleinasialischen  Län- 
der, namentlich  Phrygiens,  trat  es  auch  mit  diesen  in 
eine  enge  Verbindung.  Eine  Folge  hiervon  war  die 
phrygische  Bevölkerung  aui*  Kypros  und  die  Nachrich- 
ten von  den  theils  angeblichen,  theils  wirklichen  Ko- 
lonien in  Makedonien,  'l'roas  und  Kyme.  Die  Kyprier 
müssen  aber  schon  früh  noch  nördlichere  Unterneb- 
mgen  bis  Funtos  hin  gemacht  haben,  denn  wie 
Ire  es  sonst  möglich,    dass  das  Alaass  Kyproa 

66)  Dioilor  2,  16  vgl.  SifOfiafus  bei  Suidai, 

67)  PlinJus  16,  76  f  ^ 
m)  PliD.  T.  S7  ECfen  d.  Ende.  PUutus  Stich.  2,  2,  43. 

"Xi*[ui33,  10.  Im  Mittelalter  beim  Kr<:(iziUf;o  Ludwig  des  Neun- 
ten von  Fraakieich  IüeI  der  damalige  Küiiig  von  Kyproa,  Hein- 
rich der  Ente,  zur  Landung  in  Aegypleu  viele  Hunderte  kleiner 
Fahrzeuge  Lauen,  mit  denen  mui,  weil  hie  »ehr  flat'h  gingen, 
nah  am  Land  kommen  konnte.  Die  lateinischen  Schiiftsteller 
jener  Zeit  nennen  tie  nauelU,  «on  navis  und  nkmelU,  die  fran- 
itftischen  bargei  do  castien  (chaativrs). 
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bei  den  Pontiern  Eingaog  erhftlfen  bitte  |  AosserdeM 
sollen  noch  andere  Völker  dies  Msiiss  gebnbt  hsbte; 
aber  doch  wol  nur  KfistenvSIker,  mit  denen  die  Ky^ 
prier  in  Berfihmn^  kamen.  Die  so«:enannte  Meer* 
herrschaft  der  Kyprier  weist  aoch  im  AlljgeflwiBea 
anf  frflhere  aasgedebnte  Handelschaft  bin« 

Mit  dem  Aufbifihen  von  Naakratis  nnd  Ky- 
rene  nahtn  der  kyprtsche  Handel  anch  eine  «Bdlidie 
Wendong:.  Man  denke  nur  an  den  Kanfoiann  Sosfra- 
tos  ans  Naukratis,  welcher  zwischen  Paphos  und  sei- 
ner Vaterstadt  bandelte;  an  Pheretima,  welehe  scu 
Kdni|^e  Eadthon  in  Salamis  floh,  um  durch  ihn  bi 
Kyrene  wieder  eingesezt  sn  werden.  Mehr  noch 
durch  die  Unterwerftan|^  unter  igyptische  Oberbst- 
mSssigkeit  mosste  Kypros  in  den  neuen  afrikaniscbeB 
Verkehr  getrogen  werden.  Neuen  Aufschwung  erbiek 
der  kyprische  Handel  nach  dem  Södeu  durch  die  Grün« 
düng  von  Alexandrien,  vollends  erst^  nachdem  Kypros 
durch  die  Ptolemäer  in  die  engste  Verbindung  mit 
Alexandrien  trat.  Nach  dem  Falle  von  Tyros  und 
dem  Sinken  der  übrigen  phSnikischen  Städte  riss 
wahrscheinlich  Kypros  einen  Theil  der  Verschifhiig 
der  östlichen  Waaren  an  sich  und  seit  dem  Aufschwung 
des  rhodischen Seestaates  reichte  es  diesem  die  Hand**). 
Nach  dem  Westen  zu  stand  ihm  das  ganze  Meer  hk 
Italien  und  weiter  offen;  es  war  der  Stapelplaz  zwi- 
schen den  östlichen  und  westlichen  Lindem,  nament- 
lich auch  für  Athen.  Die  zweite  der  zu  Athen  ge- 
fundenen phönikischen  Inschriften  nennt  einen  Kauf* 
mann  Numenios,  welcher  zwischen  Athen,  Kypros 
und  Phönikien  Handel  treibt.  undLukian  fahrt  eines 
kyprischen  Kaufmann  ein,  der  mit  einer  bedeutendeo 


Verg;!.  die  Rede  des  Ailios  Aristidet 'fW^axoc  «n^ 
Pion  Chryto5toroo8  Rede  31  'Podkawk. 


Ladung  auf  eioem  grossen  Schiffe  nach  IteUen  g^ 
gntgen  war**).  Hcnras  hebt  das  kypriacbe  Seewe- 
sen %*er  aadern  hervor ,  atelll  es  neben  Tyroa  nnd 
preial  von  ihm,  daaa  ea  die  Schaakanuner  flUe,  wie 
keines ' '). 

Man  wird  den  Umfang  des  kyprisehen  Haadds 
ermessen  können,  wenn  man  erwi|i^  dass  das  Land 
nngeOhr  dreissig  Sc^fssftidte  hatte  nnd  darunter  sehr 
bedeutende,  wie  Salamis,  SeK,  Nen-*Papbos,  Aaui» 
thus,  Lapathos,  alle  mit  gani  vortrefflichen  Hifen  und 
mit  dem  wohlfeilsten  SchidBibanmaterial  in  der  Welt 
versehen.  Kitions  Wichtigkeit  in  Besag  auf  des 
Handel  scheint  nie  gesunken  su  sein,  wenn  es  aueli 
Mn  politischer  Macht  hinter  mehreren  andern  StaaMn 
Kurflkkblieb.  Im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  vor 
Chr.  werden  uns  mehrere  wichtige  Uandlangshiuser 
dieser  Stadt  genannt  Man  denke  nur  an  Zenons 
Vater  Mnaseas,  welcher  in  Athen  viele  Yerbindun-^ 
gen  hatte,  und  an  Antipatros^'),  welcher  inathe- 
nischem  Handel  Geld  anlegte,  ohne  Zweifel  auch  dort 
betrichtliche  Geschifte  machte.  Zur  Zeit  der  Ptole* 
mier  stieg  die  Bedeutung  von  Kition  noch  böher« 
Um  sich  eine  Vorstellung  von  der  starken  Ausfuhr 
%a  machen,  braucht  man  nur  die  erstaunliche  Masse 
der  Erzeugnisse  des  Landes  su  fiberlegen.  Die 
Erse'*),  welche  durch  die  ganse  Welt  roh  und  ver- 
arbeitet verfahren  worden,  Kupferblau,  Vitriol  u.  s.  w.^ 
SchifcbauBiaterial,  Oetraide,  Wein,  Oel,  Wolle,  FlachS| 


70)  Lukiaa  WiOurs  Getcbichte  B.  I.  Kap.  34.    Vgl.  Pht- 
lostratoft  Leben  des  ApolloBinf  7,  &. 

71)  Horaz  Od.  1,  1,  13  u.  3,  39,  60. 

72)  Demosthenes  n^  Jäx^amf  33. 

73)  Es  versah  wahrscheinlich  Kreta  ganz  mit  En,  da  dies 
Land  keine  Erze  hegt    8.  Hoek  Kreta  1,  334* 


Buf  9  Sefeltfleber,  Theer,  edle  Frflchte  Jeder  Art, 
kostbiure  Steine  9  «Uerhaiid  'Fabrikwaaren,  feine  Ge» 
wel^e^  Spexereieo,  kfistliche  Salben  bildeten  bedi 
tende  Bandeisartikel  and  brachten  den  Reiehtbaai 
Land,  welcher  noch  darch  die  frommen  Spenden 
Geschenke,  die  von  allen  Seiten  den  kypriacbeii  Ten« 
peln  sofloaaenf  erbfiht  wurde.  Xenopbon'^)  aa|^  von 
Atheni  waa  Sieilien  Sflaaes  hat,  was  Italien,  Kyproa 
n«  a*  w.,  versammelt  Athen  durch  seine  Meerhemchaft 
Es  kamen  von  Ky pros  nach  Athen  nicht  Mose  Sachen 
fflr  Gaomen  nnd  Lnn^as,  sondern  noch  Gegenwinde 
des  nölhigen  Lebensanterhaltes.  Dies  beweiaen  die 
bedeutenden  Komflotten,  welche  zn  Andokides  Zeiten 
von  Kypros  nach  Athen  kamen.  Der  genannte  Bed« 
ner,  eigentlich  Kaurmaun,  en&ählt  von  einem  Komplot, 
wodorch  der  kyprischen  Kornflotte,  welche  nach  Athen 
bestimmt  war,  eine  andere  Bichtung  gegeben  werden 
aollte;  er  aber  nöthigte  die  Anstifter,  ihren  Plan  aaf- 
nageben")*  ^^  ^^n  vielen  Gegenstinden  der  Aus- 
fuhr kommen  heutiges  Tages  noch  Seide  und  Baum« 
wolle«  Die  VeneUaner  sollen  jährlich  3<M>000  Ballen 
Baumwolle  gewonnen  haben  und  Seide  in  gleiehem 
Verbältnias.  Wir  sehen  aus  dem  Vorhergehenden, 
dass  der  Handel  von  Kypros  in  Ausfuhr,  Trmnsito- 
nnd  Spedizionsbandel  bestand.  Von  Einfuhr  hiiea 
wir  nichts;  man  möchte  auch  neugierig  sein  %u  wis- 
sen, was  ein  Land  wie  Kypros  noch  gebraucht  hüte. 
Wahrscheinlich  war  hier  auch  ein  grosser  Geldver» 
kehr  und  bedeutende  Handlungshiuser  hielten,  wie 
Jezt,  ihre  Agenten.  Die  Sachlage  lisst  es  wol  ver- 
muthen,  wie  auch  eine  Stelle  aus  dem  Suidas '  *),  ans 

74)  Xenophon-  Vom  Athenischen  Staat  2,  7. 

75)  Vgl.  Böckh.  Staathaushaltg.  der  Ath.  I,  92. 

76)  Sutdas  fiiaftr«i}«iF*  —  iv  dt  /^Y/iaia  fimnwfy  ^  JU- 


wefi^ficT  weolgatens  ilas  mit  Sifilierlieit  bervorgeUl^ 
dass  Jemanilcm  der  Aatlntg  gegeben  wurde,  Geld 
auf  Kypros  nieder7.ulegeD. 

WtM  die  Maasse  und  Gewichte  anlangte,  deren 
■ich  die  Kyprier  bedienten,  so  erhalten  wir  auch  hier- 
übur,  wie  in  allen  Dingen,  nur  einzelne  wenige  An- 
deutungen. Hit  kleinen  Veränderunf^en  schlieesea 
Sit  sich  den  übrigen  Systemen  des  Alterthums  an. 
Das  Ilauplmaafls  scheint  das  ftypros  gewesen  zu 
sein").  Die  Hälfte  desselben  führte  den  »mea 
H  em  i  k  y  p  ron.  Ausserdem  werden  uns  gennnnt: 
der  Modins,  die  Choinix,  der  Xestes,  der  Mi- 
gar,  die  ^Inasia,  womit  Mtia  und  Manases  einerlei 
gewesen  7.u  sein  scheint,  und  der  Medimno«;  die- 
ser war  bei  den  Salaminiern  und  den  Paphiem  ver- 
schieden, bei  den  leztem  aber  eben  so  gross  als  bei 
den  .Sixillem.  Das  Kypros  war  ein  MaasB  fürTrok- 
kenes,  so  viel  sehen  wir  deutlich  aus  llesychioa  und 
den  Elymologicon,  aber  die  Grösse  wird  dadurch  nickt 
klar,  indem  Hesycbios  das  Hemikypron  für  eine  halbe 
Medimne  ausgiebt,  mitbin  wSre  also  ein  Kypros  so 
viel  als  ein  Medimnos.  Indcss  das  Etymologicon  rech- 
net xwei  Modien  und  die  Nachrichten  über  die  MaiisM 
sind  80  verschieden  und  mangelhaft,  dass  wir  uns  bfr- 
gnugen  mü&iien,  die  Worte  des  Etymologicon  Gudi*- 
aum  anzuführen.  Kvn^i  ij  v^noi  xai  x<'^Mn>(.  ttai  «if- 
n<iog  fäittiav  nix^ä  Jloyttxoti  St;^S  r^y^f^ant  ftodlmv 
dvo,   8   U^tttti   elyat    na^f    avtoXq  x<uyi»uy  niv%».  4  M 

npf*,  ntr^'  oft  är  aänäs  iMtx^g.  Via  wiuen  nicht,  woher  M 
eatnommen  itl. 

77)  KiTiQo,  oder  Kiaeoe.  Vgl.  Pollux  4,  13.  ID.  2».  Dein 
Hctycb.  wird  angerührt  iloitii  lib.  I,  da  mraian  K^p.  18. 
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X^TViJ?  nciff  adtnlfg  tö€$  fiitftmp  nhn,  tkfti  «IWnn  «^ 

/trog  ii  naq*   adwoH^  tot^  KvnqUng  i^ä^foffow.  wiw  jrdq 
ndyfiO§  ii   ual  Suuloi  irfm^ov  ^^mov  f^  aimi/p  1»- 

Aas  Hesychios  ieraen  wir  noch  das  Oetnridefliaafls 
Diptyon  kennen,  welches  er  nof  einen  halben  Me- 
dinnos  scbäzt ;  daraus  sn  folg:em  ist  dann,  d«8  anch 
ein  Ptyon  so  viel  als  ein  Kypron  ^wesen  sei.  Ffr 
das  Maass  von  ssehn  Minen  halte  man  zn  Papbes 
die  Benennung  Pelekys  and  die  H&lfte  desselben 
Bemipelekys. 

Unter  den  Längenroaassen  lernen  wir  zwei  ken- 
nen. Mit  dem  Namen  Palaiste^*)  bezeichnete  man 
eine  Linge  von  vier  Finger  breit  und  die  Messmthe 
•nf  Kypros  fährte  den  Namen  Kai a mos  ^*). 

n  A  m  B  e  n« 

Zar  Zeit  der  Perserherrschaft  hat  Kypros  sdiwer- 
lieh  das  Recht  zn  mffnzen  gehabt,  weil  seine  K6n^^ 
ab  Vasallen  des  GrosskSnigs  dastanden.  Aber  seit 
dem  Kriege  des  Eoagoras,  obgleich  dieser  nicht  sa 
den  gewflnschten  Ergebnissen  geführt  hatte,  war  doch 
das  Verhiltniss  zu  Persien  lokkerer  geworden,  zu- 
mal die  Herrschaft  Persiens  erschlaille  and  alle  Pro« 
vinzen  mehr  Selbständigkeit  erlangten.  Als  ein  Ge- 
genstand der  Gerechtsame,  welche   Kypros  erlangt 

78)  Eustath.  lÜAs  23,  11& 
78)  Athen.  %  n.  . 


h»tte,  oder  ieitdem  sich  anunasste,  mfimen  wir  i 
die  Freiheil  ?.ii  prä«;en  ansehen^  denn  seit  der  Zeit 
des  Eiia^orns  fmden  wir  Mün/en,  fnllier  aber  nicht. 
Vnter  den  zu  wählenden  Milii^-fusscn  lag  ihnen  der 
attiscbe  KtinAchst,  und  dieser  n'ird  es  gewesen  sein, 
Bo  weil  unsere  KenntnisB  davon  reicht.  Schrifllich 
wird  uns  darüber  oichls  berichtet,  wenn  man  dahin 
nicht  reelinen  will,  wie  die  Nachricht  des  Hesychios, 
dass  die  Kjprier  ein  Drctobolcnstiikk  Ankjra  ge- 
nannt hütten ,  Oller  dass  es  einu  Mrin7.e  gegeben, 
welche  Kypros  hiese,  und  wahrscheinlich  dfni  at- 
tischen Chalküs  gleich  ist.  Die  hier  mit^elheilteo 
Münzen  sind  entlehnt  aus  Ekhel,  Mionnet  und 
Uorrell.  Der  lezlgenannte  Gelehrte  theilt  in  einer 
kleinen  Schrifi'')  nicht  allein  einige  neue  Hünzeo 
mit,  sondern  versucht  auch,  mit  grosser  Wahrscheio- 
lirhkeit  früher  nnch  Kyrene  gezogene  Münzen  filr 
Hypros  zu  gewinnen.  Nach  Kypros  passt  Alles  aa 
ihnen,  nach  Kyrene  sehr  wenig  und  die  Reihe  der 
kypriscben  Könige,  die  wir  auf  ihnen  in  Ueberein* 
»tinmiiing  mit  der  tie&chichte  erbalten,  kann  auch  kein 
Zufull  sein. 

Ho  lange  als  es  verschiedene  Könige  und  Reiche 
niif  Kypros  gab,  scheint  auch  jeder  für  sich  Münzen 
zrprägt  zu  haben,  da  es  wol  keiner  im  Namen  aller 
rhnt,  und  Niemand  Nich  dies  Recht  nehmen  laMcn 
wollte.  Wir  fiuden  daher  Münzen,  aus  den  verschie- 
tlenea  Reichen,  natürlich  aber  nur  so  lange,  als  sie 
ra  Wirklichkeit  bestanden,  d.  h.  bis  zur  Uuterwerruo|^ 

80)  H.  l*.  Burrell.  Notic«  Mir  quelq.  m«it«illes  gr.  d«* 
rou  de  Cliypre.  Paris  1836.  Dur  Vrrf.  ichreibl  seine  Vorrede 
ton  Smyrna  nus;  es  wäre  tu  wiincchen,  dui  er  bei  telncoiAut- 
«nthslte   in   der  LL-vanl«  un«  uoch  mebc  NMhrifbt«!!  übet  Ky- 
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Jordi  Ptolcmio«.  Mit  ihn  wird  aber  aodi  4m  Bedil 
SB  prigen  erlosdieD  8^  da  das  Land  nan  von  Ale« 
xandrieii  aus  nKGeld  veraehen  worde.  Erat  arit  der 
Seit  der  Rdmer  fiadeii  sieh  wieder  and  aieMlich  salil« 
reiehe  Minzen«  Zwischen  diesen  ond  den  frülieren 
■Annen  findet  jedoch  der  Untefsehied  statt,  daas  fru* 
her  die  einzelnen  Herrscher  im  eignen  Namen  prig- 
ten,  Jest  aber  die  Oesammtheit  der  Kyprier,  woipiv 
flFdfy  Kvn^jimyj  prigen  liess,  wie  aoadrikklich  anf  ei- 
nigen Minzen  zu  lesen  ist  Der  erste  Zeitranm,  ans 
welchem  wir  Minzen  besizen,  erstrekkt  sich  ongeGUir 
vom  Jahre  384-— 300  vor  Christo,  Der  zweite  gebt 
ton  Augastas  bis  auf  den  Kaiser  Makrin. 

Das  Oeprige,  welches  die  kyprischen  Minzen 
mit  weniger  Ausnahme  bis  zor  Kaiserzeit  charakte- 
fisirt,  ist  das  Bild  der  Aphrodite  oder  ihr  Tempel, 
nnd  zwar  in  der  Art,  dass  in  dem  ersteren  Zeitraum 
das  Bild  der  Aphrodite,  in  dem  zweiten  ihr  Tempel 
verherrscht  Nur  auf  den  Salamioischen  Münzen  tritt 
Mers  Zeus  hervor,  weil  der  Kult  des  Zeus  nicht  aU 
kin  in  der  Herrscherfamilie  von  Salamis  angestammt 
war,  sondern  überhaupt  in  Salamis  in  dem  grössten 
Ansehen  stand.  Dazu  gehört  der  Löwe  und  der  Ad- 
ler. Ausserdem  kommen  zwar  noch  andere  Gotthei- 
ten, Apollon,  Artemis,  Pallas  vor,  aber  immer  nur  in 
Verbindung  mit  Aphrodite,  wie  Zeus  selbst,  weil  dies 
die  Landesgottheit  einmal  war  und  blieb,  welcher  die 
andern  nnter-  und  beigeordnet  wurden,  wie  ans  deu 
Mythen  deutlich  hervorgehen  wird.  Auf  einer  Sala- 
minischen Münze,  ohne  Namen  eines  Königs,  also  wol 
spaterer  Zeit,  befindet  sich  ein  Stier  und  Vordertheil 
eines  Schiffes;  auf  einer  andern,  ebenfalls  ohne  Na- 
men eines  Königs,  ein  Widder  und  auf  der  Kehrseite 
die  HlUfte  eiaes  Fisches  oder  eines  Stierhornes. 


iSnzen,  welche  anter  den  kyprischen  K3- 
ni^en  gescblageo  wurden. 
I  I)  Ein  bftrtiger  Kopf  mit  einem  Diadem. 

Baali.eug    Eiarö^ov    Kvn^ltov.       Ein    Adler 
■H  iiiisfebreiteten  Flügeln  hÄlt  mit  einer  Kljtue  einen 
Geier  ge/^kkt.    Dabei  steht  JI.   Das  Ganxe  nmgiebt 
%9in  Lorbeerkran?.. 

Ekhel.  Dactr.  num.  3,  84  ff.  xweifelt  an  der 
Aechtheit  dieses  Vierdrachmenstükkes,  weil  itns 
Gepräge  Jiingcr  als  die  Zeit  dca  l'^imgoras  »ei,  und 
frügt,  ob  c<t  vielleiclit  /.iir  Zeit  der  l'lolüioJier  zum 
Andenken  des  Euagoras  geprägt  sei.  Allein  es  ist 
nur  nicht  glaublich,  dass  die  Ptolemüer  dies  gestatte- 
ten. Blionnet,  in  seiner  Descriplion  des  mcdaillua 
grecques  'i^  >S.  677  fiihrt  sie  uis  »cht  auf,  Borrell 
meint,  sie  wäre  faUch,  und  sagt,  er  habe  noch  meh- 
rere dieser  Art  in  der  Levante  gesehen. 
2)  Eine  andere  ithuüche. 

3J  Ein  Fraueukopr  mit  einer  Mauerkrone.  Zur  Seile 
EYA,  Ein  schreitender  Lüwe.  Darüber  ein  Adler 
und  Stern. 

Diese  Münze  steht  bei  Ekhel.  Num.  vet.  anecd. 
8.  303.  Taf.  IG.  Nr.  4.,  und  wird  von  ihm  nach  Ky- 
rene  gezogen,  indem  er  meint,  die  Buchstaben  EYA 
deuteten  den  Namen  einer  Magisiratüperson  anj  der 
Frauenkopf  sei  aber  die  Nymphe  Kyrene.  Nach  Bor- 
rell unterscheide!  sie  sich  aber  durch  ihr  Gewicht,  und 
gehört  einem  andern  MQnzsysteme  an.  Auch  spricht 
das  gegen  Kyrene,  dass  diese  Art  Milnzen  nie,  \ve> 
der  in  Kyrene,  noch  sonst  in  Afrika,  sondern  alleanf 
Kyprofl  and  den  xunjichi^t  f^elegcnen  benachbarten  Ge> 
genden  des  Festlandes,  Kilikien,  Phönikien  und  8y> 
rien  gefonden  sind.  Uurrell  scheint  diese  Milnien  da- 
her mit  Hecht  oach  Kyproa  xu  Kiehea.    Begcr  und 
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L6we.  Löwe  uod  Adler  sind 
eben  Herrschers.  Unter  dem 
wir  die  A)>hrodite,  wie  sie  auf 
xen  oft  wiederkehrt  Die  Sfaue 
ihre  Verwandtschaft  mit  der  I 
der  Slem  der  Aphrodite. 

Nikokles,  Eua^orns  Aes 

Nr.  1.     BA  Aphrodite  mit  der 

Hopf  des  Apollon  mit  e 

einen  Boj^en,  dahinter  d 

T^  Ekhel  Iton.  veL  aoeed. 

Hifc  3.    EiM  Mdaze  der  vorige 

Hionnet  Tbl.  6,  St.  S 

2Vr.  3.    Aphrodite  Bit  einer  Mb 

Apolbn  mit  Lorbeerkra 

Linken  die  loscbrift  NU 

der  Boehstabe  T. 

'  Jf r^  1>    Kopf  der  Aphrodite  m 

lani^em  Haopthaar.    Bin 

B^  Kopf  des  Apollon  m 

Ekhet  hat  alle  diese  Mun^e 
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lalbei  das  Jota  vora  K  zugleich  mit  em-^escblORm*  . 
fird,  ist  der  Name  des  Nikokles  aad  liA  sind  i 
mfangsbuchslAben  von  /SafftA/oc,  wie  man  auch  anf  \ 
er  ganz  unbestreitbaren  Münze  desNilcokles  vonl'a-  ^ 
ttDs  sielit.    Es  könnten  diese  Mitnzen  allerdings  eben 
u  gut  dem  Nikokreon,  als  dem  Nikokles  gchüren,  | 
Itein  sie  sind   in  der  Arbeit  und  im  Gepräge  dem 
leg  Euagorns  I.  zu  ähnlich,  als  dass  man  sie  nicht 
lil  grösserem   Rechte  dem  Xikokles  T^ueignen  sollte.  ' 
las   Fraiienhaupt  mit    der  Thurmkrone  ist  A|ihroditCa  | 
)er  jugendliche  Kopf  mit  der  Lorbeerkrone  und  ei-» 
icm  Bogen  dahinter  ist  ohne  Zweifel  Apollon.     Wir  \ 
ilien  schon   bemerkt,  dass  der  Ilauptkult  des  Li 
b  M  viel   Uebergewicht  und    Ansehen  halte,    daas^ 
ie  Andern   sich   ihm  unterordnen  mussten   und  ihre  ' 
tythen  mit  jenem  verknüpft  wurden.   Daher  geschiebt 
8,  dass  ihr   Bild  auf  IHünxen  nicht  allein,   sondern 
lur  in  Verbindung  mit  der  Aphrodite  vorkommt.    Ob 
l|H)llon  nun  gerade   auch  in  Salamis  verehrt  wurde, 
iarübcr  haben    wir  zwar  keine  bestimmten  Nachrich- 
vn,  aber  dies  thut  auch  nichts  7.ur  Sache,  denn  seine 
'erehrung  fand  an  mehreren  Orten  des  Eilandes  statt 
lod   überdies    war    Salamis  von   Teukros  unter   den 
Auspizien  des  Apollon  gegründet  worden. 

Eungoras  der  Zweite. 
Vr.  1.   BA.  Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 
EYA  Pallas  mit  einem  Helm. 
Mionnet  Thl.  6  S.  559.  Nr.  44. 
'r,  2.  iU  Aphrodite,  wiee8scheint,m.einefflKraiise. 

EY  ein  Männerkopf, 
ir.  3.     Aphrodite 

AYA  Behelmter  Kopf  der  Pallas. 
£kb.  NiiiB.  v«(.  auecd.  S.  a03.  Tai;  16  Fi«.  3.     , 
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ttr.  4*  Aphrodite  mtt  einer  Maiierkroiie» 
ETA  Behelmter  Kopf  der  PalUe* 
Alle  diese  Mfiiusen  wind  von  fraheren  Nnoiiraia- 
tikem  ebenfiilbi  nach  Kyrene  gesogen  worden.  Bor- 
rell  eignet  nie  Kypros  so.  Sie  gehören  einem  Eon- 
gorifl,  nnd  nwar  dem  zweiten  ^  weil  die  meisten  ein 
Jdngeres  Geprige  haben,  als  diejenigen,  welche  EUia- 
gonm  dem  Ersten  sogeschrieben  worden.  Aar  Jenen 
war  Zens  angedeutet,  hier  finden  wir  neben  der  Aphro- 
dite die  Pallas,  wie  vorhin  Apollon.  Aach  die  Pallas 
warde  in  Salamis  verehrt  Diese  MfinKen  sind  and 
kleiner  von  Umfang  als  Jene  seines  Vorfahrs,  aber  von 
Gold*  Der  Mlnnerkopf  aaf  Nn  2  wird  Eoagoras 
selbst  sein. 

Pythagoras. 
Nr.  K  BJl  Kopf  der  Artemis. 

HY  Kopf  der  Aphrodite  mit  losem,  durch  ei« 
nen  Kranz  gehaltenem  Haar,  Halsband  nnd 
Ohrgehinge. 
Nr.  2*   Eine  andere  Mfioze,  der  vorhergehenden  lluH 
lieh,  aus  der  Sammlung  eines  Liebhabers. 
Die  zuerst  genannte  Mfinze  ist  früher  Kyrene 
zugeschrieben  worden,  mit  Recht  eignet  sie  Borrell 
Kypros  zu.    So  wie  wir  vorher  Münzen  sahen,  aaf 
denen  Zeus,  Apollon  oder  PalUs  mit  der  Aphrodite 
vereinigt  waren,  so  hier  Artemis,  deren  Yerknüp* 
fung  mit  dem  Aphroditekolt  ebenfalls  im  mythologi« 
sehen  Theile  nAher  erläutert   werden   wird.     Hatte 
Aphrodite  früher  das  erste  Antliz  mit  der  Mauerkrone, 
80  hier  das  mit  dem  Kranze   der  Liebesgöttin.  — 
Ausserdem  sind  uns  diese  beiden  Münzen  noch  be- 
sonders desshalb  bemerkenswerth,  weil  sie,  verglichen 
mit  den  folgenden  des  Pnytagoras,  uns  die  Nameo 
dieser  beiden  Personen  nfther  unterscheiden  lehren. 


Pnytflgorsfl» 
Nr.  1.   tlN  Aphrodite  mit  einer  Hanerkrone. 

BA  Ein  Franenkopf  mit  einem  Diadem,  Uui|f« 
wallendem  Haarwodis  ond  Ohrj^ehin^. 
Diese  Mfinse  befindet  sich  in  der  Samm«^ 
lang  Borrelia. 
Nr.  2.  mf  Franenkopf  mit  einem  Lorbeer. 

BA  Kopf  der  Artemis,  ein  Köcher  anf  der 
Schalter. 

Mionnet  TU.  6.  S.  563  ^t.  85. 
Nr.  3.   Eine  andere  fthnliche.    Nr.  2  und  3  sind  bei 

Borrell  abgebildet  unter  Nr.  d  und  10. 
Nr.  •!•  Noch  eine^  den  beiden  vorhergehenden  Ihn*^ 
liehe,  aber  ohne  die  Bachstaben  BA  auf  der 
Kehrseite. 
Combe.  Mos.  Hont.  Taf.  23,  Fig.  20« 

Es  ist  nicht  za  Kweifeln,  dass  diese  Hängen  dem 
Pnytagoras  gehören,  dem  bekannten  Freunde  Alexan*' 
ders.  Die  Artemis  kennen  wir  schon  neben  der 
Aphrodite  auf  kyprischen  Mfinzen«  Wir  haben  hier 
aber  noch  eine  andere  weibliche  Person  mit  der  Aphro« 

dite  verbunden  und  sehen  wir  uns  nach  einer  andern 

« 

weiblichen  kyprischen  Gottheit  um,  welche  darunter 
verstanden  sein  könnte,  so  liegt  uns  die  Ariadne  sa- 
nlchst  Borrell  hatte  diese  MOnze  anf  Kypros  ge- 
funden, und  aus  seiner  Sammlung  ist  sie  in  die  der 
Englischen  Bank  gewandert  Sie  ist  von  Gold,  wih« 
rend  die  öbrigen  nur  vop  Silber  sind« 

Alexander  der  Grosse^ 

Nr.  1.  A  Ein  behelmter  Kopf  der  Pallas  orft  einem 
Greif. 

K  Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone« 
Combe,  S.  123  Taf.  23«  Fig.  9S. 
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Nr.  2.  Eine  andere  äholiclie  al>er  kleiner. 

Mionnet  Tbl.  6.  S.  563.  Nn  87. 
Nr  3.  Eine  andere. 

Pembrok.  Nnm«  PI.  1  Tab.  5.  Fi^.  2. 
Frfihere  Numiamatiker  haben  auch  sie  nach  Ky- 
rene  gezogen.  Borrell  will  sie  nach  Kypros  ziehen, 
weil  sie  den  andern,  kyprischen  ihnlich  ist  Aphro- 
dite trägt  eine  Mauerkrone ,  wie  aof  denen  des  Eua- 
goras  und  Nikokles.  K  soll  Kypros,  A  Alexandros 
angezeigt  haben.  Die  Kyprier  konnten  sehr  wohl 
Mfinzen  mit  dem  Namen  Alexanders  prägen,  weil  das 
Land  nach  freiwilliger  Unterwerfung  unter  makedo- 
nische Verwaltung  kam. 

Nikokles,  König  von  Paphos* 
.BA  Aphrodite  mit  einer  Krone  von  erhabner 

Arbeit,  gerändert  und  mit  Blumen  verziert. 
NIKOKAEOri  HAOmN.   Ein  unbekleideter  Apol« 

Ion,  sizend  auf  einem  Ompbalos,  in  der  Rech* 

ten  einen  Pfeil,  in  der  Linken  einen  Bogen; 

zn  seinen  Füssen  ein  Zweig. 

Mionnet  TU.  3,  S.  678  und  abgebildet 
Supplement  7,  S.  310. 

Diese  schone  MOnze  befindet  sich  im  Besize  des 
Grossherzogs  von  Toskana.  Der  Styl  der  Arbeit  zeigt 
äbrigens,  dass  sie  jfinger  ist,  als  die  des  gleichna- 
migen Nikokles  von  Salamis,  Euagoras  Sohn.  Den 
Apollon,  mit  Aphrodite  verbunden,  haben  wir  schon 
mehrere  Male  gehabt  Da  diese  Münze  unzweifelhaft 
ist,  so  giebt  uns  auch  ihr -Gepräge  den  sichersten 
Maassstab  zur  Beurtheilung  der  übrigen  weniger  si- 
dberen  ab. 

Menelaos,  Aegyptischer  Statthalter. 
MEN.  Aphrodite  mit  einer  Krone. 

EinJugendlicJier  Kopf  mit  einem  Diadem 
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and   Hnlsband.    Dns  Haar  wnllt  herab.    Da- 

hJDter  befindet  sich  ein  Doppelkreuz. 
Mionnet  Till.  6.  S.  539.  .Af  43. 
Mionnet  hat  nucli  diese  Münze  nach  Kyretie  ge- 
sogen. Dorreil  mit  Recht  nach  Kj^iros,  weil  der  Kopf 
der  Aphrodite  »eige,  tluss  sie  mit  denen  des  Euago- 
raa,  Nikokles,  Pythagoras  and  Puytagoraa  iu  eine 
Reihe  gebore.  Uie  Buchstaben  MEN  enlhalteo  die 
Anraogshuchstalien  des  Menelaos;  während  seiner 
Statthalterschaft  im  Namen  seioea  Bruders  muas  die 
Mänze  geschlagen  sein. 

Folgende  sechs  .Uünxen,  die  früher  nach  Kyrene 
gexogen  waren,  meint  Burrell  ebenfalls,  dass  sie  dem 
Eilnnde  zugeeignet  werden  mtiiisten.  Sietragen  zwar 
nicht  den  Namen  eines  Königs,  aber  vier  von  ihnen 
dns  Bji.  Die  beiden  übrigen  sind  diesen  aber  sehr 
verwandt  und  stimmen  insgesammt  mit  den  vorher  be- 
schriebenea  kyprischen  illiliizen. 
Nr.  I.    BA  Kopf  mit  einem  Diadem. 

Aphrodite  mit  einer  Mauerkrone. 
Fröbltch  S.  139.  Taf.  6.  Fig.  7. 
ttr.  2.   BJ  Ein  Franenknpf  gepuzt  mit  einer  perlen- 
geschmiikkten  Tiarm. 
Kopf  der  Pallas,  behelmt. 

»lionnet  Theil  6,  S.  55»  .1/  42. 
Die  ZuHammenstellung  der  Pallas  mit  der  Aphro- 
dite kennen  wir  ecboo,  denn  für  die  kyprischc  Göttin 
halten  wir  den  Frauenkopf  mit  der  Tiara. 
Nr.  3.  Einjugendlicher  Kopf  mit  Lorbeeni;dabia- 
ter  ein  Kreuz. 

Ein  Frauenbaupt;  dahinter  ein  Doppelkreuz. 
Mionnct  ThI.  6,  S.  560.  .f?  48. 
Viclleickt  Aphrodite  und  ApuHvo. 
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Vr.  4.  JSA  Kopf  mit  einem  DUdem* 
Aphrodite  mit  der  Krone. 

Mionnet  Tbl.  6  S.  563  Jfe?  89.  Mos.  Hunt 
Taf.  23*  Fig.  2L 
bt  dies  dieselbe  mit  der  ersten?  Beide  scheinen 
Aebnlicblfceit  mit  Na  1  des  Pnytagoras  zn  haben. 

Nr.  5.  Ein  Franenkopf  (Aphrodite?) 
.    BA  Artemis. 
Mus.  Hederv.  Tbl.  1.  S.  309.  Nr.  7082. 

Nr.  6.  Artemis  behelmt 

Aphrodite  mit  der  Krone. 

Mionnet  6  8.  563.  Nr.  88. 

Ausser  den  bis  hierher  augeffihrten  Mflnzen  giebt 
es  noch  einige  andere,  auf  denen  ons  keine  Könige 
genannt  werden,  wohl  aber  die  Namen  der  Städte. 
In  welche  Zeit  sie  gehören,  lässt  sich  daher  nicht  be- 
stimmen. 

Salamis. 
Nr.        SAAAMim  ein  Süerkopf. 

<2>/^J?  Vordertheil  eines  Schiffes. 
Nr.  2.  SAAAMINION  ein  Widder. 

Schwanz  eines  Fisches,  zur  linken  Seite  meh- 
rere Kdgelchen,  zur  Rechten  ein  Halbmond. 

Diese  Mflnzen,  s.  Ekhel  Doctr.3,  84  01,  sind  von 
sehr  alter  Arbeit,  und  Peilerin  bezeugt,  dass  sie  von 
Kypros  gekommen  seien.  Indess  ist  dies  noch  kein 
hinreichender  Beweis,  dass  sie  auch  dort  geprigt 
seien,  zumal  die  Schrift  sehr  undeutlich  ist.  Miomict 
will  sie  lieber  nach  Phaseiis  in  Lykien  zieken. 

Nr.  3.   Haupt  des  Salaminischen  Zeus  mit  eines 
Diadem. 

Ohne   Inschrift.     Bild  der  Aphrodite  von 
Paphos  ia  ihrem  Tempel  swiachea  awci 
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Kandetabern.   Unteriidb  des  TeiopeU  ein  kalb^ 

rundes  Bekken  mit  einer  Umsiiinang. 

Mionnet  Supplement  Tbl.  7,  S.  808. 

Dieee  Münze  nach  Salamis  kq  rJehen,  habe  ich 

weiter  keinen  Grnnd  als  das  Bild  des  Zens  aufdenK 

selben«    Non  kommt  er  freilich  aneh  auf  einer  MfinM 

von  Marion  vor,  allein  dies' ist  doch  anfUlend.  Zeos 

war  in  Salamis  Uauptgottheit ' 

Mariso. 
Kopf  des  Zens  oiit  einer  Lorbeerkrone.  Tor 
ihm  ein  Zweig. 

M,  MAPI.  Franenkopf  mit  einer  Lorbeer- 
krone, die  Ilaare  aufgebonden,  PerlesAialsband, 
Ohrgehinge.  Zu  beiden  Seiten  Lorbeers weige. 
Beger.  Thesaos.  Brand  1,  409.  liest  Mos 
MAPI^  Mionnet  SoppL  Nr.  18. 
Alt  -  Paphos. 
Kopf  der  Aphrodite  mit  einer  Krone,  Ohr- 
gehänge und  Halsband. 
IIA0L  Eine  Taube,  und  darflber  ein  WArfel. 
In  der  Sammlung  von  Bori^ell. 
Dies  Bild  der  Göttin  ist  dem  sehr  Ähnlich,  wel^ 
ches  auf  der  Münze  des  Nikokles  von  Paphos  sich 
befindet    Sie  trügt  die  goldne  Krone,  welche  schon 
Homer  und  Hesiod  kennen.    Die  Taube  als  das  Thier 
der  Aphrodite  bedarf  keiner  Erliuterung.  —  Mit  die« 
ser  Münze  von  Alt«Paphos  vergleichen  wir  der  Aehn- 
liehkett  wegen  eine  aus  Skione  vom  Chersones  PaU 
Jene.  Auf  derselben  befindet  sich  der  Kopf  der  Aphro« 
dite  mit  der  Umschrift  SKiONAiQN;  auf  der  Kehr^ 
Seite  zwei  Tauben,  die  sich  entgegen  kommen.   Ek- 
hei  Addenda  S.  23  zu  2,  S.  77. 

Moli. 
Nsch  Soli  in  Kypros  zieht  Pellerin  eins  Mdnzs 
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ttit  4er  Inscbrifk  SoX^mv  ood  eiaer  Taiibti  midi  fligt 
eine  andere  hinan,  die  ans  Kyprea  aelbat  gekoninen, 
ebenfalla  mit  einer  Taube,  aber  mit  der  Inaehrift  lOAOL 
(Ree.  3,  78  nnd  178«  Ekbel,  Nnn.  vet  anecd.  S.  233.) 
Es  ist  schwer  an  entscheiden.  Die  Inschrift  der  er- 
steren  SoX$m¥  würde  nach  der  gewdhiichen  Schreil^ 
art  auf  das  Kilikiscbe  Soli  gehen t  die  leatere  Süm 
liesse  es  unentschieden. 

Idalion. 
ApoUoa,  lerbeerbelurflnat 
IJAAIÜN  oder  UAAEÜN.    Ein  Greif 'aar 
fjinken  gewendet,  den  Fnss  auf  ein  Rad  ge» 

Sestini.  Deser.  nnm.  vet  S.  411.  Mionnet 
Supplement. 
Nr.  17.  bezeichnet  sie  als  verdichtig. 

Die  Kleides  Inseln« 
Nr.  I.  Ein  fliegender  Adler. 

Ein  Schiassel. 
Nr.  2.  Ein  Schiassel. 

Eine  runde  Vase.  (?) 
Nr.  3.  Einstehender  Adler, die  Flfigelansbreitend. 
Ein  Schiassel.  (?) 

Sestini  Descr.  dell.  Med.  ant  gr.  del  mut. 

Hederv.  Tbl.  2.  S.  301.  Nr.  1.    Mionnet 

Bd.  3.  S.  677,  Nr.  45.  Supplement  Bd.  7. 

S.  310.  Nr.  19  und  20. 

Borrell  a.  a.  0.  S.  69  bemerkt,  man  könne  noch 

ftwei  andere  MOnaen  nach  Kypros  aiehen,  die  eine 

bei  Dutens.  Eplic.  de  quelques  mM.  Tal  2.  Fig.l^ 

die  andere  bei  Combe  Mus.  Hunt  S.  225.  Nr.  1.  «. 

Taf.  41.  Fig.  15.    Die  beiden  Herausgeber  haben  sie 

Paphos  Kugeeignet,  aber  Sestini  vermuthet,  ich  wei» 

liicbt  aus  welchen  Granden,  dass  sie  nach  Kephak- 


■ia  gvhdren,   nod  xu  Falle    |:eprlgt  seleo.     Sestioi 

Letl.  e  diss.  T.  H.  H,  48.  Recueil  de  mi'dailles  grecques 
iD^ditB  S.  ISI.  PI.  2.  Fig.  30.  Borrell  zweifelt  gar 
nicht,  duss  itie  nnch  Kyprfls  gehören,  aber  er  meint, 
die  Ruchstalieii  11.4  dt-utetcn  nicht  den  Namen  der 
Stadt  an,  soDdern  irgend  eiaea  Herrschers,  z.  B.  des 
Pasikyproa. 

Wir  kommen  non  za  den  .tlQnzen  dea  zweiten 
Zeitraums,  in  welcliem  Kypros  prAgen  durfte:  uflm- 
lich  die  2eit  unter  den  römischen  Kaisern.  Dieae 
Münzen  gehen  von  August  bis  auf  -llakrin,  und  sind 
meist  vonKupfer;  silberne  finden  ßich  nur  unter  Vcxpa- 
sian,  Tilus  und  Domiliau.  Das  Gepräge  aufderVur- 
Jerseite  tat  das  Bild  des  Kaisers,  auf  der  Hehr- 
seite der  Tempel  zu  I*aphoa  oder  Zeus  von  Sa- 
lamis stehend,  in  fast  gleicher  Anzahl. 

Mionnet  Tbl,  3,  671  ff,  Supplement  7,  301  ff. 
AugustuB. 
1)  Caesar  Üivi  F.    Nakfcter  Kopf  des  Angustua. 
A.  Plantius  ProcoB.    Tempel  der  Aphrodite 
von  l'aphüs. 
3)  Imp.  Caesar  Oivi  F.    Nakkter  Kopf  des  Au- 

gOBtUS. 

A.  Plau'tins  Procos.     Der  Kegel,  das  Symbol 
der  Aphrodite  von  Paphos  in  ihrem  Tempel, 
zwischen  7,wei  Kandelabern,  die  vor  der  Zelle 
stehen.     Unter  derselben  der  halbrunde  musi- 
viach  ausgelegte  Vorhof  und  deastn  Einfassung. 
S)   Imp.  Augustus.  Kopf  des  Augustus  bekrüuxt, 
S.  C.  innerhalb  einer  Eichenkrone. 
Ekbel.  doctr.  num.  a.  a.  O. 
Livia. 
A)  Livia  Imp.  Caesar.    Kopf  der  tfivia. 


A.  Plaatio«  Proeos,   Tcnpol  dfer  AphrodiU 

von  Paphos, 
Tiberitts. 
&)  Ti.  Caesar  Aairu^^o«^  Nakkter  Kopf  des  Ti«. 
beriiis» 
Div.ae  Aogastos  Pater  Patriae.     Kopf  dtoa 
Aogustoa,  nebst  Stern  and  Blis^ 
Pellerin  erzihlt,  auf  Kypros  seien  mehrere  dieser 
Art  wf leich  nut  Mflnaen,  welche  die  Aafsehrifl  Ä^a*- 
piy  J^Wiilmv  tro^n,  aiM^egraben,  sie  .wären  aas 
bestem  kyprischem  Kopfer.    £khel  a..  a.  O. 
Ornsos  der  jflngere. 

6)  Drnsos  Caesar.    Nakkter  Kepf:des  Drosaa. 
Tempel  der  Aphrodite  v.  P. 

7)  Dras...«  Caesar.   Nakkter  Kopf  des  Drusas. 
Zens  von  Salamis  stehend  nnd  bekleidet,  eine 

Schaale  haltend,  mit  der  Linken  eine  Lanze, 
anf  weleher  sich  ein  Adler  befindet.  Za  sei« 
ner  linken  Seite  befindet  sich  der  Tempel  von 
Paphos  mit  dem  Sinnbild  in  der  JHitte.  Zu 
Jeder  Seite  des  Tempels  ein  Leuchter;  onter- 
halb  der  halbrunde  VorhoC  Auf  beiden  IHun^ 
seo  ist  die  Kehrseite  ohne  Inschrift 

Klandius, 
S)  lmp.Ti.Claodio8  Caesar.  Ang. P.M. T.R.P. 
Kopf  des  Claudios  mit  Lorbeer. 

K^^viy  Kvnflmv  in  der  Mitte  von  einem  Lorbeer« 
krans. 

9)  Eine  andere  ebenso,  nor  kleiner. 

10)  Ti.  Claudius  Caesar  Aug.  Kopf  mit  Lorbeem. 
Ko^vöv  Kvnqtmv  in  drei  Linien,  rund  heroa 

ein  Lorberkranau 

11)  Eine  andere  mit  dem  Bilde  des  Klandius, 

wie  vorher. 


der  Mitte  des  Feldes  Kvfr(f$my'. 

12) CUodias  Caesar  Afsg.  P.M.0...i'Eiti^ 

des  Claodins,  bekMnxt 
Kotvov   KvTiQ^d^r  in  drei  Linien   nnd  hemm 
ein  Lorbeerkrans. 

13)  ......   Caesar  Ang.  P.  M.  Tr.  P.  Imp.  ..:.. 

Kopf  des  Klaudius  mit  Lsri»eem. 
E^^rov  £i^nQ$mp  in  einer  Lorbeerkrone.  * 

14)  Clandins  Caesar  Ang.  P.  M.Tr.  Ik  (so  für 

Imp.)  Nakkter  Kopf. 
Kt»$v0y  (so)  EvnQ^d^iß  in  einer  Lorlieerkrone. 
Galba. 

15)  ralßa^  Seßatfro^.  Kopf  des  Oalba  bekriasl 
Kohvov  KvnQ$t»v  itovqA.  Zess  sMbend,  mit 

einem  Palliom  bekleidet,  in  der  Reehteü  eine 
Sehale  haltend,  in  der  Linken  ^ne*  Stab,  anf 
welehem  ein  Adler -sir^t« 

16)  Seßatftog  raXßag.  Kopf  des  Oalba,'  bekrinst 
K0$yoy  Kvnfif»v  txov^B.  Sinnbild  der  Aphr^ 

dite  in  ihrem  Tempel  zwisehen  zwei  Fakkeln« 

Oberhalb  ein  Stern. 
Wir  sehen  ans  diesen  beiden  Minnen  to^elcl^ 
dass  die  Kyprier  die-  Jahresrechnong  der  Aieiindri- 
ner  befol^n;  denn  obgleich  Galba  nnr  siebeli  Mb* 
nate  regierte,  so  ist  hier  doeh  das  erste  nnd  nweite 
Jahr  genannt.  Das  zweite  Jahr  des  Kaisers  rech« 
neten  sie  von  ihrem  lezten  Jahresanfang^^  Neumond 
Thot,  an,  so  dass  die  vorhergehende  Zeit  das  erste 
Jahr  hiess,  wenn  es  aneb  nnr  wenige  Tage  waren» 
Vgl.  Ekhel.  4,  42. 
Vespasianns. 

17)  jii%0*Qa%ii&q   Odeffnafftarog  Kattfaf.    Kopf 

des  Vespasian  mit  einem  Lorbeerkranz, 
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':  %iro9c  9^9ov  ttf^otf  JET.  Sinnbild  der  Aphroi 
in  ihrem  Tempel. 

18)  Dieselbe  Inschrift,  derselbe  Kopf,  nor  befindet 

sich  dttrfiber,  noch  ein  Nebenbild«    Die  Kehr- 
.    Seite  Ist  dieselbe. 

19)  Eine  andere,  der  vorigen  (ast  Sholich. 

20), Qd^^naa^aro^Ssßactog.  Haupt  des  Yes- 
pasian  bekrSnzt* 
Kokvov  Kvnffkmv  it^ng  9.  Sinnbild  der  Aph ro- 
di.te.swischen  Kwei  Sternen,  mitten  in  ihrem 
Tempel.  Währeod  die  fibrigen  Monaten  Yes- 
pasians  von  Silber,  sind,  ist  diese  and  Nr  22. 
and  23  von  Kupfer. 

31)  A^tOKQatpsff  Od9^n«<}K€yog  Kahttaq.  Der- 
selbe Kopt 
^%ovQ  V80V  l^qov  f«  Zeus  stehend,  mit  ei- 
nem Pallium  bekleidet,  in  der  rechten  eine 
Schale  haltend,  in  der  Linken  den  Stab  mit 
dem  Adler* 

33)  AdfOfCQatüiQ  Odcifnaatayog  2sßa<ftog.  Der- 

-    selbe  Kopf. 

Kokvov  Kvnqtmv  itovg  17*    Zeus  wie  Nr.  21. 

28)  OveanafSkavQg  Seßatftog.  Kopf  des  Vespasian. 

KQivov  Kvnqhmv  i%ot>g  fj.    Zeus  wie  Nr.  22. 

24)  jldtouqaxmq  OisiSnaffhavog  Kanraq.    Kopf 

.  des  Vespasian. 
*E9ovs  vov  IsQov  ^.  (Jahr  90*    Tempel  der 
Aphrodite  von  P. 

25)  Eine  andere,  der  vorigen  beinahe  ihnlich. 

36)  AitoKqatmq  Oi$cna<s^avog  Ka$aaQ.    Der- 
selbe Kopf. 
^Evovg  VBOv  Isqov  &.   Zeus  stehend,  von  vom 
gesehen,  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schale, 
und  in  der  Linken  den  Stab  mit  dem  Adler. 


27)  Eine  Mdere  gtam  eben  ee,  «ie  -deiwelheii  JakTf 
unten  auf  der  Kehrseite  beAndet  eidi  noeh 
eine  Aebre« 

S8)  Eine  andere  ihnlidie,  dach  ohne  dieAehre;  abet 
mit  einem  Gegenbilde^  woranf  sich  der  Kopf 
Antonin  des  Frommen beindet,  wie  bei  Nr.  18. 

29)  Eine  andere,  aber  aus  dem  folgenden  Jahre  iroi^C 

P90V  Uifv  »  (Jahr  10)^  aoant  dan«elbcl  Ge-^ 
prige,  aoeh  befindet  aaeh  Aber  dem  Kopfe  den 
Vl»apaaian  wieder  das  deaAntonin  anfei» 
nem  Gegenbild. 

30)  Eine  andere  ibnlidie,  ohne  das  Gegenbild;  daa 

Jahr  ist  ansgewiaeht 

81)  Umacfarift  itovg  v$9v  U^otn.  Die  Seile  den 
Tempeln  mit  der  Vorhalle  eraeheini  hier  ab« 
gebildet;  tber  dem  Tempel  aieht  man  einen 
Zirkel  mit  einem  Fnnkt  m  der  Hüte,  viel- 
leicht nnr  Andeirtnng  daa  Fiaehbehiltera  mit 
der  Säule  in  der  Mitte.  Der  Zirkel  nnter 
dem  Tempel  ist  kaom  etwaa  AndereS|  ala  der 
Altar  im  Vorhofe.  Die  beiden  Sinlen  sind  in 
der  Spize  geapalten.  Die  MBnze  iat  anch  von 
Silber.  MBnter,  Tempel  der  Göttin  von  Par 
phoa  S.  37,  Nr.  3.  Er  ffihrt  nicht  an,  woher 
nie  genommen  iat  Unter  den  bisher  ans  Mion- 
net angefihrten  acheiot  aie  nicht  su  aetn« 
Tltoa, 

32) Kopf  des  Titas. 

K^ivoy  KvnQimy  itovg  a.  (Jahr  I.)    Tempsl 
der  Aphrodite  von  P. 

33)  AdtoxQatOQ  (so)  T.  Odt^naiS^avo^  Kopfdet 
Titos  mit  Lorbeerkrann. 

ixovq  f.  (Jahr  8),  Zens  ate« 

hend,  aof  der  Linken  ein  Adler» 
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9^.  Eine  4uutere  K^^%v  XvuQ^my  itowg  f;,    das- 
i.'i  it    .  eelbe  Oepriig^ 

Diese  drei  so  wie  Nr.  37  sind  tm  Kopfer. 
SS)  AiroifQ»vaifT$t^^  Ka%^u^  Kopf  des  Tit«s 
mit  liorbeero^   .  '  ■ 
-    i%ov^  veov  l9fo^  A»(Jahr  9).  Aphrodite  ia  ih- 
rem Tempel. 
8S)  Biile^aiidere,.die  Torderseite  ebenso. 
w  . .  itoif'^  r«oii  Ic^»«  A  (Jahr  9).    Zeos  steheod 
'.'.-  bekleidet,  in  deriLiiikeo  dei|  Stab  mit  den 
Adler  haltend. 
87)*  Ai9^9tiia%i0if  T.  X>^«ir9ra<r»a  vag.  Kopf  d.  Titos. 
Kokvov  KvTtQimy  4rot^c  ?•  (Jahr  8)     Symbol 
dar  Aphrodite  abwischen  Kwei  Sternen  in  der 
Mitte  des  Tetaipels^  dessen  Giebel  mitBlamen- 
ge winden  •  gesobmökkt ;   von  jeder  Seite  des 
Tlempela  ein  Lenditer,  anter  dem  Tempel  der 
balbrwide  Vorhof  mü  UmzSonong. 

omitian. 

38)  JoiAi(VkavoQ  Kft^cuQ.   Kopf  des Domitian  mit 

Lorbeern.  . 
itovg  psQv  VsQOv  ^  (Jahr  9).  Zeus  stehend. 

39)  JoikkXhavog  Kq^hfSaq.  Kopf  des  Domitian  mit 

Lorbeern«   .  , 

itovq  P€Qv  IsQov  ^.    Tempel  der  Aphrodite 
V.  Paphbs;  ihr  Symbol  sieht  man  in  der  Mitte. 

.  kriinzter  XCopf. 
itovg  ysov  Isqov  f   oder  %>  oder  Fvatov  bei 
Ekhel  a.a.O.    Zeus  stehend  oder  derTeai- 
pel  der  Aphrodite. 

Trajaü. 
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2sß.  reQfi:  Ja».  Kopf  des  Trajaa  ttit  des 
Paludamestum.  ^ 

Koryov    KvnquAV   Sfjfkaq.    i^VTtattf.     ZtUB 

stehend,  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Sehalei 
in  der  linken  einen  Stab  mit  einem  Adler. 

42)  Aitoxq.  KaiC.  Nbq.  Tquhaytf  *AqkCXi^  JSsß* 

rsQfjL.  Ja».,  mit  dem  Palndamentusi  beklei- 
det, das  ilaapt  nmstraUt. 
Ji/fAaqx*  '^v^rar^  Kotvop  Kvnq^mr.  Aphro« 
dite  %'oa  P.  in  ihrem  Tempel. 

43)  Eine  andre.    Ko$pop  Kvnqymv  vnam.  c«    Das 

Uaupt  verhaut. 

44) Neq.  Tgakavta  ^Aq^fS%^  S$ß.  FsQii. 

Jan.  Haapt  desTrajan  bekleidet  wie  vorher. 
JilftaQx*  ilivnato  ^  .uotpoy  Kvnqkmv.  Sym« 
bol  der  Aphrodite,  zwischen  swei  Sternen 
im  Tempel,  dessen  Giebel  mit  einem  Blumen- 
gewinde geziert  sind.  2a  jeder  Seite  des 
Tempels  ein  Leuchter;  unterhalb  der  halb« 
runde  Vorhof  mit  Umzdunong. 

45)  Eine  andere ilvna%^  i  »o$y0y  Kv- 

nqimv.    Zeus  von  Salamis  stehend. 
Didia  Klara. 

46)  J$d.  KXaqa  Seß.    |hr  Kopf. 

Kohvov  Kvnqhuiv.  Symbol  der  Aphrodite  in;' 
ihrem  Tempel. 

Ekhel  bezweifelt,  dass  die  MOnze  der  Didia  Klan 
icht  sei,  weil  sie  gleich  nach  der  Thronbesteigung 
des  Didius  Julianns  in  den  kyprischen  Mflnzen  bitCs 
schleunig  geprigt  werden  mflssen,  weil  baU  darauf 
Pescennitts,  Prifekt  des  benachbarteo  Syriens,  abfiel, 
und  es  nicht  wahrscheinlich  ist^  dass  die  -Hyprier  bei 
der  Nähe  des  JNebenbuldels  es  vnteroommssi.  hfitten, 
zu  Ehren  der  Klara  eine  Münze  zu  schlagen».  Ekhel 


40/   jEiiuc   miare    n.OkVov    At 

präge,  aber  von  höhe 
^i^  des  Tempels  ist  auf  b 

Giebel  befindet  sich 
Stern«    Drei  Laken  i 
ihm  a^gebraeht  Aof  < 
Ekken  des  OeUhidec 
Tanbej  onterhalb  des 
rnnde  Yorhof  mit  einei 
aich  ein  Eingang  mit 
befindet    In  der  Mitte 
liger  Fisch  und  drei  I 
spaziert  darin* 
Julia  Domna. 
49)  lovL  Joikva  Ssß.    Kop 
Kohvov  Kvnqkmv.    Sym 

ihrem  TempeL 

60)  Eine  andere  K^kvv  Kvi 

herem  Werthe. 

61)  Eine  andere  Ko^vov  Kt 
berkranze. 


iL 


\\'-..  52)  lovha  Jofiva  ^ß,     Kopf 


irnrnknlla. 

I)   M.*AvfoiVftvoi;  jtiYovato^.  Kopr  des  CtrB 
cniln  mit  Lorbem. 
Koivov  Kvn^twy.   Symbol  der  Aphrodite  I|(1 
ihrem  Tempe]. 
»j  JU.'jfivT^apfiyoiAvyovatoi.B&TÜgQrKopfdea  ' 
Caracalla  mit  Lorbeero. 
otrov  KvTtQtav.    Symbol  der  Aphrodite  in 
ihrem  Tempel,  mit  denselben  Merkmalen;  nber 
in  der  Mitte  des  Vorhofes  (^icht  man  zwei  Fi-  ■ 
sehe  und  die  kleinen  Kugeln;   etwas  enirernt  J 
davoD  eine  kleine  Erhöhung.    Abgebildet  bei 
Miounet  Suppl.  7,  Taf.  10.  Nr.  3. 
ita. 
uro.  Rata.  n.  lerrrtuto?  rsta^.     Kopf  des 

Geta  mit  Lorbeern,  vor  ihm  eine  Lanze. 
o(vo^  KvnQtitiv.    Symbol  der  Aphrodite  in^  3 
ihrem  Tempel. 
vtox^ajoQ  (so)  ^.  ^enttfitoz  Fttaf.     Kopt  i 
des  Gela  mit  Lorbeern,  ohne  die  Lanze. 
■Soivoy  KvHQKoy.   Symbol  der  Aphrodite  ii^  1 
ihrem  Tempel, 
[ine  andere  A'oii'of  Kvtiqkov.  Eine  schreitends  ' 
Siegesgottbeit,  in  der  Hechten  eine  Krone,  in  ] 
der  Linken  eine  Palme. 
Aifto.    Kauf.    fl.    SejiTifiiog  Teias.     Bfirtiget   1 
Kopf  des  Geta  mit  Lorbeern,   vor  ihm  eine  1 
Lanze  an  die  linke  Schulter  gelebnt. 
Kotvoy  KvTiQuay,    Symbol  der  Apbrodite  ID' 
demselben  Tempel,  mit  denselben  Merkmalen, 
welche  sich  auf  den  frühereu  Münzen  zeigen, 
ikrin. 

Kopf  des  Makrin. 

f^xntf  £vji(«wK  Eine  schreitende  Siegengöttiit 
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KjAlemdier  der  Mjpr§^w% 

In  dem  ^fufoloytoy  mrmp  S$af6(Mtf  mtiUwv^  wd- 
ebes  einen  volbttndigen  römischen  Kalender,  vergli- 
eben  mit  dem  anderer  Völlcer,  enthält,  ist  uns  andi 
ein  kyprischer  aufbewahrt  In  seiner  voUsUndijcen 
Gestalt  gehört  er  freilich  erst  in  eine  Zeit,  die  ei* 
gentiich  nicht  mehr  in  unserer  Aufsrabe  mit  einbegrif- 
fen ist,  in  die  römische.  Allein  diese  ist  bloss  in  so 
weit  von  unserer  Aufgabe  ausgeschlossen  geblieben, 
als  das  Land  in  ihr  wenig  oder  keine  Leben^zeiehen 
weiter  von  sich  giebt,  welche  mehr  ds  ein  blosses 
Vegetiren  zu  verrathen  schienen.  Die  Paar  Prokonsoh, 
welche  wir  genannt  habend  können  auch  nnr  als  Namen 
ohne  Bedeutung  gelten.  Wir  haben  sie  aber  so  we- 
nig  <nls  die  Münzen  verschmäht.  Aus  dem  Grunde 
mag  denn  auch  dieser  Kalender  hier  seinen  Plaz  fin- 
den. Diesen  verdient  er  hier  aber  um  so  mehr,  ab 
er  gewiss  nicht  in  seiner  ganzen  Gestalt  ein  so  gar 
neuer,  sondern  ihm  ein  älterer  zu  Grunde  gelegt  ist, 
welcher  unter  römischer  Herrschaft  neu  regnlirt,  und 
theilweise  mit  Namen  versehen  wurde,  die  auf  die 
römische  Herrschaft  deuteten.  Im  übrigen  enthalten 
wir  uns  nach  Idelers  Arbeit  jedes  eignen  Urtheils, 
und  entlehnen  die  Darstellung  des  kyprischen  Kalen- 
ders aus  dem  ersten  Theile  des  Handbuches  der 
Chronologie  dieses  Gelehrten. 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 

23.September  31  Taze 
24.  Oktober     30  Tage 

23.  November  31  Tage 

24.  Dexember  3 1  Tage 
24.  Januar  2ST;ige 
21.  Februar     30Ta<re 

Avu>Hifatoiini6g  Autokratorikos    23.Mitn&  3lTa^c 


\dyQodUuog 

Aphrodisios 

\ginayoyix6g 

Apogonikos 

jilyiKog 

Ainikos 

^lavXiog 

Julius 

KMaccQiog 

Caesarius 

^Bßacvog 

Sebastos 
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Jilfka^siavfM^  Demarchexiiflios  23.  Aprfl         ^l  Tage 
nXii^ncnos      Plethypathos       24.  Mai  30  Tage 

^^dX^Qtvg  Archierena  23»  Juni  31  Tage 

^Eifiuvg  Hestieas  24.  Juli  80  Tage 

^PmiMcZog  Romaioa  23.Aagi]8t     31  Tage 

Der  SchalUnonal  war  ohne  Zweifel  der  Kaia»» 
reios»  Die  Namen  lauten  beiLilinsGyraldua'),  Ste« 
phanos '),  bei  welchem  die  beiden  lezten  Namen  fdi* 
len  und  Iriarte  *)j  die  sie  aas  alten  Menologien  ans 
Licht  gezogen  haben,  zum  Theil  ein  wenig  andersi 
als  in  dem  angefahrten  Hemerologium.  Ideler  hat 
die  Leaarten  gewihlt,  welche  ihm  die  richtigsten 
schienen«  Der  Aphrodisioa  wird  auch  von  Per* 
phyrioa  *)  und  der  Apogonikos  von  Epiphanios ') 
erwAhnt  Statt  des  leztem  hat  das  Hemerologiomr 
das  abgekürzte  und  vermuthlich  entstellte  AHOAAiL 
PQr  Aiptxog,  worin  die  Menologien  fibereinstimmeDy 
liest  es  ANN102.  Bultmann  glaubt,  dass  die  richti« 
ge  Lesart  Aiyfiog  sei.  Den  Julius  nennt  Epiphanios 
^loSXogj  die  Menologien  haben  *Iovyu}g.  Für  das  Ka^ 
cäQiog  des  Hemerologiums  findet  sich  in  den  Aleaolo* 
gien  KcwrdQHog.  Die  Benennungen  Autokratorikos 
und  Demarchexusios  der  Menologien  verdienen  den 
Vorzug  vor  dem  Antokrator  und  Demarchos  des  He* 
merologions.  Des  Plethypaton  als  des  neunten  Mo* 
nats  erwähnt  auch  Alexander  Monachos  *).    Für  das 


I)  LiL  Gyraldus  de  umis  et  menaibiu.     Opp.  voL  3. 
eoL  785. 

2)  Steph.  Appendix  ad  thes.  ling.  Or.  coL  39. 

3}  Iriarte.  Codd«  Qraed  bibl.  Reg.  Matritensif.  8,  380. 

4)  Porphyrios  de  abstin.  2.  $.  54. 

5)  Epiphanios.    Haeres.  51. 

6)  Alexander  Monacbus.    Laudatio  in  Apostolum  Bamabaa. 
Acta  sanctorum,  Junius  tom.  2.  S.  451. 

35 
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Archiereos  der  Menologien  hat  das  HemerolopaB 
^jidX^Qiogj  and  für  das  ^Etmiog  des  leKtern  bat  Bittt- 
mann  vorgeschlagen  "J^ot^^t;^  oder  *E<fiuttk^g,  die  Meno- 
.  logien  lesen  "Ea&^og.  Statt  des  ^Pmfjtatog  der  Alenola» 
gien  hat  das  Hemerologium  AQOS^  was  entweder 
eine  Korropzion  oder  ein  Ueberbleibsei  ans  dem  il* 
lern  Kalender  der  Kyprier  ist.  Nach  Corsini  ^)  hat 
Hardain  die  Namen  folccendermassen  in  eine  Art  ge« 
netischen  Zusammenhanges  gebracht: 

Veneris  soboles  Aeneas  (et)  Julius  Caesar  Au^stos 
Imperator  Trib«  Potestatis  Cos.  saepissime  Pontifex 
Maximus  (ex)  familia  Romanorum. 
Ein  sinnreicher  Gedanke!    Auf  jeden  Fall  geben 
sie  deutlich  zu  erkennen,  dass  sie  unter  einem  der  er- 
sten römischen  Kaiser,  vielleicht  unter  Augustus,  wel- 
cher Kypros  zugleich    mit   Aegypten  zur  römischen 
Provinz  machte,   eingeführt  wordevi  sind.     Die  Epo- 
chen im  Hemerologium  verdienen  alles  Zutrauen,  denn 
ganz  äbereinstimmend  vergleicht  der  genannte  Ale- 
xander den  elften  Junius  mit  dem  neunzehnten  Ple* 
thypathos  und  Epiphanios  den  sechsten  Januar  mit  dem 
vierzehnten  Julius  und  den  achtzehnten  November  mit 
dem  sechzehnten  Apogonikos.     Aus  beiden   ersehen 
wir,  dass  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern 
angehörte.      Die  Salaminier   dagegen    hatten   dte 
igyptischen  Monate,   denen  sie  jedoch  etwas  andere 
Stellen  im  Julianischen  Kalender  anwiesen,    als  die 
Alexandriner.     Denn  Epiphanios,  der  als  ihr  Bischof 
von  ihrem  Kalender  genau   unterrichtet  sein  musste, 
sezt  Christi  Taufe  auf  ihren  sechsten  Choiak,  der 
nach  ihm  dem  zwölften  Athyr  der  Alexandriner  oder 
achten  November  der  Römer  entsprach.       Elr  macbt 
diesen  Monat  zu  ihrem  dritten,  und  den  sechsten  Ja- 

7;  Corsini  Fasü  Att.  14,  14. 
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svar,  an  welchem  Christas  gth^tttk  sein  soll,  stmi 
f&often  Ta^e  ihres  fänften  Monats^  dem  er  keinen  be^ 
sondern  Namen  giebt  Hiemach  müssen  die  Salami^ 
Bier  ihr  Jahr  am  vierten  September  mit  dem  Phao«» 
phi  angefangen  haben  *)•  Die  Form  desselben  kam 
vermuthlich  ganz  mit  delr  des  alexandrinischen  flber- 
ein.  Ganz  übereinstimmend  vergleicht  hiemit  Alexan- 
der den  elften  Janins  mit  dem  elften  Tage  des  zehn- 
ten Monats  der  Salaminicr;  wenn  er  aber  diesen  Mo- 
nat Me  so  ri  nennt,  so  moss^  falls  er  nicht  etwa  Epi- 
phi  heissen  soll,  auf  Kypros  der  Mesori  dem  Epi- 
phi  vorangegangen  sein. 

So  weit  Idolen  Welche  von  diesen  Namen  alt- 
kyprische  sein  könnten,  nnd  welche  romischen  Ur- 
sprungs^ zeigt  sich  auf  den  ersten  Blikk.  Auch  ist 
die  hier  gegebene  Anordnung  wahrscheinlich  eine 
römische,  da  z.  B.  der  Aphrodisios  in  einem  Sltera 
ky prischen  Kalender  kein  Herbstmonnt,  sondern  ein 
t^ruhlingsniooat  gewesen  zu  sein  scheint.  Er  ging 
dem  Adonis  vorsuf«  Adonis  hicss  aber  froher  der 
Juni,  fasste  aber  vielleicht  noch  einen  Theil  des  Mai's 
mit  inne,  wie  Jener  einen  Theil  des  April  *).  Die 
Yermothung  Buttmanns,  dass  für  Alvinoq  die  richtige 
\jt»9iti  AlvBtog  sei,  ist  sicher;  Aineios  gehört  in  die 
kyprischen  Mythen,  und  konnte  ebensowol  einem  Mo- 
nate den  Namen  geben  wie  Aphrodite  und  Adonis, 
Wir  müssen  aber  annehmen,  dass  der  kyprische  Ka- 
lender mehrfache  UmAnderungen  erlitten  hat  We* 
nigstens  scheint  mit  der  Makedonischen  Zeit  eind 


S)  Vgl.  ob«n  S.  537.  die  Münze  Nr.  Id. 

9)  Hieronymos.  Ezechiel  S.  Quia  joxU  gentilem  fabolam 
in  mense  Junio  (AdonU)  amasius  Veneris  et  pulcherrinias  Jure- 
nis  occisus,  et  deinceps  revixifse  narratur,  eandem  Juniitm  mea« 
lem  eodem  appellant  nomine. 

85» 
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Aeoderan^  eingetreten  zu  sein.  Denn  Paion  von 
Amathos  l^erichtel ,  dass  der  Aphrodite  -  Ariadne  in 
seiner  Vaterstadt  im  Monat  Gorpiaion  Opfer  i^ebracht 
seien.  Ob  nun  die  makedonischen  Monate,  von  denen 
der  Gorpiaion  der  elfte  war,  auch  in  andern.  Orten 
des  Eilandes,  oder  blos  in  Amathus,  oder  ob  der  ganze 
makedonische  Kalender,  oder  wie  weit  nur,  anf  Ky- 
pros  eingeführt  war,  ISsst  sich  nicht  ermitteln.  0er 
makedonische  Kalender  konnte  aber  nm  so  leichter 
auch  anf  Kypros  Eingang  finden,  als  viele  kleinasia- 
tische Länder  ihn  angenommen  hatten.  Nachher  frei* 
lieh  brachte  die  Herrschaft  Alexandrieus  anch  die 
ägyptischen  Monate  und  Zeitrechnung  nach  Kypros 
hinüber.  —  Schon  Ideler  vermiithete,  dass  die  Les- 
art des  Hemerologiums  ASi02  für  ^PcofAuTog  vielleicht 
ein  Ueberbleibsel  aus  einem  altern  kyprischen  Kalen- 
der sei.  Ich  zweifle  hieran  gar  nicht.  Nur  moss 
man  AÜ02  für  AQ02  lesen,  und  wir  haben  dann 
den  in  der  kyprischen  Mythe  so  vielfältig  vorkom- 
menden Namen  Aoos  auch  als  Monatsnamen,  so  wie 
er  einem  Berge  und  einem  Flusse  seine  Benennung 
gegeben  hatte.  Die  Lesart  Adioq  wurde  anf  einen 
Makedonischen  Monat  hinweisen. 

In  Kramers  Exzerpten  '^)  finden  wir  den  Kalen- 
der der  Kyprier  auf  folgende  Weise  angegeben: 

IdgiQodhfiog,  2sßa(n6g.  ^Ead'iog,   (so!) 

KaKfccQSMg.  ^AQ%UQiig.  ^ovy&og. 

Jllfjxhinatog.        Atvixog.  ^^fJ^ctQxs^dtuog. 

^AftoyoVMog,  Ait(ntqax6qwog.       ^Piafiuxtog. 

Die  Namen  der  Monate  sind  hier  dieselben,  wie 
im  Hemerologium ,  nur  haben  sie  hier  mit  Aosnahae 
des  ersten  und  lezten  eine  andere  Stellung.  Die 
Schreibung  derselben  ist  in  einigen  etwas  verschieden 

10)  Cramers  Anekdota  3,  40ß. 


Spracbc. 


V  on  Jeher  hat  WaareotaDRch  and  SchifUurt  fai 
Spraehe  grosser  Handelsplfia&e  und  Seekfisten  ein  Yer- 
derbniss  eingeführt,  und  ron  jeher  war  Kypros  das 
Stapeleiland  des  östlichen  Mittelmeeres.    Der  Kauf- 
Biann  kömmert  sich  wenig  am  die  Reinheit  der  Sprache 
und  sie  ist  ihm  weiter  nichts  als  ein  Mittel  des  Ver- 
kehrs.   Treffen  nun  gar  mehrere  Sprachen  darch  leb- 
haften  Handel  sosammen,  and  wird  ts  BedärftiisSi 
mehrere  xa  gebraochen,  so  trSgt  man  aas  der  einen 
10  die  andere  fiber,  gestattet  den  fremden  den  weite- 
sten Einfluss  auf  die  einheimische  Sprache,  verwischt 
deren  eigenthamlichen  Charakter,   nimm»  beqnemere 
Bachslaben  und  Aosdrukksweisen  an,  and  macht  es 
•ich  so  leicht  als  möglich,  von  einer  Sprache  in  die 
andere    überzugehen.     Was  nun   im  Besondem  die 
Sprache  anf  Kypros  anbelangt,  so  meldet  Martin  Cm- 
sitts,    dass  za  seiner  Zeit  neben  dem  Griechischen 
Italienisch,  Armenisch,  Chaldäisch  and  Albanisdi  ge- 
i^rochen  sei.   Ohne  Zweifel  hat  das  Italienische  durch 
die  Herrschaft  der  Genaeser  and  Venediger,  so  wie 
anf  (S!e  meisten  Theile  Griechenlands,  so  besonders 
wieder  anf  die  heutige  Sprache  von  Kypros  einen 
grossen  Einfluss  gehabt.    Daher  ist  das  Urtheil  an 
erklären ,   welches  die  neueito   Reisenden   fiber  die 
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Landessprache  ßllleD.  Mariti  sagt :  das  Altgiiechiaehe 
sei  hier  in  einer  grösseren  Reinheit  erhalten,  als  aiH 
derswo,  allein  die  Aussprache  ist  völlig  verdorbea, 
Hammer  giebt  nicht  einmal  den  ersten  Theil  Jenes 
Sazes  zu,  sondern  urtheilt:  die  ganze  Sprache  hat 
einen  zischenden  und  weichen  Charakter,  den  sie  im 
geschmeidigen  Verkehr  mit  dem  Morgenlande  ange- 
DQmmep  hat  Das  Griechische  ist  theils  durch  fremde 
Bucbstabenlante,  theils  durch  die  Verwechselung  der 
eigenthMmlichen  bis  zur  Unkenntlichceit  verstümmelt 
Das  X  wird  mit  f«,  dl^l  x  ^^^  9  verwechselt,  das  r 
wird  wie  dsch,  das  x  wie  tsch  ausgesprochen.  Hier 
in  der  Aussprache  des  y  qnd  n  sehen  wir  recht  den 
Einfluss  des  Italienischen« 

So  wie  im  Alterthum  in  der  eigentlich  histo- 
rischen Zeit  das  kyprische  Volk  Griechen  sind,  so  ist 
auch  die  eigentliche  und  allgemeine  8|>rache  die  grie« 
chische.  An  einzelnen  Orten  mochten  allerdings 
Handeltreibende,  oder  die  niedrigsten  Klassen  phöni- 
kisch  reden,  aber  die  herrschende  Sprache  war  die 
phönikische  auf  Kypros  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
und  im  Süden,  wo  die  Phöniker  wohnten.  Kitioo 
war  der  hauptsächlichste  phönikische  Ort  gewesen, 
und  blieb  auch  am  längsten  phönikisch,  indem  es  durch 
seinen  dauernden  Verkehr  seiner  Nazionalitit  stets 
neue  Nahrung  gab.  Endlich  aber  konnte  auch  dies 
der  Macht  der  Verhältnisse,  namentlich  seit  Tyros  ge- 
fallen war,  nicht  länger  widerstehen,  und  es  musste 
sich  hellenisiren.  Von  den  phönikischen  Inschriften, 
welche  hier  gefunden  sind,  haben  wir  oben  gespro- 
chen. Es  folgt  aber  aus  diesen  keinesweges,  dass 
hier  nur  phönikisch  gesprochen  wurde,  wie  die  Orien- 
talisten behaupten.  Die  griechischen  Inschriften,  wel- 
che hier  in  grösserer  Anzahl  als  irgend  wo  sonst  ge- 


551 

fanden  Bind,  zeugen  hinlänglich  dti^egen^  eo  wie  das 
Zeugniss  des  Ailios  Diunyaios,  welches  sogleich 
von  UD3  angeführt  werden  wird.  Zugegeben  soll  al- 
lerdings werden,  dass  Kition  lange  phanikische  Be- 
standthoilc  unter  seiner  Bevölkerung  gehabt  habe, 
namentlich  unter  dem  Handelstande.  Unter  diesem 
gab  e»  gewiss  aach  an  den  andem  Orten  aufKypros 
Phöniker,  wie  ja  selbst  xa  Athen  solche  ansjisssig 
waren.  —  Auch  in  Alt-I*aphos  glaubte  Hammer  noch 
Züge  phöriikischcr  Inschriften  zu  erkennen.  Näheres 
wird  sich  schwerlich  von  der  phönikischen  Sprache 
auf  Kypros  berichten  lassen.  Wir  wenigstens  ilber- 
tassen  es  den  Orientalisten,  diesen  schlüpfrigen  Pfad 
%u  betreten,   und  gehen  /.am  Griechischen  über 

Das  nähere  Eingehen  und  die  tiefere  Erforschung 
dieser  Sprache  müsüicn  wir  freilich  einem  Grammati- 
ker sich  vorbehalten  lassen,  und  begnügen  uns,  das 
Material  und  einige  wenige  Wahroehmungeo  mily.u- 
Iheilen,  welche  aber  ebenfalls  noch  einer  genaaeren 
Prüfung  bedürfen  werden.  Wie  wichtig  aber  die 
kyprischc  Sprache  für  die  griechischen  Dialekte  ist, 
gellt  nicht  allein  aus  den  allen  besondcrn  Formen, 
sondern  auch  vornehmlich  aus  der  Masse  der  als  ei- 
genthümlich  kyprisch  bezeichneten  Wörter  hervor, 
welche  an  Reichlhttm  alle  andern  örtlichen  Mund.-irten 
überlrelTL-n.  und  doch  hat  Hesychioa  gewiss  nur  die- 
jenigen Wörter  aufgezeichnet,  welche  ihm  gelegent- 
lich beim  Lesen  aufgestossen  waren,  oder  andem, 
aus  deren  Sammlungen  Jener  ^ie  nahm.  Es  wird 
schwer  halten,  der  kyprischcn  Mnnuart  ihre  Siello 
nntcr  den  griechischen  Dialekten  an%iiweisen.  Man 
wird  sie  weder  einen  fioiischen,  noch  dorischen,  noch 
ionischen  Dialekt  nennen  können,  da  sie  auf  alle  drei 
Benennungen  vielleicht  Anspruch  machen  konnte.    Die 
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Kyprier  selbst  sind  verschiedene  frflh  vom  JHntter» 
lande  abgerissene  griechische  Stimnie,  bei  denen,  ab 
sie  die  Heimat  veriiessen,  die  Tolksouterschlede  nodi 
nicht  so  scharf  aasgeprSgt  waren,  als  es  bei  spilerer 
Entwikkelang  geschah.  Die  Kyprier,  als  ein  epi- 
sches Gedicht,  sprechen  nicht  fflr  die  ionische  Mund- 
art, einzelne  Dorismen  nicht  fQr  die  dorische,  selbst 
die  vielen  Aeolismen  nicht  für  die  iolische.  Nicht  xa 
leognen  ist,  dass  die  kyprische  Sprache  mit  den  Sth 
fochen  Dialekten  am  meisten  fibereinstimmt  Alleia 
dies  kommt  wohl  nur  daher,  weil  in  den  lolischea 
Dialekten  die  meisten  alterthOmlichen  Formen  enthal- 
ten sind;  solche  aber  hatten  auch  die  kyprischen  Grie» 
eben  sehr  viel  bewahrt^  und  näher  wird  man  ihre 
Sprache  nicht  bezeichnen  können,  als  dass  es  topi- 
scher Dialekt  war.  Dass  alle  die  verschiedenen  Stimme 
auf  Kypros  ihren  Dialekt  selbständig  fortgepflanzt  ha- 
ben, für  eine  solche  Annahme  haben  wir  nicht  Be» 
weise  genug,  wenn  es  auch  bisweilen  so  scheint,  wie 
s.  B.  dass  die  Einwohner  von  Kurion  das  lolische 
Digamma  beibehalten,  die  Dorier  dorisch,  oder  die 
Salaminier  die  attische  Sprache  geredet  bitten.  Di- 
gamma, Dorismen  und  Attizismen  werden  auch  sonst 
als  kyprisch  angegeben,  und  die  fdr  Salamis  eigen- 
thflmlich  angegebenen  Worte  sind  wiederum  keines- 
weges  attisch.  Als  Salamis  seit  Eoagoras  dem  E^ 
sten  mit  Athenern  angefüllt  war,  und  man  allem  At- 
tischen auf  eine  fast  lächerliche  Weise  nachahmte, 
da  wird  man  sich  allerdings  auch  der  attischen  Mund- 
art befleissigt  haben,  und  die  attisch  Gebildeten  auch 
attisch  gesprochen  und  geschrieben  haben.  Es  kaoa 
keine  blosse  Schmeichelei  von  Himerios  ')  gegen  seine 

1)  Himerius  auf  die  Ankunft  der  Kyprier.   (IqifiM,  na 
von  Kyprosi  t^  j^AiJrroy  äx^iptk  'ßkltp^. 


fcyprisehen  ZnhSrer  sein,  wenn  er  von  den  Eyprieni 

Bagt,  sie  sprachen  sorgfältig  und  rein  das  Griechische. 
In  dem  Rufe  eiuer  selir  schlechten  griechischen 
Sprache  standen  unter  den  Kypriern  die  Einwohner 
von  Holi,  und  man  warf  ihnen  vor,  dass  sie  das 
Griechische  verdürben.  Daher  der  Aiisdrukk  aoXwKt- 
Zety  für  schlecht  griechisch  reden.  Zwar  wird  das- 
eelbt!  auch  von  dem  kilikischen  Soli  ansgesagt,  na- 
mentlich thun  es  das  grosse  ElymologicoD  und  Dio- 
genes von  Laerte;  aher  die  meisten  Zeugnisse  sind 
für  das  kyprische  und  Diogenes  bezieht  ßlschlich 
tnehreree  auf  das  kilikische  Soli,  was  nach  dem  ky- 
prischen  gehört.  Anf  das  kyprische  Soli  geht  auch 
das  scharfe  Epigramm  des  Ammianos  '). 

TÜfiifiai,  dvxiXaßoy  nivte  iiaxoaiovs 
uai  Nvv  f*iv,  (fiiot,  tot'totr^  dgt&fuS  aoi  sTttfiXpa^ 

TOß  iatnov  de  (tiiQiji  «e^c  Kvnqov  iigxöfitvo^. 
Daa  eigentliche  Werthvolle  und  Interessante  fOr 
den  Sprachforscher  sind  die  Wörter  und  Formen, 
welche  in  der  gewöhulichen  Sprache  nicht  mehr  üb- 
lich Biif  einen  älteren  Spruchxuetand  Kurükkweisen. 
Es  sind  Ueüerresle  der  allen  Sprache,  welche  di« 
Ansiedler  mitgenommen  hatten  und  bewalirlcn, 
während  sie  im  übrigen  Griechenland  mehr  oder  we- 
niger verloren  gingen.  Eine  solche  Bewahrung  al- 
ter Formen  wurde  gerade  bei  den  Kyprieru  sehr 
begünstigt,  da  sie  so  getrennt  von  den  Griechen  da- 
standen ').    Anderseits  inusste  aber  auch  das  Orieit- 

3)  Aatbotogie  B.  3.  S.  94  Nr.  3  J«kobi.  Vgl.  Eustath. 
II.  23.  836. 

3}  Eine  AniaU  heutiger  kyprucher  Benennungen  von  Pflu- 
zen  bat  Sibthorp  Bufgeieichnet  und  Smith  in  seinerFloTagraeoa 
mitgethcilt;  Tielleicht  mörhtcn  tie  aacb  noch  zur  Kenntuisi  dei 
kltea  Spractuustuides  dienen  könnea. 
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laiische  wieder  Einfluss  aaf  ihre  Sprache  aoafibca^ 
und  die  Aufnahme  einigec  phoniliischer  Aaadrakhe 
koonte  nicht  ausbleiben*  Zaweilen  nimmt  aum  aoch 
in  den  Bedeotangen,  welche  sie  einigen  Wörtern 
beilegen,  eine  orientalische  Anschanongsweise  war. 
Wenn  nns  die  griechischen  Grammatilier  nuuiches 
homerische  Wort  nnd  Form  als  liyprisch  beseich- 
nen,  so  ist  dies  nicht  so  za  verstehen,  als  wenn  Ho- 
mer sich  der  ky prischen  Sprache  bedient  hAtte,  smi- 
dem  dies  sind  solche  Wörter  nnd  Formen  ^  wcjche 
firfiher  allen  Völkerstlmmen  mehr  oder  minder  geiin^g 
gewesen,  aber  aaf  Kypros  nor  in  Gebranch  gebliebe« 
waren.  Zu  Homers  Zeilen  waren  sie  keine  Dialekt- 
formen,  sondern  wurden  es  erst  nachher,  indem  sie 
anderwärts  ausser  Lauf  kamen,  in  Kypros  aber  fib* 
lieh  blieben  *). 

Auf  diese  Weise  erhielt  sich  oft  an  den  verschieden- 
aten  Orten  dieselbe  Eigentbümlicbkeit,  derselbe  Sprach- 
gebranch, der  nicht  dem  einen  von  dem  andern  mitgetheilt 
ist,  sondern  den  beide  aus  gemeinsamer  Quelle  haben. 
So  spricht  Eustathios  *)  von  t,  welches  im  Genitiv  beua 
Worte  äyai  eingeschoben  wurde,  und  bemerkt  dabei, 
Herakleides  berichte,  dass  die  Kyprier  und  At- 
tiker  bei  Namen  nnd  Wörtern  das  t  einschoben,  nod 
K.  B.  7n6X$g  nnd  TiroXefAog  gesagt  hütten ;  oder  im  Genitif 
^AnolXoyvog.  Ferner  dass  die  Kyprier  wie  die  Attiker  das 
t  vor  den  Verbis  auf  va  eingeschoben  nnd  verdoppelt 
nnd  dpvTTfo  fär  dyvrio  und  aWoi,  ck^uttoi  für  dgvfm 
nnd  uQüiü  gesagt  bitten.    An  einer  andern  Stelle  *> 


4)  Vgl.  Giese,  Aeolischer  Dialekt  S.  197. 

5)  Zur  11  las,  1,  36.  S.  '29.   Vgl.  9,  466  Thl.  2,  280  «.  U. 
tU»5.  Schol.  IL  23,  1  u.  EusUth.  zu  dieser  Stelle. 

6)  Eustathios  zur  Ilias  10,  409.  Theil  2,  349.     Btm- 
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meldet  er,  Ailios  Dionysios  bezeuge,  das  die  Thes* 
SAÜer  und  die  Kitier  von  Eypros  if^ukauay  und 
ntiiai'  ilDd  xi,^6noTtftv  UUil  fAtxiiaXiav  und  ähnliches 
UoattiKche  saj^len,  welches  hauptsächlich  boiotisch  sei. 
Unter  den  alterlhümlichen  Formen  ist  besonders 
eine  ftus7.u7,eichnen.  Aus  Hesycbios  haben  wir  oben 
anf^efuhrt,  dnss  die  Kyprier  die  Sklaven  Oäia^  nann- 
ten. Dies  Wort  hängt  natürlich  mttdeiu  j^ricchischen 
ti^^fu  zuMtmuien,  aber  diese  Form  ist  für  die  f^rie- 
cbische  Sprache  desshalb  merkwürdig,  weil  dies  ein 
Beispiel  ist,  wo  das  ä  des  Sanskrit  aus  dadbämi  sich 
erhalten  hat  als  ein  ä,  welches  bei  der  gewöhiilichea 
Sprache  nicht  der  Fall  isL  Denn  bei  li^^^i  geht  die 
frriechisehe  Sprache  von  einer  kur/.en  Wur/,el  ^a, 
zeitig  &E  aus  und  t;  im  Verbum  ist  aus  e  entstanden) 
HO  dass  es  rahfch  ist  zu  sagen,  in  li^i^/ii  wäre  a  ein 
dcu  ü  in  Skr.  dadhaini  entsprechendes  d  in  t;  über- 
gegangen. Der  Sanskritische  a-  Laut  ist  nur  noch 
in  dem  kyprischen  tarnen  erhalten  ').  Demnächst 
finden  sich  mehrere  äoÜNche  Formen,  namentlich  dos 
üolische  Digamma,  aber  es  ist  dabei  %u  bemerken, 
da»8  die  kyprischen  sogenannten  äolisclicn  Farinen  sich 
mehr  dem  buiolischen  und  europäischen  Aeotiomus  über* 
banpt,  als  dem  lesbischen  und  asiatischen  anschliessen. 
Den  L'ebergang  des  Digamma  in  ein  Gamma,  wei- 
chet Giese  *)  ein  mit  einem  Gutturallaute  bekleidetes 
Dipunina  nennt,    (luden   wir  in  dem    Worte  yiyyov^ 

wotavrn  iaa  oMii/iot  'Atnta  Hifil^nrnri,  äilu  lüiy  yHiirtif,  tfijvi,  Bsua- 
tiSr,  i^  ftiin  'O/iifw.  fi^n  r^ayixtvt,  fiijii  (hnvJUt^f  f /Ilnnunt  ar« 
jC^^iat  ai'iok.  Dies  2eu|ni»  des  Ailiot  Dionyiioi,  lO  wi» 
die  liütchriricii  iibirrhebcn  uns  jeder  »«item  Ui^kamprung  der 
Dehaoplung  der  OricnUlbteii,  dus  auf  Kypros  überhaupt  wenig 
und  in  Kiiion  nie  griechisch  geEprocben  sei 

7)  S.  Ciesc,  Acolischer  Dialekt  S.  I2& 

8)  Gieie  S.  291. 
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Welches  nadi  Hesych  die  Kyprier  fBr  Xaßs  und  mf^ 
Mgten.    Es  ist  herauleiten  vom  Aorist  eilö/Mp^^  slehl 
fOr  iloSj   erhält  den  Gattui-allaat  (iBr  Diganma  nrf 
Verwandelt  das  il  in  v  *).  Hiermit  ist  das  homerische 
yiyrö  fSr  sXaßs  za  vergleichen.    Nun  bestreitel  swar 
Giese  die  Ansicht,  dass  diese  Teriinderang  im  Homer 
lind  lesbischen  Aeolismns  vorkommt,  gtebt  es  aber  sa, 
dass  sie   in  andern   fiolischen  Handarten    ftwtgtehr. 
Eine  Verwandlung  des  Digamma  in  ß  haben  wb  aif 
einer  Inschrift  von  Karion,  wo  der  Name  Bithys, 
ivelchervon  ld'i>g  her/iOleiten  ist,  genannt  wird.   Dies 
bemerkt  schon  Böckh  und  f&gt  hinsso,  dass  das  Di- 
gamma  nach  Kypros  durch  die  argivische  Kolonie  ge- 
kommen sei.     Sonst  scheint  es,   als  wenn  tat  die 
Sprache  aas  den  Inschriften  nichts  zu  gewinnen  ist; 
denn  der  dorische  Name  Agias  für  Aegias  aus  der 
dritten  Kitischen  Inschrift  kommt  einem  gebornen  Kre- 
ter zn.     Im   Uebrigen  wollen  wir  einer  genanera 
Untersochang  über  die  Dialekte  nicht  vorgreifen,  uni 
stellen  die  Worte,  welche  uns  als  kyprische  bexeidi- 
net  werden,  hier  zusammen.     Die  meisten  sind  aai 
dem  Hesych  entnommen,  welcher  die  Wörter  in  des 
Kasus  oder  in  der  Person,  wie  sie  ihm  beim  Lesca 
vorgekommen  zu  sein  scheinen,  aufgeschrieben  md 
mit  dem  entsprechenden  gewöhnlichen  Ansdrukk  wie- 
dergegeben hat     Es   mnss   demnach  aus  einer  aa- 
geführten  Form  auch  auf  das  Vorhandensein  anderer, 
dazu  gehöriger  Formen  geschlossen  werden;  a.  B^ 
v?cnn  er  berichtet,  die  Kyprier  sprechen  $ya  für  omjsu 
so  muss  ein    kyprisches  Verbum   iyato  ang^noauaei 
v^erden;  so  wie  ein  xaX^istv  für  xa^Uri^;  oder  die  übri- 
gen Formen   des  Akkusativs  iy.    Nur  das  ist  nock 


9)  Vgl  Oiese  S.  2S1 
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ED  bemerken,  dass  nicht  alle  als  Ityprischc  bezeich- 
neten Wörter  dialektische  Formenbildungen  der  Sprache 
eind,  sondern  auch  sehr  viele  Wörter  vorkommen, 
ileren  kyiirieehe  Bedeulun«:  auf  einer  hesondem  bild- 
lichen Aflschaiiungsweise  lieniht.  Am  schwierigsten 
ist  aber  die  Beurtheilung  eines  Wortes  dort,  wo  der 
entsprechende  Ausdrukk  in  der  allgemeinen  Sprache 
nicht  beigerügt  ist;  dies  ist  namentlich  der  Fall  bei 
dem  Grammatiker  bei  ^tur»  zam  Slaittaire  über  die 
peiechischen  Dialekte  S.  37-i.  Die  Vollständigkeit 
dieses  Verzeichnisses  kyprischer  Wörter  will  ich  nicht 
verbärgen.  Sicherlich  wird  man  noch  eine  Nachlese 
halten  können. 

*j4ßiii>'  didäoxalog.  Kvn^ot.  Nach  den  Aiislegem 
des  HcsychioB  und  Gesenius  ist  dies  Wort  aus  dem 
Syrischen  herübergekommen,  wo  es  so  viel  als  Va- 
ter und  Lthrer  beilentet.  Hebr.  Ti^Nj  m2?t)  wel- 
che erstere  Form  sich  auch  auf  einer  Kittischen  In- 
schrift lindet:  Gesenius  monumm.  p.  125  und  346. 

'Aßa(>t(ntiy'  yvfaixitoitiv^v.  »a&aiQOfiiv^v  narafiij- 
vloif.  hvTiQiot.  Es  steht  wol  für  dß^tatäv  unddß^fftä 
wäre  herzuleiten  von  äß^ö;,  äß^i^oftat  sich  verweich- 
lichen, weihisch  werden,  die  Eigentichaft  eines  Wei- 
bes hüben,  woraus  sieb  alsdann  der  Gebrauch  für  ein 
Weib,  welches  die  uionalliche  Reinigung  hat,  crgiebt 
Aehnlich  ist  dß^tvü  für  nfnaSat/fiifa. 

'jißaQtal-  ai  Ttr^ai'  Kin^ioi.  Die  Jongen  Vö- 
gel.  Is.  Voss  vergleicht  ußtiaay  llnnaker  miscel. 
phoen.  S.  301:  das  Wort  hüngc  zasamoeo  mit  dem 
Hebr.  -^3«,  H^DN  Flügel. 

'yißXa^-  i.aft}T(tiii.  tÖ!  Kti7T(M0i.  Es  scheint  am  ricb- 
ligsten,  wenn  w»it  annimmt,  es  stehe  mit  VertaU8chBD|f 
der  Liifuida  und  äoliscber  Psilosis  für  öißtiui  voil  ißtiii' 
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bei  Hesych.    Aber  was  soll  das  KvrrQta^  9taXoL  dß^ 
f^g  kann  nnr  von  ßgifim  herkommen,  es  ist  aber  nicht 
abzusehen,  wie*  dies  Wort  die  Bedentan^  von  dßXsn^^ 
erhalten  soll.  ^AßUrdg  erklärt  Hesydbios  für  ffuvi»^^ 
und  wenn  wir  nun  für  nalol^  welches  in  diewr  Ver- 
bindung gar  keinen  Sinn  hat,  itaxov  leseii^  so  ist  dies 
verständlich  lind  heisst:  die    Kyprier  haben  dßl&fä; 
gebraucht  für  ^ax6y  oder,  was  nun  dem  Hesych  vor* 
gelegen  hat,  dßXen^g  für  kaxot.   Das  dß^i»^q  sdieiiit 
hier  nicht  her  zu  gehören;  oder  a  ist  ein  intensives, 
kein  privatives,  wie  im  Henr.  Steph.  angegeben  ist, 
und  die  Kyprier  gebrauchten  so  dies  Wort  wirkikh 
für  äßXen^gj    was  im  Falle  eines  intensiven  a  nSg- 
lich  ist    In  diesem  Falle  wäre  xaxov  wieder  ab  eine 
Erklärung   des  dßXsn^g  hinzugefügt,    wahrscheinlich 
von  fremder  Hand.    Möglich  ist  indess  auch,  dass  fiir 
wxlot  gestanden  habe  xal  äXlot^  oder  dass  es  ans  des 
folgenden  Worte  xaXX(anli$c&ah  sich  bereingeschlichen 
habe.    Phavorin  hält  äßgefi^g  und  dßXsnijg  für  ein 
Wort;  dßQ€fii]g  sei  gleich  dßXsfi^g  und  dies,  xctvditv^ 
yivBiav  tov  fu  nqbg  %ov  n,  gleich  dßXsn^g. 

^Ayava*  cayijy^y.  Kvngiot.  ^ay^vfj  ist  ein  gro^ 
8ses  Flschernez  und  dydpa  ist  ohne  allen  Zweifel 
eine  äolische  Form  desselben  Wortes. 

^Ayad'q*  amnq*  KvnQtot.  d.  h.  sie  gebrauchtes 
ein  Verbum  dyaO-dw  fflr  (najidw.  Perger  will  lesei 
dydaaa^  G^dinaj  von  der  Verwunderung  genomofi^ 
welche  Stillschweigen  erzeugt.  Allein  eine  Verbes* 
aerung  ist  nicht  nöthig,  und  die  llcrieitung  von  dfü- 
&6g  wird  bleiben  müssen.  Von  der  verächtlichen  Be* 
deutung,  welche  auch  wirmitunserm  gut  verbiodes, 

ist  ein  kleiner  Schritt  zum  einfältigen  und  schweig- 
aamen« 
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ifsbg^  iv  KvTtQi».  Nicht  unmittelbiir  von  ^yio[Aa$,  sondern 
von  der  fiolischen  Form  dyiofiat  ist  dyijTWQ  herxoleiteiu 

äyxvQa*  t6  atSoloP,  naqä  ^EmxäQfM»*  Kvnqu»  Si 
%(HmßoXov*  %al  %6  yttttutoy  cxsSog^  »al  tijy  d(fq)dXs$ccy. 
So  auch  Bekk.  Anekd.  jie^.  ^^ro^  1,  209.  Die  De* 
nennung  des  Dreiobolenstfikks  mit  Anker  wird 
nur  den  Kypriem  eigen  sein;  das  Folgende  soll  all* 
gemein  gelten. 

*^yXady  ylaqiVQaP.  KQfng  »ai  Kv7rQto$.  —  yXa^ 
qwqog  ist  hier  wahrscheinlich  nur  in  Bedeatung  fein 
si  er  lieh  genommen. 

^Aroq.  dexog.  Kvnqiot  ^Ayoq.  steht  natfirlich  (Bf 
dyoq^  nach  der  mondartlichen  Veränderung  desschlie* 
äsenden  <;  in  ^  bei  den  Aeolern,  kommt  von  der  fio- 
lischen Form  dyioitai^  und  ist  so  viel  als  d(ff,6g.  Der 
Adler  wird  durch  die  Bedeutung  eines  Führers  oder 
Herrschers  der  Vögel  bezeichnet 

^Afxavqog*  oq&qog*  Kvnq^o^  ij  q>mitq}6qog;  80  ha* 
ben  die  Ausleger  nach  Anleitung  des  Suidas  beim 
Hesychios  richtig  verbessert  für:  ^Aytoi^dog"  SqMg* 
f  Sq^qog.  Das  Wort  iqd^ig  ist  hier  nur  durch  Ver* 
wechslung  mit  öqd^qog  hineingekommen,  und  SqO^qog 
wird  auch  noch  durch  den  Zu^ax  ifw(f(foqog  gerecht* 
fertigt.  ^Ayyavqog  \A  aus  dyx^  und  aSqa  entstanden 
und  bedeutet,  „was  mit  der  Morgenluft  erscheint^' 

"Adiiag'  dxdd^aqiog.  Kvnqtot.  'Adsmg  kommt  na- 
tfirlich von  diog  her  und  ist  so  viel  als  das  gewöhn- 
liche ddi^g^  welches  auch  schon  die  Bedeutung  ,,ohne 
Sehaam^  hat,  welches  leicht  in:  unrein  und iasteriiaft 
flbergehen  kann. 

"^Adqva*  nlotä  fioyifvXa'  Kvnqta^.  Dieser  Aus* 
drukk  erklärt  sich  leicht  Das  a  ist  hier  intensiv; 
sonst  heisst  adqig  baumlos.   Der  Beisas  nuifolvlu  ar^ 
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UXrt  schon  das  TTort:  dieEyprier  nenneD  die  Sdufe, 
keine  besondem  Art  derselben^  iöuva,  weil  sie  im^ 
^Xa  9ind* 

*J[8$xig'  dnQ$7dg  ä^uws^v  KinifH^  Steplutti» 
verbessert  dnqsTdg  Kcatdv^  Da/pegen  ist  nichts  ein» 
sowenden,  denn  das  axot^^^y  ist  mindestens  überfflüssigf 
die  Kyprier  nennen  äeuäg  das^  was  unschikklich,  ob« 
passend  zu  hören  ist  Dass  man  aber  dat^dg  fiSr  ^n^ 
ntq  sezte,  war  keinesweges  allein  den  Kypriem  et* 
gen;  soll  also  das  KvnQtot  seine  Rechtfertigung  ha» 
ben,  so  moss  vor  ihm  etwas  weggefallen  sein. 

jilnöXoQ'  xanijlog  naqä  KvnQio&g»  Dass  BSB 
die  Krämer  mitdem  Namen  Ziegenhirten  belegtCi 
kann  nur  in  einer  spottischen  Benennung  seinen  Ur- 
sprung haben.  Sprachliche  Verwandschaft  bt  zwi- 
schen beiden  nicht  vorhanden« 

^jixfioya'  äXerqlßixpop.  KvrcQtoi.  Die  neue  Ans* 
gäbe  des  Henr.  Stephanns  bemerkt  hierüber:  Akmoa 
heisst  der  Vater  des  Himmels  oder  desUranos,  deno 
beides  hat  Eustathios  1150,  59.  1154,  23,  durch  An« 
spielung  auf  die  unermüdliche  (axcifAcnog)  Bewegung 
des  Himmels.  Nach  Hesiodos  gebar  Gaia  den  Akmoa« 
Akmon  zeugte  den  Uranos.  —  Dies  reicht  aber  noch 
nicht  hin,  um  die  Benennung  der  Mörserkeule  mit  diese« 
Namen  a^u  erklären.  "'Axiktav  hat  nicht  die  Bedeatung  de» 
Festen,  Starken,  Nichtvertilgbaren,  sondern  Vertilgen- 
den, Zerreibenden  und  konnte  auf  diese  Weise  filr 
Mörserkeule,  wie  sonst  für  Ambos  gebranebt 
werden. 

*jixo(ft^'  XQid'ij  naqä  Kvnqto^.  —  dxo^Tijtfag' 
»Qi&ni(fag  lezteres  in  der  II.  6,  506  und  15,  263;  da* 
zu  KvnQstg  dxoctdg  tag  XQi&dg.  So  auch  EustathiM; 
es  wird  Gerste  fressen  heissen,  vgl.  Bekk.  anekd.  I» 
S.  213.    ^Axoiffij  hat  Homer  nicht,  aber  Nikander  lü^ 


Aach  die  Thessalcr  nannten  ^xom^  die  iiQt!>^.  Es 
wird  jedocli  auch  von  andern  Nahningamilteln  ge- 
braucht. Nach  Hesychios  hiess  auch  xoffi^  die  x^i6^', 
wovon  Battman  glaubt,  dass  es  eine  abgekürzte  Form 
von  dxoin^  sei.  Der  Ableitungen  dieses  Wortes  gieht 
es  sehr  viele,  und  sie  sind  in  der  neuen  Ausgabe 
dea  Henric.  Stephanus  zasammengestellt.  Sie  genü- 
gen aber  noch  nicht;  selbst  die  von  äxog  nicht. 

^ilä  sagten  die  Kyprier  für  tcald  nach  dem 
frroasen  Etymologicon ,  und  einem  alten  Lexicon  des 
Henr.  Stephanns.  Es  ist  dasselbe  Wort,  nur  der  An- 
fangsbuchstabe X  ist  weggeworfen  und  der  folgende 
Vokal  verlängert;  ähnliches  finden  wir  bei  andern 
Wörtern.  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  das  vollsL^n- 
digc  Adjectiv  aüög,  aUtj,  alXöy  halte. 

'AXa:  OäXatSdav  ij  olyov  Kvnqmu  'AXa  kommt 
natürlich  von  älg,  welches  sehr  gut  für  i^äkanaa  ge< 
braucht  sein  konnte,  was  aber  das  ^  olvoy  betriff,  so 
wAre  es  freilich  nicht  unmöglich,  dass  man  den  Wein 
mit  einem  ursprünglich  scherzweise  gebrauchten  Ans- 
dmkke  das  Salz  genannt  habe,  aber  es  ist  doch  wahr- 
scheinlicher, was  Alberti  vorschlügt,  dass  dies  ^  ot- 
■vr  «  Kvüiitoh  zum  folgenden 

\AXaßa,  das  eigentlich  Tinte  heisst,  zu  ziehen  sei. 

VAkq;;  w(pX6s.  Grammat.  bei  Sturz  zum  iflait- 
toire.    Dies  Wort  ist  aber  auch  sonst  üblich. 

"Alrot.    Ebendaselbst. 

'AXaßij:  Xtyv6i,  ff/nxJoc.  ««exTvo;.  JTrrrßtiBv.  pnpUy. 
Die  richtige  Schreibung  für  diese  Glosse  bat  Mlm- 
neke.  Histor.  com.  gr.  S.  51t  gegeben.  Er  litM 
die  Stelle  'Alaß^:  ityvg,  ffiiod6i,  xuQitlvof.  vnd  di  Kv- 
vtQtmv  fittfiiX^.  MadUij  heisst  die  Kohle  nnd  aia- 
ß^i  „nicht  anfasslich."  So  konnten  die  Kyprier  sehr 
«chikklicb  die  Kohle  oenneii. 

36 
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^jiXs$7tiJQiov:  jrQag)€tov.  K6nqiO%.    fs.  Vom  and 
Henr«  Steph*  wollen  dlBiTmJQ^oy  schreiben.    Des  Lesi^ 
tern  Worte  sind:    Forsan  scrib.:   äUiTn^Qiov ^   quod 
proprie  est  Vas,  eqao  unpuinr:  catachresticds  aatea 
Atrameotariam    etiam    signif*    potest,    qnouiam    inde 
prompto  atramento  cbartae  veluti  illinuntur  et  indacuiH 
tor:  si  tarnen  yQatpsiov  nomine  Atramentarium  intei* 
lexit.    Einleachtender  scheint  aber  die  Meiouo/^  des 
Tib.  Hemsterh.,  welcher  von  äX€i7t;s$v,  wo  es  füraJU*- 
g>s$y  gesagt  sei,  dXetnijQtoyj  Griff  eh  bilden  will, 
entweder  weil  man  aaf  wachsbestrichener  Haut  schrieb, 
oder  weil  bei  den  Ky priem  (xXsitpety  schreiben  be- 
deutete.    Leztere  Annahme  gefällt  sehr  und  ist  wol 
das  richtigste,  was  aus  diesem  Worte  zu  machen  ist 
Bestätigt  wird  diese  Ansicht  noch  durch  das  Wort 
J^ip-d-sQciXoiifoq^  welches  bei  den  Ky  priem  einen 
tSchulmeister  bezeichnete,  der  auf  Pergament  schrei- 
ben lehrt,    ein  ygafificczodiödaxakog^  nach  Hesycbiost 
Dies  Wort  kann  aber  auch  nur  von  d^px^iQu  und  dlsi^ 
g>fo  herkommen  und  zwar  in  derselben  Bedeutung  ge- 
nommen, in  welcher  es  als  Stamm  für  dksmi^qwv  dient 
Wir  müssen  uns  also  dahin  entscheiden,  dass  dJl<«« 
niJQtoy  stehen    bleiben  und  nicht  dXetmiJQ&oy  mit  11 
Steph.  geschrieben  werden  muss. 

"Aksvqov:  tdifog*  Kvnqio^*  "uiXevQa  xal  ^od;, 
iffuig,  in  totg  voaovav  oiaog  diavvTxovtSiv*  ^Aievipif 
heisst  feines  Mehl,  zur  Zubereitung  von  Speisen, 
und  rd^og  die  Leichenbestattung,  besonders  das  Lei** 
eben  mahl.  Es  ist  sehr  leicht  deoklich,  dass  es  wi 
Kypros  eingeführt  sein  konnte,  für  den  Leiches* 
schmauss  äXevQoy  zu  sagen.  Es  ist  nur  ein  Schritt 
weiter  das  Wort  auch  für  die  Leichenbestattung  it 
gebrauchen.  Dass  man  das  Wort  nun  auch  für  dea 
Begriff  Grab,  welcher  auch  in  %d^og  liegt,  gebraacU 


563 

h«bc,  ist  mSglich;  aber  es  nüthij^t  uns  nichts,  diese 
Annuhine  7.a  macheo.  ' —  Der  Zusaz  Ifisst  vermutbcn, 
dass  es  auf  Kjpros  eine  spnicliwärtlicbe  Redenasrt 
gewesen,  Mehl  und  IVasser  bekommen,  welches 
so  viel  bedeutet  haben  mag,  als  einen  Kranken  auf- 
geben, oder  noch  weiter  gegangen,  überhaupt  etwas 
verloren  geben.  Diese  entstand  aus  dem  Gebrauche, 
dass  man  dem  Kranken  Mehl  und  Wasser  zur  Seite 
sezte,  gleichsam  als  Zehrung  für  die  bevorstehende 
Heise. 

'jiXovqyä:  ja  ix  t^;  ^aldaatig  noijtfvqd.  KvTrqu}*. 
Hierin  ist  aber  gar  nichts  Eigenthamliches,  sondern 
die  angegebene  Bedeutung  von  ülov^rd  ist  die  ge- 
wöhnlicbe.  Man  thut  daher  Hecht,  mit  Rhunken  drn 
ZusBZ  Ki'Ttqwi  zu  der  vorhergehenden  Glosse 

'Alovai  kt].ioi  {KvTTQiot)  7M  ziehen.  Die  U'idir- 
tebdniichkeit  hiefur  wird  dadurch  noch  erhöht,  dass 
bei  dem  Worte  ttivu:  ttdtjitoyü,  ä^vniS,  das  Wort 
Oomxtf  steht,  welches  in  einigen  Ausgaben  zur  fol- 
genden Glosse,  aber  ganz  unpassend  gezogea  ist. 
'Aiava  aber  scheint  mir  ein  Wort  mit  äJMii  zu  flei.i. 
welches  ja  auch  ein  Triichtland,  oder  einen  Gartt-n 
bedeutet  und  bei  Hesych  steht  dafür  geradezu  die 
Bedeutung  «fno;, 

'jiXoxoi  Gramm,  bei  Sturz. 

^Afiix^alofti.  II.  21,  75;}.  Nach  dem  Sdiol. 
und  Euststh.  hiess  dies  Wort  bei  den  Kypriem  so 
viel  als  glükklich,  etVai/UDv.  Es  ist  wol  gleich  (ifji»o( 
onfermischt,  rein,  mit  keinem  L'ebcl  behaftet.  Fiir 
die  angeführte  Stelle  der  llias  pasat  indess  jene  Be- 
dentnng  nicht. 

'Av^a:  uvttf  K^nqtot.  "jifäu  and  nür^  scheinen 
ein  Wort  zu  sein.  Is.  V'ohb  r^ehlägt  aber  vor  di^t^ 
■B  lewBj  weil  gleich  durauffol^t:  üväa^i  ßofjiaf.  i;tä 
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Tv^^flViSr'^''^v3ceg  ist  eiaWojrt  mit  äynuz  äimp^  «ri 
ävtag:  rtvodg  bei  Hesychios  nnd  ävrctq  sagtea  die 
Tyrrhener  far  dsto^. 

^Aoqovi  ikoxXov^  TtvXäva.  dvqm^v*  KvnQ$o$.  Vk 
Bedeotang  eines  Hebels  oder  Balkens  spricht  Ar  die 
Abieitang  von  äelgtay  die  eines  Tbflrhuters  ffirdiefw 
dtSqstVj  gleich  q)vld(f(t€tp^  nach  Hesychios. 

Vielleicht  entstanden  aus  a  privat  und  cS/wg. 

^AnoaiqsX*  dnoxad^aiqsh'  KvnQto&*  Die  Kyprier 
mögen  dipatQstp  für  dnoxad^aiQeiy  gebraacht  habetf 
zum  Theil  ist  das  Wort  gewiss  nur  der  Form  wego 
angeführt. 

""AnoiQtSsis.  Scholiast  zu  II.  21,329  sagt:  Kf 
nqUcv  fi  X^ig.  Dies  Wort  kommt  nur  in  der  Vm 
nnd  den  dritten  Personen  dnoi^aei,  dTtoeQO^^  drwS^ 
and  Opt  dnoiQ<S€i6  vor.  Es  ist  entweder  ein  Trai- 
sitiv  von  i^^(a  oder  es  sind  äolische  Formen  von  i^ 

\tin6y€[i€:  ätpsXxs.  Kvnqioi,  ^A7ioyifJb(o  ist  gebraodt 
wie  änoy€[AK(a,  leeren,  entziehen. 

*A7Tolov(f€Ty:  dTroriXXeiv*  KiTTgtoi.  Ffir  das  erUi* 
rende  Wort  steht  fälschlich  dnonXsXv^  und  fSr<?.ioiloH 
qiBtv  wird  vielleicht  auch  richtiger  uttoXov^bXv  gelesei) 
denn  es  ist  zusammengesezt  aus  dTti  und  ihmf^ 
welches  Hesych  selbst  für  ilXleiv  erklart,  und  d«oief- 
q)€Xv  für  StatUXsiv.  Er  fugt  auch  hinzu,  dass  aad 
die  Attiker  3Xov(fsXv  für  riXXetp  sagten. 

^AnoXvyiAai  dnoyvgiytacfig.  Kvn^oi.  WahrscMH 
lieh  ist  dies  Wort  von  einer  Nebenform  von  dmti» 
herzuleiten,  die  vielleicht  dTtoXvton  hiess. 

^ArtQi^.  Beim  Etymolog.  Es  bezeichnet  auf  Ky* 
pros  eine  Art  Dorn,  yiyog  t*  dxdy&jjg^  und  wird  » 
richtigsten  von  ngiita,  ^gen,  hergeleitet,  von  dcB 
es  wie  Sdd^  gebildet  wSre.    Für  nQt^in  wurde 
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dialektisch  n((tim  gesagt  Das  gewöhnliche  Adver- 
bium  aTT^^  festhaltend,  ist  ebenfalls  aas  jiqij^fa  enl- 
entstanden.  Das  a  könnte  ein  intensives,  oder  ein 
bloss  euphonisches  sein.  Das  Etymol.  Gad.  sagt: 
dnQf^  von  TTj^o)  hat  ^Qi^m^  ^rtoßol^  %ov  m  Tcqi^  uatd 

wd  vjiodQa.    SchoL  Platons  Theaet  204,  7.  Bekk. 

""AnXav^:  noXXä.  KvTi[q$o$.  An  eine  verlängerte 
and  verstärkte  Form  von  TwiJiä  ist  wol  nicht  zu  den- 
ken oder  sollte  in  jiaXlä  ein  Fehler  stekken? 

^jäQt^og:  %d(fog*  KvTtqtot.  Vielleicht  von  ^i^a  ond 
ivürde  etwas  bedeuten,  welches  keine  Keime,  kein 
Leben  mehr  treibt  Hamaker  leitet  es  von  Y^">rt  fossa. 
"'Aqiwkai  vTwdiqiJktttcu  KvnQiot.  Es  steht  füraQßvlaj 
Im»  ß  ist  iü  (i  übergegangen,  und  dqßvXa$  erki.  Ue- 
(yclu  fiir  sldog  vTwdtjiJbceTa&v'^  in  den  Wörterbfichem 
eitet  man  es  von  aq^kdiva  ab. 

ItiqfitiaTog:  ciuLCi^dg.  Kvnqnn.  Vielleicht  von 
tQm  und  äqiiiCd^. 

^Aqovqa:  Cdoqdg  fAtav  civ  äxvqoig,  Kvnqioi,    Man 

nnss  es  für  dasselbe  Wort  halten,  welches  sonst 
ikker  und  Saatland,  oder  die  Saat  und  ein  Maass 
jetraide  bedeutet 

'Aqnti:  eldog  äxäp&iig.  Kvnq$iH.  Davon  ist  her- 
uileiten  dqmiS^ak:  algAOffKci  und  äqTtitag:  wig  alfut^ 
umdi^g  vÖTwvg.  Es  ist  ursprünglich  gewiss  mit  djmOg 
ÜA  IVort 

Avyaqog:  ätfanog*  ind  KvjtqUa}^.  Eis  steht  zwi- 
schen den  Wörtern  ai/d^o^a^x  ßHma  und  ctdyäZovaa: 
t^iicftr^  worauf  aiydaaox^ar.  Idelv  folgt  Man  ist  da- 
ler  geneigt,  eine  Verwandtschaft  mit  diesen  Wörtern 
ui  suchen;  es  fragt  sich  nur,  ob  ein  Uebergang  der 
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Bedeotongen  mSglich  ist  "jittcaTog  heisst,  vi 
dorben,  verabscheaungswflrdig  ist.  Könnte 
raQog  heissen,  was  man  nicht  sehen  kann,  ^ 
lieb  ist?  Es  gab  aber  auch  eine  Ftorm  o^ciy 
^cTr  und  von  diesem  adycty  könnte  etvyanog, 
Bedeatang :  bedaaernswerth  und  daher  ve 
den  liebeln  preis  gegeben,  herkomaien.  Dai 
es  ein  Wort  mit  dXyijQog.  ""Alyog  hat  nach  H 
gerade  zu  die  Bedeutung  älys^vbv,  xaxdy 
nijftata.  —  An  eine  Verwandtschaft  mit  dyi 
nicht  zu  denken.  Auch  ist  das  Wort  meiocfl 
tens  durch  die  nachgewiesene  Uebereinstimn 
äXyiiQog  hinreichend  erklärt 

Hesych  durch  xqovh  Totg  Ttoai.  wvst  d€^vdSg 
cn^  und  än€<S(faxiXKS$p  für  idanti  ((njjtw).  I 
schUgt  daher  vor,  für  adexi^st  zu  lesen  adsQi 
arescit  Küster  schlügt  vor,  äs^xi^M  zu  les 
dies  erklfirt  Hesych  durch  dnoXXvc».  ^6$q(ia 
wovon  jenes  auch  nur  eine  verlängerte  Foi 
Könnte  aber  ccd^xt^m  keine  mundartliche  Fo 
von  sein? 

nur  eine  kyprische  Form  für  at^QtJ^m  gewesei 
jilS'Qst  erUfirt  Hesych  durch  xetfuij^ei. 

"Amjog.  Bezeichnet  nach  Athen.  11,  7i 
che  Stelle  ans  Pamphilos  ist,  einen  Becher 
Kypriem.  Philotas  giebt  die  Erklärung  di 
dem  er  ihn  einen  Becher  nennt,  der  keine 

bat;  Tuniqqmß  oig  odx  ixov. 

BdXXak'  ßa&iM)t  vtA  Kvnqtwr.  BäXX^  ist 
andere  Form  för  dias  gewöhnlichere  ßi/log  tu 

Bixog.  Brot.  Herodot,  2,  2,  nach  Str; 
Fragment  des  Bipponax  könnte  man  vermai 
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hH  ein  kyprischc<i  IVort.  c.  Hök  KMa.  I,  Itd  hXlt 
e»  aber  mit  Zoimras  für  phryis^isch  tiail  dies  ist 
«■»hrsch  ein  lieber. 

Blaaiiivti:  [Haor^ffft.  KvnQioi.  Hier  mnss  ein 
Fehler  stekken.  Er  konnte  wol  nirlit  sn^en  wnllen, 
ih»s  die  K)'|)rier  das  Futanim  fürs  l'mcf'cns  gebrauch- 
ten,  wie  es  hiernnch  heisren  würJe,  Wahrscheinlich 
hatten  die  Kyprier  eine  eigne  Futurbildun^,  vielleicht 

g(ir  ß?.aifriryfl. 

Bofißolut  i)  »oinfißäg  ikaia  nagri  Km^liHi;.  Die 
Entülchiing  dieses  Wortes  lAt  schwer  zu  erklären, 
klingt  aber  doch  wahrscheinlich  mt  ^oii^oi;  v.usnfam€n> 

ßouiv ijiuiy.  Tif^g  ßoäv  ^yo^aitfifviov,  ij  ttvoatiof. 
Mapä  KtmQiiHi  Öi  änoalani.  Ob  cji'ofi'fif)»' hierher  gehört? 
H'w  Schreibung  ßatav^rmn  wabn<cheinlich  richtiger  nls 
ßoofiitio»,  dft  Hesychios  ßouivtjiu  mit  derselben  Bedeu- 
tung bat.  Das  dvonimv  wäre  nur  denkbar  richtig, 
wenn  man  annimmt,  dsss  der  Preis  eines  Bindes,  ßo~ 
tiytj%og  auf  Ky|triiB  für  etwas  sf  hr  Geringes  und  Ge- 
wöhnliches gegolleu  habe,  uud  daher  sprüchwörtlich 
für  eine  Sache  ohne  H'erlh  und  schlecht  gebraucht 
worilen  sei.  Uass  die  Kyprier  überhaupt  nar  das  Wort 
jlfowvijio;,  etwas,  das  um  den  Preis  eines  Rindes  ge- 
knnft  ist,  allein  gebraucht  haben  sollten,  Ist  nicht  ein- 
mnl  wahrscheinlich. 

ßo^ßoQi^tf  yoyyvlu.  ftoXvvet.  KvTiqio:  Die  Be- 
deutung von  ßofißo^i'i^tiy  ist  sonst  Mist  sein,  nach 
Kotb  riechen,  kypriscb  witre  seine  Bedeutung  von 
Itokvyb)  bescbmuxen,  beflekkeo,  eigentlich  und 
uneigentlich.  Nnr  läset  sich  hiermit  die  andere  Bu- 
dentung  y^YY^''^^^^  murmeln,  nndeutlich  reden, 
nicht  gut  verbinden,  und  man  kommt  desshalb  in  Ver- 
tnuthuDg,  YorY'''U^  möchte  hier  nicht  her  gehören,  son- 
dern za  ßaiißdvittyj  welches  Uesycfa  durch  tovifo- 


(tfC^  erklärt  Das  WoH  Muhtum  mfiehte  ebeifiBdt 
dahin  gehören,  wenn  nacbsaweiaen ,  daaa  die  Beden- 
tung  von  iiolvye$  fär  ßogßoqtii»  nicht  blott  kypriach, 
sondern  auch  sonst  üblich  wäre.  Die  Aebnlichketl 
des  Klanges  der  beiden  %a  erklärenden  HTörter  kfinnto 
diese  Vbrwechselang  hervorgebracht  haben.  Boikßq^Hß 
ist  ans  Nachahmang  des  Laates  entstanden,  wie  /te^ 
ßoqAlm^  welches  das  Kollern  und  Knurren  im  Baacbo 
bezeichnet 

Bovxavij.  aytfMnf.  ij  vd  dy^og.  Kvnqic^  Hier  bat 
die  Verbesserung  dvsfMipfi  tA  äv&oq  so  viel  f&r  sich, 
dass  man  sie  als  onnweifelhaft  annehmen  mnss.  Y« 
udpya^  Ochsenrohr?  Ein  Gewächs  mag  so  benannt 
sein,  wenn  des  Hesychios  Beamehnung  Anemone 
auch  nicht  richtig  wäre. 

Bovvoq:  tmßdg.  Kv7tQto$.  Das  Wort  war  swar 
auch  sonst  gebräuchlich,  wurde  aber  als  fremdes  aa« 
gesehen;  Philemon  soll  es  namentlich  gebraucht  ha« 
ben«  Diese  Annahme  eines  fremden  Urspmnga  stiit 
sich  allein  darauf,  weil  Herodot  4,  199  es  in  Kyreae 
vorfand.  Es  kann  sehr  wohl  griechisch  sein,  und  viet» 
leicht  gar  nur  eine  andere  Form  von  ßmf$6g,  deaa 
ßow(^  erklärt  Hesychios  durch  />tff*o^.  Passow  ver* 
weist  auf  Schweighäuser  zur  angefahrten  Stelle  des 
Herodot;  da  mir  diese  Aasgabe '  nicht  nur  Haai 
ist,  so  weiss  ich  nicht,  ob  Jener  nicht  etwa  eine  pas- 
sendere Ableitung  hat  Die  gewöhnliche  Bedentn; 
des  Wortes  ist  Hagel,  Haufe,  Erhöhung,  die 
kyprische  würde  die  eines  Lagers  sein. 

BQi^fd'^g^  Lattich,  sagten  die  Kyprier  fiSr  ^nUcf 
oder  ^^axtp^.  Athen.  2,  69.  Sie  haben  aber  im 
leztere  Wort  auch,  nur  in  der  Form  O'Qodccfj  nach 
Hesych.  Dieser  schreibt  für  ß^&^g^  wie  Atbeaiis 
AUS  Nikander  hat,  ßdiy^iif  welches  vielleicht  die  äckt 


kTprisohe  Fom  gewesen  ist  Auch  ßnt^  erkUrt  er 
für  Ü^tSantvt}.  Das  EtynjolOiP.  hat  ßQey9i<rk^s  für 
fioiväti.  Vgl.  Bekk.  Anckd.  1,  223;  dieser  berichtet 
aber,  die  Kyprier  hätten  ßo^i/^tati  gesagt 

BqiY*a:  id  /mx^ov-  Kvtjqw*.  Iliemit  müssen  wir 
vergleicheo  ß^ixog;  ^  fnxQci  ax^i^'  ß^antö^:  ax^lda; 
uDd  ^^üirofebeDfailseincHeuscbrekke.  E^sscheiot 
der  Begriff  des  Kleinen  darin  /.u  liegen.  Kommt  das 
Wort  vielleicht  von  ß^a^vi? 

Bftftti^et:  i^Y^  ''<  ffwovaicev.  KvTiQiot.  BQtfid^ta 
eigentlich  wie  ein  Löwe  brüllen,  toben;  kypriscb  von 
der  wilden  Geschlechtslust  gebraacht 

Bqovitoq:  ax^aiv  tlÖoi.  'Iiavt<;.  Kvtiqiim  di  i^v 
xlü^av  dxqi6a,  B^vxay.  Ue^er  lUs  Wort  haben  wir 
vorher  gesprochen.  Verschiedene  Arten  lleuschrek- 
ken  tvurdeo  mit  diesem  Namen  belegt  und  zwar  hiess 
die  kyprischc  ß^^xv. 

BQovxetOi:  ßä;fa!tQOi.  ßdi^a%ov  di  SvTT^tot. 
Die  Einwohner  von  Pontes  nannten  den  Frosch  ßd- 
fuiio!.  anderswo  hiess  er  ßägcixo^t  ßeötaxo^  ß^vitxos, 
ßiqtaxoi,  ß^äfoxpf,  ßöiQaxog,  ßii^miog.  Diesen  ähn- 
lich ist  auch  die  kyprische  Benennung  ß^v^etoi. 

Bvßkton  ot  uäf  tdtpmy  ifv/Lanf^.  aa^d  Kun^lotf. 
Vielleicht  von  Biißiat  herzuleiten,  als  einer  von  dort 
bcr  geholten  Einrichtung. 

rdvoq  im  grossen  Etymologicon  unter  Perava- 
fUvoiz  vni  KvTtQiuv  na^ddetßoq.  Auch  Mesychio^ 
hat  diese  Bedeutung  von  ydvo;,  aber  ohne  Beisa/^ 
das«  die  Kyprier  so  gexiigi  liaiiea.  rdvo^  heiast  ei- 
gentlich Freude,  Lust  und  titanz:  x*'Sf^t  ood  ist  in 
bildlicher  Auflassnogsweise  auf  einen  sciiöoen  Garten 
übertragen. 

atcv^ia.    Käheres  zur  ErUuteroog  liist  «ich  nicht 


•iif:ebeiL  ?Aii  den  AphrodUtefesteB 

eiu  Opfer  sUtt,  welches  tkh  mat  eise  mytiuseiie  Bsl- 

siehonjfp  v^ü  Kypros  beso|e;«  VFenn  wir  Kvn^ioQ  oder 

hvüi^oi  lesen,  so  findeo  wir  soeb  kidiler  eise  Er« 

kliru^g. 

.  rivr^vi  MtA  laß§  xai  ad^tü'  Kmmumm  m.  «bes. 

r<S'Ar  aij  .sollteD  die  Kyprier  ssgen,  Bsch 

Schursfleiseh  is  Sspphos  Frsg^mesften  heraasgc;^.  v. 

.Wolf  S.  19.  Ich   weiss  nicht,  worauf  er  sieh  stiseo 

na^.    Unmöglich  ist  es  aber  keineswe{;:e8,  da  sie  die 

form  des/för  Dij^amma  gebrancht  am  habeo  seheiaea. 

Fodäv:  xiakiv.  Kvngun.  Es  kommt  von  /oam 
her,  mit  eingeschobenem  dy  wie  in  yodog.  r^g.  Aber 
desshalb  ist  es  noch  nicht  von  roidg  herzaleiten,  ssa- 
deni  beide  haben  einen  Ursprung. 

Fq  ä '  g>dye  *  EmtQtOk.  Die  Form  kommt  von  ygam 
gleich  h&ki)  her,  Kallimachos  hatte  es  namentlich  ge- 
braucht 

noy.  Kvn^to^  Die  Form  des  Wortes  ist  die  dorisck^ 
sonst  aber  regeluulssig,  wie  die  Verba  anf  tCm  ge- 
bildet hier;  das  sein  oder  vollbringen^  was  die 
Demeter  betriß,  also  traten«  Der  Gebraoeh  voo 
Demeter  ffir  die  Frucht  der  Demeter  ist  bekannt 

Jinag.    Gramm,  bei  Sturz. 

JfjliiffVi  Tiogy^.  Kvnftiok.  Wie  wir  Ar  eine 
Hure  sagen  wArden:  eine  gemeine  oder  öffentliche. 
Audi  dafuovnyol  Handwerktreibende  fuhrt  Hesych  ab 
Aosdrukk  für  nogyakun.  Antipater  nennt  sogar  das 
weibliche  Glied  ein  öffentliches,  itjfAoatoy^ 

Jsty:  dsOfteiSsiv.  KvTtqtok.  Die  im  Texte  swi- 
schen  deafAsve^y  und  KvnQtoi  stehenden  Worte  gehö* 
ren  alle  nicht  hierher,  wie  die  Ausleger  nachgewie- 
sen habeiL    Gehört  aber  das  Km^m  hierher?  SoUto 


gttv  fOr  Seofif^ftv  Kn  sa^en,  mir  alg  ein  eigenthamlich 
kyiirischer  GebrAuch  gegolten  haben? 

J nfäeQÜXoKfOi:  j-^afiiuitodtidoitaXog  jtaQci  JEd- 
frpfot;.  S.  oÄetrr^'etov. 

Jltoxoi   nannteD    die   Eyprier  nach   Simaristos 
einen  Becher,  d.  h.  einen  zweihenkligen  oderzwei- 
öhrigen,  so  wie  äunoy  bei  ihnen   ein   Becher  ohne 
Henkel  biess.    Athen.  II,  483.    Auch  Castalh.  bez. 
v^hirov  als  kypriseh. 
B       JovTcijat.  Gramm,  bei  Stflra. 
^        J QÖaov^i   cipx**'"'?'   Kvrt^ioi.     jQÖaog  heiBSt  ttg, 
Aas  Feuchte,  Zarte  und  Junge,  so  duss  die  Be- 
fleutung  in  das  kyprische  unufize  und  unbrauch- 
bure,    unbedeutende,     wertblose    übergeben 
konnte. 

^vOecc:  TOt'  lot^ov  rä  nigi^'  Kyn^ioi.  Jvaoi  dio 
Umgebung  einer  Mauer  oder  eines  Walles,  von  diita^m. 
'Eaq:  afiua'  Kvn^tot.  'Eaq  heissl  bekanatlicli  auch 
der  Saft  und  die  Feucbtiglieit,  welche  im  Frühling 
in  die  Pflanzen  treten:  daher  konnten  die  Kypner 
auch  das  Blut,  welches  im  FrOhliog  slflrker  quillt, 
so  nennen,  Oppian.  Hai.  2,  618.  halte  demnach  ^e^ 
(liv  tag  gebraucht.  Suidas  nod  das  Etyuologi- 
con  führen  diese  Bedeatung  auch  an,  wenn  auch  ohne 
Zusaz,  dass  sie  kyprisch  gewesen.  Kuslath.  II.  If), 
87  schreibt  diese  Bedeutung  den  Salaminiern  zu,  d.h. 
den  kyprischcn  Salaminiem,  wie  wir  dem  llesych  ent- 
nehmen müssen.  Vgl.  O^äq.  Paasow  im  Lex.  nennt 
es  kretisch,  aber  er  verwechselt  mehrere  Male  kre- 
tisch mit  kjTiriach. 

EtX^jtog  (EiXijnoi):    Ztif  tv  Kvn^n.     Hierüber 
vgl  Giese  Aeol.  Dialekt  S.  233. 

'EXaipa:  dtttpSuga.  Kvnquu.  'Elmfia  gehürtent- 


573 

Uökmv)  ^er  sso  Xäg>ii^fim  und  JUiqptfaoi^  wdefai 
aach  die  Bedeutung  von  ktm^ta  hat 

'7Sig>og'  ßwkvQw.  Kv7S(fu>^.  Küster  leitet  es  wahr- 
scheinlich richtig  von  kinoq^  Fett,  Schmalz,  Oel, 
her,  imd  vergleicht  Shtoqt  iXtuw^  woraus  es  dorch 
Verwandlung  des  *  in  «,  und  Umsezung  entstanden 
wflre*  Is.  Voss  leitet  ihpoq  und  slmg  eben  daher, 
meint  aber,  das  *  sei  ausgefallen,  das  c  im  Anfiuige 
des  Wohlklanges  wegen  vorgesezt,  wie  es  miweilen 
geschehe  und  führt  ^J^^:  f^i  axijw  an.  Bocbartsagt, 
wie  ßoiTVi>oy  von  ßwg^  so  sei  ihpog  von  aX4jpa,  dem 
phönikischen  Namen  von  ßovg,  oder  vom  Uebr.  Älluph 
oder  Eleph  hen&uleiten. 

lElkaqjps.    Gramm*  bei  Sturz. 

^Evavov:  sy^eg.  Kvnqu)^.  Aber  iv^sg  ist  kein 
Wort  Man  hat  desshalb  sx^sg  vorgeschlagen  und 
ivavq(a  Verglichen,  welches  die  Kreter  für  ^cot  sagen» 
Dies  ist  möglich;  aber  wie,  wenn  die  ganze  Glosse 
einer  Umstellung  bedürfte,  und  sv^sg  das  kyprische 
Wort,  mit  welchem  ivaag^  welches  so  viel  als  ov^y 
ist,  zu  vergleichen  wäre;  oder^fdag:  dg  avqiovm  Auch 
hi^ag  und  ivaq  hiess  bei  den  Lakonen  so  viel  als  üg 
TQhflv.  Mit  ivoag  und  aldag  ist  ja  ii^d^sg  ein  Wort 
nach  den  Sprachgesezen.  Nehmen  wir  ayx^sg  als 
das  kyprische  Worit  an,  so  muss  natürlich  für  ivavw 
stehen:  ig  avQioy  oder  17  avqtov. 

lEvevvo^:  ijnj^detot  %67io$  elg  (td  svdsiV  sezCB 
die  Ausleger  hinzu).  Kv7tQto$.  Das  Wort  erkUurt  sich 
leicht;  sonst  heisst  es  „im  Bette  liegend."  —  Alberti 
will  Könqtok  zu  der  vorhergehenden  Glosse:  ^Evsvva- 
moi*  oi  na^€via$  ziehen.  Eine  solche  Benennung 
der  Jungfemsöhne  möchte  freilich  ganz  im  kyprischen 
Sinne  «ein.  Dennoch  bezweifle  ich,  dass  sie  wirklich 
kjprisoh  war«    Uesjchios  hat  dort  ohne  Zweifel  die 
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Kpartani<!chon  ^rrstWxro*  gemeint,  %-on  denen  Tlieo- 
{lomp  bei  Athen.  6,  271  erx&lüt,  die  aoch  ivtvytneto* 
heissen  konnten. 

"ErnZa:  ö^vta.  K^frgtot,  Htm  bat  der  alphabeti- 
schen Ordnuns;  wegen  iam^a  aus  samla  verändert, 
und  vielleicht  mit  Kecht;  denn  anlCa  heisst  nicht  al- 
lein jeder  kleine  Vogel,  Uesychios  selbst  hat  oTii^a: 
offvea  änavta;  aber  nur  die  kleinen,  die  piependen, 
7,.  B.  Finken,  von  irnfCw  piepen.  Das  Boinerkenswer- 
the  an  $7itCov  ist  wol  nur  das  vorgeseztee  ond  weg- 
geworrene a.  Es  iüt  ein  aus  dem  Naturlaut  entstan- 
denes Wort,  wie  TtiTiog  und  mnto  eine  Art  Vögel, 
mTtni^a)  piepen.     Auch  hier  fehlt  das  <J. 

'EQOt^i  io(nijv.  KvTTQtoi.  Die  fiolische  Form  filf 
iof[T^  ist  e^ng  und  man  könnte  muthmaassen  aie  aurh 
hier  zn  linden,  da  hier  für  tQonv  leicht  iQQtijy  \er- 
schriebeo  sein  kann  und  auf  Kypros  so  viel  fioliacbo 
Formen  vorkommen.  Indess  ist  bei  solchen  Dingen 
stets  die  büchate  Behutsamkeit  nöthig.  Vgl.  über 
fOftij.  i^rtj,  6(n^  Giese  aolischer  Dialekt  S.  2H5  ff. 
Valken.  xu  Thcokrit  S.  318  will  als  die  kypriscbo 
Form  «^i;  anfsteilen. 

'Eattjt  oYOilj;.  Kti^r^Mi.  'Eyvt'fn  gehört  za  den 
wenigen  Worten,  in  denen  das  Dieamma  in  einen 
Spiritas  asper  Übergegangen  ist.  Giese  S.  27H. 
Die  Woracl  ist  BE2:  d.  i.  FES  In  der  gewöhnlichen 
{Sprache  scbwüchlc  »ich  zeitig  das  Digamma  Kun 
Hauchlaut.  In  andern  Fallen  trat  l'^ilosis  ein,  indem 
das  Dignmmn  schlechtbin  verschwand,  theth  durch 
Dialekteigenthümiichkeil,  wie  im  Lcsbisch-Aeolischcn 
f|U/iiT,  theils  durch  die  Antipathie  eines  folgenden 
Aftpiraten,  wie  in  taOoi,  iaü^g,  welche  Wörter  noeh 
im  Munde  Homers  digaminirt  waren.  Was  die  Bil- 
dung derselben  anlangt,  so  glaubt  Giese,  das»  jetMn 
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mit  der  Aspirassion  anfimgeoden  Soflxen  dio  mit  t 
t6g  and  t^g  zu  Grande  liegen,  ond  daas  ^  doreh  den 
Einflass  des  er,  ahnlich  wiedasSafBx  ^^oi^  musw^of 
entstanden,  indem  die  passivischen  Personalendmigea 
(T^ov,  ffdip^j  a&s  entstanden  aas  den  aktivischea  fw% 
%iiy,  ts  zq  vergleichen  sind*  Das  Sof6x  top  und  die 
reine  Worzel  ist  in  dem  Lakonischen  ßiff^ov  oder  /Wp* 
tar  zu  finden.  In  unserm  kyprischen  Wort  habet 
virir  eben&Ils  die  reine  Wurzel,  nar  das  Snffix  ff, 
rE2TH.  Statt  des  SafBxes  tif  hatte  man  noch  die- 
selbe Worzel  mit  toy  iotov;  nach  Uesychios  imdi 
ivdvfAotaj  wobei  die  Veränderong  des  Spiritas  lenis 
in  einen  asper  eben  so  onnSthig  ist,  wie  bei  ittöors 
tfidnor.  Den  Uebergang  des  Vaalautes  in  ein  /  ha« 
ben  wir  in  der  Form  ys&da:  Svdvaiq^  jriftfjtccra:  IfAcma, 
YBtnqdi  fnoXii*  Vgl.  unter  den  Papbiscben  Wörtern 
Usfug.  Wenn  die  Formen  icrrl^  and  ßetnlg^  welche 
Ooyet  anfährt,  om  das  Lateinische  vestis  daraos  s« 
bilden,  wirklich  vorhanden  wiren,  so  wurden  wir  oi 
diesen  Formen  Jbtf  nnd  itf^iq  dieselbe  Erscheinang 
haben,  welche  wir  vorher  bei  dem  kyprischen  i^off 
und  dem  Solischen  i^c;  und  jene  Form  dürfte  am 
so  weniger  verworfen  werden. 

'El^».  Gramm«  bei  Sturz« 

Zdtit  ßtyet  iucl  tivbX^  KvnqhOk.  Ob  ßivü  anch  eine 
kyprische  Bedeutung  sein  soll,  ISsst*  sich  nicht  be<* 
stimmmen,  doch  hat  man  vorgeschlagen,  dafür  mva 
zn  lesen.  Die  Bedeutung  von  nvi(A  wehen  hat  Can 
nach  bei  Aeschylos  und  erklärt  sich  aus  dem  athoieBi 

Bätag  s.  oben,  S.  555. 

Bfiqt  iMt&ttvog.  Gramm«  bei  Sturz.  Hiermit  iit 
zn  vergleichen,  dass  wir  früher  S.  485  angefShrt, 
dass  der  Name  der  (Thaten  auf  Kypros  so  viel  ab 
Sklaven  bedeutete« 


575 

Gsta:  »stag  latxim.  KvrifM.  Aber  ße§  Ut  eili6 
^anz  gewöhnliche  Bedeafang.  Sollte  daher  das  Ki^ 
nQ^o&  hier  falsch  stehen? 

0va:  äqrtviMtta*  Kvttqu».  ^^g/nifueta  erklärt  He* 
aychios:  rd  nQdg  T^t/  '^v^iav  evTrQBTu^öfMva.  &va  nHi» 
turlich  von  xh4a,  &v(a,  weil  jene  Pflanze  besonders 
als  iUocherwerk  benuzt  werde.  Aach  hier  sehe  ich 
nichts,  was  vom  gewöhnlicheu  Sprachgebrauch  ab-^ 
weiche.  Sollte  Kvttqkh  zar  vorhergehenden  Glosse  s 
%^Q6a(fop:  S^€vov  zn  ziehen  sein? 

Blßmvoq:  xtßanav^  Kvnfiiu.  Gißatv  ist  dasselbe 
Wort,  welches  sonst  Kißii^  ein  geflochtener  Korb  heissb 
Hesych  hat  es  aoch  in  der  Form  xHyon^.  Der  lieber« 
gang  des  r  und  s  in  /f  ist  sehr  selten.    Vgl.  Kißuttg^ 

0Q6daxa:  d^Qldana*  KvnQioi.  s.  oben  fifftv^m 
Die  Verwandlung  des  *  in  o  ist  aollallend« 

Ogöya*  Hesych  erkl«  ai^f,  ual  ri  in  xifmfukmif 
fwtMlXftttTa.  Aus  dieser  Bedeutung  ist  die  kyprische 
herzuleiten,  welche  nach  dem  Scholiastea  des  Theo* 
krit  2,  59  war  rii  dtf^tvd  if/kck$a,  buntfarbige  blnmen* 
gestikkte  Gewinder.    Die  Tbessaler  nannten  ^vat 

*Hßa&QP.  Gramm,  bei  Sturz. 

"lyas  aimna*  Kv7tQia$.  ^ya,  wofBr  man  auch  an« 
derwirte  Ißa  sagte,  ist  natfirlich  aus  lAya  eatstand€|i^ 
mit  abgeworfenem  er.  Aehnlich  sind  1%X^  und  sfx^ 
mehr  aber  noch  Okma  und  Irwa. 

Man  hat  KvnQiot  di  als  unpassend  von  hier  entfernen 
wollen,  wahrscheinlich  abör  hat  Hesydi  Mgen  wollen, 
dass  die  Kyprier  iftag  f?r  Ifioytd  gebraoehteo. 

7  V :  adtdvj  a^^v.  Einern.  Die  Form  Ip  bemerk 
kenswerth  als  fibriggebliebener  Akknsativ.  des  «Um 
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peinSnfidieii  Prraomeiis  f ,  welches  dort  aoch  ttEA 
gewesen  sein  Boss,  sonst  ab^  fast  veivdiwuiiei 
war«  Nar  Pindar  hatte  es  Pyth«  4,  86  nadi  Her« 
Banns  Annahme  jjpebraacht    VgL  Giese  S.  301. 

T[Ag  sagten  die  Kyprier  fBr  />üU»(«  Gnuun»  hei 
Stora» 

7tf^fi*oy*  So  nannten  die  Kyprier  nach  Paaipli- 
los  einen  Becher.  Athen.  11^  472.  Eigentlich  be- 
deutet es  Seh  Und;  eine  enphemistische  oder  bild- 
liche Aosdrokksweise^  dies  TTort  fSr  Becher  la 
gebrancben.  Ben  Kypriem  ging  es  mit  dem  Becher, 
wie  andern  Völkern  mit  andern  Sachen«  Diejenigci 
Dinge ,  für  die  sie  ein  besonders  Interesse  habcB) 
wissen  sie  mit  den  mannigfachsten  Benennungen  si 
bezeichnen. 

KaX^t<»  sagten  die  Kyprier  (or  iraJUa»,  ans  der 
iolischen  Form  xaXijto  für  xaXito  gebildet    Etymolog. 

KaXtdia:  Sv%€^,  Kvnqio^.  Hiermit  ist  sn  ver- 
gleichen Xcddde^:  rd  ivxBQa,  ^  h&mdfiq  nnd  xaXddo^i 
h&ffifig,  f  ivxB((oi.  Es  ist  wol  dasselbe  Wort  bÜ 
XsqdÖBq  und  %»qddH^  wenn  es  nicht  Diminutiv  ves 
noXka  ist 

Kaqßdv^  So  nannte  man  nach  dem  Sala- 
minier  Demetrios  einen  Wind  aaf  Kypros*  Ich  xweifle 
ni^ht,  dass  damit  ein  Wind  gemeint  sei,  welcher  v« 
der  barbarischen  Kfiste  kam ,  und  das  dies  Wort  «• 
viel  ist  als  xdqßavoq  fSr  ßdqßaqogy  welches  bei  A^ 
schylos  in  den  Schozfleheuden  124,  nnd  sonst  nock 
in  andern  Formen  vorkommt^  als  naqßapS^m  gleich 
ftctQßafii»  u.  a« 

Kdg:  KvnQto$  ävtX  toS  nal.  Alberti  meint,  tf 
müsse  vielleicht  ndg  fflr  xal  $tg^  wie  k^^^  f&r  ual  h 
geschrieben  werden.  Aber  ku  einer  solchen  Denta^ 
dürfen  wir  erst  unsere  Zuflocht  nehmen,  wenn  och 
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der  Bildan^  von  xäg  nichts  Ati&logiaches  nachweisen 
Hesse;  auch  mässte  im  Glosscm  elf  ausgefallea  sein. 
Ucbri^ens  ist  der  Diphthong  in  luti  blasse  Oehnuag, 
iler  Stamm  ist  xd, 

Kfveä;  xfvd,  fiätata,  KvTTQiot  dt  avadiyöqääfi. 
Am  leichtesten  erklärt  sich  diese  Glosse,  wenn  man 
den  na  Düumen  wild  rAukenden  Weinstokk  versteht, 
welcher  keine  edlen  Früchte  trügt.  Dies  würde 
dem  xfvtä  am  ersten  enls))rechen. 

Kinafxog  f^brauchteii  die  Kyprier  in  der  Beden- 
tmg,  Kerker,  GefÜngDiss.  Etymolog.  Gud.  tä  a/- 
ftjQv.  Etymol.  M.  hat  dagegen  l^i'axaioc  (,Bekk.  Aoekd. 
S.  2Ü2  uvayitaXov)^  id  dfttiiOt^Qiop  .  .  .  «ä;  »ai  rta^ä 
sor^  Krngiotg  6  xtfiafiog.  Theon  in  Progyinn.  Kap. 
13  in  Walzens  Criech.  Rhetorcn  I,  255.  ««;  Xiyot 
idi'  xffiaiiov  ayii  dfaiiOTJjqiov,  xa^dneQ  A'i'Tipiai.  tlomer 
gebraucht  das  Wort  II.  5, 387  xu^toi  iy  xe^duM.  Der 
CJcliolifflst  hierzu  kennt  es  nur  al^  kypriaclies  Wort, 
Dod  T  h  e  0  n  a.  a.  0.  bezieht  sich  aufdiese  8lellc  Homers. 
Klßtatg:  TiiJQa:  hvtiQioi,  In  der  h'ona  xifiimi 
kommt  CS  bei  Ucsiodos  Schild  des  Herakl.  i2i  vor. 
Göttling,  welcher  auch  noch  Hullimachos  Fragment 
177,  und  ZenobioB  l'roverb.  I,  Jl  »itirt,  bemerkt  /.n 
dieser  Stelle,  dnss  die  auf  loi»-  endigenden  Substnii- 
tiva  einen  abstrakten  BegrilT  hiiltcn.  Ihm  si-hemen 
such  xieaüßtoy  und  xißvaioy,  ersteres  nur  aus  >>lctathe- 
eis  der  Ruchstabcn  aus  lezterem  cnlätanden,  desselben 
Stamme»  und  verwandt  mit  xißaiiög  zu  sein.  Isidor. 
orig.  2U,  0.  ,,('ibutnm  graecum  nomen  est,  (juHd  nos 
arcam  dicimus''  Oass  dies  Wort  desselben  Ursprungs 
sei,  wie  xtaavßiop,  lehrt  des  HuiduB  xänaißii.  Das 
Elymolugicnn  führt  diese  Stelle  des  Hesiodos  an,  hat 
aber  die  Form  des  Wortes,  welche  Hcsych  als  die 
fcypriscUc  angiebt:  xtßicif.  Hesych  bat  aber  auch  eine 
37 


57S 

mdere,  ftiftt  wie  die  hesiodische  lautende  Forai.  JTr- 
(h4U^  erklärt  er  ffir  f^  niß$<f$g:  n^qa.  WoAr  aber 
Munker  lesen  will  Kvßsa^:  f  xtß^tng,  nlJQa.  Dies 
thut  zur  Sache  indess  wenig.  Wir  sind  hinün^i^licb 
belehrt,  dass  es  ein  altes  ond  fichtgrieclusches  Wort 
war,  welches,  in  mehreren  Formen  vorhanden,  sich 
hanptsichlich  im  kyprischen  Dialekt  erbalten  hatte. 
Heiiodos  hatte  es  gebraucht  und  zu  seiner  Zeit  war 
es  vielleicht  noch  gewöhnlicher.  Ausserdem  gebmuchle 
es  Kallimachos  in  einem  Fragment.  Apollodor 
2,  4,  2,  bedient  sich  dessen  zwar  auch,  aber  an  ei- 
ner Stelle,  wo  er  die  Erzfihlung  des  Hesiodos  nt 
Augen  hat,  und  nißtatg  als  ein  nicht  fibliches  Wort 
durdi  fv  g>a(np  eha$  jr^gav  erklärt.  ESs  kommt  aadi 
noch  bei  andern  Schriftstellern  vor.  Vgl.  Sc  hol.  n 
Theokrit  1,  53. 

KiXXog:   ovog^   xai  thri^  nqfatvbg  vnd    KvnQUnf» 

Die  Bedeutung  eines  Esels,  von  xiXXog^  einem  dori- 
schen Worte,  ist  die  gewöhnliche.  Die  Erkläroof; 
fOr  die  Bedeutung  einer  Grille  findet  sich  in  der 
Herleitung  begründet,  da  es  muthmaasslich  von  jr/JUa 
und  IXXm  herzuleiten  ist,  welchen  beiden  Wörtern  eiae 
rasche  Bewegung  zum  Grunde  liegt.  Die  Btldoni; 
des  Wortes  xiliovQogj  von  xlJiXog  und  ovQccy  welches 
Passow  als  Wakkelschwanz  erklärt,  oder,  wie  er  ai 
einigen  Orten  heisst,  Bebsterz,  eine  Bachstelze^ 
schreibt  sich  daher.  Eline  andere  Form  fSr  xlUog  war 
xiiacog.  a  Hesych.  Bekannt  ist  die  Bedeutung  voa 
fifT«S  als  einer  Haarnadel  mit  einer  goldenen  Grille 
als  Knopf,  oder  zur  Benennung  eines  alterthumlichea 
An^uzes.  Wie  dort  %itu^^  so  hatte  hier  auch  «<2JUr 
den  Namen  zu  einem  Haarpuze  hergeben  müssen, 
denn  Hesychios  sagt:  x^JUov:  eldog  xq^xtiiiatog  ^a&o^. 
K$paiiQa:  iptixog,  %6  ä^a  ^  filqa.  A'vrr^co*.     Daa 
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Wort  ist  von  xivirn^  bewegen,  und  aiqa^  der  flcharfii 
Bforf^enwind,  herzuleiten,  und  hat  keine  Schwierigkeit 
ten.    Eine  andere  Zusammensezung  mit  av^a  hatteo 

wir  bei  äyxavQOq* 

K$<r0'6^  sagten  die  Kyprier  für  xtttgog,  d.is  ro* 
senartige  Gewächs  dieses  Namens.  Johann  Badaeos 
von  Stapel  za  Theophrast  Pflanzengeschichte 3, 18» 

KivaQtg.  So  ist  wahrscheinlich  die  kypriaehe 
Schreibart  des  Turbans  der  kyprischen  Könige  gewe- 
sen, dessen  Herodot  erwähnt;  die  Sache  wird,  wo 
sie  sonst  vorkommt,  uittaQt^y  am  gewöhnlichsten  frf- 
SaQig  genannt.     Der  SchoL  zu  Plat  Politeia  sagt: 

«iW(  db  Mal  idraQty  Xd^ovtfk  td  avv6.  Qs6(fqatnog  di  iv 

Bekk.  S.  415. 

KXsjSsgi  dx{ß€tTitg.  KvnQun.  Die  Verbesserung  der 
Glosse  ist  die  richtige:  *lM$g  dxQa  %^g  KvriQoVf  nnd 
l^ehört  hier  weiter  nicht  her. 

KoQdvXij.    Bezeichnet  nach  dem  Etymolog!« 

con  310,  48.  bei  den  Kypriern  die  Kopfbedekknng, 

welche  bei  den  Athenern  xgdßoXoy  hiess.    Aristoph** 

aes  hatte  davon  das  Wort  gebildet  iyxBxoqdvXiifUyog. 

Ar  ist   Wolken    10    Schol.     Suidas  berichtet  aas 

Kreons  Rhetorik  dasselbe,  wie  das  Etymologicon ;   a. 

ihn  anter  I^tdägiov  und  Ocauohov.   Vgl.  Zonaras  Lex» 

KvXil^.  KifXi^  nannten  die  Kyprier  einen  Becher, 

^er  sonst  xort;^7  hiess,   wie  Athen.   II,  480.  ans 

Cilaukons  Glossen  berichtet.     Es  kommt  natlrlieli 

^oo  xvXfj,  xvXXog  und  xoüog  her,  und  hat  dem  Latei« 

Aiscben  calix  seinen  Ursprung  gegeben. 

Kpvvma^ai  töv  dnd  tnsf^ptiXmy  nrffoy«  KihrQtoi. 
^Klas  Wort  ist  der  Form  nach  iolisch  für  KvyiTnoiUij 
^nd  bedeutet  ein  Uundegetrink.  Des  Wortes  mcj^o^ 
t»edieneu  sich  zwar  nur  die  Grammatiker  für  rnmCiAig^ 
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allein  es  ist  wol  keine  Bildon^  erat  von  ihiieii^  mil- 
dern alt,  80  wie  m^iiCc»  and  mTrioxm  f&r  ntvm  goto 
Fonnen  sind.  Naeh  dem  Glossem  vermathe  ich,  da« 
es  ein  Aufgass  auf  die  bereits  aosgepressten  ond  xer- 
qaetschten  Oliven  oder  Weintraaben  gewesoi  se^ 
also  ein  Trank  ans  den  Trestem,  der  nun  freilich  fk 
die  Kyprier  nicht  viel  Werth  gehabt  haben  mag.  Es 
beseidinet  etwas  ähnliches^  wie  das  bekanntere  «rr^ 

Aetvai  iQUJt.  Kvnquik.  Ahivov  ist  eine  iolisck» 
Form  f9r  ifvoc  ond  Idvoq.  Hesychios  hat  noch  die 
Form  iXvw  ond  Uvcua  für  Wolle. 

ui^xv&ogt  sagten  die  Korinthier,  Byzantier  mi 
Kyprier  für  die  lederne  Oelflasche  zum  Gebraoch  ii 
der  Pal&tra,  die  sonst  oXittj  hiess*  Athen  II,  495 
ans  Kleitarchos.  Vgl.  Theokrit  2,  156  Scbd. 
Scholiast  za  Piatons  Hippias  minor.  S.  334.  Bekk. 
Xiyov(fi^  di  xat  ti^i^  Xdywov  X^xv^y^  x(ü  tA  fA^aJ^i  m 
Xavxavtav  xal  toS  a^x^yog  ^xwde^^   tSg  yt^  EJLiaqgK' 

Ohne  Zweifel  ist  dies  Klearchos  Schrift  tt^qI  ylmfpsif 
entnommen,  und  er  als  Kyprier  wird  vorzagswei« 
kyprische  Sprache  beriikksichtigt  haben.  Man  vgl 
ihn  unten« 

AoüiSovi  Bezeichnete  bei  den  Kypriem  et«« 
Verstümmeltes,  Beschnittenes,  Verkfirztes  %d  mlafiß 
Hesychios  hat  dies  Wort  auch;  aber  ohne  Bezeid- 
nung,  dass  es  eigentlich  kyprisch  gewesen,  wie  Ci* 
stathios  zur  Ilias  21,  455  versichert  An  dieser 
Stelle  lesen  einige  äTtoiMtssiisv.  Es  ist  wol  verwadi 
mit  hvm  und  Xoiifa. 

Mayi^i  sagten  die  Kyprier  f3r  fiomff  ond/i^ 
Es  kommt  von  ikdttuv^  wie  Athenaioa  richtig  at* 
giebt  14,  663,  Hesych  erkl&rt  ikayig  durch  muit- 
9ti  ä(gn^ 
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M6Qoy:  fEA^ten  die  Kyprier  für  das  scharfe, 
epizige,  tö  S^i  nach  detn  Elymologicoo  and 
Eastathios  zur  II.  13,  JS4.    Vom  Stsinm  VFä? 

Möipogs  r^iJ?,  $  ^f  toT^  iftenlotg.  KÖJiQtot,  K^Xi^ 
erklärt  Hesychios  als  S^o;,  oysidog,   ^linrof,  «ai  tMof 

Der  Ursprung  des  Wortes  ist  donkel.  Guget  sagt  zu 
Itötpoi'  id  est  vöipoi;,  riia.  Refer  ad  y4novs,  nepos, 
^yiiptog.  ~  Und  Albcrti:  quid  Guget  veltt,  Don  per* 
0picto.  Videtur  aliqiiid  obscoeni  in  glosss  latere.  Nota 
est  Cypfiorum  lascivia.  Wie  er  eigentlich  das  Wort 
erklären  will,  lernen  wir  nicht 

Mv^a:  ifcav^,  KvTiqioi.  Wenn  auch  erklflrlich, 
M  ist  fiv^a  doch  in  Form  und  Bedeutung  als  Laut 
und  Stimme  sonst  ungewöhnlich. 

'ültvoi:  KQi&^i  d^fT^ui  leal,  ilt-oa  naQÜ  Kvrrqioii. 
So  will  Is.  Voss,  die  Stelle  des  Hesychios  'OiUtw 
tiff&^s  dcojuoi  xat  kirog  verbessern.  Guget  will  lesen 
"Oitrot  n^ifffi;.  dti^l  xat  iXyug.  'Olivot  kommt  wahr- 
scheinlich von  öitj  und  ovlij,  wovon  es  eine  Verlän- 
gerung wäre.  Wenn  man  dtitier  an  die  ovXat  uqttktiv 
aod  SXat  MQi^ai  denkt,  so  ist  man  sehr  geneigt,  hier 
die  beiden  enttcn  Wörter  zu  einem  Begriffe  zu  ver- 
binden, aber  wie  passen  itüftot  xat  Xifog  dazu?  'Oh- 
vof  muss  daher  Glosse  sein,  und  die  drei  folgenden 
Wörter  das  Glosscm  bilden.  Aber  diese  drei  sind 
00  verschiedenartige  Begriffe,  dass  man  nicht  siebt, 
wie  sie  sich  aus  einer  Grundbedeutung  entwikkeln  kün- 
neo.  Was  soll  Xlyog  bedeuten,  ivenn  ^vir  Xivoy  lesen, 
00  ist  zwischen  llvov  und  dcofiof  ein  Uebergang  der 
Bedeutung  erklärlich,  nur  passen  beide  nicht  zu  «^^ 
&ai.  Um  hier  eine  Auskunft  zu  erlangen,  würe  es 
nicht  statthaft  anzunehmen,  dass  im  kyprischen  Worte 
-oitvos  ursprünglich  zwei  Begriffe  gelegen  hiittcn,  lk^ 
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eine  der  öXfi  ond  der  andere  des  Xiyoy^  wormis  SJU« 
vog  entstanden  wfire,  mit  vorgeseztcm  eaphonischea 
Oy  wie  \n  ißsXögj  (ßiXag),  ddvQOfuxtj  ixiXlm  und  viek 
andere« 

^0Q%6g:  ßcoiwg.  Kvnqto^.  Das  kyprische  iqtog  fat 
iirsprfinglich  eins  mit  dem  gewöhnlicheren  Sg3tigj  u 
die  Höhe  gerichtet,  vom  Stamme  X)PSIj  und  konnte 
um  60  eher  wie  ßco/Aog  gebraucht  werden,  als  auck 
dieses,  von  ßatyna  herzuleiten,  ursprünglich  jede  Er« 
b6hung  bedeutet  Fdr  ÖQvog  hat  Hesychios  auch  die 
Formen  d^;  und  oqv(aoc. 

Oidqmi  ^i^fXg.  Kvnqwi.  Oidqov  dtj  ikcOoy.  Ki* 
nQio&,  Mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  ver- 
mag ich  oddqm  für  fnisXg  nicht  zu  erklären.  Ich  lese 
nach  der  Verbesserung  Pergers  Ovaqi  atfjta.  Ubei 
haben  wir  nämlich  gehabt,  dass  die  Kyprier  soq  für 
atfia  sagten,  welches  aus  seiner  Bedeutung  Saft, 
Feuchtigkeit  herzuleiten  war.  Es  scheint  wahr- 
scheinlich, dass  ovaQ  eine  mundartliche  Form  für  «sf 
und  elaq  sei.  Bestätigt  finden  wir  die  in  Schus  ge* 
nommene  Verbesserung  noch  durch  den  Zusas  ova^ 
qov  d^y  iXatoy.  Kvttqioi.  Ob  die  Form  des  Wortes 
avaqov  richtig  sei,  mag  ich  nicht  entscheiden ;  die  Be- 
deutung ist  aber  ohne  Zweifel  die  richtige,  denn  so- 
gar die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  iaq  hat  die 
Bedeutung  Oel.  Ist  demnach  die  Verbesserung  oia^ 
atfia  KvTtQWi.  Ovaqop,   dt  iXaXov  KvnQ&o$  richtig,  80 

haben  wir  hier  die  nicht  seltene  Bedeutung  Saft, 
OeI|  von  iccQj  und  die  angegebene  rein  kyprisdie, 
Blut,  nur  in  der  oiaq  statt  i'aQ  lautenden  Fora  des 
Wortes. 

KvfTQiot,  Das  Wort  muss  verwandt  sein  mit  dea 
Stamm  fAvc^j  fAvXi/  u.  s.  w. 
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Oiyopz  ir^*  Kinguku  ÖQÖiiop*  Die  Bedeotmif 
a  vr$4g  bekommt  aßropj  weil  es  für  aSXog  sieht]  und 
»  för  8log.  Odkog  bat  aber  die  Bedeatun^  gftii9# 
igetheiit,  unversehrt,  gesund.  Welcher 
irleitung  wr  aber  bedfirfen,  am  zor  kyprischen 
deatung  Lauf  dQOfAogzü  gelangen,  weiss  ich  nicht, 
ädern  füge  nur  noch  hina»,  dass  das  Wort  auch 
Arkadischen  Dialekt  sich  befand,  denn  oihf€$  sag- 
1  die  Arkader  fSr  dsiiQo  und  d(idfA§.  Oünog  aber  er- 
Irt  Ilesychios  durch  siviq,  dffofuvg,  xXimtig. 

Uaqatslvak  gebrauchte  ein  Kyprier  fOr  miQil- 
.  Der  Ungenannte  de  construct.  verb.  bei  6.  Herrn. 
)  eraend.  rat  Gr.  Gr.  S.  390.  naqatBlvu^  %6  nag-- 
u&  xal  1^4^$  Ttö^^oa  n^dy€&,  otoy  naqccvsivBk  r^v  ^/m«- 
tv^  (ig  xal  6  KvTTfiog^  6  fUyto^  ndtag  Tcal  ig  aMy 
tQiT^lreTO  tdy  oq\>qov. 

ndcaia  und  ifindaato^  etwas  nach  Art  derKy- 
ier  einweben,  gleich  TwtxiiXsiv.  Es  war  eigen- 
atniicher  Ausdrukk  der  Kyprier,  um  ihre  feine  Stik- 
rei  und  Weberarbeit  zu  bezeichnen.  Ilias  22, 
\.  fl  d^  iv  nijog  %6  inats^v.  df^hoX  di  uatä  KvTtqlwg 
noixiXksiy*  d(p'  ov  xäinaa%6g.  Bustathios  nda-- 
ly  KvTiqUiiy  ^  i^^^g» 

JJaatdg.  8o  nannten  die  Kyprier  ein  Hans  zu 
iden  Seiten  mit  Tbären  d(Hfiikv(foyj  oder  die  Vor- 
Jlc  des  Hauses,  ächol.  11.  24,323.  VgLEustath. 
d.  St. 

HidtXa.    Gramm,  bei  Sturz. 

niiSoyi  S(^g^  xtoqioy.  Kvttqio^  nedioy  AtoX^.  uyig^ 
IMxXig.     Es  ist  ein  Wort  mit  nidtoy  und  Tndioy. 

Jltlvovi  (fatöy.  KvnQtoh  UtXyög  ist  nur  eine  zu- 
mmengezogene  Form  aus  ndudvdg. 

JIqi7tovi  xiqag.  Kvttqioi.  Es  kommt  von  nqinm 
:r  und  bedeutet,  was  einen  Eindrukk  auf. das  Oe- 
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tieYki  nacht,  daher  Anzeichen,  VTander,  etwM 
Aoasergewöholiches.  Aehnlich  erklSrt  Uesydäm 
n^f97nä  dorch  q>aytd(ffHtTa* 

llQvX$q*  Kallim.  Hymn.  auf  Zeus  52.  Pansew 
Bitirt  Heins.  Sil.  Ital.  3,  347  fSr  mffl^xVj  ^^  Taai 
in  Waffen,  verwandt  mit  nnvXSeg^  welches  schwer  be- 
waihete  Krieger  xu  Fnss  bezeichnet  Aristoteles 
hatte  bezeugt,  dass  die  Kyprier  die  m^ix^  mit  den 
Namen  nQvJUg  bezeichneten.  Sc  hol.  Pind.  Pyth.  2, 
127.  Es  ist  die  eigentliche  phrygische  Benenaon; 
jenes  Tanzes,  welche  mit  ihm  durch  die  Phryger  wid 
Kypros  eingeffihrt  war. 

^Pstog  bezeichnet  bei  den  Kypriern  so  vid  ab 
schwach,  kraftlos,  da&svijg.    Etymolog,  unter 

^Pv^pa:  dqra.  Kvnqio^,  Nach  alphabetischer  Ord« 
nung  mfisste  ^vsva  gelesen  werden.  Soping  will  ^Pr^va 
lesen,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  nötkig  wflre,  da  ei 
ein  eingeschaltetes  äoiisches  v  sein  kann,  wenn  auch  die 
Einschaltung  eines  v  auf  diese  Weise  noch  erst  durch 
andere  Beispiele  nachgewiesen  werden  mfisste.  Na- 
tfirlich  kommt  es  von  ^i^V,  genit.  ^rivoq  her,  von  wei- 
chem die  Kasus  zu  a^?V,  a^vd^  u.  s.  w.  gebildet  sind, 

2lßoXe:  rld^iletg.  Kvnqm.  ^T/^oiU  steht  furff/Sotn 
iUf.  tsi  für  %l  ist  fiolisch,  und  ßoUh  für  ßovXe^  eben« 
falls  Solisch.  VgL  A  r  i  s  t  o  p  h.  Thesmoph.  1096  ai  xa»i¥ 
u.  1098  d  XaXsTg.  cafAclp  für  tl  fAijy.  Ar.  Acham.  757, 874. 

Sl^vpov:  Aristot  poet  31.  vd  jrctQ  alywof 
KvTTQlo&g  fAip  xiiQMy,  ^f^y  d^  yXcStra;  nnter  KVQioy  ver^ 
steht  Aristoteles  das  Gewöhnliche,  GebrSuchliche,  ob» 
ter  ykihra  aber,  dass  es  für  die  übrigen  Helleoeo 
ein  Fremdausdrukk.  Giese  S.  43.  Herodot  5,  9 
r.  Ende,  dass  die  Kyprier  ^yv^tj  für  doqv  gebraudit 
bitten.    Nach  Snidas  ist  es  makedonisch.    Nach  aa* 
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dem  soll  eü  von  den  Sigynen,  einem  Thrakischen 
Volke,  herrühren.  Vgl.  Etymolog,  ^iyw  Schweigh. 
KU  Athen.  4,  130.  Eustath.  zur  llias  2,  774.  Apoll. 
Rhod.  2,  99.  gehrauchte  die  Form  atyivo;,  welche« 
der  Scholiast  erklArt  durch  imli-  (Jxotrtov  xatä  ffv- 
rrpfor'f"  xaiä  d£  aXXot'i  t6  öioaid^Qov  dxövnov.  Es 
wird  auch  mit  einem  doppelten  v  geschrieben.  Vgl. 
4,  320. 

TtxQßtS,  Gramm,  bei  Sturz. 

Ta<f6<;.  Nach  dem  Schotiasten  cur  Hiaa  23, 
29  nnd  Eustathios  ebendaselbst,  war  es  auf  Ky- 
pros  gebräuchlich,  «iifo;  für  iföyog  zu  gebrauchen. 
Vgl.  Odyssee  21,  87.  PhilemoDs  Lexicon  tecfano- 
logicon  S.  91.  ol  di  flioaaoyfäyiM  giaaly  Ji»  Kvir^tot 
ya)  TÖy  ifivov  %ä<fov  xaiovatv. 

Töqyoi  sagten  sie  für  yvtfr.  Gramm,  bei  Stars. 
Auch  Eallim.  gebrauchte  dies  Wort. 

T^ifitO^o;  Diese  Form  war  auf  Kypros  gebräuch- 
lich für  vfQißivO^oi. 

Odayavov  Gramm,  bei  Sturx. 

XdQixe;.  Kyprier  und  Makedonier  nannten  eo 
einen  .tlyrtenstrauss,  weil  man  das  WortCharis  von 
allem  Anmuthigen  und  Lieblichen  gebrauchte. 
Schol.  11.  17,  .M.  Maxtdövti  di  »al  Arn^ot  x''?'*"« 
XiYQvat  ifJs  evvitndafnUvtti  xai  ovlag  ftti^vai,  dg  ya- 
fuy  Ciiyavlftdag. 

X&üv.  Gramm,  bei  Sturz. 

'I^atd (dv:  td  tfatd^öy.  KvTtQun.  Etymolog. 
Gnd.  la  ip  geht  ip  zuweilen  bei  den  Dorem  über; 
aber  nur  selten.  So  urtheilt  Passow  and  bezieht  sieh 
anf  Koen  zum  Gregor  von  Korinth.  S.  4SI.  —  Ba«t 
7M  ders.  Stelle  verwirft  Koens  Meinung  nnd  sagt, 
er  habe  falsch  gelesen  und  tf  mit  xp  in  dem  von  ihm 
angefahrten  rsy^dtfattu  vervtechaelt,  indem  das  Kei- 
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0hen  -|-  für  ein  9  gebjraocht  wfirde.  ObPasMWMmst 
noch  Grande  hatte,  einen .  Uebergang  des  9  in  ^aa* 
auinehmen^  weiss  ich  nicht  An  dem  angefahrten  0. 
finde  ich  weiter  nichts  darfiber,  und  unser  Beispiel 
hier  wfirde  bis  jezt  das  einzige  sein.  Dieselbe  Glosse 
bat  Choirobosicos  in  Cramers  Anekdoten,  2,  280. 

Ausser  den  hier  genannten,  welche  uns  als  all- 
gemein kyprische  Wörter  und  Formen  angeführt  wer- 
de», finden  sich  noch  andere,  welche  wieder  besoa- 
dern  Stimmen  und  Städten  auf  Kypros  angehorea. 
Unter  diesen  «ind  vorzugsweise  die  Paphischen 
zahlreich,  und  fordern  durch  ihre  Eigenthumlichkeit 
nach  Stamm  und  Bildung  zu  tiefer  gebenden  For- 
schungen auf,  als  */i  uns  hier  mön^lich  ist«  Unter 
Paphisch  haben  wir  hier  Neu-Paphos  zu  verste- 
hen, als  das,  welches  gemeinhin  und  schlechtweg 
Paphos  genannt  wurde,  und  von  Arkadern  bevöl- 
kert war.  Dieser  Arkadische  Volksstamm  wird  be- 
sonders bei  eiuer  genauem  Forschung  über  die  dor- 
tige Mundart  als  der  Träger  derselben  sich  heraus- 
stellen. 

"^Enlxoqovi  inixonnov,  Ildtfio^,  Hemsterh.  schlagt 
vor  inixonovi  inixoqiiioif.  Ildifiok  oder  Jldqun^  lie- 
ber aber  noch;  inixoqoy:  inUaqnov.  Alberti:  iTaxüo- 
(uoy:  inixonov  oder  umgekehrt,  weil  Eustath.  Od. 
3,  S.  1476,  33  sage:  inixonov,  naqä  %olq  naXutaUg  f9 
^nl^eyay  imq  td^cattxcSg  ^Emx6Q[ji$oy  liyerai.  Ders.  S. 
1443,  16.  dy  ^Eni^iy(a^  ^yooy  ^Enixono),  ^rot  ^ETnscoQium. 
Etym.  M.  "^Enil^syov  .  .  ,  %6  vvy  inixoTtoy.  Ich  aber 
halte  den  Grundsaz  fest,  nur  da  zu  verbessern,  wo 
uns  die  üusserste  Noth  treibt,  oder  die  sichersten  Spa- 
ren eines  Verdcrbnisses  vorliegen,  wenn  aber  nicht, 
dass  wir  genöthigt  sind  die  Erklärung  des  Yorhaa- 
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denen  sa  versuchen.  Denn  wenn  nntf  naek  das  Ym^ 
stindniss  einer  Sache  fehlt,  so  ist  damitt  noch  niehk 
dargethan,  dass  sie  falsch  sei.  Hier  überdies  seheiat 
eine  Erklfining  nahe  za  liegen.  ""EninaQOQ  ist  gieiok 
inheovQogj  und  bedeotet  jeden  auf  Jede  Art  Helfenden^ 
ea  konnte  mithin  auch  einen  inlxmTwg  bedeuten. 

^Eano&sgnig^  n6&w  ijxs&g.  Ild^o^  Ob  es  ala 
ein  Wort  geschrieben  werden  muss,  oder  ScTWxy  Sq^ 
mg  oder  Sg  nod-'  iqrtBq  kann  gleichgültig  sein,  und  ist 
doch  nicht  zu  ermitteln.  "Egne^v  aber  erklärt  Hesy^ 
chios  selbst  für  ßadKe$pj  es  kann  also  auch  für  ^nsnß 
gebraucht  werden«  Es  bleibt  demnach  zu  bemerken, 
die  dorische  Form  iQmg  statt  iQjts&g  und  der  Gebrauch 
von  i<S7to%>\  womit  der  von  sxtw&bv  zu  vergleichen 
ist  Diese  Bedeutung  des  Gehens  för  tqrutv  war  be- 
sonders den  Dorern  eigen.  Theokrit  1,  105.  Ado- 
iiiazuscn  26  und  42  Walkenaer  dazu,  S.  4(K).  Nur 
ist  der  Unterschied  beim  Gebrauch  von  clg,  dass  wir 
dabei  auf  die  bekannte  Auslassung  eines  dem  Sinne 
nahe  liegenden  Substantivbegriflb  bei  den  Yerbui 
gehen  und  kommen  zu  achten  haben. 

EiT^o^csad'aii  l7U(nQiy)€(fO'a$.  IIdq)to$.  Phavo^ 
rin  hat  imtqiifsad^ai.  Des  Hesychios  Lesart  scheint 
die  richtige  zu  sein,  und  der  Glosse  t^^tiw  zu  Grunde 
zu  liegen. 

"'Ex^oix  $^c§  vermuthet  Koen  zu  Gregor  von 
Korinth.  S.  367,  dass  es  Paphisch  wSre. 

Zdßafog:  ntvai  IxSvtjQdg  nagä  Ilafplo^  Dai 
Wort  idXikatog  erklflrt  Hesychios  ebenfalls  durch 
jüva%  "ioig.  xhncQdg  naQä  UaffUng,  welches  Paimer 
richtig  Ins  als  nival^  ix^vijQog;  beide  Wörter  bedeo» 
ten  also  eine  Schüssel,  auf  welcher  Fische  vorgesezt 
wurden.  Zu  vergleichen  wt  hiemit  ^aXikdt^ov  so 
viel  als  xQvßXioy.    Auch  Suidas  hat  dies  Wwt  and 


crkiSrt  «8  ebenfalb  dorch  vfvßXioPj  schreUbt  aber 
der  Wegwerfang  des  L  Cof^atog.  Ferner  erklirtHe* 
eychios  Tdßadw  durch  tQvßUov.  Wua  die  HerieitaDg 
des  Wortes  betrifft,  so  scheint  CdlfM^og  die  nrsprfiag- 
liehe  Form,  von  iXf^fj  herKuIeiten  zn  sein,  und  aan 
dort  sicherlich  vorzugsweise  Seefische  genossen,  und 
tttt  Seewasser  gekocht  za  haben;  X  aasgefallen, 
nnd  /E*  nach  der  Regel  des  fiolischen  Sprachgebranchs 
in  ß  verwandelt,  das  Anfangs^  C  aber  aas  dem  io* 
tischen  <r  ffir  den  Spiritus  asper  am  Anfange  des 
Woi'tes  entstanden  zu  sein. 

Qoqdvagx  xi  i^a.  Bäffkot.    Zu  vergleichen  ist 

hiermit  &vQod'€tf:  ^6»^«v,  «^cn.  ^v^a^s:  stg  rd  i^m  rfg 
-dTgag.  &vqdai  s^co,  ^Aqxddsg^  dass  dfts  paphische  Wort 
ebendasselbe  ist,  was  yHqats^  scheint  unzweifelhaft. 

"lyr^a:  etg.  Udifko^.  Hemsterh.  will  dafür  lyr^ 
lesen.  Für  iyd  war  dorisch  zu  sa^en  icnYya^  boiotisch 
Sv^rv,  und  Xuivya  für  iycays.  AI  km  an.  Fragm.  34. 
fSchneidew.  iywrya.  Kor  in  na  fragm.  12,  bei  eben- 
dems.  Uirya^  vergl.  Aristoph.  Acham.  906.  —  im 
sagte  man  auch  für  fyd  und  l^  für  iyi.  Diese  For- 
men gehören  zu  dem  alten  Pronomen  i  und  L  Vttot 
sagten  die  Kreter  fär  Itf. 

^IfklTQaov:  vnotüüfftov,  lTdq>*ot.  Nach Is.  Yossias 
steht  es  fnr  i/j^fktrQav  oder  SfAfUTQoy. 

^Ipndtaov:  iikßJiBipw.  JldipuH.  Zu  vergleichco 
ist  hiemit:  iyxazdnaQP:  iynavdßlexffw.  Dies  ist  o^ 
fenbar  dasselbe  Wort,  nur  mit  der  PrSposizion  mmi^ 
die  Priposizion  ly  för  iv  finden  wir  in  beiden  Wör- 
tern. Der  Stamm  des  Wortes  ist  Tnrao»,  wovon  aack 
das  gewöhnliche  nainalvta  herzuleiten  ist.  Das  a  ist 
eingeschoben,  nm  die  Hfiufnng  der  Konsonanten  sa 
ündcrn  und  in  dem  zweiten  Worte  irwnänaay  scheiBt 
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die  Silbe  ta  hungetallen  fsU  sein,  so  dcss  es  elgeat^ 
lieh  beissen  mfisste  Ivxtn^ndraoy. 

Kdßeto^z  vio^.  Uäg^m.  Is.  Voes.  will  lesen  tui^ 
ßßog.  Ich  weiss  nichts  dsraos  na  ouiehen.  Stekkt 
etwa  ein  xazct  darin? 

KaßXijg:  fuipdciXog  xäv  ^Qity.  ndftou  Ktetapa^ 
Xijg  erkl.  Hesych.  ebenfalls  durch  ikdvdaiog;  daher  ist 
xaßXijg  nur  die  abgekörKte  Form,  und  so  viel  als  Im» 
ßlifg.    Von  xinaßäXXdß. 

KaxxBtvaki  xaTcac6tpa$.  lIdf$o$*  Ich  X weifle  nicht 
an  Albertis  Vermotban^,  dass  »axxst(ia$  xo  versteheiif 
ist,  statt  »ccvaxsl^M.  nmoatoqag  erkl.  Uesychios  flber- 
dies  noch  durch  xcnct»6ipag* 

ialix^qi  xatixsito.  IIäg>$o$.  Guget  erklärt  rich- 
tig, dass  xaJJx^^  f^^  xa%iXsx€q  von  xazalixcB  steht» 
Von  dem  Verbum  Xix^  möchten  sonst  schwerlich  noch 
Formen  zu  finden  sein.  Doch  hatHesychios  Xsx^itfugi 
McnaxoifHad'stg  und  Xexofayvoi  ttwipuidipno. 

Kandrai  xatccxdyjs$g*  Ildfiou  Von  ndto^j  nawa» 
naria. 

Kd^^aiop:  IIdg)$(H.  x(fdioy.  Die  Stellung  ist 
auflkllend,  die  Sache  aber  klar.  Kd^^ov  steht  fiir 
uatdxqal^ov^  und  SO  bitte  das  Glossem  auch  heissen 
müssen,  welches  ohne  Priposizion  hinzugefügt  ist. 
Warum?  ist  nicht  deutlich,  da  Hesych  schwerlich  die 
Form  xd^cCiop  verkannt  hat  Bemerkenswerth  sind 
hier  nur  die  in  mehreren  Wdirtem  abgekärzten  For- 
men von  xcnä,  welches  sehr  flblich  gewesen  sn  sein 
scheint 

KatiQsa$:    xd&usa^    IldipHH*     Zo    vergleieheit 

Klßovi  Ivaw.  nd^uH.  Hiemit  sind  verwaadti 
xif^qi     (kdvutog     und     xmfdgi    ofcv     Xaliiß    oim 
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inoimv^  iyp86gy  dtf^svljg»  KtfAßtpeta  erkh  HesydL  dorA 

K^dvovt  ä(f&6vijg.  ndtpio^  Ffir  das  im  Texte 
stehende .  iv&dcds  habe  ich  Per^erd  Yerbeaseruiig 
da&ev^g  aafgenommeii,  weil  die  Richtigkeit  decselbea 
HOS  der  folgenden  Glosse  xidvoviQOtg:  ä&syet^fo^g  ein- 
lenchfet  Es  ist  gleich  dem  bekannteren  &udvog. 
Verwandt  mit  xicoj  xsUa,  xsdj^io  ?  —  DemnSchst  ist  also 
die  Schreibung  Koens  zn  Gregor  von  Korinth  S.  367 
xidyot  oder  x$dyot  nicht  nöthig. 

Koqiia:  xaqdia*  Udifioi.  xoq^la  steht  fiSr  xofdia^ 
der  Uebergang  des  d  in  C  ist  bekannt,  wie  die  aolische 
und  dorische  Verwandlang  des  a  in  o,  wie  ctfioroq  statt 
tnqa%6g,  ov<a  statt  ävfo.   Daher  aach  das  Lateinische  cor. 

Kvßog:  rqvßlvov.  Udyiiot.  S.  unter  den  Salami- 
nischen Wörtern  xvßog. 

Kvfjißa:  oder  xvfAßij.  Athen.  11,  482  and  483 
berichtet  aus  Apollodors  Etymologien,  dass  die 
Paphier  einen  Becher  xvfjtßa  nennen.  Es  Lst  wahr« 
Scheinlich  mit  xifßßa  beim  Hesychios  gleich,  mit  xv- 
neilov  und  xvq^og  verwandt 

^ifjbijv:  äyoqdj  xa\  ivdtcciQißi^,  Udq^H^.  Aach 
bei  den  Thessalern  war  diese  Benennung  üblich.  Die 
Ausleger  zum  Hesych  zitiren  hiezu  Galen,  tom.  4, 
S.  296  .33.  ^AXXä  &etxaXovg  eftjv  t^v  v(f  ^^(Sr  ngag- 
ayoQsvofiiyfjp  äyoqdv,  X^ikiva  ovofjtd^Hy.  Dion  Chry- 
BOSt.  Orat  11.  S.  157.  t^y  dyoQccv  ixdXek  Aigiira, 
OiTTcddty  dxovaag, 

31  aar 6g:  welches  eigentlich  die  Brost  heisst, 
bezeichnete  bei  den  Paphiern  einen  bnsenformig  ver« 
tieften  Pokal,  wie  Athen.  11.487  aus  Apollodors 
Etymologien  berichtet.  Vgl.  Eustath.  Ilias  10,  S. 
1355,  41.  Aehnlich  mnss  die  [laaO^dlfig  oder  ftatf^aUig 
gewesen  sein.    Theo  kr  it.  Adonia^.  S.  294  Valkeo. 
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lifoxot:  ivtoq,  trdfUH.  Es  ist  eloe  numdaiHrdit 
Form  ftr  |»t^« 

SdTti^oc:  dvda.  JIdq4(H.  ?ielleicht  klmo  nittl 
an  eine  Herleitung  von  niO-og  oder  caßdlfa  denken« 

2dfSur.  xa&icai.  lldfpm.  Es  steht  für  ^d<ra$, 
von  ddooia.    Die  dorischen  Stimme  sezten  er*  fttr  ^. 

Siqi  ix^iq.  Jldquot.  Ich  habe  die  Verbessenrng 
ix^g  fifir  SXa&sg  aufgenommen,  da  les&teres  gar  nicht 
stehen  kann,  indem  dann  das  Gkissem  ein  Verbom^ 
die  Glosse  aber  eine  Partikel  sein  würde.  Die  Ver« 
besserong  wird  noch  bestätigt  durch  die  Glosse,  das« 
die  Eleer  le^  ffir  x^^i  sexten.  Beide  Glossen  sind 
aber  unverkennbar  ein  Wort. 

2iaii  7n^(ra$.  Ildq^h.  Die  Verbesserong  TPri(fa$ 
scheint  richtig.  Mit  aia$  verwandt  ist  ofenbar  aktlM, 
nvvaXov. 

Sodvai  d^tyfj.  IId^$o$.  Ich  glaube  (^aVa  kommt 
vom  Stamm  S^Si^  ial^aa,  Sooi^ov  n.  s.  w. 

Svqortif^:  dcrQanjn  ndif40i.  S^QOTn}  ist  mit  dtfgqtxraf 
ein  Wort  Das  Anfangs-  a  ist  abgeworfen  und  statt 
des  Kweiten  a  das  Xolische  o  gesezt.  Die  gedehnte 
Form  (nBQon^  ist  bekannt 

Tedg:  (Tvok^.  IId^$o&,  Tsa^g  oder  V80ng,  wie 
Salmasios  verbessern  will,  ist  eine  iolische  Form  von 
§yyv(Uj  Stamm  FESj  lateinisch  vestis.  YgL  unter  dea 
kyprischen  Wörtern  i(n^\  und  vetndxa:  IfAtautiäog,    .* 

Ausser  den  hier  angeführten  Paphischen  Wörtern 
und  Formen  findet  sich  noch  eine  kleinere  Anzahl  ans 
der  Salaminischen  und  Amathusischen  Mundart,  derea 
Erklärung  zum  Theil  aber  sehr  schwierig  erseheint 
Nor  eine  genauere  Kenntniss  des  Urzustandes  der 
Griechischen  Sprache  wird  sie  erliaten  k&naen. 

Salaminische. 

Er^ov^:    X^^V'     2aXaf4pHn»     x^^f    heisst    ein# 


Sto&tnelkgnibe  oder  ein  Schmdstigd  und  TiUter« 
In  einer  der  beiden  leztem  Bedeatongeo  wird  aSgmK 
gebraaeht  sein,  and  erklirt  sich  als  soldie  aas  j^ 
leicht» 

ist  der  Schwefel,  der  zum  religiösen  Dienst  f^braacht 
wurde.  Han  schreibt  ihm  reinigende  and  Unheil  ab- 
wehrende Kraft  bei»  daher  ^«^o»  sa^^a»,  sahnen,  tct* 
söhnen.  Wie  ^Ow  als  göttliches  Riocherwerk  tos 
'd'äSov  herzoleiten  ist,  so  liegt  auch  dem  ^ayo^  jeoec 
Stamm  za  Grande.  Die  Zosammensezang  ist  wahr- 
scheinlich durch  äym  gebildet  Für  ^etw  sagte  mii 
spfiter  aoch  ^€äy$ov  oder  ^iagtog  nach  Eustatlü«. 

Käjr^Qat   Mttwag>vyäg.     SaXfAiiQot.     Da    man   die 
SäXf^dol  nicht  kennt,  so  hat  man  Sal€CfUv$Q$,  Sofum  | 
nnd  2aX[wyto&  vorgeschlagen. 

Kadtavi  Salafklptot  vögiitr.  Ein  Wort  mit  KcrdoCi 

Kddafjbogi  nwploq.  2aXafAiy$oi.  Perger  will  ia 
Glossem  (nvyXdg  oder  otv^^c  lesen.  Vom  Stamae 
EAJn  oder  Ku4ZSi? 

Kvßogi  näy  %€TQay»rop  • .  •  nal  oS  SaXafi^lvuH  li- 
fovtfi  xvßov  %6  Tov  Ifiatlov  (f^fistoyj  ndquoh  da  %d  wft^ 
ßhiov  (zQvßXioy). 

Snavov-d'tg:  SaXa/Uyioi*  Is.  Voss  will  lesei 
cnavi  op&og  oder  cnätog:  oyxhg.  Das  gäbe  wenigste^ 
einen  Sinn. 

Tyr^f^ogt  cvXXaßiq.  laXafktytot*  Sollte  in  ir  ^ 
PrSposizion  (fvy  stekken,  da  zuweilen  der  Spiritü 
asper  aus  <r  entsteht?    Giese  S«  243  nnd  in  rdffi 

"JTv  T9tqaifttav:  iutaayiy*  SaXafUy$o$.  Sopd!^ 
sagt,  es  könne  vielleicht  das  Samische  Schiff  geociiK 
sein,  welches  auf  dem  Schnabel  als  Bild  ein  Schwei 
hatte.   Oder  es  wäre  zu  lesen :  %sfQae%^  ucfwct  yiya^ 
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oder  TSQctfntop  fSr  uTQdg.  b*  Voss  meint  Sv  tsTQa^ 
%lav.  Bruno  schläj^t  fSr  ucnBayiv  vor  p^cAoft»»^.  Per» 
ger  xaT£a;'c2^ay.  Es  mag  eine  för  uns  nicht  mehr  sa 
enträthselnde ,  vielleicht  durch  örtliche  Verhfiltnisse 
entstandene  Redeweise  dahinter  stekken. 

"Yq^yy^*  Ttrvop.  JSaXafUvHH.  Ist  das  Glossem  rieh» 
tig?  ist  vQtyya  mit  ovot^i  verwandt?  — *- 

Amathosische, 

i(f&Xä^  difd'd.  Is.  Voss  interpungirt  das  Glossem  so: 
ivJUpa  naiyvia  V/fuxt^ot/ako»  xaJla,  und  nimmt  ic&ldi 
ii^d  als  neue  Glosse,  and  dies  nicht  zu  verwerfen. 
Demnach  nannten  die  Amathusier  (schönes)  hölzernes 
Kinderzeug  iad^Xat.  Alberti  will  hinter  \dfHi&^iUo$ 
einen  Punkt  sezen  und  die  neue  Glosse  umstellen  e 
ia(^Xä:  »aXä^  dQ&ä.   Die  vorhergehende  Glosse  heisst 

iifi^Xä:  dra&d. 

Kvßaßda:  affio.  ^Aiuxxhüitto^. 

0&TqiSv  xal  Xdtov  *AiMx&awfim¥  fXdd^^g  ifkh^^ 
ttc  g>aap  d  naXcuol.  Eustathios  zur  Dias  12,  39. 
Es  muss  ein  sprichwörtlicher  Ausdmkk  gewesen  sein* 

Solische. 

Kddo$i  vnd  SoXiaty  Mddo$^  vtA  ^liv^mf  xi((a§$cu 
Bekk.  Anekdot.  1,  268.  Nach  der  Form  SoUmp  sa 
Uiheilen,  sind  hier  die  kyprischen  Solier  gemeint 


Oeistig^e  midong:« 


Jbis  ist  eine  bittre  Lehre  för  den  Menschen,  dass  dtf 
Schwelgen  im  CJeberfluss  des  Natursegens  nie  %u  ei- 
ner wahren  geistigen  Erhebung  führt  Dies  finden 
wir  denn  anch  anf  Kypros  in  vollem  Maasse  bestätig 
Was  ist  es  für  ein  armseliges  Stükk  Geschichte,  wei* 
ches  uns  von  Kypros  geboten  wird ,  und  doch  ist  ei 
ein  Land  von  vierhundert  Quadratmeilen,  ungefähr  so 
gross  als  der  Peloponnes,  durch  seine  Lage  und  UuUf- 
quellen  zu  einer  Rolle  berufen.  Kaum  darf  man  nr 
Entschuldigung  dagegen  anführen,  dass  ein  Strebet 
nach  freier  Entwikkelung  durch  die  Macht  der  Ver- 
hältnisse niedergedrükkt  worden  sei,  deren  Besiegon; 
nicht  in  seiner  Gewalt  lag.  Vergleicht  man  dagegei 
Rhodos,  ein  Land,  welches  wenig  mehr  als  Kwau^ 
Quadratmeilen  enthält,  wie  ganz  anders  war  es  dorti 
was  für  einen  mächtigen  Seestaat  bildete  dies?  F«t 
immer  behauptete  Rhodos  seine  Unabhängigkeit.  Wie 
oft  griff  Rhodos  entscheidend  in  die  Weltgeschichte 
ein,  welche  Seemacht,  was  für  Kolonien  besass  es» 
wie  hoch  standen  die  Rhodier  in  geistiger  HinsicUy 
welchen  Ruhm  behaupteten  ihre  Kunst-  und  wissea* 
schaftlichen  Schulen?  Ihre  Seegeseze  galten  ab 
Grundlage  des  Völkerrechtes.  Aber  es  lebte  auch  m 


den  Rhodiern  ein  »nilerer  Geist  als  in  den  Ryprierti. 
Ihre  Knift  f;\ng  nicht  unter  in  Sinncnliist,  Weichheit 
und  L'rppi^kcit ;  in  ihnni  h^rrsclite  mehr  Ernst  und 
Gediegenheit,  im  deren  fStelle  bei  den  Kyprii'rn  Scherz 
and  Tändelei  traten.  Hfitte  der  Dienst  der  Sinnlich- 
keit die  Kyprier  nicht  entnervt,  Kypros  hStte  in  noch 
weit  grösserem  Miiasse  Seestaat  und  Weltmacht  wer- 
den müssen,  hIs  Rhodos.  Einen  Vorzog  halte  Akfi 
Land  aber  darin,  das«  es  sich  ein  reineres  Ilellenen- 
thiim  erhalten  konnte,  welches  in  Kypros  so  wie  dort 
aarKuliliihen  nicht  im  Stande  war,  weil  die  orienlali- 
Rchen  und  andern  Eintirn^ae  zu  mJlchti^  wirkten. 

Die  asiatischen  Kolonien  zeigen  recht  deutlich, 
wie  die  Kolonien  in  geiziger  und  industrieller  Hin- 
sicht in  der  Regel  das  Mutterland  überHiigeln,  wel- 
ches in  seiner  weitem  Entwikkelung  durch  die  Fes- 
seln eines  alt  gewordenen  unbrauchbaren  l.ebenswn- 
Btes  hemmender,  aber  nchwerab/uwerrcnder  Gewohn- 
heiten und  Etnrichtun;;en  nieder  gehallen  wird,  so 
dans  ihm  der  freiere  Blikk  und  der  ungehemmte  Forl- 
Bchrilt  nur  zn  oft  gentfirt  wird.  Von  allen  griechi- 
schen Kolonisten  nach  Asien  waren  die  Kyprier  um 
weitesten  gegangen.  Aber  auch  sie  werden  an  der 
raitchen  and  schienen  geistigen  Blülhe,  zu  welcher 
sich  die  ionischen  Länder  enfwikkelten,  Antheil  ge- 
nommen haben,  bevor  ihr  höherer  Sinn  im  physischen 
GenuHS  crstikkte.  Die  sicherste  Gewähr  bicrübi-r  ent- 
nehmen wir  aus  andern  Dingen  und  auch  vornehmlich 
daraus,  dass  sich  auf  Kypros  im  homerischen  Zeital- 
ter eine  Blüthe  der  Dichtkunst  enlwikkelle.  welche 
Rieh  dem  Schönsten  des  griechischen  Geistes  an  die 
8ette  atellcn  konnte. 

In  dieser  Verpflanzung  der  homerischen  Poesien 
g  Anfflllige».    Die  dortigen  Grie- 

Sä*         ^M 


asiatischen  Uriechen,  wenn 
wie  die  Kypricr.  In  Jer  Zi 
in  welche  die  sogenannten  ( 
Bte  Erzcugniss  der  kypris 
müssen,  war  der  hellenische 
in  deu  Kypriern.  Kypros 
pflegerin  hellenischer  Bilduii 
müssen  sich  auch  hier  Süng 
und  (jesäno;e,  wie  die  hon 
ihnen  die  Hellenen  anderer 
besessen  die  Kyprien  den  h 
ncren  Vortrefllicbkeit  verdai 
ter  allen  uachhomerischen 
Namen  hatten,  am  meisten 
Kugswcise  für  homerisch  ga 
Als  den  ältesten  Sänge 
mischer  Sage  den  Wahrsog 
der  sogar  aller  als  Homer 
nennt  ihn  als  urallen  Wahn 
des  Mnsaios,  Lykus  und  1 
seinem  Namen  noch  spiit  i 
versichert,    noch   etwas   vor 
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I  Griecbenlande  soll  Eiiklos  den  KyprierndiePer- 
erkriege  prophezeit  linlien.   Eine  andere  Weissagung 
tUen  die  Kyprier  von  ihm  über  die  Gebart  des  IIo- 
ler  auf  ihrem  Eilande,    l'aiisanias  hat  sie  uns  auf- 
ewabrt.    Sie  lautet: 
Kai  lOi'  iy  BlvaXlri  Kvnqa  ftfyag  sffffcr'  «uhJo'sj 
'Di'  TS  &t[u(ft(ä  T^Je»  iri  dy^mS  äia  yvvaixwyy 
NötRft  nolvKitäyoM  jrolvxlfnov  SaXafiXyoi. 
Kvrrqoy  äi  n^hniAy,  dte^i  9'  V7i6  xi'/*«OTV  ^fi^iie, 
'E/.lüdog  fv^t'xö^ov  [lovvog  xax^  nqiSzoq  dtiffag, 
'Saattat  dä'ävaxog^  xai  dy^Qaog  fjfiaju  nrcvTa. 

An  ein  solches  Alter  dieser  Verse,  wie  es  JUnea 
ie  kyprische  Sa^e  zuschreibt,  ist  freilich  nicht  zu 
tauben.  Es  sollte  durch  sie  bewiesen  werden,  daas 
lomer  auf  Kypros  geboren  sei.  Niimlich  die  Kyprier, 
renn  sie  auch  keine  Ansprüche  darauf  machten,  dass 
ie  llias  und  Odyssee  bei  ihnen  entslanden  sei,  woll- 
in doch  7.U  Ehren  ihrer  Sangesschulen  den  Homer 
ich  wenigstens  der  Geburt  nach  iineignen :  dann  aber 
ach,  um  das  kyprische  Gedicht,  den  Gegenstand  ih- 
■a  Na?.ionalstol/es ,  desto  sicherer  von  ihm  herleiten 
a  können.  Unter  den  sieben  Orten,  welche  sich  ge- 
einhin  die  Geburt  Homers  aneigneten,  befindet  sieb 
ypros  nicht.  Daher  scheint  es  auch  nur  eine  blosse 
yprische  Sage  gewesen  äu  sein,  nach  welcher  Ho- 
icr  von  Cebnrt  ein  Kyprier  war,  ungeachtet  sie  im 
Iterlhum  ziemlich  bekannt  gewesen  za  sein  scheint. 
[an  wollte  seine  kyprische  Geburt  auch  ans  der 
ias  ')  selbst  herleiten.  Denn  d.is  Gleichniss  von 
Em  Henschrekkenschwarm,  bei  Gelegenheit  wo  Achil- 
108  eine  Schaar  Troer  in  den  Skamandros  stürzt, 
einte  man,  könne  nur  ein  Kyprier  gedichtet  haben, 


4 


IlUs  'il,  U, 


4 


weO  dteser  nur  die  dortigen  üeosehreUs^iiHft 
M8  eigner  Anschaoiing  schildern  Unne,    Indew 
etathios  rfigt  die  Unstatthjiftjgkeit  einer  wolUkett  An« 
nähme  schon  ')• 

Nach  dem  kyprischen  Orakel  des  Eaklon 
des  Homer  Hatter  Themisto,  welches  dereelbe N 
mit  Themiste  ist,  wie  schon  der  Name  im  Wctt* 
streit  ^)  des  fllesiodos  und  0omer  lautet,  obgleich 
hier  nicht  hin^ngefiOigt  ist,  dass  sie  als  solche  für  eiae 
Kyprierin  galt  Sie  hatte  ihn  auf  dem  Lande  in  der 
Umgegend  von  Salamis  ')  am  Pediosflosse  lieberes« 
Wir  sehen  daraus,  dass  die  Salaminier  vormvgsweiie 
sich  ihn  anzueignen  suchten,  wie  es  denn  mich  na- 
türlich ist,  da  gewiss  in  Salamis,  dem  Hanptorle  des 
LandeSj  vorzugsweise  eine  Siingerschule  blühte,  oder 
spiter  wenigstens  Gesang  und  Kunst  getrieben  und  aa 
den  dortigen  Festen  das  Gedicht  Vorgetragen  wurde. 
Pie  Salaminier  konnten  sich  den  Ruhm  nicht  nehmea 
lassen.  Auch  hatte  man  ihm  zu  Salamis  anf  öffentli- 
chem Plaze,  wie  zu  Smyrna,  eine  goldblizende  Sla- 
tue  gesezt  Diese  kyprisehe  Sage  fand  aber  nicht 
viel  Anklang,  und  In  einem  Epigramm  des  Messcai« 


3)  Eustathios  Ikr?^(V  nystc  i^fitoitipm  ttd  fiasi^ok  fmymim 
mtfiaiQojLuy»  KwtQtotf  tfatfur  üvtu  nv  noujiijtf,  Kyrene,  Barka  wmk 
Libyen  liiton  ebenfalls  an  dieser  Plage;  mit  demselben  Recltt0 
könnte  man  ihn  also  auch  dort  geboren  annehmen. 

4)  Wettstreit  des  Hom.  und  Hes.  S.  242  Göttling. 

5)  Epiphanios  Haeres.  1,  3,  42.  mit  Welkers  VerbetM^ 
nmg  oUo«  di  Kv7i(f§op  nQcnahixdos  (Jürn^odtdttdbf)  ut^tataMiswäß 
Jtdofuadtay  m^/iiii^.  Die  lateinische  Uebersezung  hat  in  der 
verbesserten  SteUe  propodiadis.  Welker  fragt  hiebci,  ist  vidU 
leicht  auf  den  dorischen  Namen  Stasinos  Rükksicht  genoa- 
men,  ISir  den  eine  dorische  Ortschaft  nicht  ganz  nahe  tob  Sa- 
lamis angenommen  wurde,  im  Widerspruch  gegen  die  eigeaüi- 
che  Salaminische  Abkunft? 


^CD  Alkaios  werden   die  Salaminier   wegen  ihrer 
ditigea  Ansprüche  auf  Homer  verlacht  '). 

Ut^aaiTO  giloyimg  iv  Jids  ämtQQTraiSi 
otV  efft',  oi-ä'  toofiat  ^aXafiinoQ,  oidi  fttp  vlAg 

JftijüctYÖ^o'  (i^  tavt'  öfinaaty  'EXkä<;  idot. 
ältXov  nonjrijv  ßaauvi^tre'  rafiä  di  MooGai 

Kai  Xioq^  'Ei-l^vittv  nataiv  dfiiSat'  em/. 
terdem  finden  wir  noch  in  einem  Gedicht  des  An- 
jliter  von  Sidon  ')  die  Snge  erwähnt,  welche  den 
■er  XII  einem  äalaminier  machte 

o(  d''Iav,  o(  d' iftöaaay  iihtXaqov  ^alaftZva 
1  allgeincia   wird  die  licilige  Kypros  als  Geburts- 
t  des  Homer  im  Epigramm  eines   UnbekanateD  ') 
hlten. 
o^i  Tiidov  ^fivQy^g  ^io^ftioaio  &fJoy  'Opi^Qoy 

Ol!  Kt'TrQog  äyy^. 

Die  Geburt  des  Homer  auf  Kypros  ist  also  eine 

I  einbeimische  Hage,  die  sich  nicht  einmal  ein  Ge- 

Mchtscbreiber  dieses  Landes  wieder  zu  geben  ge* 

Ho  nennt  T imoiuachos,  welcher  doch  eine  ky- 

iche  Geschichte  schrieb,  im  Leben  des  Homer  bei 

,  den  Homer  keinen  Kyprier,  sondern  einen  Jod. 

Epigramm  des  Alkaios  von  Mcssene  beisst  der 

»fische   Vater   des  Homer    Dmesngoras,    allein 

1  richtiger  der  Name  seines  ägyptischen  Vaters, 

«)  Gr.  Anthologie  v.  Jakobs  1,  S.  238  Nr.  6. 

7)  Ebend.  2  S.  18  Nr  45.  In  d.  Aus\valil  S.  81  Nr.  7.  Plu- 
über  Homers  Poesie  otx  lüxriiaar  dt  m«  XaXa/itruiy 
TÜy  dni  KvriQov,  tlvK  ifi  Uftyüw,  Cicero  pro  ArehiaS- 
ii  repetunt  (Homerum).  Auch  im  Leben  bei  Iriarte  soll 
wo  ciu  Kallikles  als  Zeuge  angefütirl  wird, 
jr.  ADtbologlc  3,  S.  221  Nr.  487.  Nr.  488  wird  nach 
Vaterlaiide  geliagt:  Xalatik  't,  n^  noLsi  °^'  ^'^  nw'qt 


da  nach  Alexandros  von  Paphoa  *)  seio  kyinrifldMr 
« Vater  Demagoras  heisst  ^  ^).  Von  ihm  hatten  die  Kf^ 
prier  die  Erzihlang,  dass  sie  ihn  den  Peraefpl^ali 
Geissei,  oik^qoq^  fiberliefert  hätten,  ond  dadurch  habe 
Homer  seinen  Namen  erhalten '').  Seine  MntterThe» 
misto  findet  vielleioht  ihre  Erklirong  in  derThemis, 
welche  am  Eingang  der  Kyprien  so  bedeotongsvdl 
hervortritt. 

Eine  andere  kyprische  Sage  war  der  Ersihlaa|; 
von  Chios  ähnlich.  Nach  der  Chiischen  Sage  nämfich 
im  Leben  Homers  bei  Uerodot  hatte  Homer  eineBa- 
heimische  zur  Gattin,  und  mit  ihr  %wei  Töehter  ge» 
zeugt,  von  denen  die  eine  unverheirathet  starb,  die 
andere  aber  einen  Chier  zum  Manne  erhielt  und  ab 
Mitgift  ein  Gedicht,  Oichalias  Einnahme  oder  die  Iliaa 
Die  Kyprier  dichteten,  Homer  habe  anf  Kypros  ait 
einer  Einheimischen,  Aresiphone,  zwei  Söhne  ond 
eine  Tochter,  Namens  Arsiphone,  gezeugt,  welche 
er  einem  Kyprier  Stasinos  zur  Ehe  gab.  Doch  ist 
nach  einer  andern  Erzählung  beiSuidas'')  dieTock« 
ter,  welche  der  Kyprier  Stasinos  freit,  anf  Chios  ge- 
boren. Wo  diese  Sage  älter  sei,  ob  anf  Cliios  oder 
auf  Kypros,  lässt  sich  nach  Welkers  Meinung  nicht 
entscheiden,  denn  anf  das  Alter  der  zufällig  erxik- 
lenden  Schriftsteller  kommt  es  nicht  an,  wenn  Yolks- 
sagen^  die  wie  diese  sich  verpflanzt  haben,  wieder 
holt  werden.  Wenn  jene  beiden  Töchter,  welche  die 
Sage  von  Chios  dem  Homer  giebt,  schon  nach  der 


9)  S.  unten  den  Alexandros  v.  Paphos. 

10)  Welker  führt  noch  an:  Eudokia  S.  32a 

11)  Wettstreit  a,  a.  O. . 

12)  Suidas  unter  l^/ii^^.*  riifAai  ^h  Xt^  'ji^^c^t^^v^,  ri' 
r»^<SnQoc  nv  Kvfuäav  &vyan(^  icxof  Mi  d^«   xai  ^vym^»  r 


^siclit  der  Alten  die  Tlias  und  Odyssee  bezeteÜDm 

eollten,  and  die  llomeriden  suf  Chios  wirklich  für 
Kachkommen  des  Verfassers  der  Ilias  und  der  Odys- 
see gelten,  so  bezeichnen  ohne  alle  Frage  nach  der 
kyprischen  Sage  die  beiden  Söhne  die  llias  und  die 
Odyssee;  unter  der  Tochter  aber  verstand  man  die 
Kyprien,  uud  von  ihr  mögen  auch  llomeriden  auf 
liy(iros  ihr  Geschlecht  hergeleitet  haben.  Wenn  man 
BSmlich  den  Homer  niclit  mehr  seiner  Geburt  nach 
■Is  Kypricr  festhallen  konnle  oder  wollte,  so  ver- 
suchte man  es  ihn  doch  seinem  Aufcnthnlte  nach  für 
liypros  KU  gewinnen  und  stellte  ihn  wenigstens  als 
"Verfasser  der  Kyprien  dar.  Dies  Gedicht  sollte  er 
Beiner  Tochter,  als  dcrKyprier  Stasinossieheirathete, 
3snr  Slitgift  gegeben  haben,  da  er  sehr  arm  war.  Auf 
diese  Weise  wird  also  das  Gedicht  den  Kypriern  von 
Uomer  geschenkt,  und  sie  behalten  also  ihn  als  Ver- 
fasser desselben,  und  als  den  Schwiegervater  ihres 
berühmtesten  Sängers,  des  Stasinos.  Die  Meinung, 
«lass  Homer  der  Verfasser  der  Kyprien  sei,  war  schon 
sehr  früh  im  Sclnvunge,  mindestens  seit  Pindar"). 
■Auch  Plinius'*)  sieht  den  Homer  als  Verfasser  der 
Kypricu  an,  wenn  er  vom  Opfer  der  Iphigenie  redet, 
Welches  im  Homer  stehe.  Es  steht  aber  weder  in 
«ler  llias,  noch  Odyssee,  sondern  allein  i»  den  kyprien. 
Mi»aa  findet  sich  Homer  als  Verfasser  der  Hyprieo 


13)AiliBD.  V.  H.  II,  15.  'bn  nsii^nx^  änäaijt  U^ict  tu 
^fiöni  iD^ij^fi  Wluxnv,  (ftungoK  Ji  aeiov  immy  iiäintK.  Myttat  Ji 
^^töro  np«  nvloM',  oi»  ngß  tmoqZy  Moiyat  t^c  SeyaliQa,  Uiaxli' 
ttJlj  a^oüca  flMf  ni  laii  m  Kini/ia-  Kai  ifioloyii  itiüio  llifita^. 

U)  Pliiiius  Naturgesch.  35,  36,  17.  Welker  Nattilr.  z.  Tr. 
dc«ro  de  oS.  3,  26  hingegen  IrcDuC  die  Ky]>rien  vuii  Homer, 
iadcm  er  sagt :  Homer  melde  nichu  vom  verstellten  Wahmlun 
<Ae3  Od^sseua  i  und  die  Kyprieu  entlulten  ihn. 


beim  Tzetses^')  nnd  Proklos  am  weiter  unin  oge- 
fährten  Orte.    Aach  Hnaseas,  der  SchSler  des  Bn- 
tosthenes,  liess  die  Eypriea  neben  Ilias  and  OdjMce 
dem  Homer'*).    Psellos'')  sihlt  die  Kypriea  wiD 
den  Margites  eu  bezweifelten.  In  wie  hoher  flrltniy 
aber  dies  Credicht  im  Alterthume  stand,  und  mit  wd* 
eher  Befogniss  man  es  im  Alterthum  seinem  Getile 
nach  homerisch  nennen  konnte,  beweist  anter  aoden 
auch  Herodot^*)  sehr  deatlich,  welcher  ans  keiaca 
andern  Granden  die  Eyprien  dem  Homer  absoapre» 
eben  weiss,  als  weil   seiner  Meinung  nach  mwia^sa 
der  ilias  nnd  den  Kyprien  eine  abweichende  Ermib- 
long  von  der  Heimfahrt  des  Paris  stattfinde.     Aach 
den  grossen  Unterschied,  welcher  in  der  gaosea  An- 
scliauongsweise  der  Ilias  einerseits  und  der  der  Ky- 
prien andererseits  herrschte,  merkte  er  nicht.    Sonst 
wird  Homer  in  keiner  der  Sagen  äolischer  oder  ioni- 
scher Städte  über  homerische  Gedichte,  nnd  nament- 
lich nicht  im  herödotischen  Leben,  als  Verfasser  der 
Kyprien  genannt    Die  kyprischen  Sagen   über  Ho- 
mer hätten  aber  schwerlich  entstehen  können,  weaa 
nickt   eine   namhafte   und    ausgebreitete    homerische 
ääiigerschnle  auf  Kypros  geblüht  hatte. 


15)  Tzetzes  ChUiad.  13,  496.    Vs.  63  ff. 

Smolyos  6  rd  KvnQKt  cvyyQäfÄ/nanx  nonfifa^ 
äntQ  ol  nXttovS  UywCiV  ^O/a^nov  n((fvxiyai 

16)  Welker  Epischer  Kyklos  S.  459. 

17)  Boissoiiade  Anekd.  gr.  3  S.  210  v.  194  und  ebenso  die 
Exzerpte  in  Cramers  Anekd.  4,  315.  ofMltuS  rd  Kvn^a»dy  xm  t 

18)  Herodot  2,  117.    akka  (Auhem  ^hü,   hk  oAn'Ofm^ 
nx    KvnQHt  inta  km ,   dlX'   allov  m^.  —    tffniQos,  fuv  y«r  wu  >■ 
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Jene  kypriache  Erzählung,  dass   Staslnos,   der 
wirkliche  Verfasser  der  Ky{inen,  das  Gedicht  von  Ko- 
ner als  !tlitgift  erhalten  hnliCj  IrS^t  ^an7.  den  Cha- 
rakler   einer    sehr  Alten    und   voUv^thiimlichea  SagCf 
die  in  Bezu«;  auf  das  Eriiliche  der  Künste  und  den  Ge- 
Bchlechs verband   steht    und    dass   Stasinos  überhaupt 
I  mit  in  die  Sagen  vom   Homer  verAochten  wird,  er~ 
I  klärt  sich  einfach  aus  dem  poetischen  Gebrauche,  ge- 
I  wi»)e  Gedichte    nach  Geist  und   Kunstart  homerisch 
I  so   nennen.     Üas    sorgfältige    Streben  der  Kyprier, 
I  den  Homer  selbst  alü  Verfasser  ihres  gerühmten  Ge- 
I  dichtes  geltend  zu  machen,  hat  gewiss  nicht  am  we- 
I  nigsten  dazu  beigetragen,   dass  der  Name  des  wirk- 
f  liehen  Verfassers  in  den  Hintergrund  geschoben,  und 
streitig  wurde.     Diese  Ungewissheit  über  den  Namen 
.   des  VerfiisstTs  des  einen  oder  des  andern  Gedichtes 
aus   älterer    Zeit  kommt  wiederholentlich  vor,    weil 
I  mehrere   berühmte   und  geistig  verwandte  Namen  ei- 
.  Her  Siingerschule  im  Gedächtniss  des  Volkes  lebten, 
deren  einzelne  Leistungen  man  nicht  mehr  unterschied 
.  oder  nicht  mehr  unterscheiden  konnte.     So  ging  es 
I  weh  auf  Kypros,    und  diese  Ursache  kommt  noch  zu 
der  vorhin  genannten,  dass   wir  mehrere  Siinger  als 
I Verfasser   der    Kyprien   angeführt  finden.     Indessen 
llflsst  sich  doch  mit  einer  Sicherheit,    wie  sie  in  der- 
■,|ffeichen  Dingen  müglich  ist,  herausstellen,  wer  der 
Bigentlichc  Verfasser  der  kyprieu  Ist.  — 

Man  hatte  auf  Kypros  die  Nameu  zweier  berübm- 

I  Sänger  der  alteren  Zeit,  des  Stasinos  und  des 

Uegcsias,  den  Bekkcr  bei  l'hotios  llegesiuos  schrieb 

'  llegesios.    Die  Stelle  des  Proklos  im  Auszuge 

Photios")   lautet:   Xfr*t  äi  xai  m^l  t*viu»  hv- 


eo4 

r$oy  cedroXg  imyQag>ov<Uyß  ol  diXPfki/foV  doSym  Ü 
iTfiQ  r^g  ^VYOtt^q  Statrtvmj  xai  dwt  vi^v  €t3roß7mr^Um 
KvnQ$a  %dv  novov  iiuxkfid-^vak*  äXK  od  Tt9'€Ta$  (t  mn^ 
ITQcc^eig)  Tcnkfi  t^  aMq.  Hiemit  verbinden  wir^eick 
eine  andere  äteHe  des  Athenaios**).    IdpSwr  irrsfo^ 

vcTixoSp  ikiikViftai  o  rä  Kvnqta  eitn  nsTfaHtpamg,  ^H/ifiag 
^  STaatPog.  JfifioddfAagj'ctQ^  b^Ahxaqva(S(SBdg  ^  MJi^m^ 
iv  T(3  nsqi  ^AhxaqvatUSod  KÜTiqui  ^AiMtaqvatsaimg  iToM 

ehai  q>iiiu  7w^(AccTa.  In  einer  zweiten  Stelle*  0  ng^ 
er  vom  Verfasser  des  Gedichts  ein  Evnqiög  ^$g  hna, 
^  ^raCfyog  ^  Smtg  d^Tone  x^^Q^^  dyofAciofi^evogm  Vk 
Ansicht  des  Athenaios  ist  niclit  zweiCelhaft.  In  der 
lezteren  Stelle  giebt  er  einen  Kyprier  als  YerCuBcr 
an,  entweder  den  Stasinos  oder  irgend  einen  anders, 
er  weiss  es  nicht  genau  oder  er  will  geflissentlick 
nicht  bestimmt  reden.  Damit  stimmt  ganz  sein  A0- 
dmkk  an  einem  dritten  Orte*'):  6  tdSy  KvjtQk^y  twoo^ 
^^g,  8(mg  äp  eifj.  In  der  vorhergehenden  Stelle  giek 
er  den  Hegesias  oder  Stasinos  als  Yerfosser  ai, 
ohne  den  Namen  ihrer  Herkunft  beizufügen.  Er  seit 
aber  hinzu,  dass  ein  gewisser  Demodamas,  welcber 
ein  Buch  über  Halikamassos  geschrieben  habe,  sage,  die 
Kyprien  seien  von  einem  Halikamassier.  Diese  Nach- 
rieht  steht  zu  vereinzelt  und  unbestimmt  unter  des 
übrigen,  welche  alle  dem  Gedicht  einen  kyprisdMi 
Ursprung  geben,  als  dass  auf  sie  ein  grosses  Gewichl 
gelegt  werden  darfte.  Hat  sie  wirklich  dort  gestaa- 
den,  so  ist  sie  vielleicht  aus  der  wohlgemeinten  Ab- 
sicht entstanden,   dadurch  auf  sein  Vaterland  einet 

23)  Athenaios  15,  682. 

21)  Ders.  8,  334. 

22)  Den.  2,  35. 
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Slrabt  lies  Rahmes  fallen  zd  lassen.  Ein  sehr  g^erin^- 
(iig'igcr  L'oistand  kann  zu  solchen  Aeusserungen  Ver- 
anlR:^sun^  ^cbcn*').  Unter  den  beiden  kyprischen 
Verfassern  sprechen  die  meisten  Zeugnisse  ffir  den 
Ntasinos.  Vom  Heresins  wird  zwar  gesagt,  dass  er 
AUS  Salamis  gebürtig  war,  aber  genauere  Nuchrich- 
Icn  über  des  Stasinos  Geburtsort  erfahren  wir  nicht 
Aus  Salamis  selbst  aber  war  ernicht,  nie  oben  nach- 
gewiesen ist.  Auch  spricht  sein  Name  dafiir,  dasser 
aus  einem  dorischen  Stamme  war.  Die  Wiederkehr 
desselben  Namens  haben  wir  in  dem  Namen  des  Ho- 
nigs Stasanor  von  8oli  und  Stasanor  von  Kurion. 
Dcmerkenswertb  ist  es,  dass  die  Namen  dieser  bei- 
den Sanger,  welche  als  Verfasser  genannt  werden, 
den  beiden  haupistichlichslen  Stämmen  der  Griechen 
ma(  Kypros  nngchürci,  den  Doriern  und  loniem,  und 
■mn  kommt  hiedurcb  in  die  Versuchung  zu  glauben, 
es  möchte  sich  der  eine  wie  der  andre  Stamm  das 
(iedicht  haben  eifersüchtig  aneignen  wollen.  Wie 
dem  nun  auch  sein  mag,  ob  es  Zufall  oder  Absicht 
isl,  dem  doriseben  Stamm  mnss  der  Uuhm,  das  Ge- 
dicht hervorgebracht  zu  haben,  bleiben.  Ilegesias 
lA-ird  Dur  von  zwei  .Schriftstellern  genannt,  von  Pro- 
kloB  and  Athcnaios.  Mag  er  nun  immerhin  ein  be- 
rühmter  Siinger  auf  Kypros  gewesen  sein,  die  Ue- 
dcutung,  welche  unleugbar  mit  dem  Stasinos  verknüpft 
war,  hatte  er  nicht.  Den  Sta.siiios  erbeben  schon  die 
Sagen  der  Kyprier  und  die  ücsehlcchtsverbindnngcn 

33)  Wr^lker  im  EpUrh.  Kykloi;  nod  wenn  üamocliunut 
■rior  Beluuptiing  nirlit  aiu  iler  Luft  gi^grilTcn  haben  loll,  so 
dAchle  er  vielleicht,  da  eine  TrÖienihchc  Kolonie  in  Hatikur- 
nauoi  bekannt  ist,  an  den  A^iu  oder  Hef  ia«  von  Troiene  «ItrT 
vcmandio  Hefiaue  und  brachte  dia>«D  mit  dem  kypriichea 
Hegiu  in  Veibinduiig- 


2 


mit  Homer.    Als  Tcrfasser  der  Eyprien  wird  er  u- 

Escr  an  den  obeogeoannten  Stelteo  noch  sd  Tolgenda 
genannt  Klemens  von  Alexandrien"")  fugtdeiiiBit 
getlieilten  Fragment  der  Kyprien  auch  als  Verfaseei 
den  Stasinos  bei.  Das  andre  Mal  .sagt  er  bloss  Ö  r< 
EvfiQtaxd  noi^ftaxa  y^äipag.  In  eben  dieser  Art,  dv 
eine  Mal  besti  «  andre  Mal  unbestimmt,  üasstr 

Bich  der  Scholias  ir  lÜas")  ^  larogla  na^ä  ^lad 
vif)  iij   KvTTQia  ^6ti   und   dann  wieder  17  littofk 

itaQä  tip  «d  :  Tiof^Gavtt,    Ferner  nennen  T» 

tze5*°),  die  i  1  «um  Flalon,  Stobaios  nnd  Mi- 

chael Apostolos  onne  weiteres  den  Stasinos  nls  \» 
fasser  der  Kyprien.  Wer  aber  all/.u  vorsichtig  wir 
nnd  sich  in  dem  Streite  über  den  Verrasser,  den  ik 
Kyprier  lediglich  selbst  angeregt  hatten,  nicht  cil< 
scheiden  wollte,  umging  den  Namen  und  sprach  schledil- 
weg  vom  Verfasser  der  Kyprien.  Platon  a.  a.  ft 
nennt  ihn  bloss  6  TcotfiT^g;  Aristoteles")  0  nwfim 
in^  tä  Kvrr^cc.    Suidas  unter  ofyog  sagt  ö  Kötiif^ 

24)  Klemens  T.  Alex.  Strom.  Ö,  S.  625  u.  Protrept  S.9 
Ein  ander  Mal  Strom,  6,  2,  17.  S.  T4T  nennt  er  ebenralls  da 
Stasinos,  wenn  auch  irrig,  statt  des  Arklino.«;  derSchol.  £uIn)Ü^ 
mens  sagt ;  der  Dichter  der  Ky)irier  sei  uubekaont,  da  er  eiid 
der  kykli sehen  sei. 

251  Scliol.  11.  I,  5.  und  16,  140. 

26}  Tzetzes  Chiliaden  2,  48.  Xnaüyog  zum  Lykophr,  SM- 
3YnnH-or  ö  rä  Kin^in  nijimijxwe  570,  i  ja  KvnQiaxä  mtjypn^ldf»* 
Scholiast.  «u  Piatons  Eulhyphr.  S.  12.  fx  itS^  Jmoi"»  »■ 
tiQliuv.  Stobaios  Serm.  31,12.  Kur  irtthümlich  gebraucht  erdie 
Form  des  Namens  ZnliafioS.  'Bniarokat  numy^öfop  Tirii 
in  Craracrs  Anekd.  3,  189.  flnoy  äy  xal  riwt  /jir  loü  he«  yij* 
fam  »QiiiHmii  nmifia!,  lui-  ö  ndnaan  ymgifiiämroi  ^m  'Owjotr'  m 
ii  6  'ffnwof  xixioc  ilra  (Fj  Zraelytfi  in  Kinqia.  Michael  Ap*- 
Stol.  ProTCrb.  CenL  10,  60.     Sjaeiftav  ä  yym/ii  mi  not^. 

27)  Aristoteles  Poetik  Kap.  23. 


607 

PäusaniaB*')  hat  dreimal  ü  not^aaq  itt^ 
9i  KvTiQta.  Gi-ammaliker,  Scholiasten  und  Lexiko- 
^npheo  nennen  ihn  6  vä  Kvnqia  YQ^fpac  oAer  avyyqd^ 
^pui^'),  b  T(!  ÄiJjreta^'),  einmal  auch  oJ  iiZv  Kvnqiwy 
»KMi^Tcci").  Dieser  leztc  Aiisdrukk  soll  «oI  nnr  be- 
weisen, dass  der  Scholiast  mehrere  Namen  gehört 
hatte,  welche  ihn  zu  dem  Glauben  verführten,  dass 
Cedicht  habe  mehrere  Verfasser.  —  Ueberschaucn 
«rir  das  über  den  Verfasser  der  Kyprien  Gesagte  noch 
eiamal,  so  müssen  sie  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
dem  Stasinos  zu o;esch rieben  werden.  Aber  volks- 
Uiiimtich  und  alt  i»t  die  Sa^e,  welche  den  Homer 
■sf  den  als  ihren  Begründer  die  kyprische  Sün^er- 
Bchule  f^ewissermatissen  zurükkgcführt  wird,  auch  als 
len  Verfasser  des  Gedichts  nennt.  Mit  Jbm  masste 
laher  auch  Stasinos  in  Geschlechtsverhand  gesext 
werden.  Beweises  genu^^  dass  Stasinos  durch  Geist 
iuu)  Talent  den  hüchetcn  Ruhm  im  Gedachlniss  der 
Ikyprier  behauptete.  Jhm  am  nächsten  mochte  He> 
gesias  oderllegesinoos  gestunden  haben,  auf  den 
sogar  xuci  Zeugen  die  Kj-prien  Kurükkführcn. 

Den  Namen  der  Kyprien,  Kvjzgia,  verslanden 
t3t^,  führte  das  Gedicht  von  dem  Laude,  in  dem  es 
Notständen   war   und  das  es    verherrlichen  sollte"). 

28)  Pausanias  3,  16,  1.  4,  2,  5.  10,  aß,  1. 

29)  Schol.  Pind.  Nem.  10,  114. 

301  flerodian  nt(fi  fioi^iMit  XiStaK.  Dind.  Gramm.  Gr.  I, 
I.  9.  Scliol.  Sopli.  Eleclr.   läT. 

31)  Schol.  Viklor.  7.  II.   18.  57. 

32)  Henri rlisens  sonderbare  Aeustcrunf; .  die  KyiiriPti 
HLren  wedpr  auf  Kypros  entstanden,  noch  hätten  sie  mit  Ky- 
kVDs  irgend  elwos  zu  bescliaffen.  weil  Hcrodot  weder  den  Nn- 
^ni  des  Verf.  iinrh  seinen  EnUtehimport  genannt  habe,  und 
Imc«  man  den  Namen  des  Gpdirhtn  nirht  Kinput  sondern  Kintfln 
chreiben    müsse,  jene    Scbreibung    tei  nur  uu  Missvorsland 


Die  Bearbeitung  der  kyprisdi-grieddfldieii  llytlMv 
die  Knfipfoiig  der  kyprischen  Sagengesdiichte  aa  fit 
eigentlidie  hellenische)  und  an  das  gröaste  Unteradh 
men  der  Griechen  in  der  Vorzeit,  war  die  Aü(ffk$ 
desselben.  Die  Leitung  des  Ganzen  bleibt  der  hacb- 
gefeierten  Landesgöttin,  der  Aphrodite,  vorbehaltea 
Seinem  Yerhaitniss  zur  Ilias  und  seinem  Böhme  la- 
ter  den  Griechen  verdankte  es  wahrscheinlich  des 
Namen  der  kyprischen  Ilias.  Es  Usst  sieh  nickl 
glauben,  das  der  lateinische  Uebersezer  des  Gedieh^ 
Laevios,  diesen  Titel  Cypria  Uias  aus  eignem  Dafir- 
halten  gewählt  habe,  ohne  ihn  vorgefunden  »i  habca 
lieber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Gedichts  liaaltid 
nichts  mit  Sicherheit  bestimmen,  doch  geht  man  vid' 
leicht  nicht  fehl,  wenn  man  die  Abfassung  in  dit 
zweite  Hülfte  des  achten  Jahrhunderts  v.Chr.  8ezt*')i 
Es  bestand  aus  elf  Buchern,  und  wenn  die  Inhalt»* 
anzeige  des  Proklos  bei  Photios  auch  nur  sehr  kui 
und  lukkeuhaft  ist,  so  gelingt  es  doch  mit  Hülfe  dc^ 
selben,  den  Gedankengang  des  Gedichts  im  Allgemo- 

entstanden,  hat  Ahrens  in  seiner  Rezension  des  Buches  ausfiDir- 
lieh  beleuchtet,  und  bedarf  von  unserer  Seite  keiner  weiter«! 
Erwähnung.  Was  übrigens  die  Meinung  betrifft,  das  Gedick 
habe  seinen  Namen  von  der  Kypris,  wegen  des  grossen  ABtkdli 
dieser  Göttin  an  der  Handlung;  so  hatte  diese  schon  Proklos« 
obwol  er  nicht  so  weit  geht  zu  behaupten»  dass  Gedicht  gebe 
Kypros  selbst  nichts  an,  wie  Henrichsen  es  thut.  Proklos  fuA 
XvnQla  für  KvriQts,  welche  Form  aweimal  bei  Pindar  vorkoBBt 
Doch  ein  solcher  Titel  ist  selbst  bei  dem  grössten  Antheil  m^ 
Einfluss  der  Göttin  auf  die  Handlung  sehr  unwahrscheinlich.'  Dff 
ilteste  Name  war  Kinffta  inn  und  dies  kann  auf  keine  West 
das  die  Kypris  Angehende  beseichnen. 

83)  Nitsch.  Vorrede  S.  25  des  xweiten  TheiTes  der  Ai- 
merk.  z.  Odyssee :  es  lässt  sich  wahrscheinlich  finden,  dass  Ali- 
tinos  und  Stasinos  nicht  gar  viel  über  ein  halbes  Jahrintidcrt 
nach  d?m  VerL  der  Odyssee  gelebt  haben. 


9^ 

Den  darxale^eo,  fast  iHen  Fngmßaiea  mit  zienKdier 
Gewissheit  ihre  Stelle  anuweisen  und  einige  Lfikken 
mit  Mythen  dieses  Fabelkreises  noszufällen,  von  de- 
nen es  sehr  wahrscheinlidi  istj  dtss  sie  an  Ort  nnd 
Stelle  besangen  waren '^)» 

Inkali  dier  KrpHeii« 

Die  Erde  ')  fahlt  sich  belastet  von  der  Udber- 
f&lle  der  Menschen  and  sieht  kein  Heil  mehr  anter 
den  Sterblichen.  Sie  fleht  Zeas  am  Brleiehterong  von 
dieser  Barde  an« 


34)  Die  netierMi  Porfichtmgen  über  die  kylcliscfaen  Diditer 
iütt  Allfemeinen  and  die  Kyprieii  insbesondere,  zitiren  wir  hier 
»in  für  alle  Mal.  Welker  epischer  Kyklos.  Otfr.  Müllers 
[lezension  des  Buches  in  der  Zeitschr.  für  Alterthumswiasensdi* 
1836.  Henrichsen  De  canninibus  Cyprüs  comnt  Ahrens 
ftexens.  des  Buches  in  Jahns  Jahrb.  1830.  Bd.  2.  Heft  3.  Ge- 
^rg  Lange  Ueber  die  kykl.  Dichter.  Namentlich  aber  Wel- 
rer;  über  die  Kypricn  insbes.  Zeitschr.  für  Alterth.  Nr.  1834« 
ian«  u.  Feb.  Was  für  meinen  Zwekk  dienlich  schien«  habe  ich 
MV  dieser  Schrift  aufgenommen  und  benuzt,  so  wie  auch  einige 
Litate,  die  vielleicht  dem,  der  nachschlagen  kann,  brauchbar  sind. 

I)  Pro k los  a.  a.  O.  Auszug  der  Kyprien:  'BmßdXXu  io»- 
gi^  m  hyofitytt  KvTtQKc  iyßtßXiotg  iftqofiiya  f^dixa,  äy  nf^  tijsy^' 
yfC  IhnQotf  i^Zuty,  IVn  ^9  fior  ^ifC  kiyoy  pvw  4fmodlfß»fAtP'  ttt  d9 
u^g^^X^f^  ^^  tarr«:  Z§vt  pmUonm  ftnm  tSjii  Bifju^  iuqI  ioS 
r^oHMoo  mlUfUHf,     Sc  hol.    zu  II*  1,   5.   4Htai  tify  y^y  ^^(titn^y 

M»  toy  JUt  xo9tfia&t/yt€t  idv  äx&mff'  vor  d8  jätm  n^rnny  ^  tMf 
Mmti^nft  Toy  (kißa'ixqy  noXtfioy,  d*'  ov  noUoit  näyv  dntUi^y,  fo«^ 
^  ntUuy  evfiflovlqt  1^  Mmft^  x^^^M*^^»  ^  ^^  pm^  t>^«p^  Vir 
ür  (MMcf{)  Mi  n  ^y  xiffamwi  9  MotaMlmrfitSc  näyntf  Aft^^Mi^««; 
brf^  f»v  Mti/uov  xtMifaync,  ^no^ifiiyov  di  ahfß  i^r  Sindot  9y^ß9^ 
tmfsUty  xal  &vyajiQoc  uaX^  yiyyay,  if  iy  dfMforiftty  molsfiog  'KUfil 
%  jMxi  ßtiQßä(^  iyiytn,  dtf'  eS  cwißn  M9Wfi0^ya*  ffr  yip^,  nMmy 
iwmtQi^iywuy ,  7  di  icroQia  na^  Xm^ty^  vß  m  Kpn^  ntnmiptint 
inoyn  oShwf.  £s  folgen  die  Verse.  Die  beiden  ersten  Verse  hat 
IVelker  verbessert  nach  Nikol,  Loensis  KpiphylL  4,  X  bei 
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Ijfkspa  TwXXä  rde^s  ßaqwtviqvov  nXdtag  €u^g 

Zci>g  di  IS  dp  iHtitfe,  xal  i¥  mmvcOq  rr^cenUhtfiUP 

aövd'sto  xovq>Uf(fa$  dvd^äp  naf^ßmoga  ytOca^j 

^ntiUfag  Ttolifjbov  (MyäXtiP  i^v  YJUaxoKo, 

S(pqa  xsvdaeiev  S'avdxm  ßagog*  ol  ö^ivl  T^ol^ 

^qmg  xxelvovvo*  Jtdg  ShsXaieco  ßovXi^. 

Zeas   rathschlagt  mit  der   Themis  darfiber. 

Weltordnong  scheint  sich  in  einem  bedrohlichen  Ztr 

Stande  zn  befinden,  der  noch  dadurch  erhöht  wiri 

dass  Thetis  einen  Sohn  gebären  solle,  der  grosser 

als  der  Vater  werde.    Zens  und  Poseidon  hattci 

sich  um  ihren  Besiz  beworben  ^).   Aber  Themis  rilk 

ihnen  ab.    Dagegen  schlägt  sie  dem  Zeas  die  Ve^ 

mählung  der  Thetis  mit  einem  Sterblichen  vor,  $» 

welcher  Ehe  Achilleas,   das  Werkzeug  der  Meft- 

schenvertilgung,  hervorgehen  solle,  und    die  Erxah 

gnng  einer  schönen  Frau  mit  der  Nemesis^  durck 

welche  Unheil  fiber  die  Menschen  kommen,  und  der 

troische  Krieg  veranlasst  werden  solle.     Die  WiU 

für  den  Gemal  der  Thetis  fällt  auf  den  Peleos. 

Zum  Hochzeitsfeste,  welches  auf  dem  Pelion  gefeiert 

wurde,  waren  alle  Götter,   mit  Ausnahme  der  Eris, 

geladen  ')  und  brachten  dem  Peleus  Geschenkai  Cko* 


ter  Lamp.  t  5.  p.  2.  S.  401  und  Eurip.  Orest  1634.  Die  6«- 
bere  Lesart  war:  fy  on  ftvQ^a  ^laxtaa  x^^nnitt^ut^  (anW)  ! 

ßoQvc^i^i'oü  nldwoc  «V  I 

Am  Schluss  der  angeführten  Verse  folgen  beim  Scholiasten  acd 
die  Worte :  xa$  tu  f^h  naqä  tolQ  peomQötC  UrroQovfuwn  m(U  rjf  ■» 
Jto€  ßovJ^i  iarl  rädi. 

,  2)  Vgl.  Find.  Isthm.  7,  28.    Apollod.  3,  13,  5. 
8)  Vgl.  Homer  11.  24,  tiO  flf.   Find.  Fyth.  3,  87.   Ean> 
IpL  Aul.  1030  ff.    Apollon.  v.  Rhodos  4,  807  ff:     SchoL  *f 
Hom,  n.  16,  140.    XOT«   xoV   n^ltwc  xnt  Bindlog  ytifior  of  ^ni  ttf 


1^ 

1( 


ron  einen  ischSnen  Speer  mit  ebeni  fiSedtenstatttBie, 
den  Athene  mid  He|iliat8tO0  gearbeitet  hatten«  Erat 
Mhrte  ihn  'PdeuA,  nachher  Achillens.  Andere  «ehenb- 
lern  andere  Dinge^  die^  wie  der  Speer^  npiter  auf  den 
Sohn  fiber/tin^en;  Poseidon  *  die  nnsterblichen  Rosse* 
Bris  ^)  beschliesst  wegen  der  Kränkung,  nicht  zaai 
illgemeinen  Götterfeste  geladen  zu  sein,  Zwietracht 
lofer  die  Gesellschaft  za  streaen.  Sie  erscheint  nn- 
^beten  and  wirft  den  goldnen  Apfel  unter  die  Ver- 
laninilung.  Hermes  hebt  ihn  auf  und  liest  dieAnf- 
ichrift;  ,.der Schönsten,  ti; xc^UUoti^.''  Athene^  Hera 
md  Aphrodite  streiten  nm  den  Besiz  desselben. 
&etts  befiblt  iknen^  unter  dem  Geleit  des  Hermes 
som  Parti  Mf  dem  Ida  zu  gehen,  um  den  Streit  von 
hm  schfiebten  zu  lassen  ').   Alle  drei  Göttinnen  thun 

•tfiC  ^^MMp  xtzl  furd  ntont  W/iIiU^.  4  i<fnf^n  noQu  tf  ne  Khtffta 
m$4^tn$.  Ftolem.  Heph.  6,  S.  332.  VgL  U.  19,  387.  16; 
40.  18.  84.  S3,  277.  16,  h65.  17,  443. 

4)  Prdklos  weiter:  noQttyiPfffiiyii  dt  ^Ü^  tlmxo^fävmr  vu¥ 
^9^  |y  Hfk  ii^lwc  yajuotc  t^iixnc  ntgi  «ctlUi^  iAn^pm^  ^^f»  "Bqf 
ml  '^f^odtrpt  ttl  Ti^of  Uki^tttfd^if  hi  "idp  »am  Aioe  nf^osmy^  i^* 

5)  Vetfl.  Eoripid.  Androitiache  274  ff.  TroerinoeA  9ia  ff. 
felena  28  ff. 

Welker  «ieht  hieher  die  fdnf  letten  Verse  des  Fragments 
lef  Athen«  15,  682  Er  oimmt  an,  dass  diese  Vene  dieSchmok- 
coDg  der  Aphrodite  schilderten,  bevor  sie  tor  Paris  erschien« 
»8o  umgeben  nnd  beschäftigt  traf  Hermes  die  Aphrodite  auf  dem 
Ids,  ihrem  Lieblingsanfenthalte,  als  er  mit  den  beiden  anderen 
Üdttinnen  ankam,  um  sie  znm  Schdnheitskanipfe  absuholes«** 
iher  nach  Proklos  Auszage  führt  Hermes  sie  alle  drei  znsim- 
feiett  nach  dem  Ida.  Von  einer  ei\«  aigen  Vorauseilung  der  i^phro. 
Ht^  scheint  xich  nirgend  etwas  zu  finden.  Auch  erschien  Aphra> 
lite  nakkt  vor  Paris. 
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ihn  Fersprechungen.  Hera  ein  Kcinigreicfa  db<)  iIu- 
reode  Herrschaft  ^).  Durch  Athene  sollte  er  der^ 
8chikktt%te  und  künstlichste  aller  Klenschcn  werilaii 
oder  immerwahreDden  Sieg  erlangen.  AphrodiU 
v«4ieisst  ihm  daa  schönste  W^eib  und  Paris  reicht  ihr 


den  Apfel. 

Zeus  zei 

mesis  die  Helena.  Ne- 

m&ÜB  entfliebi  i 

I  verwandelt  sich  iu  nuic 

cherlei  Tbierg 

leinen  Umarmungen  zu  ent- 

gehen,  aber  1 

t  sie  endlich  und  vemüt 

sich  als  Schwan  i„ 

,  der  Gans  ').    Die  Fnidt 

6)  Vgl.  Hvgin.  Fabel  92.  "^ 

7)  Vgl.  ächol.  z.  Eiirip.  tlekube  637.    Luklan  CetlR- 
gespr.  16.  Ovid  Hcroid.   IB.  tj5  u.  85  ff. 

8)  Vgl.  Ilias  -it,  aS  ff. 

»■)  Welker:  Zeus  vcnvaiidelt  sich,  nicht  Nonesis,  in  o- 
nen  Schwan,  und  nicht  in  den  Kypricn,  sondern  iu  spatem  Fa- 
beln. —  Aber  die  Fitbct  von  der  Ucburt  der  Hclcua  aus  cinea 
Ei  seheint  der  Anschauungsweise,  welche  durchweg  in  den  R^ 
prien  hcrrsclit,  sehr  augcnicsscn  zusein.  Auch  konnte  unniilld- 
bar  unter  den  Verwaudlunceii,  unter  welchen  Zeus  die  NrnMai 
nicht  erreicht  und  welche  im  Fragment  enlhalten  sind,  dieihri» 
in  eine  Gans  und  dio  des  Zeus  iu  einen  Schwan,  naler  weir^ir 
et  sie  endlich  erhascht,  wie  mich  dünkt,  sehr  wohl  folgen.  Du 
Leda  und  Nemesis  als  ein  Wesen  zu  fassen,  unterließt  mir  td- 
Dem  Zweifel,  aber  der  Üeburgang  von  der  Nemesi*  lur  Ulf 
würde  icbr  schwer  zu  rinden  sein,  wenn  man  die  VeiBitlcW 
durch  daj4  Ei.  welches  ihr  überleben  wird,  nicht  anaimmt- 
miisste  denn  sein,  dasi^  nach  den  Kyprien,  wie  es  narh 
Schol.  zu  11.  23,  S.  144-2,  34  vgl  mit  Pausan.  I.  33,  T  nichl  n- 
mÖglich  erscheint,  erst  Zeus  mit  der  Kcmesia  die  Hcltni 
den  Polydcukes  und  dann  unmittelbar  darauf  Tyndu-(u.<  i" 
Kastor  ebenfalls  mit  dor  Nemesis  zeugt.  Indem  Lcda  äuii 
ausblutet,  erscheint  sie  mindestens  als  Pflegemutter  der  HtiM 
«nd  des  Polydcukes,  rechte  Mutter  aber  des  Kaster,  den« 
■vom  Tyndarcus  empfangt.  Nach  andern  Fabeln  wirdLcdisfW 
vom  Zeus  geschwängert,  und  gleich  darauf  vom  recbtoiuiifO'  ■ 
Oemal  und  diese  doppelte  Empfängniss  erklürl  die  TerschiedCf- 
artigeo  Geburten.    Vgl.  ApoUodor  3,  IU,  7, 


feser  Ifietw  ist  ein  Ki,  welches  der  Leda,  der  Ge*'  . 
lalin  des  spartaiiisclien  Königs  Tyndareus  von  einea 
lirten  Qber^ebcn  wird,  der  es  fand.  HierAiis  gebiert.  ' 
ie  die  Helena  und  den  Pollnx;  aas  einer  Uniar<^/) 
lang  des  Tyndareus  aber  /,u  gleicher  Zeit  denKa-^, 
tor.  Kastor,  von  einem  Sterblichen  gezeugt,  ist  | 
lerblich,  Polydeultes,  sein  Bruder,  eigentlich  Pflego^'  < 
nider,  unsterblich,  weil  er  Sohn  des  Zens  ist'"). 
KäatatQ  ftiv  d-vijr6i;,   if-arthov  Ss  ol  alaa  TiinQuiat' 

)ie  jüngste  von  den  Drillingen  war  die  Helena ").  < 


s  Zeuiiii 


10)  Klcmens  von  Alex.  Protrept.   S.  19.  n^nu 
!B   Kunoiatä  mHijfiam   yt^ifiac    es   fulgeu   <lie   beiden   Vers*, 
(.-lilie  übriecns  eben  so  gut  beim  Tode  der  Dioskurea  vorkon^'J 
ii.u  koniiteii,  und   vieik-tcht  uocb  besser    dahin  jiiisticn.     Vgl^V 
Hill     \H.    —     Dem    sit-Tblioheu    Kuitor    ein   sterblicher  Vater,^ 
'  ni'l.  Nein.    lU,  60.     Hesiodos  iienut  beide  Söhne 
ci  Kuripides  und  Theokrit. ;  auch  die  homor.  Hymnen  17  u 
b«r  Auch  xugleicli  Tynd^iden,  wie  sie  auch  in  der  Odyssee  1]^ 
99  lidHen.    äU&inos  bebandeit  kypH^che  Sagen;  er  nahm  d 
i'l.iche  \'aiers<'haft  an.    Aber  bei  der  gleichzeitigen  DoppeU 
ii^ii^  cctnig  das   Mysterium  den  scheinbareu  Widerspruch. 
:i  »enu  man  den  Vater  unterschied,   hiessen  sie   doch   Jiie. 
r>i^.    Der  Tod  des  Kastur  im  Gcgensaz   zum  Bruder  ist  nur  j 
«hndeo,  um  die  ingifttQla  oder  die  Tag  am  Tag  wechselnd«  1 
Wcrbliclikeit   beider,   die   Fiudar   nach   den   Kyprien   erzählt,^ 
«Rul»teu,    die   den    Tod   wieder  aufhebt.     Schol. 
-  U12,  34.  ID  d»  fini»',  i^  inulov  läoZ  ot  JiöamvQm,   —  ^Ü9of  Sr   ' 
l1«1i7.   Sc    oüK   T^r  J^iay   äiflqOir  tlyat  aenk  fiiaga,  Uyuv  Ai 
•i  aet^aarnx  lä    KiiiQta,    an  Jietiiorijovi  '<>•  'üliriiy    7  Nt/ÄiOH  In- 
Mri  q  AaixBfify^ t   ftieir,    imö  dtis  /ienfm^foSio.     Pausanias  1, 
1^  7-    'BUrji  IfifiKf  fiisriga  ilvni  IJyBVOw  'BUiirit,   Atfiar  di  fia- 
'i^iniejitir  uiip  xai  f^(>at:   Jiaiiqa   Ji  xol  ovint  xiii  -naifnt  xiaA 
4m  'BXirrfi  Jta  tat  oü  llordägiur  tlvai   vofil^iria.     Taära  ttxijtoätc 
^tfiaf  jtmotiitni  'tikirqr  öni  An^it  iyofifyp'  nagi  niy  ffifuai, 

8.  334.     Oi  lapSärti   A   fu  —  ön  ö  rä  KmQtu 
■•if  JVf/MOi-  nowi  liwiiuiiiniv  inti  Jiis  xai  A  ij(9iy 


II)  Atl 
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t^p  TCotB  xaXXixogwg  NifMO^g  ^Mrfpp$  ^ft^^UMi^ 
Zijn^  &ifoSy  ß(x<Hl^$  tixe  nqecTBq^g  vn'  dvdyxiiq. 

TtatQ^  JiX  KQoyi(ap$*   helqeto  yctq  q>QiHag  aid0f 
»al  vsg*i(fs$'  xard  y^v  rs  xal  dt^itay  ftiXap  Afü^ 
08vy0j  Zevg  ä'idhax$*  Xaß^v  d'iJUlaieto  ^f^m* 
oJUof^  ffiv  uc(Td  xvfLa  7tolvfloi(rßoM  ^aXäcaffg 
lx9vt  ftdQft^yii  mvvdv  7ioXi>p  ^oqoOvv^v* 
SlXoT*  äy-  ^fixscfydp  narafiop  xal  mtqccrcf  yaS^ 
äXXot'  ä}f  I^Tts^^ov  mXtfßtöXamax  ylyyevtn  d^ah^ 
d'^qC  Sä*  ^7T€$^g  ßiyä  f^ifst^  oy^Qa  fptya^  v$p^ 

Per  Schaaplaz  der  Handloug  wird  nach  Trw 
versezt  Aphrodite'*)  beflehlt  dem  Paris,  ca 
Schiff  zu  zimmern.     Pes  Helenos'^)  Weissagung 


ftmtfiOQgwfiiytjy  diu  rovvuy.  Es  folgt  <bs  Fragment.  Die  Dm- 
kuren  und  Helena  sind  hiemach  nicht  eigentliche  Drillinge«  dod 
glc^ichzeitig  geborne  und  mit  einander  erzogene  Geschwister. 

12)  Pro k los  weiter:  intme  di  UffQofHtfjg  vno&tfu^tis  vai^t- 
ynrak.  xal  "KltytK  ntql  imv  /nfXXoyrwp  ahoU  nQoStcnl^H,  jrcr#  ij  l4f^ 
dlitj  Atvtlttv  av^nUly  avr^  xehvt*.  Xiti  Kaaauydqa  m^  nur  /i«Uer- 
|ia>^  Tt^oißqifil.  imßttS  (^i  f^  Jaxtdut^oyl^c  UÜ^aydQos  (o^Cin»  Jtt^ 
TMS  ToyiT«QtJ€tts,  xai  /.um  Tuunt  iy  rj}  Snaorp  na^d  MfmUi^  "* 
*Bliyp  naqa  t^v  swaxlcty  dtJoKn  duHga  6  'jiU^ayd^.  juti  fämi  vrt* 
Mtyikaos  tii  K^nPJ*'  ixTthl  xtkirccts  rr/y  'Klivijy  rote  Pivots  ra  (juii- 
dtut  naQtx^ty,  tuts  uy  linuXXäyuMty,  h  loimp  dt  yifpQodlni  cn^yn  tv 
*RUyriv  Tip  Ult^uyd^t^.  xai  fifra  rjv  fä^^y  tu  nlfUna  xrifMora  ir^h 
fuyoi  yvxToi  dnonUovCi '  (/»/i(3yce  cfi  avToiQ  itfioTtimy  'ti^,  sei  n^- 
kyfX^kk  JUfiayt  6  *AU^aydQos  al^ti  Ttjy  TroJUy.)  xa§  dnoJiiUvaS  (^ 
'Ihoy  ydfiovs  t^  ^EUytfi  hwriUaty,  Ueber  die  eingeklammertet 
Worte  später. 

13)  Welker  vermuthet,  Hclenos  habe  dem  Paris  das  Vff- 
derbliche  des  Uuternehmcus  ge^ eissagt,  indem  er  ihm  hier  ^ 
Munderbare  Geburt  der  Helena,  die  wir  früher  gestellt  habei, 
geoffenbart  habe. 
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ier  Ziikfuift.    Yielleicbt  gehören  hierher  die  beidea 

ITerse '  *). 

Z^ya  dh  %6v  ^FioSccvta  xal  Sg  %äda  ndv^  iipinwtw, 
odx  id-ilsig  bItuXv.  %va  yäq  diog  ivd^a  xai  aUftig. 

Aphrodite   befiehlt  dem   Alueias  mitzosehif- 
Ten'*).  Seine  GemaluiEarydike")  genannt   Dann 


14)  PUton  im  Euthyphr.  8  12  B.  Jiyn  ^  ^  «i  ImcmIov 
f  i  noft^HT^  htoitfi^f  •  noHfitigx  es  folgen  die  Verse.  —  Der  Scho- 
UiMt  bezeugt,  dass  diese  V>rse  aus  Stasinos  Kyprieo  genommen 
seien :  o  no^n^  Jmtütfos  inoktotv.  Aus  dem  Piaton  führen  sie  aa 
und  theilen  sie  ebenfalls  dem  Stasinos  zu:  Stobaios  Serm.31t 
M.  18  vol.  2.  S.30  Gaisf.  Mich.  Apost  Proyerb.cent  10,50. 
Plutarch.  Ueber  die  Zomlosigkeit  Kap.  11.  führt  die  lezten 
Worte  an,  ohne  den  Namen  des  Dichters  zu  nennen.  Welker 
bezieht  diese  Verse  auf  die  Weissagung  des  Helenes  und  sagt: 
offenbar  haben  die  Worte  auf  die  Entführung  und  den  Rathschluss 
des  Zeus  Bezug.  Vielleicht  sprach  sie  Paris  aus,  als  Helenes 
ihm  hei  dem  Schiffsbau  oder  vor  der  Abfahrt  prophezeite,  o^er 
auch  Helenes  selbst  Ahrens  giebt  sie  dem  Nestor  als  Erwi- 
derung  auf  die  Klagen  des  Menelaos  über  den  Raub  der  Helena : 
»«Andre  klagst  Du  an,  aber  den  eigentlichen  Urheber  der  Sache, 
Zeus,  scheust  Du  Dich  zu  nennen,  weil  Du  ihn  furchtest"  Nach 
Welker  scheint  der  Dichter  sprichwörtlich  sagen  zu  wollen: 
denn  Du  fürchtest  und  scheust  Dich,  ihn  zu  nennen,  oder  dies 
anzuerkennen.   Piaton  fasst  die  Worte  für  seinen  Zwekk  anders« 

Ift)  Hier  vermuthete  Groddek.  Comm.  de  hym.  Homer. 
S.  40.,  dass  als  Episode  der  Kyprien  das  Gedicht  gestanden 
habe,  welches  die  Fabel  von  der  Liebe  der  Aphrodite  zom  An- 
chises  und  die  Geburt  des  Aineias  enthält,  und  welches  wir  als 
homerischen  Hymnos  besizen.  Der  Logograph  Aknsilaos  hatte 
berichtet  (Schol.  z.  11.  20,  307),  es  sei  ein  Orakel  gewesen,  dass 
nach  Zerstörung  der  Herrschaft  der  Priamiden  die  Nachkom- 
men des  Anchises  in  Troja  herrschen  würden«  Nachdem  Aphro- 
dite  vom  Anchises  den  Aineias  geboren,  habe  sie  dem  Paris  die 
Liebe  zur  Helena  und  den  Entschluss  des  Raubes  eingegeben, 
damit  sie  auf  diese  Weise,  die  Zwietracht  zwischen  Griechen 
und  Troern  ausstreuend,  die  Erfüllung  des  Orakels  beschleanige. 
Ueber  die  Begleitung  des  Aineias  vgl.  Klausen  Aeneas  vnddie 
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dne  Kweite  Weissagung,  indein  KasBandr«  die 
Zukanft  eröffoet'^)« 

Fahrt  des  Paris,  wahrschdnlich Aber Sidim nadi 
Oriedienland.  lo  Lakedaimon  wird  Paris  von  des 
Tyndariden  bewirthet,  den  Bradem  der  Heleaai 
darauf  in  Sparta  beim  Henelaos.  Der  Helena 
fiberreicht  Paris  beim  Gastmale  Geschenke.  M ene« 
laos  segelt  nach  Kreta  und  befiehlt  der  Helena  dea 
Gastfreunden  die  BedOrfnisse  zu  reichen,  bis  sie  ab- 
reisen. Aphrodite  fahrt  dem  Paris  die  Helena  au 
Nach  dem  Beilager  bringen  sie  viele  Schise  su  Schift 
und  segeln  bei  Nacht  ab.  Mit  gfinstigem  Winde  ge- 
langen sie  in  drei  Tagen  nach  Trcifa'*). 

Penaten.  S.  42.    Er  citirt  Cypr.  1  in  Prokl.  Chresth. ;  Dikt  I, 
8.  2,  26.    Dares  9,  38. 

16)  Pausan.  10,  26.  Aicxnag  x(u  6  noufiai  intj  m  Kvn^ 
d^oaciv  EvQidlxtjy  yvydixa  Aiytl^, 

17)  Welker  Griech.  Tragödie  1,  100.  über  die  dem  Stoff 
nach  den  Kyprieii  entnommene  Tragödie  des  Sophokles:  Ale- 
xandres. Erkennung  und  Aufnahme  des  unter  den  Hirten  aof> 
ge%%-achsenen  Paris,  nachdem  er  in  den  Kampfspielen  gesiegt 
hatte,  durch  Priamos,  wodurch  eine  Wahrsagung  der  KasModn 
veranlasst  wurde.  Das  erste  erkennt  Brunk  nach  Hygin.  91. 
Proklos  im  Inhalt  der  Kyprien:  xai  Kuoauydj^a  nt^  nS^  m??iir' 

18)  Herodot  2,  117.  xam  mvm  di  m  ima^  xai  Mk  (m 
X<oQhy)  ovx  ijxiam,  dkka  futltara ,  dtjldl  an  ovx  *VfÄ^v  n)  Knn^ 
imä  Am,  akX*  aUov  nvof.  iy  fiiv  yaQ  niitn  Kvnqlotct  «l^^nu  wf  ■»- 
Tttiog  ix  JSnttQTriS  UU^aydQos  dnUfro  k  n  "Ihoy  ayutv  t^p  yei^iy, 
€V(til  n  ny(Vf4an  x^o/asvoe  xal  ^akaoag  kttp*  iy  tfi  *iliadk  Uyu 
tos  inldCno  aytay  avt^y.  Herodot  legt  bei  der  Frage,  ob  die  Ky- 
prien  von  Homer  seien,  das  grösste  Gewicht  darauf,  dass  die 
Ilias  den  Paris  nach  Sidon  verschlagen  werden,  die  Kypriei 
aber  ihn  in  drei  Tagen  nach  Hause  gelangen  liessen.  Wie  Wel- 
ker  überzeugend  dargethan  hat,  steht  es  aber  gar  nicht  in  der 
Ilias,  dass  Paris  nach  Sidon  verschlagen  sei.    Herodot  niinaC 


aiT 

astorttiidPollox  niabeiiHiUira  mPhoibCf 
'öchter  des  Apolloo  ^  *)•  Streit  mit  den  Söhnen 
Lpharens,  des  Bnidere  des  Hessenischen  K5- 
Leokippos.  Die  Dioskuren  (reiben  die  Rinder 
ipharetiden  Lynkeos  und  Idas  weg  nach  La- 
!!'*)•  Als  Lynkens  den  Raub  der  Rinder  er- 
I,  besteigt  er  den  Taygdos  nnd  entdekkt  mit 


I,  weil  er  der  Helena  SidonUche  GewSnder  geschenkt  hat; 
lese  konnte  er  sehr  gnt  auf  der  Hinfiihrt  gekauft  haben, 
er  nach  den  Kyprien  schon  in  Sparta  die  Helena  beschenkt, 
also  kein  Widerspruch  zwischen  beiden  Dichtem.  Aber 
[erodot  haben  die  Grammatiker  es  nachgeschrieben,  dass 
LS  den  Paris  auf  seiner  Heimfahrt  nach  Sidon  gelangen 
Was  nun  aber  den  durch  Hera  erregten  Sturm  und  seine 
nach  Sidon  betrifft,  wie  wir  beides  bei  Proklos  im  Aus- 
er  Kyprien  finden ,  so  müssen  ¥rir  annehmen ,  da  ihnen 
stimmten  und  unzweifelhaften  Worte  Herodots  entgegen- 
,  dass  diese  Stelle  durch  spätere  kyprische  Rhapsoden 
;e8ungen  ist,  früher  aber  wahrscheinlich,  wie  unten  nach- 
en  wird,  zu  den  einzelnen  kyprischen  Gesängen  dieses 
reises  gehörte,  und  sich  in  dem  ächten  Exemplare  Hero- 
>cb  nicht  fand.  Im  Auszuge  des  Proklos  haben  wir  diese 
eingeklammert.  Die  Herstellung  des  Verses  in  den  Wor« 
rodots  ist  von  Welker. 

)  Nach  den  Kyprien  sind  Hilaira  and  Phoibe  Apollons 
t,  sonst  sind  sie  Töchter  des  Leukippos  und  unter  dem 
der  Leukippiden  bekannt,  mithin  nahe  Verwandte  der 
tiden.  Die  gemeinschaftlichen  Raubzüge  der  Apharetiden 
oskuren  und  den  Zwist  über  die  Beute  scheinen  die  Ky- 
nicht  enthalten  zu  haben.  Apoll  oder  3,  11,  2.  Tgl.  die 
Ijlle  des  Theokrit  Die  Abweichung  der  Kyprien  in  Be- 
f  den  Vater  der  beiden  Jungfrauen  finden  wir  bei  Paa- 
S  3,  16.  nXtiölw  di  ll4X4tifas  »al  4»Ufifi  t€Wf  U^,  i  ffof^tfoc 

)  Proklos  weiter:  h  loh^  d8  JCiloiw^  fum  JIohfMnawf 
iitk  in^ifu^  pifm  t^  d^araätu^.    Hier  kdaaten  aadi 
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geinem  scharfen  Gesicht  ^  :welche8  dardi  filMie  und 
Erde  sah,  die  beiden  Dioskoren  in  einem  Eiche»* 
stamme  ^  ')• 

€thptt  di  AvptsvQ 

dnqitinw  ^  dpaßäg  öhBdiqatno  v^ffov  dncufay 
Tarwlldov  JlikoTtog*  %dxa  ffeig^ds  xyd$fkog  f(«iC. 
ds$yotg  dfp^aX(*oTa$y  icfo  ÖQvdg  äiupm  xoiXffg 
Kdtnoda  d-'kTOiQdaikav  xal  dhy^koifOQOV  Uokvdmua 
Nfi^B  i*äQ^  äyx^  csdg  %hv  Kdcioqa.  — 


4ie  beiden  Verse  des  Fragments  gestanden  haben,  welche  du 
Tag  um  Tag  Leben  der  beiden  Dioskuren  enthalten,  Obea 
}u>nnte  ihrer  Geburt  auf  andre  Weise  gedacht  sein. 

Der  Uebergang  zum  Streit  der  Dioskuren  und  Apbaretidei 
ist  hier  sehr  schwer  zu  finden,  und  schwerlich  würde  man  ihn 
hi^r  yermuthen,  wenn  der  Auszug  ihn  nicht  ausdrükklich  hier- 
herstellte. Diese  vereinzelte  Stellung  dieses  Mythos  lässt  Ter- 
muthen,  dass  im  Auszuge  vieles  vor  ihm  und  hinter  ihm  ausge- 
lassen ist.  Ahrens  meint,  dieser  Kampf  der  Dioskuren  wir« 
desshalb  hier  eingeflochten,  um  ihr  Fehlen  vor  Troja  zu  recht- 
fertigen. Aber  auch  ohne  eine  solche  Absicht  sind  hier  die 
Mythen  der  Dioskuren,  die  natürlich  nach  kyprischen  Sagen  be- 
richtet wurden,  gerechtfertigt,  denn  sie  sind  die  nächsten  Ange- 
hörigen der  Helena,  und  ihr  Mythos  passt  besonders  zu  den  ab- 
strakten Anschauungen  der  kyprischen  Fabeln. 

21)  Scholiast  des  Pindar  Nem.  20,  114.   Y)  fdw  U^icw^ 
/oc  d^toi YQcuf'Hy  lifiiyoy  axokßv^^  ip  h  tok  Kvn^lotf  Ifyo ftiyjf  ki»- 
qI^:  6  fiiy  yoQ  tu  KwtQM  cvyyQdy/as  (fffil  iok  Ktuno^  Ir  ly  4^ 
9!QV(f,&iynt  otf^ivta  tmo  Jvyxiioi:  r'j  cfi  uvt^  yQ^VP  *^^  'Anoilidat^ 
(3«    II«   2)  xanjxoXfuf^tjof.    —     netQari^tyrai  dt   xai  ror  ra  Krrp« 
yf^aipavta  ovna  Uyovja:    Es   folgen  die   Verse.    Y)  Ka^m^  iUx* 
totf  "Idav,  tftjoiy,   h  xolXp  dqvi  xQWf-^ik  xid  top  Auyxia :    6  di  My 
Xf  VC  6^vd^x^  lay,  mi  xai  fhd  Maty  xai  d^d  y^s  rd  y%y6fA§ya  fUnur, 
Uiay  dkd  r^s  dQvoc  toy  KäffroQa  iv^wff  loyxp    u.  s.   w.     Pindir  x 
a.  O.  folgt  den  Kyprien.    Vgl.  Tzetzes  z.  Lykophr.  Kass. 511 
Chil.  2,   48.    Homer  in   d.    Odyss.    II,  3u3.    kennt  schon  dies« 
Theilung  der  Unsterblichkeit   der  Dioskuren,   wenn   auch  tachi 
die  Verwlaasung,  wie  sie  in  den  Kyprien  enthalten  ist. 
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Er  eilt  mit  seineiii  Bruder  herbei.  Klistor  wird  vom 
Idas  geiSdi^t  Polydenkes  verfol|i^  die  fliehendea 
Apharetiden  and  tddiet.fun  Grabe  des  Yirters  den 
Lynkeas,  wäbrendZeaa  den  Idas  mit  emeai  Mise 
niederschmettert  Dies  ^^eschah  ia  Messenien,  Zeiü 
stellt  es  dem  Polydeakes  frei,  ob  er  deo  Kaslor  ver« 
lassen  ond  unter  den  UnsterbKchea  bleiben  wolle«  Po- 
lydeokes  zieht  es  vor,  alles  mit  seinem  sterblichen 
Broder  su  tbeilen.  Daher  gewfthrt  Zeas  die  Wieder^ 
erstehong  des  Kastor  and  da  Polydeokes  mit  ihm 
Leben  ond  Tod  theilt,  so  leben  sie  fortan  Tng  fom 
Tag,  heQ^fi€Qap. 

Iris'*)  verkfindigt  dem  Menelaos,  was  wih* 
rend  seiner  Abwesenheit  in  seinem  Hanse  vorgefallen 
ist  Er  eilt  zorOkk  und  berathschlagt  mit  seinem  Bro-» 
der  Agamemnon  wegen  eines  FeldKuges  gegen 
Ilios").  Dann  geht  Menelaos  zum  Nestor.  Me« 
nelaos  klagt  fiber  den  Frevel  der  Menschen,  Ne* 
stör  sucht  seinen  Unmoth  zubeschwichtigen,  ander» 
zlhlt  ihm  episodisch  vier  Geschichten,  deren  Zwekk 
darzothun,  dass  der  Frevelthat  immer  die  Strafe  folge, 
Dicht  zu  verkennen  ist'*).  Einen  beruhigenden  An* 
fang  der  Rede  bilden  vielleicht  die  Worte,  welche 
das  Lob  des  Weines  enthalten. 


2%)  Proklos  weiter;  »ai  fum  mh»  ^Iq&c  JhmyyiUm  tf  M$-> 
^iXti^  TU  yfyoyortt  xara  roy  olxoy.  i  di  naquyivifuwvs  mqi  i^  iiC 
'ÜMr  in^on/af  ßovl$vfnu  fura  nw  ddüi§^>  uai  nq9Q  Niffm^  na^^ 
ytnwtt$  Mtvilaos, 

23)  Geht  Menelaos  Tielleicht  auch  nach  Delphi,  am  das 
Orakel  zu  befragen,  wie  er  sich  an  Alexandros  rächen  könns, 
und  weiht  hier  dem  Gotte  das  Halsband,  welches  Aj^hrodits  der 
Helena  geschenkt  h«tte?    Ephoros  bei  Athen.  6,  332. 

21)  Da  diese  Erzählungen  wahrscheinlich  bei  einem  Mahls 
geschehen,  so  yennuthet  Welker,  dass  sie  als  Erklirung  voa 
▼ier  Bildwerken  eines  Bechers  oder  Kraters  gegeben  wurdsa. 
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&yipoic  dvd'^TtOKhv  ä7w<tktddtfa$  f$€Xs34Svog**). 

Epopeus'*)  von  Sikvon  wurde  vertriebeo  wU 
Bein  Wohnsiz  zerstört,  weil  er  die  Antiope,  Todi* 
.ter  des  Lyknrgos,  geschwächt  hatte.  Fielieickt 
folgte  hier  die  ganze  Erzählung  vom  Lykargos  oder 
Lykos*'),  wie  er  gewöhnlich  heisst.  und  wie  er  dca 
Phlegyas  von  Orchomenos  erschlägt**),  in  Thebei 
'  von  Penthens  nargenommen  wird,  nach  Labdak« 
Tode  die  Herrschaft  an  sich  reii^st,  ^eine  Tochter  An- 
tiope  aber  von  Epopeos  von  Sikyon  geschwängert 
wird.  Lykurgos  zerstört  Sykion  und  tödtet  dca 
Epopeus.    Antiope  aber  gebiert  von  Epopeus  den 


25)  Athen  2,  3S.  Die  beiden  Verse,  o  rü>v  KvnQUap  nhi 
^mfii  lumjtifi,  otfns  tt¥tXfi.  Suidas  unter  oii'o;,  welcher  diese  Stelle 
des  Athenaios  abgeschrieben,  sezt  als  Erklärung  o  cTi  Kcn^ 
noujTvfi  tf9jcty,  Sie  stehen  auch  bei  Eustath.  z.  Od.  9,  J!^7  S, 
1623,  44.  Den  Dichter  nennt  er  riv  nr^tiottym  ra  Kvtiqw.  Einen 
ahnlichen  Gedanken  über  den  Wein  sprechen  die  Verse  des 
Theognis  aus  v.  lo53  oder  8»3. 

26)  P r  o  k  lo  s  weiter :  Kianoq  &i  Iv  nccQ(xßtt<rH  (htjyHTut  aem, 
tk  ^Enwntvs  ffS-tlQtts  t^y  AvxovQyov  ^vynriqa,  ^tnoQ&ifhj  xai  ni  nr*^ 
CifJlnov  xai  r^  'HQttxUcvg  /naylay  xal  m  n^t  ^ijciu  X€ti  l4^ttdytfr. 

27)  Er  heisst  bei  Stasinos  Lykurgos.  Es  ist  unreckt, 
worauf  Welker  aufmerksam  macht,  Lykos  zu  verbessern,  weoa 
er  auch  gewöhnlich  so  heisst  Es  ist  beides  ein  Name  und  ii 
kyprbchen  Fabeln  mochte  er  Lykurgos  heissen. 

28)  Nach  andern  und  spätem  Sagen,  welche  die  Ersähliiiif 
erweitem,  bekommt  Lykurgos  noch  einen  Bruder  Styktens, 
welcher  mit  Lykos  und  Lykurgos  gleichbedeutend  ist,  and  mit 
ihm  zusammen  verrichtet  er  dann  seine  Abenteuer.  Auch  wird 
dann  Antiope  des  Mykteus  Tochter;  aber  dieser  tödtet  sieb 
wegen  ihrer  Entehrung,  und  trägt  dem  Lvkurgos  die  Rache  ge- 
gen Epopeus  auf.  Um  Amphion  und  Zethos,  die  Söhie 
der  Antiope  mehr  zu  verherrlichen,  Hess  man  ihren  wirklichei 
Vater  Zeus  sein  und  die  Antiope  zum  Epopeus  fliehen,  5R*elcher 
sia  dann  heiratliet 


Amphion  und  Zethos.     Auf  diese  That  des  Ly- 
karges  geht  der  Vers**)» 

N^ntog,  Sg  nctriQa  xrstyaVj  TnOdag  MnRoriUfod» 
Nahe  lag  hier  der  Uebergang  %ar  zweite^  Ersiblung 
▼em  Oidipos,  nAmlieh  iwie  aus  unerlaabtem  Ehe- 
bande ein  unheilvollea  Geschlecht  erwuchs  ond  der 
Störs  des  Hauses  hervorging.  Die  dritte  Oeschicfhte 
enthielt  den  Wahnsinn  des  Herakles,  welcher  hier 
von  der  Seite  gefasst  ist^  dass  er  dem  Lykurgo8| 
Tyrannen  von  Theben,  sum  Verderben  gareichte,  als 
dieser  an  der  Megara,  in  Abwesenheit  ihres  Oenuds» 
der  in  die  Unterwelt,  wie  Menelaos  naeh  Kreta  ge-^ 
reist  war,  freilich  auf  andre  Art  als  Paps,  sich  «i 
vergehen,  sie  aus  dem  Wege  %a  riomen, ;  Anstalt  ge- 
macht hatte'*).  Die  vierte  £r/«ihlong  enthilt  die 
Geschichte  von  Theseas  ond  Ariadne^:  Die  Toch- 
ter des  Minos*')  verliebt  sich  in  den  Fremden,  hilft 
ihm  durch  das  Labyrinth,  wird  von  ihm  entfuhrt  ond 
bfisst  dass  Leben  ein">  . 


29)  Kiemen 8  von  Alex.  Stromat,  6  S.625.  HetXu^ Xtmitm 
no99fiavws,  es  folgt  der  Vers.  St¥9ifw¥  Uy§*:  S/^ktc  yte^  fim  whß 
fg^d^ofjMk  ntnoufixkiKu,  tk  ft  ns  nariqa  dnoxnt^at,  nSr  nid^&¥  minl^ 
q4Ufttno.  Wie  den  Verfasser  sein  Oedäcbtniss  tauschte  ud  er 
Xenopbon  für  Herodot  1,  165  schrieb,  beneiirt  ttonricbsen.  Ly« 
fcnrfos  wird  hier  yipiwf  genannt,  weil  Amphion  und  Zethos  spi« 
ter  den  Tod  ihres  Vaters  rSchten. 

dO)  Aus  Euripides  rasendem  Herakles  und  Asklepiades 
beim  Scbol.  z.  Odyssee  U,  269  ist  die  Fabel  bekannt 

31)  Vgl.  Pherekydes  beim  Schol.  s.  Odyssee  11,  321. 

02)  Sie  ward  von  Artemis  getödtet  oder  erhängte  sich.  £i 
scheint  mir  aber  wahrscheinlich,  dass  Statinos  die  kyprische 
Fabel  wählte.  Die  Strafe  folgt  auch  hier  dem  Vergehen.  The- 
seus  des  Plntarch  Kap.  20.  Vgl  meine  Quaestiones  Nasdae  8.^ 
S3  und  im  zweiten  Theil  dieser  Schrift «  wo  der  Mythos  noch 
einmal  behandelt  ist 
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Menelaod**)  ia  Oesettsehaft  Mine«  Brotes 
Agamemnon,  des  Nestor  und  Palamedes'^ 
dorchssieht  Grieehenladd)  nm  die  ^eiAischen  Ffirstea 
sor  Theilnahme  an  dem  Tinge  gegen  Troj«  mtf fsafbr- 
dem.  Sie  kommen  auch  znm  Od yssea 8  aaf  Itludui"|. 
Dieser  hegte  keine  Lost,  mit  gegen  Troja  Ko  ueheo, 
weil  ihm  geweissagt  war,  er  wflrde  erst  nachswaa- 
lig  Jahren,  allein  ond  nach  Verlast  seiner  Fremde 
in  die  Heimat  zorukkehren«  Bei  der  Ankaofl  der 
Ffirsten  stellte  er  sich  wahnsinnig  ond  spatinte  ein 
Pferd  und  einen  Stier  vor  den  Pflog,  ond  fing  damit 
an  zit  akkem«  Hier  nberlistet  ihn  Palamedes  ond 
stellt  seinen  VTahnsinn  auf  die  Probe,  indeai  er  ihm 
seinen  kleinen  Sohn  Telemachos  in  die  Forche  legt 
Rasch  hebt  Odysseüs  den  Pflug  Aber  das  Kind  weg 
ond  zeigt  dadurch  deutlich,  dass  sein  Wahnsinn  nor 
Verstellung  sei.    Odysseüs  verspricht  mitzozieheo, 

83^  Das  Folgende  ist  sehr  kurz  von  Pro k los  anfefebei; 
er  berichtet  M'eiter :  frtMa  nvi  r^y^ftovag  aSQol^vay  intl&i^wH  fijr 
^HXXdda,  Ttttl  fAttlvHS^M  nQoCiiovffidfitvoP  XiiSvcda  int  vfi  ^^  ^iUt^ 
cw^anptclkat  kfwQaaay,  IlaXttfitjdovs  vrtoOifuyov  w  t4ar  TtsUfuq^m 
kü  MoXmaiu^  i^oQndiSayaC' 

34)  Welker  im  epischeD  Kyklos  S.  459  vennuthet«  diss 
die  ^alamedeia  nur  ein  Gesang  der  Kyprien  gewesen  sei,  iui<i 
dass  Mnaseas  diese  ohne  Anführung  des  Dichters  neben  liias 
und  Odyssee  stellt.  Dies  ist  wol  nicht  zu  bezweifeln.  Aof  je- 
den Fall  hat  Prokloä  hier  wie  an  andern  Oirten  sehr  viel  über- 
gangen; denn  er  läs^t  den  Palamedes  nur  mit  den  übrigen  Dich 
Ithaka  kommen,  während  er  doch  zu  allen  Fiirsten  Griecbei- 
lands  zieht.  Aber  diese  Ücberlistung  des  Odysseüs  war  da\oi 
die  bekannteste  Fabel  geworden,  und  dem  Proklos  die  wichtif- 
ite,  ureil  sie  die  folgenreichste  i<;t. 

35)  Vgl.  Welkers  Trilogie  S.  467.  Sophokles  behaodeUe 
die  Geschichte  in  dem  wahnsinnigen  Odysseüs,  berahrt  sieabfr 
inch  hu  Philoktet  S.  1025,  so  wie  ein  römischer  Tragiker  i« 
Waffengericht)  s«  Cicero  de  off.  3,  2S« 
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über  gegea  den  Palamedes  hegt  er  wHAem  einm 
Qnversdhnlicheii  Hms.  —  Pabunedes  ^ht  auch  dmIi 
Kjrpros  xöm  KiDyras*')^  om  ihn  ebenfidls  zur  Theil« 


36}  Von  des  Palamedes  Fahrt  uidi  Kypros  fi^hi 
tiichU  im  Auszüge  des  Proklo^  ^Vlleiii  da  wir  ihn'  so  oft  toü 
luidersher  ergänzen  müssen,  tbeils  wo' die  Alten  Begebenheiten 
ans  den  Kyprien  äusdrükklich  änfiibren^  tbeils  wo  innere  Grlind^ 
ond  Verbindung  der  Mythen  eines  bestimmten  Fabelkreises  da^ 
für  sprechen  so  ist  uns  auch  ib  diesem  Falle  die  voUe  Beftig^ 
iiisa  dazu  gegeben«  Die  Drzäblmijg  Tom  Kinyras  und  aeitt«r  Ver«t 
biaduDg  mit  den  troiscjien  Helden ,  wie  wir  sie  im  Alicidaa  uail 
Ettstathios  finden,  sind  bestimn^t, aus  kyprischen  Gewehten  ge- 
flössen.  Manches  davon  stand  ohne  Zweifel  auch  scbon  im  Sta- 
sinos,  namentlich  aber  diese  Aufforderung  xumKrie^  durch  Pa« 
lamedes,  die  nur  ein  Thcil  der  andern  Reisen  des Ptfamedessa 
den  Fürsten  ist:  daher  ist  es  gewissermassen  notlrwendig«  dast 
hier  die  Aufforderung  des  Kin3rras  dmrh  Palamedet  gestanden 
bat  So  wie  es  das  Streben  der  kyprischen  Sänger,  überhavpt 
war,  die  einheimischen  Sagen  mit  den  gesammt  hellenischen  Ztt 
verflechten,  namentlich  aber  mit  denen  des  troischen  Fabelkrei-» 
set  so  musste  sich  Stasinos  noch  ganz  besonders  an%efordeffi 
fühlen,  da  er  zur  Verherrlichung  TOn  Kypros  dichtete,  ancb  dea 
Kinyras,  seinen  Heros,  den  höchsten  Gegenstand  k3rptiacher 
Poesie,  hineinzuflechten.  Er  konnte  dies  um  so  sicherer  'Ihan, 
oder  durfte  es  vielmehr  um  so  weniger  unterlassen,  als  Ja  aurb 
Homer  in  der  llias  11,  20  ff.  bereits  des  Kinjrras  und  seiner 
Freundschaft  für  Agamemnon  erwähnt.  Homer  sagt,  dasa  der 
Ruf  vom  Zuge  der  Griechen  gegen  Troja  bis  nach  Kypros  zum 
Kinyras  gedrungen  sei,  und  dass  dieser  dem  Agamemnon. aui 
Hochaiehtung  den  Panzer  gesandt  habe  «Dem  Proklos,  ala  er  dia 
Inbaltsanzeige  des  Gedichts  abfasste,  war  KInjrras  dnrchaos  Neu 
bensache.  Was  ein  zu  einseitiges  oder  besonderes  Inlerassa 
hatte ^  so  wie  die  k3rprischen  Fabeln,  Hess  Proklos  ans  seinem 
Auszuge  weg.  Wir  würden  ttherhaupt  gar  zu  viel  mehr,  wemt 
noch  oft  nur  kleine  Bezüge  auf  Kypros  wahrnehmen,  wenn  die 
Inbaltsanzeige  des  Proklos  von  einem  anderen  Standpunkte  ans 
unternommen  vräre.  Ihm  kam  es  nur  darauf  an ,  die  hervorste« 
chendsten  Punkte  und  den  Gang  des  Gedichts  in  Allgemeine« 
herauszuheben.    Vom  Palamedea  sagt  er«  daas  er  die  Firalea« 
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nähme  an  dem  Zuge  aafzafordent  Einyras  v&wpnM 
hundert  Schiffe  sa  scbikken«  Dem  Palamedes  madit 
er  reiche  Geschenke.  FOr  die  andcni  g^riechindici 
Forsten  giebt  er  ihm  ebenfalb  Geschenke  mit;  fir 
den  Agamemnon  aber  noch  besonders  einen  Bdm. 
Die  Beiden  kommen  in  Aulis  ZQsammen  and  op- 
fern'^>«  Dabei  fallt  das  Ereigniss  mit  der  Sehlange 
nnd  den  Sperlingen  vor.  Kalchas  weissagt  äe 
Zaknnft  Darauf  fahren  die  Griechen  nach  der  My« 
sischen  Stadt  Teuthrania  und  zerstören  ne  in  der 
Meinung,  dass  es  Ilion  sei**)«  Anfangs  widerseiei 
sich  die  Hyser  der  Landung '  *) ;  die  Arkader  in  Schif- 


böfe  besacht  habe,  hebt  aus  der  Masse  aber  our  den  bei  Od/t* 
seus  heraus,  ^*eil  ihm  dieser  der  bedeutuugsYollste,  bekannteste 
und  in  seinen  Folgen  der  wichtigste  war.  In  späteren  Zeitea 
wird  Palamedes  oft  von  einer  üblen  Seite  aufgefasst,  und  viele 
Beschuldigungen  gegen  ihn  vorgebracht  In  den  Kyprien  stek 
er  unbescholten  da;  es  haben  daher  auch  die  Erzählungen  tm% 
•einem  Verhältniss  zum  Kinyras ,  die  ihn  in  ein  zweideutiges 
Licht  stellen,  gewiss  nicht  beim  Stasinos  gesranden. 

37)  Proklos  weiter  xai  fina  rnZra  avytX&oym  tk  ArlUa 
&vovö$.  xai  m  nfQt  tov  d^dxoyia  xai  rods  at^op^ovc  ytt^/tama  d^igpv 
fB»  (vgL  IL  2,  308  ff.)  xai  KaX/as  ntqi  rctfv  dnoßt/aofjuytüt^  nffoltfH 
tcvTuif.  inwu   dyaj(&iyrH  Tev^avla   nQo^ix^va^,  xai  larrj^r  taq'iiM^ 

38)  Dass  die  Achäer  Teuthranien  für  Ilion  halten,  nJichdfi 
Worten  des  Proklos,  sagen  ausser  Schol.  IL  1,  S9.  manche 
Andre  zum  Theil  auf  ihnliche  Weise,  dock  wol  alle  nur  narli 
dem  Vorgange  der  Kyprien.  Strabon  1  S.  10.  Pausan.  I,  4, 
6.  9,  6,  7.  SchoL  Wölk.  919.  Sencka  Troer  216.  Diktyi. 
2,  1.  SchoL  Pind.  OL  9.  107.  Suid.  Tf iUy^  toi#^Mft;r.  Pbt- 
lostr.  Her.  2,  II.  Tzetz.  Lyk.  206.  209. 

39)  Ueber  die  dort  vorgefallenen  Kämpfe  bat  Proklof 
weiter  nichts  als :  Ttjlufoe  di  ixflofi&Uas  Sif^avdf^  rt  lor  I7alr* 
ptlxovf  xidyH  xtd  avtos  vno  U/tJUfoi;'  nij^aknrCTm;  aber  Welker  kit 
gezeigt,  dass  mehrere  Stükke  der  Heroika  des  Philostratoc 
hierher  gehören«    Ich  habe  sie  daher  mit  aufgenonunea. 


H  migellbt,  Aietietl  den  EÜiiEereii.  Da  springen 
B  verabredet  Achilleaa  nnd  Proteeilaos  beide 
rieich  ans  Land  and  dringett  die  Myaer  sarilUL 
ide  nebst  Patrekloa  standen  aticb  nachher  Inder 
blachtj^egen  Telephoa^  woranf  dann  vemittthlidi 
oteailaoa  wich,  nnd  nnr  noch  Achilleuannd 
troklOB  aoshieiCen*  Achilleoa  erkennt  hier  den 
vvalti^en  Sinn  des  Patroklos,  ala  sie  beide  aUein 
pen  Telephos  standen,  der  die  starken  Danaer  in 

Schiffe  warf,  und  machte  ihn  seitdem  an  seinem 
&ertreiinliehen  Wailbngefllhrten  ^  *)•  Patroklos  ward 
'wundet,  Aehilleas  pfleget  ihn'').  Die  örtliche  Er« 
htong  von  dem  durch  Protesilaos  erbeuteten  Schilde 
I  Telephos  schloss  sich  natflriich  an  eine  Stelle 
I  Gedichts  an.  Gegen  Haimon,  Sohn  des  Ares^ 
nen  Diomedes,  Palamedes  undSthenelos*') 
ch  die  Rede  des  Telamoniden  Ajas,  die,  welche 
seine  Krieger  tödten,  seien  nur  Schnitter,  die  nichts 
)sses  irnten,  die  aber,  welche  die  Edlen  nieder* 
npfen,  seien  Baumßlller  und  dies  sei  seiner  wflr- 
^,  und  seine  Thatcn  gegen  Heloros  und  Aktaios 

Söhne  des  Istros,  durchaus  individuell  nnd  epi! 


40)Pijidar  Ol.  9,  70.  Man  gab  ihita,  welchem  Pin  dar 
'  /iMrrai^  beilegt,  die  Jnyihi  zur  Motter.  Apoll  on.  1,  60  tt. 
iol.  des  Find.  a.  a.  O. 

41)  Die  Schale  des  Sosias  zo  Berlin.  Vgl.  Schulztg.  ISSl. 
m.  949.  Monumente  des  Archäol  Instit  Tat  24.  und  detten 
uüen  3,  434. 

42)  Da  das  Heer  nach  Argos  (Griechenland ^  sorflkkging, 
inttf  Diomedes  nnter  den  Helden  nicht  fehlen,  ond  Pala- 

dea  musste  in  der  Schlacht,  die  in  diesem  Gedicht  die  ein- 
B  war,  sich  auszeichnen,  weil  er  darin  durch  seine  List  ge- 
i  Odysseus  und  seinen  Tod  zu  bedeutend  war^  nm  übergan- 
i  zu  werden.  Auch  stellt  ihn  das  Gedicht  des  Tzetxta  iSS 
mn  Aehilleas. 

40 
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gcheioen  Seht  und  hierher  zu  ^hSren.  Daran  knfipft 
sich  der  grosse  Umstand,  dassTelephos,  darchTle- 
pole  mos  von  Rhodos,  seinen  Bmder,  von  der  Yer- 
sammlang  in  Aulis  unterrichtet,  die  Völker  oberiu* 
der  Mysier,  welche  die  Dichter  Abier^')  nennci, 
so  Hfilfe  gerufen  hatte*  Gegen  die  Abier  vomlstns 
standen  die  Atriden,  Ajas  der  Lokrer  und  AuAtt. 
Auch  die  Mysierinnen  fochten  zu  Pferde,  angefahrt 
von  Hiera,  dem  Weibe  des  Telephos,  gross  wai 
schöner  als  Helena  selbst  Sie  wurde  durch  Nireis 
getödtet,  wodurch  das  weibliche  Heer  erschrekkt  sick 
in  die  Sumpfe  des  Kaikos  warf  ^^).  Wahrscheiaikk 
kamen  hier  auch  von  den  Helden  des  ThebisAa 
Krieges  Amphiltichos,  Sthenelos,  Euryalos, 
die  Söhne  vom  Amphiaraos,  Kapaneus  und  Meki- 
steus  von  Argos  vor^').   Thersandros  kimpftwt 

43)  Die  gerechten  Abier  korometi  in  der  Dias  13,  €  nebei 
den  Mysiern  und  Rossmelkem  vor.  Doch  scheint  PhilostnUi 
hier  den  Dichter  zu  meinen,  aus  welchem  er  grade  die  TkH- 
Sache  schöpft,  indem  er  selbst  die  Abier  als  Scythen  devtct 
Die  Einmischung  des  Herakliden  Tlepolemos ,  welchen  die  11t» 
2,  653  den  Achaern  anschliesst^  ist  nicht  entgegen,  da  spiur 
auch  Telephos  sich  zu  schlagen  genöthigt  wird.  Die  Brödcr 
stehen  also  beide  Male  auf  derselben  Seite. 

44)  Die  Abier  und  die  Mysierinnen  scheinen  in  dem  TbfJf  j 
der  Sagen  vor  der  Ilias  ein  Seitenstück  zu   den  Amazonen  ^    \ 
Aethiopen  in  den  spatem  zu  bilden.  Tzetz.  Vorhomer.  2S9f«  ,  : 
obgleich  er  den  mysischen  Feldzug  erst  von   Troja  ans  Bttcr- 
nehmen  lässt ,  schöpft  hierin  aus   Philostratos.     Die  Hiera  irf 
vielleicht    eine  Nachbildung   der  Penthesilea.    Aus  der  Poes«  1  j;. 
scheint  aber  selbst  das  zu  sein ,  dass  die   Achäer  schweigeod  '•  1  ^^ 
Schlachtordnung  standen ,  nach  der  Berathung  in  Aulis,  wo  ^ 
Athener  Menestheus  nach  der  11,  2,  553  und  Alkidas   gegen  P^ 
lamedes  S.  74  geschikkt  Reuter,  wie  Schildträger,  in   Schladt- 
Ordnung    zu   stellen,    für  das   Schlachtgeschrei  stimmte,  J^\ 
der  Telamonier,  aber  dagegen  war. 

46)  Dikt^s  V.  KreU  1,  14. 


\ 


037 

^elephos^*).  Diomedes  trägt  die  Leiche  des  Ther* 
andres  aus  dem  Kampfe  und  bestaitet  sie  *^).  Die 
lehlacht  wendet  sich  unter  Leitung,  des  Achill  aus 
od  des  Telamoniers  AJas,  die  ihren  Charakter  und 
^errang  gleich  vom  Anfang  an  bewahren.  *  Der  Fall 
esTeiephos  wird  durch  die  Weinrebe  eingeleitet, 
1  welche  sich  Telephos  auf  der  Flucht  vor  Achilleus 
erstrikkt^*).  Muthig  war  er  vorgedrungen^  beson* 
ers  gegen  Odysseus,  um  den  Tod  seines  Bruders 
*euthranios  durch  Ajas  zu  rächen.  Die  Nacht 
rennt  die  Kämpfenden.  Am  folgenden  Tage  werden 
ie  Leichen  ausgewechselt  und  verbrannt  Die  Ver- 
andlungen zwischen  den  Achfiern  und  Telephos. 
lie  Rfikkehr  des  Heeres  wird  dadurch  eingeleitet, 
MS  nach  der  Aussage  des  Telephos  nur  im  Frühling 
kit  Glfikk  gegen  Troja  zu  segein  sei. 

Als  die  Helden  wieder  von  ^lysien  absegeln,  nm 
ach  Griechenland  zurfikkzukehren ,  zerstreut  sie  ein 
tnrm^*).    Achilleus  landet  in  JSkyros  und  heira- 


46)  Pausan.  9,  5,  7.  Diktys  2,  2.  Find.  OL  9,  71.  ff. 
thm.  4,  41  ff. 

47)  Schol.  Piodar.  Ol.  2.  7S. 

48)  Nach  der  Bedeutsamkeit,  die  im  Mythischen  fast  jedes 
^ort  beim   Pindar  bat,  scheint  er  durch  dfimXoH^  nidlot^  Isthm. 

49.  auf  die  Weinreben,  in  welche  Telephos  Terstrikkt  wurde, 
ixuspielen,  wonach  dieser  Umstand  dem  Epos  eigen  sein  würde, 
ionysos  stürzt  ihn  auf  diese  Art,  wie  Lykophron  206  angiebt, 
id  wie  der  Grammatiker  zu  llias  1,  69  sagt,  weil  er  Ton  ihm 
rr  Ehren  beraubt  worden  war. 

49)  Pro  kl  08  weiter:  dnmXkfvck  di  ahfAe  in  r^  Mvcktf  x''^ 
dr  intnlrmt  xal  dntcxMmnnmu.  UxüXkk  di  JM^  nifostx^  X«* 
\i  rip^  Jvxofii^ovc  »vyaT(Qa  Jf(idäfiHav.  Inum  Ti^w  nrnd  ftui^ 
Uzr  naqaytvofityoy  tk  U^yoS  Uttak  Ux^Xik  tk  iytfioya  ytr^fut^ 
d  in   "lUw  nXov.    Vgl.  Diktji.  2.  I  «•    SchoL  %,  LjL  209. 

ygin.  fab.  lOL 
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renn  aie  tioEte  zum  zweiieo  jnai  in  aqui 

bO)  Nach  acdern  Erzählungen  vax  dies  kein 
fug  mit  der  Deidameia,  wie  hier  aufgefasst  i>t, 
Untter  hatte  ihn  in  Weibskleidun  doithia  vartiori 
Thtiloabme  an  dem  treJaniMlieD  Krieg  m  entxi« 
IL  10,  tat.  Apollod.a^  13,&  Nach  den  Kjptim 
lem  such  übeiliaiipt  IMwUlif  mit  in  denKiief  | 
and  dua  ei  etwa  auch  achon  Mher  nnf  Bkfn 
scheint  In  ihnen  nicht  geitandeB  «i  haben.  I 
hatte  auch  die  kleine  Uiu.  Ob  Homer  noch  die 
Acbillee.  mit  in  den  Krieg  lu  liehen,  kannte,  i 
■einen  Vater,  oder  durch  seine  Hntter  abgehalte 
itunachen.  Nach  BUs  B,  439.  hatte  ihn  Polens  in 
■chikJct  Hierin  stimmen  also  Ilias  und  die  Ki 
Aber  laut  Dias  9,  144  vgL  38S  fL  bietet  ihm  A| 
seiner  Töchter  ntr  Ehe  an,  um  sich  mit  ihm 
Achillei  schlSgt  sie  ans,  weil  sein  Vater  Ihm  Ix 
kehr  eine  Gattin  wählen  n-ürde.  Demnach  miui 
nicht  verehlicht  gewesen  sein,  und  doch  kennt  Hoi 
enthalt  aufSkyros  und  seinen  Sohn  Neoptolemna 
Umgangmlt  derDeidamiawar  nach  Homer  also  eini 

61)  Pansan.  10,  28.  toS  dt  'Jxii'i**^  rf  m 
IfminÜifto)'  «t^(M  Ir  (bfdejr  bI  -Mitat  i^  Me*^nt'  nl 
ffUr  in»  Jmo/tijAH  /tir  Bi^^,  yimniUfmr  dS  Si 
MT  ffdt^  nAfM»,  Sn  Uxiiitk  ^»*tf  fe  »its  MbuHri 
Sehol.  der  Antboloe.  4,  8.  S.  483. 
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mK  ktf  bei^'ebt  mdi  Aji^amemnon  anf  die  Jagd^ 
wiegt  einen  Hirsch  ond  rfihmt  sich,  der  Artemis 
Iperlegen  %n  sein.  Die  Gdttin  zflmt,  erregt  einen 
ttann  nnd  hält  die  Abfahrt  zorfikk.  Kalchas  er- 
Mrt  den  Zorn  der  Göltin  nnd  befiehlt  die  Iphige- 
ia,  Tochter  des  Agamemnon,  der  Artemis  zu  opfern. 
Lg^amemnon  besizt  vier  Töchter,  unter  diesen  Iphi- 
enia  und  Iphianassa'^).  Unter  dem  Verwände, 
lit  Achilleus  verm&hlt  werden  zn  sollen,  wird  Iphi- 
eiüa  nach  Aolis  gefQhrt  Artemis  aber  entfährt  sie 
md  geleitet  sie  nach  Tauris,  wo  sie  ihr  Unsterb* 
ebkeit  verleiht  Statt  ihrer  stellt  sie  eine  Hirschkuh 
n  den  Altar'*). 


64)  Schol.  z.  Soph.  Elektro.  157.  9  'Ofin^  iImImM 
\f§%in  idt  tf^HS  ^pytm^s  fw  'AytcfUfirovo^^  0.  9,  145.  287.  f  tk 
-fdl  K^^  d  (pf^y  'I<f4/iyttay  nai  ^Iif*dyaaaay.  Nach  Welker  ist 
Istf lejs  Konjektur,  unter  cf  (ftci^^vr  und  nicht  naea^  zu  ver- 
Sehen,  sicher  falsch.  Der  Grammatiker  will  sagen,  ausser  der 
■Itten  Tochter  Iphigenia  käme  in  den  Kyprien  noch  eine  yierte 
sUa&assa  Tor.  ^ 

55)  Diktjs  I,  20.  Eurip.  Iph.  in  AnL  158a  Oyid.  Met 
Bi  34.  Anton.  Li  her  27.  Andre  lassen  die  Iphigenie  selbst 
»opfert  werden.  Vgl.  Welker  Nachtrag  zur  Trilogie  S.  160 
Hd  im  epischen  Kyklos.  Von  der  Stelle  in  Plinioa  Naturgesch. 
i^  36,  37.  „Apelles  fecit  et  Dianam  sacrificantiiim  Tirgimnn 
Mnt>  mixtam,  quibns  vicisse  Homeri  yersns  id  ipsum  detcriben- 
B^  meint  er,  dass  diese  Worte  auf  das  Opfer  der  Iphigenie  in 
■^  Kjrprien  zu  beziehen  seien.  Unter  Homer  ist  hier  das  ky- 
iCsche  Gedicht  zu  beziehen,  weil  weder  in  der  Uias  noch  in 
^  Odjssee  ein  Opfer  von  jungfk'äulichen  Priesterinnen,  wie 
!»>  der  Artemis  zukommen,  vollzogen  bekannt  ist  Auch  kein 
mtte%  sogenanntes  homerisches  Gedicht  enthilt  ein  Opfer  durch 
^iglrauen,  bei  welchem  Artemis  erscheint.  Apelles  malte  den 
ifgenblikk,  wo  die  Göttin  unter  den  Jongfraaen  encheiBt 
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V 

Zweite  Abfahrt  von  Anlis'*).  Sie  Segels  «wh 
DeloB**)  ond  werden  hier  vom  Könige  An i OS  n%o- 
oommen  und  bewirthet  Den  Griechen  war  geweii- 
Biigtj  erst  im  zehnten  Jahre  wurden  sie  Trcja  erobcrii 
Desshalb  macht  Anios  ihnen  den  Vorschlag,  dienen 
ersten  Jahre  bei  ihm  zuzubringen.  Von  Delos  koa- 
men.  die  Griechen  nach  Kypros  ond  werden  vm 
Kinyras  aufgenommen  und  bewirthet**).    Kinyntf 


66)  Von  den  Abenteuern  der  Fahrt  hat  Proklos  nichts airf> 
genommen,  er  lässt  sie  gleich  nach  Tenedos  kommen. 

67)  Tzetzes   z.  Lykophr.  570.     Anios,  ein  Sohn  öes 
Apollon  und  der  Rhoia,  der  Tochter  des  Stapbylos.    In  Deks  I 
gebar  sie  den  Anios,  der  ein  König  des  Landes  und  Priester  i» 
Apollon  wurde.    Er  heirathet  die  Dorippe  und  zeugt  mit  ihräe 
Töchter  Oino,   Spermo   und  Elais,  welchen   Dionysos  die 
Gunst  verlieh,  dass  es  ihnen  nie  an  Wein,  Gctraide  und  Oel  feh- 
len solle.     Sie  führen   den  Namen  Oinotropen   —     *P>i^xidifiä 
ff^y,  on  "Aytog  inftct  mvc  "EXXiiyag  naQayiyofuyovg  tt^oc  aMr,  Mur 
fuyny  ra  iyyia  htj,  M6o&at  di  avroic  nuQa  wy  dtdy  rf  dUaifim 
noQ&^at  r^y  '£Uov.  XQ^H^^  7^Q  ^^  *'EXhjaiy  id69^  T^okcg  l^o^V* 
f^  dixdi^  XQoy^,    vnicxcn  dt  avrolg,  vno  rSy  9vyan^p  irrnv  tft 
q^iC&at.    Mtfiytintt  rovmy  xai  o  ra  KtmQwxa  <nfyyQa^afuyos.    Dtf 
hierunter  nur  der  Verfasser  der  Kjprien   gemeint  sein  köost 
hat   Henrichsen  S.  68  und  59  dargethan.    Dies   giebt  aock 
Welker  zu,  stellt  aber  in  Abrede,  dass  unter  rovtttr  die  gase 
Erzählung  des  Pherekydes  verstanden  sei,    sondern  bloss  äi 
Oinotropen.    Von  diesen  hätte  aber  in  den  Kyprien  nur  gestas- 
den,  dass  sie  in  Aulis  die  Griechen  mit  Lebensmitteln  venor^ 
hatten,  wie  auch  bei  Diktys  1,  23  stehe.    In  den  Kypnei  >a 
die  Landung  der  Griechen  beim  Anios  nicht  vorhanden  gewesei' 
Uebrigens  ist  Anios  der  troischen  Herrscherfamilie  besonnen 
zugethan,    vorzugsweise  aber  dem  Anchises.    Serv.  Virg.  Aes 
3,  82  Dionysios  Rom.  Gesch.  I,  50  u.  59.     Ovid.  Met  U 
62dfr. 

58)  Proklos  hat  so  wenig  den  Besuch  der  Grieehen  bcii 
Anios  als  den  beim  Kinyras  aufgenommen,  sondern  geht  ss- 
gleich  von  der  Abfahrt  zu  Aulls  auf  den  folgenreicheren  aaf  Tf 
ncdos  über.    Ich  bezweifle  aber  ebenso  wenig,  dasi  die  Nm^ 
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vmpricht  ihnen  LebensbedarfniiMe  nach  IIkib  auisen- 
den,  ond  verpflichtet  sich  dem  MeneUos  fünfzig  Schiflb 
aimurüsten.  Allein  K'inyras  betrugt  die  Griechen 
hierbei;  er  sendet  nur  eins,  verfertigt  die  äbrigen 
aus  Thon  nnd  schikkt  ihnen  diese  *').  Dann  schiffen 
sie  nach  Tenedos'^).  Auch  hier  werden  sie  treff* 
lieh  bewirthet  und  feiern  grosse  Feste.  Philoktetes, 
welcher  die  Pfeile  des  Herakles  besass,  ohne  die 
Troja  nicht  erobert  werden  konnte,  aber  von  der 
Hera  wegen  der  dem  Herakles  geleisteten  Dienste 
gehasst  wurde,  wird  auf  ihr  Anstiften  von  einer  Nat- 
ter gebissen,  und  muss  wegen  des  hinzutretenden 
fibeln  Geruchs  seiner  Wunde  bei  der  Abreise  der 
Hellenen  auf  Lemnos  xurukkbleiben " ).    Achilles**), 

rieht  des  EustaÜiios  vom  Besuche  der  Gricckeu  beim  KiujTM 
aus  den  K/pricn  geschöpft  sei,  als  dass  die  ganze  Erzählung 
des  Pherekydes  vom  Besuche  der  Griechen  beim  Anios,  wie 
sie  Tzetzeä  giebt,  in  den  Kyprien  gestanden  habe.  Sie  machen 
Besuche  bei  den  erlauchtesten  Inselfursten  jener  Zeit,  welche 
nicht  mit  vor  Troja  zogen,  Anios  von  Delos  und  Kinyras  von 
Kypros.  Delier  finden  sich  nicht  im  Verzeichnb»se  der  Griechen 
vor  Troja;  über  das  Fehlen  der  Kyprier  s   oben. 

59)  Es  konnte  auch  hier  schon  mit  wenigen  Worten  ange- 
deutet sein,  wie  Agamemnon  sich  wegen  des  Betruges  des  Kiny- 
ras rächte,  ihn  bei  seiner  Rükkehr  bekriegte  und  vertrieb  Bei 
Homer  llias  11,  20  ist  es  ungewiss,  ob  auch  er  schon  die  Er- 
sahinng  gekannt  habe,  nach  welcher  Agamemnon  selbst  auf  Ky- 
prot  gewesen  sei,  oder  ob  nur  der  Ruf  des  Agamemnon  den 
Kinyras  zu  dem  Geschenke  bewogen  habe.  Eine  Anwesenlitll 
des  Agamemnon  selbst  auf  Kypros  könnte  dies  vorausiezen,  da 
er  das  Geschenk  ein  Gastgeschenk  Ifw^Ior  nennt. 

60)  Proklos  weiter:    ht$tm   Mornnltava^y  »k  Tim^.    mkI 

Jiifu^  mmJUI^-Jhy'  nai  U/ftUjvc  9mQnf  «lifMp  Ao^^^fm»  n^  Uya» 
ftifsrora. 

61)  Da  auch  dss  Lemnische  Mahl  aus  der  llias  S,  290  in 
den  Kyprien  uach  Tenedos  verlegt  ist,  so  scheint  es  klar,  dass 


Ka  spit  geladen,  hadert  mit  Agamemaa.  Er  wB 
nach  Haoae  ißarokkehren,  mit  ihm  Diomedea  uai  wähw 
acheinlich  andre.  Odysaeoa  aber  tritt  dagegen  aaf^ 
abrathend  und  streitend. 

Die  Griechen  landen^')  ond  die  Treer  erwarlai 
aie  am  Ufer.  Eg  war  geweiaaagt  worden,  wer  xa- 
erst  das  Ufer  der  Troer  berühre,  werde  des  Todes 
seiQ.  Sobald  die  Flotte  angelegt  and  die  äbrigea 
noch  s^aadern,  springt  Jolaos,  des  Iphikles  Soha, 
aus  dem  Schiff  und  wird  sogleich  vom  Hektor  er- 
legt   Seitdem  nannte  man  ihn  nur  Protesilaos. 

ßtasinps,  welcher  nach  Proklos  die  Härte  gegen  den  PhUoktetes 
offenbar  mit  dem  Mahle  in  Verbindung  brachte,  aucli  dAzin  toi 
der  Ilias  abwich,  dass  der  Unglükkliche  nach  Lemnos  zurükkge- 
bracht  wurde.  Die  Verschiedenheit  selbst  ^ird  dadurch  wieder 
fuisgeglichen,  und  vermuthlich  war  noch  ein  besonderer  Grund 
für  Lemnos,  der  von  dem  Scholiastcn  zur  Ilias  2,  722  enväl>nte, 
dass  die  dortigen  Hephaistospriester  den  Schlangenbiss  heilten. 
Wunder  in  der  Einleitung  zu  Sophokles  Philoktet  S.  14  führte 
diese  Stelle  der  Kyprien  aus  Proklos  an ,  und  bemerkt  zu  h 
J^fit'M  x€<nlti(f-9ij  t  ut  esscnt  qni  in  insula  Tenedo,  licet  id  noa 
daris  sit  verbis  ab  eo  dictum,  Philoctetum  Tulneratum  putarent. 

62)  Aristoteles  Rhetor.  2,  26.  Achilleiis,  der  in  der 
nias  wegen  einer  Ehrenkränkung  sich  zurükzieht,  kann  in  den 
Kyprien  eine  nicht  minder  kräftige  Genugthuung  sich  zn  neh- 
men beschlossen  oder  gedroht  haben.  Der  Zusammenhang  des 
Ganzen  erforderte  es  aber,  sie  zu  vermitteln.  Die  Tragödie  dei 
Sophokles,  die   Achäerversammlung,  diente  hier  sur  Ergänzunf. 

63)  Proklos  weiter:  intira  «noßaltßwTus  uhovs  §k  Yamv 
^ItQyüway  oi  Tq^Sh  xai  ^tnfixH  RQuxitiaUaoS  wp  "ßxroQog,  fnuta  ^tfjii- 
Uig  ttVTOVi  rQ^ntrat  dyMy  Kvxvoy  roy  Uoatldioyog'  Mai  nv^  v^Motk 
dratQovy^t,  xai  dianQKßtvoymt  JiQoi  yov?  Tj^af,  t^k  'Kltftjy  xai  m 
tmiftam  dnatjovviH  uf  dt  obx  wnjxovaatf  ixtl^ot,  iyravi^a  J7  m/»- 
futxovc^y'  iiu*Ta  T^y  x^Q^y  int^fl^oyrti  noQ^ovat  xai  tuc  72*o§cix9ii 
noXtif.  Welker  Die  griech.  Tragödien  1,  113.  fuhrt  noch  die 
Stelle  an:  Tzetz.  Lykophron  529.  l<nrD^*  6  JSoqoxk^  ir  iivtamy 
hio  iDv  'KxtoQog  dyat^t&^yat  loy  IJQomciXaoy.  Sophokles  eutnahm 
den  Stoff  zu  seinen  Hirten  den  Kyprien« 
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Seine  Gattin  Polydora*«)  Mttet  dieGStter,  tiehiiw 
noch  drei  Stnnden  mit  ihn  onterreden  so  dfirfen.  Es 
wird  ihr  j^ewührt  Hernes  fährt  den  ProlesilaoB  noch 
einmal  ins  Leben  zurükk.  Sobald  er  aber  zun  zwei« 
ten  Male  stirbt,  athmet  auch  sie  za  lezten  Male. 
Daraof  werden  die  Troer  von  Acbilleos  zorfikk  j^ewor- 
fm,  ond  Kyknos,  Poseidons  Sohn,  Ton  ihm  ^töd- 
tet  *  *  )•  Wahrscheinlich  ein  Zweikanpf  zwischen  Achil- 

64)  Pausanias  4,  2,  5.  Jvyxiws  fih  dS  nai&a  •ht  fofuv  y^» 

«fi  1:119  nmifiag  m  Kvn^M,  n^mwiiaddmf  990^«  os  Sn  »crm  r^  7j^«» 
acfet  fcxw  **ßXhiytc,  dnoßTjvat  n^Sms  holfAifii,  Jlqwnjoiikdinf  loviov  ijr 
^yaixa,  n^kvdiaqav  fdp  to  WQfia,  ^vyari^a  d8  MiltäyQuv  ftfiir 
iliftu  nv  OliwaQ.  ti  Tolyvt^  tani^  dXti&iSi  al  ywaüetc  aZmt  iifM€  oSct» 
for  di^/ÄW  dno  Mei^ficcffi  d^dfUvoQ  nqoanotherov»  nScm  tmif  dt^ 
d^0uß  iaimtt  imxancffa^ap.  Wenn  also  auch  in  den  Kypiien  die 
Oemalin  des  Protesilaos  Polydora  hiess,  so  schebt  doch  toq 
ihr  dasselbe  erzählt  worden  zu  sein,  was  von  dem  Geschikke  der 
Laodameia  erzählt  wird  Vgl.  Hygin  Fabel  105.  Servius  zu 
Virg  Aen.  6,  447.  Eustath.  u.  Schol.  z.  IL  2,  246.  Tzetzet 
Vorhom.  227. 

65)  UeberKyknos,  Poseidons  Sohn,  die  Hauptstellen  Pin- 
dar  Ol.  2,  82.  Isthm.  4,  39,  welcher  den  Hektor,  Kyknos,  Me- 
mnon  und   den   Telephos  zusammenstellt     Aristot  Rhet  2» 
22,  16.  Kvxvop  —  9S  ixoilvaty  änamuf  dnofialruy  avf^vofkiy,  wor- 
aus man  sieht,  dass  dieser  Kampf  noch  die  Landung  anging  und 
Theokrit  16,  49,  der  ihn  mit  den  durch  die  Poesie  verewig, 
ten  Lykiem  und  Priamiden  nennt  als  S^lpy  dno  X9^^    Dabei 
führt  der  Scholiast  aus  Hellanikos  und  Hesiodos  an,  dast 
er  am  Kopfe  oder  am  ganzen  Leibe  weiss,  d.  h.schneewelss  ge- 
wesen, wie  er  denn  in  den  Schwan  bei  Ovid,  Ovid  Metam.  12. 
141  verwandelt  oder  nach  dem^^Pseudokephalion  bei  Athen.  9, 
383  von  einem  Schwan  erzogen  vrird«    Diü)ei  war  er  eisenfest, 
unverwundbar,  ausser  am  Kopfe,  wie  Tzetzes  gegen  Lyko« 
phron  233  behauptet,  der  die  Schultern  sezte,  und  wie  Ovid 
durch  das  Erdrosseln  am  Helmbande  andeutet     Bei  Ovid  12, 
141  sind  noch  Züge  des  alten   Epos,   wie  die  Verbindung  des 
Falls  des  Menoites  mit  dem  Tode  des  Kyknos,  die  Reden 
ontar  dem  Kampfe,  erhalten. 
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leus  and  Hektor*«).  Waffenstillstand.  Die  Lcickea 
werden  bestattet.  Eine  Gesandtschaft  wird  an  die 
Troer  geschikkt,  um  die  Helena  nnd  die  Schiae  sn- 
rukkzafordern.  Der  Antrag  wird  verweigert  und  der 
Kampf  an  den  Mauern  beginnt.  Das  Loind  und  die 
umliegenden  Stfidte  werden  verwfistet 

Achillea^^)  sehnt  sich  nach  dem  Anblikk  der 
Helena.  Aphrodite  und  seine  Mutter  Thetis be- 
werkstelligen eine  Zusamnienkunft  Aphrodite  and 
ihr  Gefolge,  die  Hören  und  Chariten  schmfikken  die 
Helena  mit  allen  Reizen  weiblicher  Holdseligkeit**). 


66)  Der  Zweikampf  ähnlich  wie  der  zwischen  Hektor  ondi 
AJas  in  der  Ilias.  Phoinix  führt  den  Achilleus,  ein  alter  Ende- 
her  den  Hektor  davon.  Welker  vergleicht  noch  die  Verse  tob 
Vulci  in  den  Monumenten  des  Archäologischen  Instituts,  Tafel 
95.  vgl.  mit  Ilias  7,  113.  Im  Auszuge  des  Proklos  fehlt  hier 
noch  mehreres. 

67)  Proklos  weiter:  xalftsta  mvm^AxtXXtvg''Eliyjiri7u9v/» 
9fc{<ra0^a»,  xai  avyijyfcyiy  ttvnvg  tk  tq  avn  *AffQodlTtj  xai  Oini,  Uta 
dnovoanlv  fo^fjuafiivqvg  rov:  'A/atovg  *Axi^vg  xttnxf^  xoTuna  am- 
lavyft  TttC  Aiyihv  ßoaSj  xai  AvQvrjaoy  xai  Jlijdaaoy  noQd^tl  xat  017- 
V€Li  niy  7U^toucld<ay  noXetoy,  xai  T()viUoy  (foytPH,  Avxuoyd  n  IIa' 
t^xloS  tk  Atjfiyoy  dyaydy  dmfxnok^.  xai  ix  my  laifv^y  'Ax^lik 
fiiy  BqiCfjtda  yi^as  lafifavH,  XQvatjtda  öi  *AyafUf4yu}y.  intna  kn 
JlalafAidovf  ^dyang  xai  JtoS  ßovk^,  onuii  intxowficH  low  T^msi 
'Axt^a  TTfS  cvfifiuxias  r^  'J^JUjjmx^;  dnotmjffag  xai  xccTuloyoy  «Sr 
Tols  T^foci  irv/i/Ltax^dymiy.    Welker  will  lesen  cv/nfiax^6ynoy, 

68)  Athen.  15,  68'2.  'Ay^y  di  anq-ayianxaiy  fÄtfiytjnu  •  /d^ 
td  Kmqut  Infi  nmovr^xtas,  liytt  iy  Tfp  Mtxi'cnp  ovnaal\  es  folgen  die 
Verse.  Welker,  welcher  die  Verse  auf  die  Aphrodite  bezieht, 
schreibt  im  sechsten  Verse  dT  *A(f^odlT^,  die  Handschr.  habeo 
d'oHc  und  duua,  Meineke  will  nV  schreiben,  Canter  o«.  Welker, 
um  seine  Absicht  zu  rechtfertigen,  sagt,  es  scheine  onglaubUcli, 
dass  in  solcher  Poesie  die  Chariten  und  die  Hören  ein  in  des 
Blumen  aller  Jahreszeiten  gefärbtes  und  von  ihnen  durchduftetes 
Ge^-and  für  eine  andre,  als  die  Göttin  selbst,  bereiten  sollten. 
So  wunderbarer  Art,  dass  es  nicht  auch  andre  tragen  könntcB, 
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Sv  TS  m  &aliO'OV%K  ^odov^  ivl  ävd-st  tuxX^ 
^dii  PsxvaQiw,  iv  %''dfißQoaia&g  »alvx€a(Uv, 

<5Q€ug  nayrola$g  ts&vfAiUva  l<tto. 
Die  Zusammenkanft  fand  auf  dem  Ida  statt 
*£f  d^  aov  dfiy&7i6X(H(U  q^^iofi^iutd^g  IdgfQoditii 


finde  ich  das  Gewand  gar  nicht;  und  dies  selbst  zugegeben«  so. 
ist  es  noch  etwas  Anderes ,  wenn  das  Gewand  auf  Veranlassung 
der  Aphrodite  durch  ihre  dienenden  Hören  und  Chariten  an  einer 
Andern  angelegt  wird,  und  nun  gar  der  Helena,  die  doch  in 
gewissem  Sinne  die  Göttin  selbst,  ihr  irdisches  Abbild  ist.  Nach 
Welker  nun  lässt  sich  die  Göttin  so  ankleiden,  als  sie  vor  dem 
Ricbterstuhl  des  Paris  erscheinen  will.  Allein  oben  ist  schon 
bemerkt,  dass  sie  nach  den  Kyprien  mit  den  andern  beiden  Gott- 
heiten zugleich  vom  Pelion  durch  Hermes  nach  dem  Ida  geführt 
werden,  und  dann  müsste  femer,  sollte  die  Ansicht  Welkers  geU 
ten,  noch  erst  sicher  erwiesen  werden,  dass  Aphrodite  bekleU 
det,  und  nicht  vielmehr  nakkt  vor  Paris  erschienen  sei  Bei 
des  Athenaios  Angabe,  in  welchem  Buche  der  Kyprien  diese 
Verse  gestanden  hätten,  schreibt  Welker  auch  mit  Heyne  irtm  ä 
statt  iy  jf  Ut.  Dass  aber  die  frühere  Lesart  die  richtige  sei, 
zeigen  auch  Dindorfs  Handschriften,  in  denen  iv  rf  ipdkxih^ 
steht.  —  Zu  dem  Feste  der  Zusammenführung  der  Helena  und 
des  Achilles  schmükken  sich  Aphrodite  mit  den  Hören  and  Cha- 
riten und  heben  den  Braatgcsang  an.  Diese  lezten  fünf  Vene 
zieht  Welker  aber  auch  nach  jenem  Orte  hin ,  und  meint,  sie 
hätten  eine  Sceno  der  Aphrodite  mit  ihren  Gefährtinnen  geschil- 
dert,  in  dem  Augenblikk,  wo  Hermes  mit  den  beiden  andern 
Göttinen  sie  abhole  zum  Wettstreit.  Aber  iH>er  die  Trennung 
der  Göttinnen  und  das  Abholen  der  Aphrodite  haben  wir  uns^ 
schon  geäussert  Nirgends  findet  sich  hiervon  eine  Spur.  Die  in 
Rede  stehenden  fünf  lezten  Verse  werden  von  Athenaios  dea 
erstem  unmittelbar  angeschlossen  durch  die  Worte:  oSwt  ^ivoif 
r$c  9iai  nyr  rwr  cntfdimv  Xifil^^  ^^^  ifolnn»  dt  Jr  Uyui  woraof 
die  Verse  selbst  folgen. 


ftk^ofiii^  ^mpäif9vc  BiM$äg^  iiß9m$  ftfffC 
dp  WKfaJüoOkM  i&m^o  &§al  JUmr^os^f ^^»M^ 
Nvi^ok  $fai  XdQm^  dfta  di  X9^  ^/^(oMrf 
nalir  äMavoa$  %aii  .if(og  noXvnMMOP  Ydfg» 
IH9  Troer  wollen  Mdi  Haute  aarakk.  AcUüev 
aberi  entflamttt  darch  die  scbSne,  den  Aehiem  ent- 
rissene Helena**),  hih  sie  sorfik,  nnd  flbi|:t  an,  oh 
heraawflthen.  Aphrodite  erweist  sieh  gegen  Paris 
nieht  dankbar;  es  waltet  Jidg  ßavX^  nnd  von  nenea 
wird  der  Kampf  doreh  Kypris  nnd  Helena  einge- 
leitet Aebilles  treibt  die  Binder  des  Aineias  weg. 
Er  zerstdrt  Lyrnesos  nnd  Pedaso«^*)  nnd  andre 
Oerter  in  d4^r  NAlie,'  wie  Thebe.  Nadi  ZerstSmag 
der  nnüiegenden  Stidte  ist  den  Aehiem  der  Rikkes 
gedekkt,  und  sie  dringen  bis  an  die  Mauern  vor. 
Troilos  wird  vor  den  Mauern  Ilions  von  Aehillet 
tlberrascbt  und  getödtet*').  Bei  der  Theilung  der 
Kriegsbeute  erhält  Achilleus  die  Bris  eis,  Aga- 
memnon die  C.hryseis^  welche  gefangen  wurde,  als 
sie  von  Thebe  zum  Besuche  beim  Artemisopfer  gt* 
kommen  war^*).    Patroklus  verkauft  den  Lykaoa 

69)  Auf  diese  Dichtungen  gründet  sich  die  VermSlmif  der 
Helena  und  des  Achilles  auf  der  Insel  Lenke  bei  Philostr.  He- 
roik  29;  1&  — 17. 

70)  Victor  SchoL  «.  U.  16.  67.  nyr  JJ^tAmr  oS  imt  J[f^ 
imimp  7t9m/mi,  tthog  di  dti(fptfi6p.  Za  L3nne8U8  erbeutete  Achil- 
les die  Briseis.    Ilias  2,  690.  vgl  19,  60.  295  ff. 

71)  SchoL  s.  IL  24,  257.  VgL  Quintas  4,  418  ff.  4SX 
156.  Der  Maische  Mjthograph.  I,  210.  Bedeutend  ist  der  Uob* 
stand,  dass  Troilos  beim  Sophokles  vor  dem  Skäischen  Tbore 
mnkam,  weil  hierdurch  der  alte  Dichter,  aus  welchem  Sophokles 
schöpfte,  den  Untergang  des  Achilles  durch  ApoUon  vorbereitete. 
Wahrscheinlich  dringt  Hektor  aus  dem  Skäischen  Tkore,  um 
den  Tod  des  Troilos  zu  rächen. 

72;  Eustath.  z.  II.  S.  119,  4.  S,  99  Leipa.  Ausg.  'J 
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nach  Lemnos.  Tod  des  PaUmedes,  welcher  vtm 
dem  ihm  verfeindeten  Odysseas  und  dessen  Beglei- 
ter Diomedes  beim  Fischen  omgebracht  wird*^)« 
Zeos  beschliesst  den  Troern  Erleichterung  zn  ver- 
schaffen, indem  er  den  durch  seines  Freundes  Palame* 
des  Tod  erzfirnten  Achilles  vom  helleiiischen  Bfindniss 
entfernt    Aufzihlung  der  Troischen  Bundesgenosses* 

In  dieser  Darlegung  des  Inhalts  des  Gedichts 
haben  fast  alle  Fragmente  mit  ziemlicher  Sicherheit 
ihre  Stelle  gefunden.  Nur  für  eins  scheint  es  schwer, 
einen  muthmaasslichen  Ort  zu  ermitteln*^). 

TiS  d^  vn6  xv(Süafi4v^  rixs  roqyova^  alvä  ittXmfia 
%ai  (af ?)  la(jnfidiva  vcOw  in'  Auarip  ßa&vdtvf, 
y^aoy  ner^iticav* 

uXla  TtcUnc  {m*  cv/nnoUnf  Utfdffofuix'fi  oS&a,  Die  Schollen,  in  wel- 
chen die  Kyprien  als  Quelle  sich  nicht  mehr  angeführt  finden« 
sezen  hinzu :  zur  Schwester  des  Eetion,  der  Tochter  des  Aktor« 
Iphinoe,  die  der  Artemis  opferte. 

78)  Pausanias  10,  31,  I.  Jlttlaft^^p  dl  dnonyty^pot  n^ 
»X^ifna  ini  tx^uttr  ^n^m^t  Jtofiiid^y  di  w  dnoxnUarm  ilrat  nul  W^ßS^ 
0ia,  iiuXi^äfitPog  h  irucu^  Mu  nik  KvnQUtf*  Vielleicht  stand  et 
auch .  irgendwo  in  den  Kyprien ,  dass  Palamedes  tot  Troja  das 
Spiel  mit  der  Tesseris  erfand. 

74)  Herodian  ntQ*  /4on{^o«r  litmc-  Dind.  Gr.  Or.  vol.  I. 
8.  9.     Ja^tfdwy,  JaQnf/dvvns,  ttn  6  f^c^C,  fSff  i}  nir^,  ifn  9  nxr^ 

0x19.  iv  Tvfmavtawnk 

*H^äk  cT  Ik  ttOTQu^,  tr^  (taffmjdmv  nii^ 
Kid  4  rftfOC,  idltag  h^Qjtittv^  fb^oMtfv  o^y^tir^far  «Stfor,  tk  ^  ld  K^» 
nQtd  ffffiii  es  folgen  die  Verxe  Nach  Stesichoros  in  derOe* 
ryonis  Apollon.  v.  Rhod.  Schol.  1,  211  ist  Sarpedonia  eine  Iiu 
sei  im  Atlantischen  Meere.  Jaqm/äoipia  ibiif  wirdTon  Zenoblut 
Proverb.  cent.  5,  86.  und  Suidas  genannt;  aber  beiPhotios  im 
Lexicon  heisst  es  Jaf^t/diat^  tami.  Im  Vat,  Schol.  tu  Eoripi 
Rhes.  i6  kommt  die  mufa  Xqpoi^t4a  Tor. 
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Es  lisst  sich  nicht  mit  Gewissheit  sigen,  ob  hier 
von  Phorkys  and  der  Keto  die  Rede,  welche  nach 
Hesiodos^')  die  Aeltern  der  Gorgonen  waren,  oder  ob 
StAsinos  einer  andern,  einer  kyprischen,  Ersilhloii|; 
folgte,  die  in  den  Kyprien  irgendwo  eingeflochtei 
war«  Doch  scheint  es  fast,  als  wenn  hier  dieselbe 
Sage  stand,  welche  sich  bei  Hesiodos  findet;  wenig- 
stens sezt  er  ihren  Wohnort,  ein  felsiges  Eiland  Na- 
mens Sarpcdon,  in  den  Ocean  wie  Hesiodos.  Stasinos 
weicht  also  von  Homer  ab,  der  bekanntlich  nar  eine 
Oorgone  kennt,  nnd  diese  in  der  Unterwelt^*). 


Wenn  wir  diesen  Stoff  überschauen,  so  spring 
sogleich  in  die  Augen,  dass  die  Kyprien  die  Ver- 
anlassung und  die  Vorbereitungen  zum  Troischca 
Kriege  enthiellen  und  dass  sie  die  Handlung  bis  on- 
mittelbar  dahin  fortführen,  wo  die  Ilias  beginnt  Es 
ist  dies  weder  ein  Zufall,  noch  ist  es,  wie  wir  spi- 
ter  näher  erörtern  werden,  durch  ein  künstliches  Be- 
schneiden eines  grösseren  Gedichts  entstanden,  dass 
die  Kyprien  bis  zu  diesem  Punkte  die  Troische  Fa- 
bei  fortführen.  Die  Ilias  einzuleiten  war  die  eigent- 
liche Aufgabe  des  Stasinos,  und  diese  war  wieder, 
80  weit  sie  wenigstens  den  Fabelkreis  betrift,  durch 
die  allgemeine  Richtung  des  Gesanges  damaliger 
Zeiten  bedingt,  in  welchen  der  kyprische  Dichter 
sang.  In  den  ersten  Jahrhunderlen  nach  Homer  n&m- 
lieh  hatten  mehrere  kleinasiatischen  Sanger  aus  den 
an  verschiedenen  Orten  blühenden  homerischen  Scha- 
len das  Streben,  die  Ilias  und  die  Odyssee  nach  bei- 


76)  Hesiodos  Theogonic  277  vgl.  273. 
76)  Ilias  8»  349.  11,  36.    Od.  11,  6J4. 
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den  Seiten  zn  erweitern.  Die  gttme  Mythenmasse 
des  troischen  Fabelkreise»  moss  zu  dieser  Zeit  schon 
abgeschlossen  vor/^eiegen  haben,  von  der  sie  einzelne 
Partieen  zu  besondern  Gesungen  verarbeiteten,  wie  Ja 
die  Ilias  und  die  Odyssee  seihst  nichts  Anderes,  als 
einzelne  Partieen  des  grossen  Fabelkreises  enthalten* 
Auch  müssen  zu  dieser  Zeit  die  beiden  genannten 
Gedichte  schon  ziemlich  in  der  Abrundung  bestanden 
haben,  in  welcher  wir  sie  jezt  noch  besizen  ').  Be« 
deutende  ZusAze  und  Umarbeitungen  wfirden  sehr 
hervorstechen,  da  sich  eine  grosse  Umwandlung  in 
der  ganzen  geistigen  Anschauungsweise  zwischen 
Homer  und  den  kyklischen  Dichtem,  namentlich  den 
Kyprien,  wahrnehmen  Ifisst  Die  ganze  llische  Fabel 
war  in  acht  grossen  Gedichten  enthalten,  welche  den 
sogenannten  Epischen  Kyklos  bildeten.  Die  Frage, 
ob  sie  in  dem  epischen  Kyklos,  zu  welchem  die  Alexan- 
drinischen  Grammatiker  die  verschiedenen  Gedichte 
verbanden,  so  dass  eine  mögliehste  Abrundung  des 
ganzen  Kyklos  entstand ,  und  nichts  doppelt  erzXhIt 
wurde,  Verioderungen  erfahren  haben,  und  in  wie 
weit,  oder  ob  die  Gedichte  unverstdmmelt  darin  auf« 
genommen  wurden,  diese  Frage  ist  neuerdings  von 
den  verschiedensten  Seiten  her  mit  dem  grössten 
Fleisse  und  Scharfsinn  erwogen  worden  *)•  Mit  ihr 
hingt  die  Frage  nach  der  Einheit  in  einzelnen  Ge- 
dichten eng  zusammen*  Von  den  Kyprien,  welche 
ons  hier  allein  angehen,  lAsst  sich  die  Einheit  nicht 
leugnen,  obgleich  sie  grade  hier  so  eifrig  bestritten 

1)  Vgl.  Misch  Anmerkk.  zur  Odyssee  2,  Vorrede  S.  33. 

2)  Seit  Heyne  hin  und  wieder,  d^nn  durch  Welker  zvm 
oftem  angeregt,  namentlich  durch  seine  Schrift,  den  epischen 
Kyklos,  oind  die  dadurch  hervorgerufenen  Rezensionen  und  ein- 
zelnen Abhandlungen* 
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ist  Am  scblimmsten  über  den  KonstwerOi  «rtheüte 
Henrichsen  im  lezten  Kapitel  seiner  Ablunilloig 
über  die  Kyprien.  Nachtheilif;  nach  einer  andern  Seite 
hin  äussert  sich  noch  Lange  *)  Aber  unser  Gedicht 
Er  weint)  dass  dies  Gedicht,  so  weit  wir  seinen  Ptai 
nos  den  Prolilischen  Argamen ten  kennen  lernen^  nichts 
Anderes  als  eine  Exposizion  feu  einer  grösseren  Epo- 
pöe sei.  Ueberall  entdekke  man  ein  Anspinnen  dff 
Fiden,  ein  Hindeuten  auf  die  Folge,  ein  blofsses  Tor- 
bereiten (7TQootxoyo/i^6T(f&a§)i  genug  eine  cansaefficiem 
ohne  effectusj  und  desshalb  auch  ohne  selbf^tlndij;« 
Wirkung.  Da  man  aber  die  Kyprien,  so  wie  jedei 
andere  Gedicht  des  epischen  Kyklos,  in  ihrer  nrspHiiif  • 
liehen  Gestalt  fflr  eine  selbstfindige,  in  sich  ab|;e- 
schlossene  Epopöe  halten  müsse,  nnd  ihnen  daher  on* 
möglich  einen  so  unbefriedigenden,  und  so  so  sageii) 
fast  schon  mit  dem  Anfang  abbrechenden  8chloss  xo- 
trauen  dürfe^  so  liege  wol  nichts  nilber  als  die  Fol- 
gerung, dass  die  sogenannten  Kyprien,  so  weit  wir 
sie  nämlich  aus  des  Proklos  Argumenten  kennen,  mr 
den  Eingnng  zu  einer  eigenen,  d.  h.  von  der  hone* 
rischen  llias  verschiedenen  selbständigen  Epopöe  über 
den  trojanischen  Krieg  bilden  sollten.  Es  wfire  ver- 
muthlieh  dies  Gedicht  in  seinem  vollständigen  Umfange 
eigeollich  nichts  Anderes,  als  eine  zweite  llias,  nur 
historisch  umfassender^  als  die  homerische,  nnd  über« 
haupt  nach  eineoi  ganz  andern  mehr  geschichtlicb* 
ethischen  Pinne  angelegt.  —  Auffallend  hiebei  ist  t^ 
wie  dieser  Gelehrte  noch  so  urtheilen  konnte,  nach* 
dem  Welkers  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  bereits 
vorlagen.  Es  ist  schon  nicht  anzunehmen,  ins»  in 
einer  Zeit,  wo  noch  der  reine  und  ungekünstelte  Na- 


3)  lieber  die  kykl.  Dickter  v.  Georg  Lange  S.  39. 
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Iprsinn  onil  eine  Schöprerkpaft  In  der  griprliisclicn 
Poesie  mfichtig,  wo  der  Stoff  noch  so  wtn'i^  erschöpft, 
das  Verlsngen  nach  neuen,  den  Fabelkreis  voUetün- 
dig  umfassenden  Gesängen  so  gross  wnr,  wo  Homer 
and  die  Ilias  eine  so  allgemeine  Geltung  hatten,  dass 
Niemimd  es  wagte,  nunmehr  diesen  Gegenstand  7.11 
berühren,  nicht  etwa  in  der  alexandrinischen  oder  gar 
byzantiniscli^n  Zeit,  dass  damals  ein  Dichter  es  sollte 
ontemotumen  haben,  einen  Gegenstand  nachzubesin- 
gen,  den  bereits  ein  Vorgiinger  besungen  halle.  Dos 
könnte  nur  ein  weit  schlechterer  Dichter  ata  Stssinos 
^elhan  haben.  Das  8lükk  des  Fabelkreiäes,  welches 
in  der  Ilias  enthalten  ist,  war  mit  Homer  einmal  ab- 
getban  und  andre  Dichter  konnten  es  wol  iinterneh- 
incn,  andere  Thcile  de^  grossen  Ganzen  zu  besiugen, 
alier  nicht  den  schon  als  vollendet  vorliegenden  Tbeil 
□och  einmal.  Er  wurde  gewusst  haben,  dass  er  auf 
wenig  Dank  durch  solche  Unternehmung  bei  seinen 
Zuhärern  hätte  rechnen  können,  von  denen  er  voraus- 
sehen musste,  dass  jeder  die  Ilias  kannte.  Hechtes 
lalerease  erhielt  aber  sein  Gedicht  dadurch,  wenn  er 
einen  Stoff  wählte,  welcher  mit  dem  homerischen  eng 
verbunden  war,  und,  wie  die  Andren  andre  Par- 
tien, SU  wählte  StasinoB  diejenigen  Fabeln  xu  ei- 
nem selbständigen  Gedicht,  welche  die  Hins  ein- 
leiteten. Freilich  hatte  er  dabei  nicht  die  Absiebt: 
«ine  Sinn  und  Gemüth  der  Zuhörer  vorbereitende 
Einleitung  zu  der  Ilias  zu  geben,  in  der  Art,  wie 
Xfunge  es  sich  vor/.u<itellcn  scheint,  denn  dann 
lifitte  er  sich  schon  giiny.  genau  au  die  Fabeln  llo- 
■Dcrs  anschlie^sen  müssen,  von  denen  er  doch  so 
Vieirällig  abweicht.  Aber  er  wollte  die  Zeit  besingen, 
welche  der  lliati  vorherging,  und  so  nur  ist  nnscr 
Ausdrukk  von  einer  Einleitung  zur  Hins  zu  verstehen. 
4t 
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Man  nrosd  fibrinös  zugehea^  dass  keine  andre  Z6t 
80  vielen  Spielraum  ihm  zur  Elntwikkelang^  seiner  gei- 
ßtigen  Anschaaongen,  die  er  in  die  Kyprien  nieder- 
legte, gab)  als  grade  die  der  Veranlasaang  dea  all- 
gemeinen Krieges. 

Naeh  Langes  Meinang  hStten  wir  in  der  InbaUs- 
anzdge  des  Proklos  nar  angelEähr  den  dritten  Theil 
des  ganzen  Gediehts  angegeben.  Hingegen  bemerkea 
wir  fflr  jezt,  ohne  sehen  die  Frage  naeh  der  Einheit 
zu  berfihreii)  dass  es  in  diesem  Falle  doeh  aalhllead 
sein  mflsste,  dass  gerade  alle  erhaltenen  Fragmente, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen,  mit  Gewissheit  ihre  Stelle 
finden.  Dass  ein  Paar  Fragmente  an  zwei  verschiede- 
nen Stellen  stehen  konnten,  spricht  doch  nicht  dagegen. 
Sollen  wir  hier  etwa  annehmen,  dass  das  vollständige 
Gedicht  sogleich  vernichtet  oder  doch  verloren  ge- 
gangen sei,  nachdem  eine  Verstümmelung  davon  io 
den  epischen  Kyklos  aufgenommen  sei?  EswSredock 
viel,  wenn  selbst  Athenaios  und  Andre  ein  voUsÜb- 
diges  Exemplar  nicht  mehr  gehabt  haben  sollten,  » 
dass  wir  aus  diesem  Grunde  keinen  Gegenstand,  ib 
in  den  Kyprien  vorkommend,  berührt  finden,  weicher 
in  dem  später  folgenden  Theil  des  Fabelkreises^  wel- 
chen die  llias  selbst  und  die  den  Kreis  beschliesseo- 
den  Gesänge  umfassen,  hätten  enthalten  gewesen  seil 
müssen.  Nirgends  aber,  weder  früher  noch  später, 
finden  wir  davon  eine  Erwähnung.  Femer,  wenn  die 
Kyprien  im  Kyklos  hätten  beschnitten  werden  sollei* 
80  hätte  diese  angebliche  Beschneidung  doch  nur  des- 
halb vorgenommen  werden  können,  damit  die  Ky- 
prien im  ganzen  Baude  des  Kyklos  sich  so  passet' 
als  möglich  der  llias ,  welcher  sie  vorangingen,  an- 
Schlüssen.  Wie  fügt  sich  denn  der  Uebergang  vfli 
den  Kyprien  zur  Uias?  Doch  so  schlecht  mlsfli^Iick' 
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MUe  itoch  noch  das  Verzcichiiias  4 
)i8clten  IKilfsvölker  weggestrichen  werden  müsseHk  ] 

as  »lollten  oie  hier  stehen,  da  sie  im  zweiten  Buche  j 
r  llias   noch  einmal,   und  zwar  passend  in  Verbia*  I 
i»j^  mit  den  griechischen  vorkommen.    Wer  die  troU  i 
hen  lliiirsvülker  hier  am  Ende  für  ein  Zeichen  i 
hcn  will,  dass  vieles  weggestrichen  sei,    der  muss 
ch  auch  nothwcndig  annehmen,  dass  im  Kyklog  von 
T  llias  die  beiden  ersten  (iesätige  wegge»trichen 
rwe«en  seien. 

Andere  nehmen,  wenn  auch  keine  so  grosse,  wia  I 
in^  es  thnt,  doch  immer  noch  eine  Verstümmelung 
r  Kyprien  durch  die  Aufnahiae  in  den  Kyklos  an. 
I  sei  die  Absicht  des  Stasinos  gewesen,  die  llias 
nxuleiten,  diese  Einleitung  aber  in  dem  vod 
N  kurr.  znvor  getadelten  feiinne  verstanden.  Die 
t'lirien  hfitten  mithin  auch  in  ihrer  ursprünglichea 
»talt  sich  eng  an  die  Hins  angeschlossen,  IStasinoa 
be  es  von  Anfaug  her  gar  nicht  auf  eine  innere 
iiheit  angelegt,  Vcrknujirung  und  Losung  hätle  nicht 
itllinden  können.  Stasinos  habe  nur  dahin  gestrebt^  ■ 
sa  in  dem  Stoffe  seines  Gedichts,  und  die  llias  da* 
genommen,  eine  Art  Einheit  /u  finden  gewesen 
ire.  Bei  dieser  Ansicht,  furchte  ich,  TAbrt  Stusinos 
ch  viel  schlimmer,  als  bei  der  vorigen,  weil  ein 
Iches  Gedicht  gewiss  ein  wahrer  Dichter  »ie  ver- 
-tigen   wurde.     Es  mag  dabei  behufs  eines  i^ewiss 

mancher  Beziehung  passenden  Vergleichs  aus  n2- 
r  liegender  Zeit  an  Arioslo  erinnert  werden,  der 
lUich  eine  Fortsezung  des  Bojardo,  aber  doch  auch 
I  selbstündiges  Ganze  liefern    wollte:    nicht   etwa 

andre  mittelmässige  Köpfe,  welche  nicht  allein  den 
jardo  ergänzen,  sondern  zum  Theil  aucli  verbessern 
iBteD.    tVüre  es  mit  dem  Uedicht  des  Stagiiioi  — 

L.  «• 
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9cUiniin  bestellt  gewesen^  tso  würde  das  ganse  Alter- 
tham  und  namentlich  Aristoteles  über  die  Kyprica 
und  ihre  Einheit  nicht  solche  Urtheile  haben  fiUlea 
können^  wie  es  geschiebt  Ein  Dichter,  wie  Stasinosi 
konnte  nnr  die  Absicht  hegen,  ein  selbständiges  Ge- 
dicht KU  liefern,  und  Aristoteles  ortheilt  über  dasselbe, 
nicht  als  ob  es  nar  einen  Anfang  habe,  die  Mitte  mi 
das  Ende  erst  durch  Homers  Ilias,  oder  gar  erst  dsrck 
die  Fortsesungen  derselben  bis  zar  Iliapersis  das 
Ende  zu  suchen  sei.  DieKyprien  sind  ihm  ein  selbst- 
standiges  Gedicht,  welches  von  keinem  andern  abhia- 
gig  ist  Er  sagt  nämlich  von  den  Ky  prien  im  Gegei- 
saz  zu  Homer  *),  dass  auch  sie,  so  wie  die  kletoe 
Ilias,  zwar  auch  Einheit  der  Person,  Einheit  der  Zeit 
und  Einheit  der  Handlung,  nur  einer  za  mannig- 
faltigen Handlung,  beobachtet  hätten.  Allerdings 
tadelt  er  hier  die  Kyprien  gegen  Homer,  aber  dieser 
Tadel  ist  immer  noch  ein  sehr  milder,  und  triflt  iwr 
die  zu  grosseMannigfaltigkeit,  weiter  aber  nicht& 
In  dieser  Hinsicht  nähern  sich  die  Kyprien  den  neue- 
ren Epen.  — 

Unsere  Aufgabe  muss  es  nun  sein , .  das  Urtheil 
des  Aristoteles  in  der  aufgestellten  Inhal(sanxei{:e 
wieder  zu  finden*  Dies  Verfahren  wird  den  bündij:* 
sten  Beweis  ablegen,  ob  das  Gedicht  in  der  ForOf 
wie  wir  es  haben,  verstümmelt  sei  oder  nicht  He- 
lena,  die  Aphrodite  unter  den  Irdischen,  fuhrt  du 
Verderben  der  Menschen  herbei;  sie  veranlasst  det 
allgemeinen  Streit,  in  welchem  Achilleas  das  vor- 
zöglichste  Werkzeug  der  Menschenvertilgung  ist 
Beide  sind  auf  höheren  Rathschluss  zu  diesem  Zn^Ue 

4)  Arist  Poetik.   23   oi  cTaJUot  (die  kyklischen  Dichter) 
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in  die  Welt  gcsezi  um)  wenlen  Auf  tiem  Idü  in  Liebe 
vereinigt,  niclit  »ber,  damit  dadurch  eine  Rahe  der 
Waffen  herbfligeführt,  sondern  nur  ein  nencr  erbitter- 
terter  Kampf,  in  dessen  Hinter^rrund  wir  die  Aufrei- 
bunj;;  der  Mctisclien  erkennen  iDäs»eu.  Achillens, 
durcli  den  Anblikk  der  Helena  gefesselt,  hemmt  die 
Jtdkkchr  derAchüer  and  wüthet  zum  Unheil  der  Troer. 
Aber  nicbt  bloss  die  Troer,  auch  die  Hellenen  sollen 
vertilgt  werden.  Daher  tritt  Achilles  nun  zurükk^ 
und  die  Troer  werden  in  drohender  Gestalt  den  durch 
Achilles  Ilükktritt  ihrer  Nlüxe  beraubten  Hellenen 
gegenüber  gezeigt.  Daher  die  Aufzfihlung  der  Iro»- 
sehen  Hülfstruppen;  durch  sie  wird  im  Geiste  nuf 
das  Bllgemeine  Verderben  hingewiesen.  Oh  Homer 
sein  (jedirht  so  geschlossen  haben  würde,  ist  zwei- 
felhnfl,  aber  (är  8ta«inoH,  der  schon  so  viel  Reflexion 
und  abstrakte  Ansrhaitungcn  in  seinem  Gedicht  nie- 
derlegte, scheint  mir  dieser  Schluss  nicht  auffallend, 
kuuihI  da  der  Verlauf  der  Fiibel  jedem  bekannt  war. 
Doch  ich  lasse  lieber  Wclkern  für  mich  reden,  dessen 
Anitichlcn  auch  überdies  Gedicht,  von  denen,  die  nach 
ihm  über  den  epischen  Kyklos  schrieben,  nicht  hia- 
lünglich  gewürdigt  zu  sein  **cheincn.  Sie  würden 
dann  r.am  Theil  andera  geurtheilt  haben.  Welker  sagt: 
gerade  das  Ganze  des  Gedichts  ist  es,  wodnrch  das- 
selbe für  uns  noch  da  iM,  genug  um  uns  Uowunde- 
rnng  cinzuflÖMsen ,  ja  uns  in  Erstaunen  zu  versezen. 
Als  den  Inhalt  giebt  ein  Scholion  zumkicmens  ') 
kurz  und  gut  den  itanb  der  Helena  au;  dieser 
I  wird  durch  Aphrodite  bewirkt,  die  daher  die  äeele 
des  Gedichts  i»t,  und  auch  ausser  der  llauplbandlung 
,f;r08sen    Einfloss  übt.     Die    Entführung  der  Helena 

5)  Ki'rt(*«   noi^/iritii  »fat   nt   wJ   nixXov.   iuqUj;-    Ä   JpWÄyir 
'Jdfric.  i  äi  niHiri^  avnür  SJ^i4iS. 
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wird  durch  das  vorangefitellte  Urtheil  das  Parb  ah 
das  Werk  der  Kypris  in  das  hellale  Licht  i^eaeil, 
Helena  ist  die  Tochter  der  Nemasia,  die  Botfühnni; 
also  als  eine  Verderben  mit  sich  Ehrende  Rechtaverle« 
znng^  der  Griechen  dnrch  die  Troer  dargestellt;  wie  wir 
es  bei  den  Spätem,  bei  Alkoian«  Bakchylidefi,  Aeachy- 
los  finden.    Nemesis,  wie  angeboren  der  Helena, 
«iebt  mit  ihr  in  das  Haos^  in  die  Stadt  ein.    Die 
VTeiasagoni;  der  Kassa ndra  aaf  Seiten  der  Troer, 
die  En&üblnngen  des  Nestor  nof  der  andere  SeMe^ 
befestigen  gleich  im  Eingänge  des  Gedichts  iieaca 
Gesichtspunkt,    Von  da  ans  (IHt  das  HanptUcht,  ii 
welchem  allea  richtig  verbunden  ist,  anfdnaGeaiilda 
Aphrodite  erscheint  ^nerst  selbst  in  Handlang,  treftt 
den  Alexandres  mm  Schifihau,  den  Aineias  iv 
Begleitung  und  führt  den  Paris  der  Helena  ent- 
gegen.  Auch  A  c  h  i  1 1  e  u  s ,  welchen  Zeus  znm  Werk* 
Muge  der  Alännervertilgung,  wie  die  Helena  »ui 
Anlntise  derselben,  erkoren  hatte,  ist  in  nfiheren  Be- 
Wg  74U  der  Göttin  gestellt,  die  hier  vorherrscht   Ziea- 
lich   dienstbar  erscheint  er  ihr   als  der   jogendlickc 
Kriegsheld ;  als  dieser  wird  er  durch  den  Namen  sei- 
nes Sohnes  bea^eichnet.    Nach  dem  ersten  Feldaage 
heirathete  er  in  Skyros.    Ihm  vorgeblich  snr  Geaut- 
lin   wird  unter  hochzeitlichen  Anstalten  Iphigeais 
nach   Aulis  gezogen.    Die  Helena  verlangt  er  u 
schauen,  worauf  Aphrodite  und  Thetis  beide  zusan- 
menfOhren.    Dieser  Anblikk  ist  die  Ursache,  dass  die 
beschlossene    Heimkehr    der  AchSer  unterbleibt,  die 
Städte  und   Inseln    verwilstet    werden  and   Priaa« 
Sohn  Troilos  sterben  muss.    Dreifach  ist  Helena  ab 
Ursache  des  Krieges  herausgestellt,  erst  durch  dei 
Zug,   dann    durch  die  abgewiesene   RökkforderaDj:. 
endlich  durch  den  Willen  des  Achilleua,  der  sie  nih 
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und  den  Ah-Mip:   hinderte.     Den    Acliilieus   kündigte 
gleich  von   Allianz;  die  Hochzeit  des  Pelens  als  dfo 
Haii|>thclden   der  Acliäcr  an,   und  so  zeigte  ihn  der 
icg  in.XeiillirHiii»  und  vor  Troja. 

.0  dieser  Ileienn-Nemesis  liegt  die  bestimm- 
Beziehung  auf  die  Zerstörung  der  Stadt,  so 
ditins  die  Ky{irien  sich  der  llias,  als  dem  Haupt- 
ksoipfe,  oder  der  Mitte,  oder  der  lliiipersis,    oder 

Iem  Ende,  als  ein  erstes  Drama,  als  die  Ursache,  die 
JAhald  anfügen,  indem  nun  dies  Ganxe  nach  dem 
^as  der  einzelnen  Gedichte  sich  zur  ideellen  Tri- 
Kie  absehlicsst,  gonnu  wie  in  demselben  ficht  und 
Kenthümlidi  homerischen  Ueiate  Oidipoden,  Thebais, 
M  Giiigonen  zunnmaiengedichtet  waren.  Auch  von 
iesen  war  das  mittlere  Gedicht  in  der  Ausrührung 
das  älteste  und  bedeutendste,  und  das  erste  von  ihneni 
so  wie  die  Kyprien  vermulhlich  das  späteste.  So  wird 
ein  Hauptgebäude  durch  neue,  zu  beiden  Seiten  be- 
Sfiglich  anfgefilhrte  Nebengebäude  zum  grosseren  Gan- 
zen erweitert.  Ilias  und  Thebais  waren  in  dem 
streng  von  der  Idee  beherrschten  Komplexe  der  Haupt- 
werke die  beiden  grossen  Nazionaltcnipcl  der  epischen 
Poesie.  Beide  grosse  Trilogien  liefen  der  Idee  nach 
gemäss  der  älteren  strengeren  Ansicht,  auf  göttliche 
Rache  hinaus,  während  die  dramatischen  des  Aeschy- 
los  zum  Thcil  in  einer  Versöhnung  und  Vermittelnng 
Aufgehen.  Üass  in  der  Troischen  die  Mittelhandlung 
Bich  noch  auf  zwei  andre  Gedichte  ausdehnte,  eine 
Kweite  Achilleis  und  die  kloine  llias  '),  dies  ändert 
in  den  allgemeinsten  Verhaltnissen  nichts,  and  diese 

6)  Es  wird  sich  übcrzpuiieiicl  klar  mnclien  lassen,  dajs  die 
kleine  tliiis,  wie  Welker  vermuUict,  nach  dem  Plane  des  Gan- 
sien  und  nach  Cliaraktcr  und  Ton  der  Goschichlcn ,  eigentlich 
eine  er»tc  Odjrssce  war. 
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würden  dieselben  geblieben  sein,  wenn  ans  den  Beidi- 
tham  des  Stoffes  noch  mehr  Gedichte  zar  Fortsexuig 
des  Kampfes  bervorgegaogen  wären. 

In  den  Kyprien  verdient  besondere  AsTmerksaa- 
keit  die  Vereinigung  der  liebreia&endsten  Darstellan; 
verführerischer  Geschichten  mit  dem  bestimmten  ethi- 
sohen  Begrifft,  der  mathwilligen  Spiele  der  Kypm 
mit  den  Scbrekken  des  Krieges  nnd  der  gewiller- 
'schweren  Aussicht  der  Zukunft.  Rührend  ist  es,  wie 
Nemesis  vor  dem  Vater  der  Götter  und  Aleiischeo  ttr- 
gebens  sich  sträubt  —  der  zögernden,  unwillig  stra- 
fenden Gerechtigkeit  gleich  —  indess  dem  ersten 
Winke  Kypris  Paris  folgt  und  Helena  sichefgielL 
Wer  wollte  verkennen,  dass  hier  die  hohe  und  fiae 
Ansicht,  die  wir  Ironie  nennen,  und  eine  Art  von 
acht  hellenischem  Humor  sich  herrlich  entwikkelteo? 
Dieser  durch  das  Ganze  waltende  Geist,  nicht  die 
Zusammenhäufung  unbeseelter  Stoffe  von  Geschichten 
war  es  auch,  wodurch  dies  Epos  den  mächtigen  Ein« 
fluss  auf  die  nachfolgende  Poesie,  Bildung  und  Ge- 
schmakk  gewonnen  hat,  wenn  auch  im  Ganzen,  wie 
die  Menschen  sind,  wol  weniger  von  der  ernsten, 
als  von  der  heitern  Seite.  Für  die  Zeiten  des  Dich- 
ters selbst  ist  die  Hauptidee  der  grosse  ethische  Zu- 
sammenhang, in  welchem  er  bestimmter  die  alte  Sage 
entwikkelte  und  durchführte,  merkwürdig  genug  und 
es  ist  erhebend  zu  betrachten,  wie  durch  die  so  ge- 
stellte grösste  der  Begebenheiten  die  innere  Vericet- 
tung  in  allem,  wie  sehr  auch  der  mannigfaltig  ge- 
schilderte Lauf  der  Welt  uubewusst  über  sie  hineile, 
anerkannt  war. 

Zwischen  die  Haupthandlung  sind  die  Kriegsbe^ 
gebenheiten  und  Zwischenstoffe  nach  Maassgabe  der 
bestehenden  poetischen   Tradizion  vertheiit,  mit  der 
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Fttlle  and  Vollstlmligkeit  des  Bedeutenderen,  welcHe 

iic  homeriache  Kuustre^el  vorgeschrieben  za  haben 
scheint.  Vielleicht  sind  deren  zu  viele  und  vielTache 
aud  y.a  betrücblliclie,  um  nicht  die  Einheit  und  die 
Hnujitbedeulung  einigvrmaassen  7,u  beeintrSchtiß:en. 
Die  epische  Darstellung  nähert  sich  dadurch  der  bloss 
historischen  oder  kykiischen.  Doch  bleibt  im  Uanzen 
die  solchen  StofTeti  gegebene  Einheit,  wenn  sie  auch 
schwerer  aur^nrinden  ist,  die  idealische  Form,  die 
Stellung  unter  einem  besonilcrn  bestimmten  Gesichts- 
punkt, die  Komposixion  gesidicrt.  Besonders  ungiln- 
Blig  war  in  dieser  Hinsicht  derxwiefnche  ITeere9/,u^, 
die  doppelte  Versammlung  in  Anlis.  Manches  mag 
sich  bestimmter  nach  den  Absichten  des  Dichters  ver- 
verknüpft  haben,  als  sich  noch  errathen  lAset.  Eine 
nnerhürt  fremdartige  Episode  würde  die,  ilbrigensauch 
in  der  OdysBce  ')  bcriihrtc,  von  dem  Dichter  der  llias 
wenigstens  übergangene  Geschichte  der  Diosknren 
sein,  wenn  sie  nicht  durch  die  Wichtigkeit  der  Helena 
rSr  diese  focsie  sich  erklärte.  Es  scheint  in  ihr  dies 
Paar  den  Wechsellod  als  ein  Erblheil  der  neuen  .Stief- 
nntter  davonzutragen;  nicht  in  so  fern  als  auch  sie 
den  Krieg  mit  ihren  Vettern,  and  /.war  durch  Heer- 
denrnub,  vcranliiSHten,  sondern  weil  sie  durch  die 
gastliche  Aufnahme  des  Alexandres  in  die  Geschichte 
der  Helena  enger  verflochten  waren.  Was  Ahrena 
vermuthete,  dass  der  Kampf  mit  den  Apharctidcn  er- 
zlhlt  worden  sei,  um  zu  begründen,  dass  die  Diosku- 
ren  nicht  auch  mit  vor  Trojn  /.ogen,  scheint  zu  ent- 
fernt KU  liegen.  Ais  ein  ganz,  neuer  Bcstandtheil  ku 
diesem  und  dem  verfehlten  mysischen  Feldxugc  tritt 
Pulamedcs  hinKtt.    Er  Diount  gleichsam  die  Stelle 


7J  Odysice  9,  300.    lUu  3,  213. 
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4les  Odyssem  ein,  der  besonders  durch  die  Eifenocht 
gegen  ihn  und  den  Mord  im  Naehtheil  erseheini,  oad 
•bo  dem  Achilleas  in  diesem  Gedicht  aufgeopfert  wird, 
wie  er  In  der  kleinen  Ilias  vor  allen  glinste.  Pah- 
medes,  der  EubSer,  Sohn  des  Nanplios,  ein  Charakter- 
bild aus  der  Eubdischen  Sage,  zuerst  der  Erfinder 
aller  Hauptkünste,  daher  von  der  Hand  benannt  ist, 
ein  Tausendkfinstlerv  dem  sogar  die  Schrift  s^on  seit 
Stesiehoros  zugeschrieben  wurde,  also  aueh  die  Klag- 
heit,  die  in  allen  ausserordentlichen  FÜlen  Rath  weiss, 
ist  vermuthlich  suerst  in  Chalkidisdien  Liedern  wü 
den  Troerhelden  verflochten  worden, 

Schwierigkeiten  bat  der  Ausgang  der  Kjrprici 
gemacht  Acbilleus  hat,  nach  der  ersten  Laufbahi 
seiner  Heldenthaten,  bei  der  Beutetheiinng  Briseis, 
Agamemnon  die  Chryseis  empfangen;  da  tritt  der 
Tod  des  Palamedes  ein  und  des  Zeus  Rathschlo&s 
den  Acbilleus,  um  die  Troer  zu  erleichtern,  von  den 
Bunde  zu  trennen,  und  ein  Verzeichniss  der  troischeo 
Bundesgenossen  macht  den  Schluss.  Vermuthlich  be- 
weg eie  Missethat  an  Palamedes  den  Zeus  £u  diesen 
erneuten  Bescbiuss*  Palamedes,  auch  darin  dem  Odys- 
seus  unähnlich,  erscheint  in  den  spätem  Fabeln  als 
Waffengefährte  des  Achilleus.  Doch  ist  hier  nicht  an 
Erzurntheit  des  Achilleus  wegen  der  That  des  Odys- 
seus  zudenken,  sondern  das  Gedicht  deutete  auf  seinen 
Zwist  mit  Agamemnon  wegen  der  Briseis  bin.  Was  aber 
das  Verzeichniss  betrifll,  so  war  es  gewiss  nicht  ein 
Zusaz,  wie  die  Odyssee  eiu  Anhängsel  erhalten  bat; 
da  hierzu  kein  Anlass  geboten  war.  Das  Aufiallcnde 
des  Ausgangs  selbst  verräth,  dass  das  Motiv  tiefer 
verborgen  liegen  müsse.  Wahrscheinlich  sollte  der 
Ueberblikk  der  troischen  Streitmacht,  womit  das  EfN^s 
ruhig  und  leise  bedeutsam  ausgeht,  doch  zugleich  den 
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McMuBse  des  Zeus,  die  Erde  za  erleichtern,  als  den 
eigentlichen  Ende,  das  in  den  Anfang  zurükkläufl, 
Nachdrukk  rind  Anscliaaliclikeit  ^eben,  indem  es 
so  eine  AnsRicht  nuf  alle  naclirolgenden  Kampfe 
eröffnele.  Es  liegt  in  der  Natur  der  iu  einen  ideel- 
len Zusammenhang,  den  der  vorbandenen  Poesieon 
und  der  durchgebildeten  Sagen,  gestellten  griccIiiscUen 
Gedicble,  seien  es  episehe  oder  dramatische,  dass  sie 
am  Schlosse  unbeschadet  ihrer  eigenen  Totalitüt  und 
Abgeschlossenheit  gern  auf  dasjenige  hindeuten,  dem 
■ie  in  der  Reihe  sich  aoschliesaea.  So  verknüpft  denn 
das  Verxeichniss  der  Hfllfsvölker  die  Kyprien  wie  un- 
mittelbar mit  der  Hins.  Aber  gemtlss  dem  Eingänge, 
der  sich  auf  den  gun/eu  rmfang  des  Krieges  bexog, 
enthielt  es  gewiss  nicht  blobs  die  JeKt  anwesenden 
Streiter,  da  es  auch  un/.eitig  gewesen  wfire,  t^ie  an- 
ders als  unmiltclljar  vor  einer  Schlacht  aufxaKahlen, 
sondern  vielmehr  alle,  die  im  l<aufe  des  Krieges  strei- 
ten würden;  wie  die  Ama7.oncn  und  die  Aethiapen, 
prophetisch  und  vcrinuthlich  aus  dem  Munde  des  Zeus 
Belfast,  wie  er  in  der  Ilias-Wendung  des  Kampfes  ge- 
beut und  /.ngltfich  die  künftigen  Dinge  voraussagt  '). 
So  hat  abo  der  weise  Dichter  nicht  einmal  genau  ein 
Seiten^tfikk  zu  der  im  zweiten  Gesänge  enthaltenen 
Aufzählung  der  Troischcn  Streiter  aofgeetellt,  dieses 
weder  überflüssig  im  Ganzen  gemacht,  noch  eine  leere 
Wiederholung  sich  eiurallcn  lassen.  —  Freilich  fasste 
Stasioos  bei  dem  ItathscbluNHC  des  Zeus,  tvie  bei  der 
Nemesis  das  Ganxe  des  Krieges  ins  Auge,  aber  voll- 
fcommen  abgerundet  in  sieh  schliesaen  die  Kyprien 
an  die  Itias  «ich  eng,  und  doch  selbständig  wie  von 
selbst  nn.  Zeus  will  die  Erde  von  der  Last  der  itliiT- 
flüssigen  Menschen  erleichtern ;  so  geringfügig  erscheint 
tlj  Ilias  IS.  81  ff. 
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das  Ctesdilecht  in  der  graMsen  Ordnangf  4er  Dingei 
00  thöricht  von  ihrer  Seite  das  weehselaeitige  HiB' 
morden  ganzer  Massen  wegen  des  Zwistes  eioigv 
Wenigen.  Der  Rathschloss  ist  nach  dem  YerUDl- 
Hisse  der  Menschen  sa  Zeos  als  dem  Hernie  die  Ne- 
mesis nach  dem  der  Menschen  unter  einander  gedacht 
Mit  diesem  Rathschlosse  vertragen  sich  alle  einsefaiei 
Hebel  der  Kimpfe  und  des  Unterganges,  also  aodi 
der  Zorn  des  Achilleus  nnd  die  Seuche;  sie  sind  darii 
kchon  eingeschlossen.  So  wird  ja  öfters  in  denmelbei 
Gedicht  auf  den  Rath  des  Zeos  hingewiesen,  vrie  m 
der  Odyssee  *)• 

Hinsichtlich  der  Kunst  des  Dichters  kommt  es  b^ 
sonders  auch  auf  die  Art  und  Weise  an,  wie  er  arf 
die  Ilias  theils  sich  bezieht,  theils  sich  von  ihr  ent- 
fernt, um  den  neu  hinzukommenden  Inhalt  der  aas  ihr 
hervorblikkenden  Sagen  einzufügen,  und  zogleich  hir 
monisch  und  selbständig,  so  viel  eines  mit  dem  ao- 
dem  sich  irgend  vertrug,  mit  der  Gestaltung  des  Gao- 
zen  zu  verbinden.  Die  dichterische  Vorbereitung  der 
spiter  eintretenden  Dinge,  was  die  alten  Kritiker 
^Qoo^Movofjketad'cu  nannten,  geht  bis  in  die  voran  ste- 
henden Gedichte  zurükk  und  so  enthielten  auch  die 
Kyprien  in  Bezug  auf  die  Ilias  und  die  darauf  fol« 
genden  Gedichte  aber  den  Krieg  selbst  wahrscheio- 
lieh  manches  Einleitende,  Personen  und  Umstände  be- 
treffend. So  wird  die  Waffenfreundscbaft  des  Achil- 
leus und  Patroklos  erklärt j  der  Zorn  des  Achilleas 
gegen  Agamemnon  wegen  der  Zurfiksezung  heia 
Opfermahl  ist  ein  Vorspiel  des  grösseren  Streites,  nni 
der  Kontrast,  dass  Achilles  hier  die  Acbaer  zurük- 
hült,  kurz  zuvor  ehe  er   nach   reisseuden  Siegestha- 

9)  Odyssee  3,   131  8,  82.  11,  276.    II.  20,  306.    Tbeogo«. 
1002.  fitydlop  di  Jtis  twx  iftuUm. 
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I  sich  selbst  von  ihnen  abzieben  sollte,  glebt  der 

Irösse  des  Verlustes  eine  Unterlnge  mehr.    Auch  ia 

Nachabimiiigcn  und  Aehnlichkeiteo,  wie  in  der 

^rslrecuni;  der  Schiße  bei  der  ersten  lleimfabrt,  in 

I  Zweikampfe  des  Achillcns  und  des  lleklor,  nach 

I  des  Ilektor  und  des  AJas,  als  des  zweiten  Achil- 

i  in  der  Ilias,  und  in  der  Grausamkeit  des  Achil' 

i  gegen  den  Troilos,  wie  nachher  ge»;en  den  Hek- 

ir,  liegt  hier  diese  Art  der  epischen  V'urbereitang. 

Die  grosse  Bereicherung  der  Geschiebte  durch 

den  Teutbranischen  Krieg  bringt  in  so  fern  eine  Aehn- 

Uchkeit  mit  der  Thebischen  Snge  herein,  als  auch  dort 

ungliikklicher  Feldzug  dem  Erfolge  voranging; 

es  erhfilt  so  einer  der  bedeutendsten  Epigoneit 

■  Troja,    der  Teleiihide  Eurypelos,  einen  Vater 

t  der  l'oesie,  Besieger  demjenigen,  durch  dessen  Noha 

rselbe  fiel,  als  der  Sieg  für  die  Achäer  sich  ent- 

ifaeiden  sollte.     Von  diesem  fcldzug  nach  dem  Mut- 

vlande  Acolisehcr  Eulonien,  nächst  Lesbos,  ist  in  der 

iaa  und  Odyssee  keine  8pur;  wohl  aberin  derklei- 

Ilias.    Bei  der  ersten  Versammlung  in  Aulis  ist 

Zeichen  des  Drachen  und  der  Sperlinge  beibe- 

Uten,  der  Uebcrmnth  des  Agamemnon  und  das  Opfer 

'  Iphigenie  hiczii  erfunden.    Homer  kennt  den  My- 

I  von  der  Iphigenie  als  Braut  des  Acbilleus,  ihr 

pfer  und  ihre  Vergötterung  noch  garnicht;  erkennt 

i  nicht,  wie  die  Grammatiker  bemerken,  obgleich  er 

I  oft  Gelegenheit  hatte,  es  zu  erwähnen.    Er  ist  von 

ler  Bekanntschaft  der  schitfahrenden  asiatischen  Grie- 

I  mit  den  Barbaren  Tauricns  abhängig.     Das  ho- 

■erische  Epos  grilT  oft  in  seiner  dichterischen  Lebens- 

lEIle  nach  dem  Bedeutenden   aus  der  Ferne  und  ver- 

[•cbmol/.  durch  seine    mitgische  Gewalt  manches  Aus- 

iodiscbe  mit  dem  Altheimiachen.    Wie  in  der  Ilias 
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Kalchas  den  Weg  nach  Ilion  weist,  eo  wird  nan  den 
geheilten  Telepbos  dies  übertrafen,  eine  VerschiedeO' 
heit,  von  der  Philoslratos  "')  spricht,  die  Abweichani 
ist  Dothwendig  geworden.  Die  Hochzeit  mit  Deid» 
mia  in  Skyros  verträgt  sich  mit  Homer  als  beliebij;! 
<Aitsrührung.  In  Bezug  auf  die  llias  nehmen  die  Gras 
matiker  an,  dass  i  j  in  der  Zeit  der  Rüstung« 

den   Neoptolemoü  liabe.     Das   >Vide»trebei 

des  Odysseus  i  n  Krieg  za  ziehen,  geht  aoi 

tler  Putamedessa^  uervor").  In  der  llias  ist  er  einer 
der  Werbenden. 

Verbältniss  der  hauptsächlich sten  Fabeln  der  Kyprie:a  ID 
denen  Homers. 
In  der  Haupthandlung  zeigt  sich  nur  Eotfiltoi; 
des  auch  bei  Homer  erkennbaren  Zusammenhangs  der 
Geschichte,  nichts  ganz  Neues  oder  Fremdes*).  Dit 
götlcrbesuchle  Hochzeit  des  Peleas  ist  in  der  Diu 
nicht,  aber  die  allegorische  Eris,  bei  Homer  siir 
Schwester  und  Begleiteria  des  Ares.  Statt  des  Ur- 
theils  des  Paris  hat  die  llias"),  dasa  die  drei  Göt- 
tinnen einst  vor  dem  Gehöfte  des  in  Frieden  ländlich 
wohnenden  Alexandres  erschienen,  welcher  (wahr- 
scheinlich sie  nicht  als  Gottinnen  erkennend)  die  bei- 
den ernsten  schalt,  die  schüne  lobte,  welche  ihm  da- 
für ttexaCKTfi^ya  dwß'  Svöfitjys  nach  der  vor/.nzieheadeii 
l^esart  einiger  Stadtexemjilare  und  des  Aristophaoes. 
Hätte  Aristarch  hierin  eine  ältere,  einfachere  Erzäh- 
lung erkannt  und  die  Worte  nicht  auf  das  Urtbeilbe- 
Kogen,  80  würde  seine  Kritik  anders  ausgefallen  sein. 
Auch  in  ihrer   einfachsten   Gestalt   konnte  die  Stge 

10)  Philostr.  Heroika  2.  U  S.  687. 

')  Die  folgende  ist  Welkcrs  Vergleichung. 

11)  II.  18.  82.  24,  62. 

12)  24,  29. 
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von  Paris  einer  Eiiilcitiiiig  dieser  Art  uicht  entbeh-' 
rvii;  aber  in  der  Ilias  war  keiu  Grund,  den  l'ranfnnj^ 
BL'hr  hervor/ii heben.  Doch  scheint  sich  darauf  als 
etwas  Allbekanntes  zu  be/.iehvD,  dass  Hera  gegen 
die  Troer  Volk  sammelt"),  dass  sie  und  Atheue 
der  verwundeten  liypris  als  der  Urheberin  des  Un- 
rechts gegva  die  Acbaer  spotten"),  und  dass  sie  den 
l^aris  aus  dem  Zweikampf  in  den  Thulamos  reitet"). 
Uennouides  baute  dem  Alexandros  die  Schiffe,  die  den 
Troern  und  ihm  zum  Verderben  wurden,  weil  er  nicht 
die  Gottesspröche  kannte'"),  die  nach  den  Sao^en  Je- 
öein  b«:dcutcnden  GottesFipruche  vorangehen,  so  dass 
in  den  Kypvien  auch  die  Wahrsagung  des  Helenes 
bei  dem  iSchifTbau  sich  nur  anschmiegt.  Uebrigens 
i^t  voniuszuseKcn,  dass  die  Aussjiriicbe  des  Helenos, 
der  dem  Ak-\andros,  und  der  Kassandra,  die  nach 
dessen  Abfahrt  den  Troern  pro]ibe/>eile,  nicht  mit  ein- 
ander zutiaumenlrafen,  f^ondern  koolraslirten,  indem 
«twa  jener  den  gtükklicben  Erfolg  und  die  Entstehung 
des  Krieges,  diese  aber  den  Ausgang  und  die  Zer- 
Btüruog  llions  vorhersagte.  Auch  in  der  kleinen  Ilias 
Gel  dem  Helenos  die  Rolle  7,u,  seiner  Stadt  xumNach- 
tlicil  weissagen  zu  müssen.  Helena,  die  Tochter 
des  Zeus"),  die  Schwester  des  Rossebeziihmers  ku- 
Mnr  und  des  Faustkümpfers  I'olydeukes,  ist  bei  Ho- 
mer nicht  Tochter  der  Nemesis,  aber  doch  ein  grosser 
Schaden  dem  l'riamos,  der  Stadt  und  dem  gan/.en 
Volke"),  das  durch  sie  den  Zeus  der  Gastfreund- 
ftcbaU  verlezt  hat").  Helena  selbst  erkennt,  nnch- 
«lem  sich  ihr  Herz  umgewandt  hatte  * '),  welch  Unheil 


13)  11.  b.  461. 
I4J  3.  380. 
15)  5.  6'i. 

1«)  3, 4u.  iaa. 


IT)  3,  Jl». 
Ib)  3,  60. 

19)  13.  62S. 

20)  3,  139.  173  o.  Dd.  4, 
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ihr  Aphrodite  gebracht '0)  ^a  sie  ihre  Hetnuit  veriis- 
Ben^'*).    lieber  das  Wort  des  Nestor**),   der  red- 
nerisch sie  als  gekrankt  und  sehnsüchtig  nach  ihren 
Gemal   darstellt,    urtheilten   die   ChoriaM>DteB  falscL 
Der    mitgenommenen    SchSze    geschieht    besonders 
hAafig  Erwähnung  *  *)•      Die   Geschichte   in   Sparti 
war  in  den  Kyprien  mit  eigenthumlicher  Erfindung  be- 
handelt^ und  die  Einzelheit,  dass  sie  die  Helena  schon 
vor  der  Einschiffung  in  die  Arme  des  Alexandres  fahr* 
ten,  ohne  sich  an  die  homerische  erste  Umarmung  io 
Kranae  zu  kehren,  verdient  daher  kaum  Erwfthnoi^. 
Die  Heise  des  Menelaos  nach  Kreta   erinnert  aa 
seine  Gastfreundschaft  mit  Idomeneus  in  der  llias'^J^ 
und  die  Erwähnung  derselben  ist  in  dem  von  Stasin« 
aufgenommenen  Zusammenhange  der  Sage  begründet 
Aithra,  des   Pittbeus  Tochter,  und  Kymene,  der 
Helena  Dienerinnen,  die  sie  nach  derllias'*)  beglei- 
teten, waren  vermuthlich  auch  in  den  Kyprien^  so  wie 
noch  Diktys  sie  wiederholt.    Dass  in  Ansehung  der 
Fahrt  von  Sparta  nach   Ilion  die  Kyprien  der  Iliis 
nicht   widersprechen,    ist    oben    angedeutet    wordea. 
Die  Theilnehmer  zum  Kriege  gegen  die  Troer  aoss- 
werben,  begiebt  sich  auch  in  den  Kyprien,   wie  es 
scheint,    Nestor   mit    Menelaos    auf    den    Weg. 
In  der  Uias")  zieht  Nestor  mit  üdysseus  im  Achier- 
land  umher  Volk  zu  sammeln,  und  so  kommen  sie  zufl 
Polens,  derihnenden  Achill eus  mitgiebt'*).  Dasf 
im  lezten  Gesänge  der  Odyssee  Agamemnon,  statt  des 
Nestor,  mit  Menelaos  den  Odysseus  abholt,  sezt  An- 

21)  Ü.  6,  344.  356.  25)  3,  232. 

22)  24,  766.  26)  3,  144. 

23)  2,  356.  27)  11.  767. 

24)  3,  70.  7,  350.  363.  28}  9,  253.  439. 
13,  626.  22,  115. 
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jircIiO0  Qiiter  die  Grilnde  der  Uniehtkieit.  Die  Zn« 
ikluseaD^  des  Philoktete«  aof  Leoinos  ist  im  Schiffs-^ 
^r/eichnifts  enthalten  and  vemiithlich  stand  damit  die 
rossprahlerei  bei  dem  Mahl  ond  dem  Wein  in  Le- 
nos,  welche  Agamemnon  den  Argivem  im  Gefechte 
egen  Hektor*')  vorwirft,  in  Verbindung.  Die  Ky- 
-ien  verlegen  das  Mahl  nach  Tenedos  nnd  lassen 
m  da  den  Philoktetes  nach  Lemnos  Eurfikkbringen, 
srmuthlich  um  die  stol^eo  Drohoogen  der  AchSer 
?r  anfänglichen  Niederlage  niher  an  rfikken.  Darck 
chiiieas  wurde  die  Schlacht  hergestellt  nnd  Thnkyr 
des'*)  gedenkt  ihrer  als  eines  Sieges.  Protesiiaos 
}|  nach  dem  Katalogos,  als  er  zuerst  von  den  Vdl« 
srn  aus  dem  Schiff  an  das  Land  sprang,  durch  ei- 
in  Dardanischen  Mann,  wobei  an  Hektor  noch  nicht 
edacht  war,  welcher,  so  lange  als  Achilleus  kämpfte, 
cht  weiter  ab  Kum  Sküschen  Thore  drang '  * ),  und 
»m  Ankern  der  AchSer  von  den  Seinen  Konlkge- 
ilten  wurde*').  Das  Schilf  das  den  Protesiiaos 
cht  heimbringen  sollte,  erreicht  in  der  Schlacht  die 
and  des  Hektor'*).  Auch  tritt  in  den  Kyprien  an 
e  Stelle  der  um  den  Protesiiaos  traurenden  Phy- 
ke,  nach  einer  neueren  Ortssage  die  in  den  Tod 
übende  Polydora,  des  Oiniden  Meleagros  Tochter, 
yknos  kommt  in  der  llias  nicht  vor;  aber  sie  scheint 
if  einen  Zweikampf  des  Achilleus  und  Rektor  an* 
ispielen'*),  dem  der  Waffenstillstand  vorangeht 
ies  wird  nun  um  so  glaublicher  dadurch,  dass  die 
irauf  folgende  Gesandschaft  an  die  Troer  um  Rukk- 
ibe  der  Helena  gleichfalls  erwihnt  ist*' }•  DieTha'- 

29)  D.  8,  2d0.  a3)  15,  70ft. 

30)  Thukyd.  1,  11«  31;  7,  ll.l. 

31)  11.  9,  349.  35)  3,  i(l5.  11,  130. 

32)  15,  722. 
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ten  des  Acbilleos  treten  fiberall  hervor ;  fenehtbar  virJ 
er  dem  Aiaeias  am  Ida,  dem  er  die  Heerden  wejr- 
trieb  ond  Lymeaos  and  Pedasoa  nabm'*);  swüf 
Städte  zerstört  er  auf  den  Inseln  ond  elf  an  Tnja")i 
Als  den  Anfdhrer  bei  diesen  Zfigeo  nennt  ihn  aick 
Nestor  in  der  Odyssee'*),  daronter  Lesbos'*),  Teae- 
dos^*))  Skyros  *'),  eine  kilikische  Stadt,  so  wie  Tbebe, 
wo  Cbryseis^*)  erbeutet  ward.  Hierin  fol^e  Su- 
sinos;  Briseis  ist  ihm  aber  nicht  ansLyroesos,  wie 
in  der  llias'*),  sondern  aas  Pedases,  wahrscbeinlidi 
aas  einer  Verwechselung  gleichgültiger  Umstiade^ 
wie  bei  den  Tragikern.  Die  Verkanfang  des  Ly^ 
kaon  nach  Lemnos**)  l&srst  in  den  Kypriea  Achiiie* 
darch  seinen  Patroklos  bewerkstelligen.  Proklos  kak 
in  seiner  Inhaltsanzeige  der  Kyprien  nnr  das  erste 
and  das  lezte,  die  erbeuteten  Heerden  des  Ai1leia!^ 
and  die  Ermordung  des  Troiios  gesezt.  Bei  Hoarr 
betrauert  Hekuba*')  ausser  dem  Hektor  und  demTni^ 
los  auch  noch  den  Mestor.  Die  in  den  Kyprien  wakr- 
scheinlich  enthaltene  Grossthat  des  Hektor  bei  des 
Troiios  kannte  auch  Homer**). 

Dichterischer  Geist  der  Kyprien  verglichen  Init  dem  homeriscbA 

Wenn  man  die  Kyprien  des  Stasinos,  welchen 
den  hauptsächlichsten  Gedichten  des  ganzen  episcbei 
Kyklos  gezfihlt  werden,  dem  Homer  als  ihrem  ?e^ 
fasser  zuschrieb,  so  konnte  dies  nur  in  Folge  ikvff 
hohen  Vortrefflichkeit  und  des  grossen  Ansehens  g^ 
schoben,  in  weichem  sie  durch  das  ganze  Aitertkta 


36)  U.  20,  91.  187.  21,  87.  42)  I,  866.  •,  416. 

67)  9,  328.  43)  2,  690.  19,  16.  29». 

38)  Odyss.  3,  105.  44)  21,  79. 

39)  9,  129.  664.  45)  24,  258. 

40)  11,  625.  46)  3.  345. 

41)  9,  668. 
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iniien.  Der  Geist,  der  in  ihnen  lebt,  ist  kein  ho«* 
^ri^cber  mehr,  wie  wir  ihn  aas  der  Ilias  md  Odys* 
e  kennen.  Man  sieht  deotHck  die  Sparen  einer  fort- 
«chrrttenen  Entwikkelnnj^  des  g^riediischen  leistest, 
9  aaf  eine  neuere  Zeit  deuten,  vielleieht,  wie  schon 
imiathet  worden  ist,  die  Einwirkung  des  orientali- 
hen  Geistes  auf  den  kypriseh-grieehisGhen,  die  Be- 
inntschaft  der  seefahrenden  Kjrprier  mit  den  barba- 
lehen  Kustenvölkern  der  nördlichen  Meere;  Homer  ^  * ) 
bte  in  einer  Periode,  wo  individuelle  Vorstellungen 
18  Gemtith  beschäftifcten,  die  Kyprien  hingei^en  sind 
lilosophischer ;  man  nimmt  in  ihnen  manches  von  ei- 
ir,  wenn  auch  noch  so  kindliehen  Reflexion  wahr, 
as^  mit  Homer  verglichen,  höcbat  fremdartig  erschei- 
in  mnss.  Bei  Homer  ist  noch  das  Gemüth  Schöpfer 
iigiöser  Vorstellungen^  in  den  Kyprien  %eigt  sich 
hon  der  Einfluss  des  erwachenden  Verstandes  bei 
m  Mythen;  so  beruht  der  Anfang  des  Gedichts  ganz 
if  einem  abstrakten  Gedanken.  Die  ganze  Fabel 
ir  Ilias  wird  hier  aufgebaut  auf  eitten  Rathscbluss 
is  Zeus  und  der  Themis,  das  allzu  miehtige  Men- 
hengescblecht  sa  demAthigen.  Die  Erde  fühlt  sich 
ilastet  von  der  öbergrossen  Menschenmasse  und  sieht 
»n  Heil  mehr  ffir  die  Sterblichen.  Sie  fleht  den 
ras  um  Erleichterung  an,  nnd  Zeus  geht  mit  der 
hemis  zu  Hathe  und  beschliesat  einen  Krieg,  um 
e  Menschen  auf  diese  Weise  zn  vertilgen.  Zu  die- 
n  Zwekke  sezt  er  ein  Weib  in  die  Welt,  die  He- 
da, welche  durch  ihre  nie  gekannte  Schönheit  den 
imen  der  Zwietracht  unter  die  Mensehen  streut 
ies  Weib  zeugt  er  mit  der  Nemesis  und  veranlasst 
ß  Geburt  des  Achilleus,  welcher  von  einer  Göttin 


47)  Otfr.  Maller  l  d.  a.  Rex. 
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mit  eloem  Sterblichen  geboren  wird.  Wie  dnrdi  tKe 
Schönheit  der  Helena,  so  dnrch  die  Hnnnskimft  def 
Achiliens  sollte  der  Wille  des  Zeos  vollendet  werden 
Sie  ist  die  Veranlassang,  er  das  vorzfi^licbste  WtA' 
zeug  des  Krieges.  Beide  haben  durch  ihre  Gehvt 
die  Weihe  f&r  ihre  Bestimmung  erhalten»  lldm 
wird  von  Zeus  mit  der  Nemesis  gezeugt,  ab»  Werk- 
Beug  dieser  gottlichen  Nemesis;  das  Mittel  der  Ne- 
mesis ist  die  verfährerische  Scböobeit  des  Weibea 
Achilles  wird  von  einem  erlauchten  Sterblichen,  etaen 
Enkel  des  Zeus,  mit  einer  Göttin  als  das  Ideal  4cr 
JiScbsten  Manneskraft  gesengt  Dem  Hochfteit&feile 
des  Polens  und  der  Thetis  wohnen  alle  Götter  kd 
und  wie  ans  der  VermSInng  dieses  P^mres  Achinm, 
der  Held  des  Kampfes,  hervorgeht,  so  wird  auch  hier 
zugleich  die  äussere  Veranlassung,  welcher  die  Gü- 
ter selbst  herbeiführen,  gelegt  Die  Schönheit  erregt 
hier  den  Hader  unter  den  Göttern,  wie  nachher  aotcr 
den  Sterblichen.  Seitdem  waltet  Aphrodite  nach  dea 
Ratbschlnsse  des  Zeus,  und  sie  ist  dem  Zeus,  dea 
eigentlichen  Urheber  des  Krieges,  gegenüber  ab  tiic 
scheinbare  Ursache  zu  denken.  Als  die  beiden  Haipt- 
personen  des  ganzen  Gedichtes,  die  durch  höhere  Fi* 
gung  geschaffenen  Achi Ileus  und  Helena,  ad 
nach  der  so  bedeutsamen  Vereinigung  sehnen,  TC^ 
mittelt  Aphrodite  sammt  der  Thetis  diese  Vereinigmig* 
welche  auf  dem  Gedanken  beruht,  dass  Anbiikk  iil 
Genuas  der  höchsten  Schönheit  der  Preis  des  Tapfer* 
sten  sei.  Die  Scene  passt  ganz  vorzüglich  zu  dea 
Zwekke,  der  Schönheit  einen  hoben  Triumph  zo  k* 
reiten,  und  den  gefühlvollsten  der  Heroen  durch  9it 
zu  entzünden. 

Mit    der  Anschauungsweise,    welche  durch  dai 
Gedicht  des  Stasinos  herrscht,  stimmt  auch  der  My 
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lOA  von  den  DiMknren,  wie  er  hier  naeh  kjrprieeher 
ufliiasong  enahltwird.  Die  Nernesi«^*}  kommt  siierat 

48)  Anden  hast  sie  freilich  Welker.  Die  Odttin  Too 
hämo  HB,  die  mit  Artemis,  Seltae,  Aphrodite  vergliieheB  wird, 
>chter  der- Nacht  oder  des  Okeooos  war,  hatte  den  Beinamen 
Emesis.  Sie  hatte  diesen  Beinamen  aller  Wahrscheinlichkeit 
ich  im  Orte  selbst  schon  vor  der  Zeit  unsers  Dichters  erhal- 
n,  der  die  Nemesis  schlechtweg  Matter  der  Helena  nennt,  sei 
,  nach  eigner  oder  anderer  Erfindmig,  also  die  Rhamnusische 
Dttin  als  bekannt  nnter  diesem  Namen  voraussezte.  Denn  dass 
ich  er  an  diese  nnd  nieht  an  dif  abstrakte  Nemesis  des  Hesio^ 
M  dachte,  die  bei  den  spatem  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  ist 
»er  allen  Zweifel  gewiss.  Femer  könnte  die  rhamnnsischo 
üttin  als  Nachtgöttin  für  Leda,  die  Dunkelheit,  gesezt  werden, 
td  ^urde  dadurch  Mutter  der  Helena  und  der  Dioskuren,  und 
tselbe  konnte  geschehen,  wenn  man  die  rhamnasische  Göttin 
r  Artemis  oder  Selene  nahm.  Diese  Vertauschung  ist  Werk 
ft  epischen  Poesie  seit  der  Zeit,  als  diese  die  tmische  Fal>el 
rem  ganzen  Zusaounenhange  nach  nnter  den  ethischen  Vergel- 
ngsbegriff  stellte,  und  den  Untergang  Trojas  streng  aus  dem 
irechte  der  Entßhmng  Helenas  ableitete.  Diese  Fabel  nahm 
tika  aus  der  Posie  in  den  Tempel  auf.  Die  Poesie  machte 
rh  geschikkt  die  attische  Selene-Nemesis  an  Nos«e,  um  eine 
cbst  bedeutsame  Ansicht  aussudrükken,  und  l>ereicherie  zur 
^rgeltnng  die  attische  Sage  mit  einer  der  berühmtesten  He- 
inen  als  einem  Landeskinde.  —  Ich  zweifle  sehr  an  der  Rieh- 
[keit  dieser  Ansicht  Es  ist  noch  nngewiss,  ob  der  kyprische 
chter  den  Namen  Nemesis  fOr  die  Rhamnnsische  Göttin  ge« 
ant,  ad  wenn  dies  der  Fall  wire,  ob  er  ihn  so  bekannt  vor- 
ssezte,  dass  er  ihn  üir  dies  GedMit  w&hlen  könnt«.  Die  Rha. 
insische  Göttin  hat  aber,  wie  mir  acheint,  sehr  wenig  Beden- 
Dg  für  dies  Gedicht,  die  Nemesis  sehr  viele,  wenn  wir  sie  als 
s  abstrakte  Wesen  fkssen,  und  patst  nnr  als  solche  hierher, 
wol  für  den  ganzen  Geist  dieser  Dichtung,  als  auch  weil  in 
Mer  Auffassung  sich  sction  eine  neuere  Zeit  knnd  that,  wie  sie 
den  Kyprien  vorliegt.  Wenn  wir  die  Nemesis  nicht  abstrakt 
(sen,  so  würde  diese  Dichtung  einen  Theii  ihres  eigenthümlichen 
»izes  verlieren,  den  sie  für  die  Griechen  hatte.  Dass  auch  die 
>burt  der  Helena  von  der  Nemesis  spiter  auch  von  Rhamnusi- 
tien  Priestern  angenommen  wurde»  konnte  sehr  leicht  geschehee. 
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in  den  Kyprien  als  Göttin  vor^  Hoiiper  keant  sie  ab 
solche  noch  nicht.  Für  ihn  ist  sie  noch  ein  eii  ab« 
strakktes  Wesen«  Aach  die  Eris  ist  gans  andere  ah 
bei  Homer  gefasst;  auch  sie  ist  ein  abstrakter  Begri^ 
wie  sie  in  den  Kyprien  erscheint  Bei  Honer  ist  sie 
Schwester  des  Ares,^  and  nar  eine  kampferre^ende, 
anspornende  Gottin;  aber  sie  enthielt  noch  nicht  des 
Begriff  der  Zwietracht. 

Die  Mythen  des  Gedichts  nach  ihrer  Herkunft. 

In  keinem  homerischen  Gedichte  sind  so  vide 
Lokalmythen  zn  finden,  als  in  den  Kyprien«  Die  Ur? 
Sache  davon  liegt  nicht  fern.  Die  Lage,  die  Abge- 
schlossenheit der  kyprischen  Griechen  eben  sowsl, 
als  die  fremden  Einwirkungen,  welche  ihnen  von  ah 
len  Seiten  %ukamen,  miissten  sie  das  ans  der  HeiMi 
mitgebrachte  Gut,  den  Sagenschaz,  eifersilcfatig  be- 
wahren und  scibstöndig  ausbilden  lassen.  Waren  aock 
von  früh  an  Handelsverbindungen  mit  den  iouisdifft 
Griechen  im  Schwange,  so  reichten  diese  doch  nicht 
hin,  dass  die  Fortbildung  der  Mythen  des^sammtfn 
Griechenlands  so  auf  sie  überginge,  wie  auf  nihcr 
liegende,  und  in  unmittelbare  Beröhrung  stehende 
Lfinder.  Und  wenn  dies  auch  geschehen  wäre,  m 
mussten  doch  die  Stammsagen  der  dortigen  Grieches 
bei  ihnen  selbst  einen  unbestrittenen  Vorzug  behalten, 
und  sich  auf  eine  eigenthümliche  Weise  entwikkela. 
wie  es  der  Standpunkt  ihrer  Kultur  erforderte.  Dar- 
aus ist  die  oben  nachgewiesene  Verschiedenheit  der 
Mythen,  selbst  der  aus  dem  troischen  Fabelkreise,  m 
erklären,  ungeachtet  sie  grade  mit  dem  troischen  Lande 
und  dem  asiatischen  Griechenlande  überhaupt  xu  jener 
Zeit  am  meisten  bekannt  und  befreundet  gestanden 
haben,  und  die  homerischen  Gesinge  doch  auch  all* 
milig  auf  sie  einwirkten. 


Je  naeh  den  haapteichlichsten  BesUmdtbeileD  der 
griechischen  Bevölkerang  auf  Kypros,  den  Salaniniera 
und  Pelopooneisiern,  sind  auch  die  Mythen  des  berfihm« 
ten  Gedichts  der  Kyprien  vorzof^weise  salaminisch* 
ijfinetische  und  peloponnesische ,  weniger  schon  rein 
attische.  So  wie  aber  diese  Mythen  den  beiden  banpt- 
aichlichsten  VoIkssUUnaien  auf  Kypros  angehören,  so 
auch  die  beiden  Hauptpersonen  des  Gedichts,  Helena 
und  Acbilleos,  denn  Jene  gehört  mit  ihrem  ganxen 
Geschlecht  den  lakonischen  Sagen  an,  um  diesen  gmp- 
piren  sich  die  salaminisch-iginetischen.  Polens  Va« 
ter  ist  ein  Sohn  des  Aiakos  und  der  Endeis,  also 
ein  Bruder  des  Telamon;  mithin  ist  auch  Achiileoa 
ein  naber  Anverwandter  der  kyprisch-salaminischen 
Heroen.  Aus  diesem  ganzen  Fabelkreise  waren  sehr 
viele  Wesen  nach  Kypros  hinfibergetragen ,  und  in 
die  kyprisch  -  phönikischen  verflochten,  wie  es  beson- 
ders erst  aus  dem  mythologischen  Theile  deutlich  wer* 
den  wird^  Indess  erinnern  wir  hier  vorliufig  daran, 
dnss  zu  Ehren  der  Eudeia,  der  Mutter  des  Polens  and 
des  Telamon,  mithin  der  Grossmutter  des  Tenkroa» 
gewisse  Nymphen  auf  Kypros  .Endeides  hiessen ,  fer- 
ner dasä  der  alte  König  der  Insel  Salamis,  Ken- 
ehre  US,  dessen  Tochter  Tebimon  freite,  der  Gemalin 
des  kyprischen  Heros  Kinyras  den  Namen  Kenchreia 
gab,  welcher  ihren  griechischen  and  aalaminischen 
Ursprung  andeuten  aollte,  o.  dgl.  m. 

Durch  Helena  werden  wir  gleich  in  die  lakoni- 
achen  Mythen  gefOhrt,  denen  die  meisten  des  Gediebta 
angehören,  oder  doch  wenigstens  die  peloponneoischen 
im  Allgemeinen.  Vielleicht  ist  dies  zufällig,  da  sie 
sich  leicht  dem  Dichter  als  besonders  passend  darbie- 
ten konnten,  vielleicht  aber  ist  es  absichtlich  gesche- 
ken,  da  Staainos,  wie  schon  oben  die  Vermnthong 
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aufigesprocben  ist,  leicht  dem  doriseheo  VolkflfltaouM 
angehören  koDDte.  Die  Helen«  zeugt  Zeus  mit  d« 
Nemesis  am  Eurotas*  Mit  ihr  verbeirathet  sieh  Me- 
uelaos,  des  Atreos  Eokel,  Sparta.  Leda,  üe 
Pflegemutter  der  Heleua,  ist  die  Gemalin  des  Königs 
Tyndareos  von  Sparta.  Die  Fabel  von  der  Dies- 
kuren,  den  Brüdern  der  Helenn,  und  ihrem  Kasff 
mit  dem  messenischen  Bruderpaar,  ihren  Vettern,  dca 
Apharetiden,  hat  eine  eigne  Umbildung  darch  ihre 
Besis&er  auf  Kypros  erfahren.  Der  alte  peloponne»- 
sehe  Heros  Nestor  stand  zu  nahe,  und  war  mit  des 
Fabeln  von  Hellas,  namentlich  des  troischen  Kreisesi 
zu  eng  verknöpft,  als  dass  der  Dichter  ihn  hitte  fiber* 
gehen  können.  Epopens  von  Sikyon  wird  swar 
nur  beispielsweise  eingeführt,  indess  konnte  er  dock 
auch  mit  Beziehung  auf  die  kyprischen  Sikyonier  ge- 
wählt sein.  Mit  ihm  waren  Lykos  und  Antiope  ver- 
bunden, wodurch  der  Dichter  den  Weg  zu  thebischei 
Mythen,  zum  Zethos  und  Amphion  fand.  Das  be- 
rüchtigte Halsband  der  thebischen  Eriphyle,  orspniii«:- 
lich  der  Harmonia  von  Aphrodite  geschenkt,  war  ia 
einem  kyprischen  Tempel  verborgen  und  kyprische  Tei- 
chinen weihen  der  Athene  in  Boiotien  ein  Bild.  Viel* 
leicht  gab  es  auch  sonst  noch  Verbindungen  mit  Thebea, 
welche  Veranlassung  zur  Wahl  jener  thebischen  Ny* 
then  gegeben  haben  konnten.  Die  Erwähnung  dca 
Herakles  konnte  der  Dichter  nicht  allein  als  peto- 
ponnesischen  Heros  machen,  er  ist  auch  anderweitig 
in  die  kyprischen  Mythen  des  Adonis  verflochtei- 
Die  athenischen  Kyprier  vermissten  aber  auch  deo 
grössten  Namen  ihrer  Vorzeit,  den  Theseus,  im  Ge- 
dichte nicht  In  seiner  Verbindung  mit  der  Ariaibe 
gehört  er  aber  auch  noch  besonders  in  die  kyprischei 
Mythen.    Zwischen  der  Sage  vom  Palamedes  no' 


den  kypriiiehen  OriedieD  Umt  sich  kein  enger  Zn- 
unmmeDhang  nach  weisen»  Die  Verbindong  der  Dry^ 
per  mit  EubSa  ist  zu  schwach,  dass  man  den  Palame» 
des  von  vorn  herein  ein  Besi%thum  derselben  nen- 
nen konnte.  Indess  mnsste  sich  doch  sein  Andenken 
und  die  Mythen  von  ihm  besonders  bei  den  hyprischen 
Griechen  erhalten  und  ausgebildet  haben;  denn  hier 
wird  er  zuerst  genannt  nnd  spielt  eine  grosse  Rolle, 
'wAhrend  Homer  Ihn  noch  gar  nicht  kennt..  Stasinos 
seheint  ihn  mit  grosser  Vorliebe  behandelt  sn  haben, 
nnd  die  Palamedeia  bildet  einen  Gesang  seines  Ge- 
dichtes; auch  musste  dieser  Mythos  dem  Geiste  sei- 
ner Dichtung  besonders  zusagen.  Die  hohen  Geistes- 
gaben, seine  Klugheit  and  seine  Gewandtheit,  sein 
Scharfsinn  und  sein  feiner  Verstand  machten  ihn  zn 
einem  sehr  geeigneten  Charakter  dieser  Dichtung^  in 
welcher  die  Reflexion  so  vorwog.  Palamedes  erscheint 
als  ein  edles  Gegenbiid  des  Odysseos  und  wird  wegen 
seines  Geistes  nnd  seiner  Erfahrenheit  noch  über  den 
klugen  Mann  von  Itbaka  erhoben.  Elr  ist  klug,  aber 
nnglukkiich.  Odysseus  ist  sein  Feind,  seitdem  er  ihn 
in  Ithaka  überlistete ;  und  nachher  erbitterte  er  ihn  durch 
neine  Erfindungen,  besonders  durch  RathschMge  ge^ 
gen  Seuche  und  Hunger.  Wfirfelspiel  und  andre  Er- 
findungen gewinnen  ihm  die  Gunst  des  Heeres  znm 
Verdruss  des  Odysseus.  Endlich  wird  er  von  ihm 
hinterlistig  aas  dem  Wege  geriumt  Bei  welehen 
der  asiatischen  Griechen  der  Mythos  von  der  Iphi- 
genie  sich  suerst  ausbildete,  wird  sieh  schwer  nach- 
weisen lassen ;  wahrscheinlich  bei  den  Milesiem.  Von 
hier  konnten  ihn  die  Kyprier  haben,  oder  gar  noch 
aus  ursprflnglicherer  Quelle.  Passend  war  er  durch- 
aus für  sie. 

Nachdem  der  Dichter  auf  den  Krieg  selbst  ge- 


kommen,  kann  «r  freilich  die  MythM  der  kyptMchm 
Griecheii  nicht  mehr  wie  bisher  h^rvorhrbeii,  sonden 
inuM  dem    historischen   Gange   hauptsächlich   getres 
bleiben.    Indess  findet  er  auch  hier  Gelegenheit  dci 
Sagen  seiner  Heimat  über  diesen  Krieg   folgen  u 
können.    |)em  Feldzuge  nach  Mysieii   liegen  ledifr-s 
lieh  historische  Gründe  unter,   die  llineinziehung  der 
frühsten  hellenischen  Kokinien,  des  Penthiios,  in  jeaea 
Gegenden;  die  Dichtung  selbst  erforderte  diese  Ab- 
schweifung nicht     Vielleicht  dachte  Stasino«  hiebd 
auch  an  die  kyprische  Kolonie  in  der  Gegend  voi 
Kyme.    Für  Homer  würde  sich  ein  solcher  ironiscber 
Zug,  ein  solches  Persifliren  der  Helden,  dass  er  sie 
einen  langen  Feldxug  thim  und  eine  Sindt  einnehmen 
lasst,  in  derMeinung,  esseillion,  nnd  hinterher 
erst  merken  lässt,  dass  es  llion  nicht  gewesen  sei, 
schwerlich  eben  so  wenig  passen,  als  der  Betrug  des 
Kinyras,  welcher  den  Griechen,  um  sein  Versprechea 
KU    umgehen   künstliche  fSchiCIe  mit  künstlicher  Be- 
mannung darauf,  nachsendet.    Die  Besuche  der  Hei- 
den beim  Anios  auf  Dolos  nnd  beim  Kinyras  auf  K}> 
pros  beruhen  ganz  auf  Lokalsagen.    Noch  grössereo 
Werth   als  diese  einzelnen  Mythen   musste    in   des 
Augen  der  Kyprier  noch  die  Rolle  der  Aphrodite 
in  diesem  Gedicht  haben.    Das  Wesen  nnd  Waltea 
der  Aphrodite  ist  von  Anfang  bis  zum  £nde  unver- 
kennbar; sie  ist  als  das  bewegende  Prinzip  desGaiH 
zen  hingestellt.     Im  Schönheitskampfe   ist    es  recht 
eigentlich  auf  ihren  Triumph  und  ihre  Verhenrlichuiig 
abgesehen;  er  ist  den  wirklichen  Kallisteien  aof  Les- 
bos  und  Tenedo»,  so  wie  am  Alphaios,  nachgebildet. 
Auf  die  in  Lesbos  scheint  schon  Homer  in  der  Uias*') 


49)  Blas  11t  1^ 


erncw  6r<^ipmatiker  raxnspieleD.  Der  schtaste  SKer^ 
liebe 9  Paris,  reicht  ihr  de^  Apfel  als  itß  Sionbild 
der  Liebe,  unil  die  Götlin  verheisst  iboi  dafür  wieder 
die  Helena)  deren  Oönnenn  sie  im  Mythos  erscheint; 
der  Thut  nacfi  ist  sie  es  selbst,  aber  in  irdischer  Ge*» 
»talt,  and  in  den  verführerisehen  Reisen  des  Weibes 
liegt  das  Verhängniss  der  Menschen.  Unter  den  Uimm- 
tischen  brachte  die  Schönheit  der  Aphrodite  Eife«*8uoht, 
Haas  und  bittere  Feindschaft  hervor,  nnter  den  Sterin 
liehen  die  Schönheit  der  Helena  Neid^  Verbrechen, 
Vnheii  und  Untergang. 

Die  Benuzung  der  Kyprieji  in  späterer  Zeit 

Es  ist  schon  zu  wiedefholten  Malen  bemerkt  wor« 
den,  dass  gerade  diese  üicbtung  ihrer  eigenthumli« 
^en  Reixe  wegen,  welche  in  der  ganzen  Anschan« 
pngsweise,  aus  der  sie  geflossen  war,  und  in  der  Nen- 
beit  der  Mythenbehandlung  lag,  im  Alterthum  sehr 
viel  gelesen  wurde.  Auch  sind  in  der  Thal  die  Sar 
gen  hier  viel  mannigfaltiger  als  im  Homer  selbst. 
Schon  der  Umstand,  dass  die  Handlang  derllias  sieh 
luif  wenige  Tage  beschrinkt,  die  Kyprien  aber  viele 
^ahrcb  umfassen,  nnd  vieleo  hineingesogen  wurde,  was 
bei  Homer  fremdartiger  erscheinen  würde,  muss  diese 
sehon  viel  reichhaltiger  an  Sagen  machen.  Das  Phi* 
losophisehe,  welches  in  dieser  Dichtmig  lag,  sog  be- 
sMmders  die  spitere  Zeit  an.  Doch  Hast  sich  jest  im 
Ehu&etnea  von  der  Renusong  dieses  Gedichts  dareh 
die  Spiteren  nicht  viel  mehr  ermittdo.  Die  LMiken 
des  Stoffes  aof  beiden  Seiten  stehen  mm  entgegen. 
Wie  sehr  die  Li^graphen  sie  benmrteo,  können  wir 
Dicht  mehr  bestimmen,  da  sie  uns  fehlen«  Unter  den 
lyrischen  Dichtem  hat  besonders  Pindar  sn  verschie- 
denen Malen  ohne  Zweifel  aua  den  Kyprien  geschöpft. 
Von  seinem  sehnten  Nemeiadten  Oeaange^  iowelelmn 


die  Ersflbliing  vod  den  Dioskareo  id  der  Weise,  wie 
die  Kyprien  sie  enthielten,  vorgetragen  ist,  haben  wir 
es  selion  oben  nachgewiesen.  Ausserdem  hatte  Pia- 
dar  die  Kyprien  noch  vor  Angen  im  Mythos  vom  Tode 
des  Kyknos  durch  den  Achilieus**),  in  der  Encilh 
long  von  den  Göttern,  welche  die  Hochzeit  des  Pe- 
leus  und  der  Thetis  besuchen  nnd  Geschenke  brin- 
gen"), in  der  vom  Kampfe  des  Telepbos  mit  Patra- 
klos  nnd  Achilleus'*),  dann  wo  er  berichtet,  wie 
Zeus  und  Poseidon  sich  nm  den  Besiz  der  Thetis 
bewerben.  Schon  au  und  für  sich  lilsst  sich  von  Pin- 
dar  erwarten,  dass  er  die  Kyprien  benozte,  da  er  so 
vielfältig  der  Lokalmythen  sich  bediente.  Auf  die 
Bekanntschaft  der  kyprischen  weist  auch  schon  serae 
Kenntniss  des  Kinyras  hin,  und  die  Art,  wie  er  von 
ihm  spricht 

Vor  allem  aber  gaben  die  Kyprien  für  die  Tra- 
giker reichen  Stoff.  Aristoteles  sagt^').  aus  den  Ky- 
prien Hessen  sich  viele  Tragödien  verfertigen,  und 
dies  hat  darin  seinen  Grund,  weil  in  den  Kyprien  so 
viele  einzelne  Haupthandlungen  vorhanden  sind,  die 
sich  leicht  als  einzelne  Ganze  herausheben  lassen. 
Iiidess  ist  unter  den  uns  erhaltenen  Tragödien  weiter 
keine  aus  den  Kyprien  geschöpft,  als  die  Iphigenie 
in  Aulis  des  Euripides.  Welker  und  Andre  haben  aber 
nachgewiesen,  dass  viele  andere  Tragödien,  die  uoft 
nur  noch  dem  Titel  nach  oder  mit  wenigen  Broch- 
stökken  enthalten  sind,  ihren  Stoff  daher  genommea 
haben  müssen,  so  wie  des  Aeschylos,  Sophokles  ood 
Polyides  Iphigenie,  der  Stoff  znm  Telephos  oder  dea 

50)  Ol^mp.  2,  83. 

61)  Pyth.  3,  87. 

52)  Olymp.  9,  71  ff.    Isthm.  4.  41.  7,  50. 

63)  Aris  tote  loa  Poetik  13»  7. 
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Mysiern,  xnm  PaUimedes;  %nr  Ho^seit  dei  Pele«ii| 
sum  Troilo0,  sar  Rükkrorderang  der  Helena,  ^EiU^fc 
dnahijiftg^  zgm  Raub  der  Helena,  ^Eltptiq  adJuiyiij 
som  Urtbeil  des  Paris,  MgUrt^j  zur  Hochzeit  der  He- 
lena, 'EUyfig  r^f^og,  zum  wahnsinnigen  Ody88eoB,Y>dvc^ 
o^t);  Ikcuvoiuvog,  zum  Protesilaos,  zum  Festmahl  der 
Achier,  ^j4%otidiv  tsvXkoyoq^  zu  den  Hirten,  deli  Skyre- 
rinnen,  und  zum  Kastor  und  Polydenkes  des  Timesi- 
theos'*).  Die  Kyprien  gaben  auch  wahrscheinlich 
den  Stoff  zu  zwei  Trilogieen''),  der  Iphigenie  and 
des  Palamedes. 

Unter  den  Schriftstellern  des  Alexandrinischea 
Zeitalters  können  wir  nur  aber  Theokrit  in  dieser  Be- 
ziehung etwas  Gewisses  artheilen.  In  seinem  zwei 
und  zwanzigsten  Gedicht  giebt  er  die  Erzfihluug  von 
den  Dioskuren  mit  unverkennbarer  Hükksicht  auf  die 
Kyprien.  Vom  Apollodor  freilich  fehlt  der  Theil,  in 
welchem  diese  Mythen  enthalten  sein  würden,  dass 
er  aber  die  Kyprien  Oberhaupt  benozte,  gebt  aus  sei- 
nen Beziehungen  auf  dieselben  her\'or.  Wenn  die 
Meinung  Welkers  begröndet  ist,  dass  Apollodor  in 
seinen  Werken  nur  eine  prosaische  Bearbeitung  des 
Kyklos  gab,  so  steht  dadurch  schon  die  Bennzong  der 
Kyprien  durch  ihn  fest  —  Wie  weit  Diktys  von 
Kreta  und  Tzetzes  die  Kyprien  bennzten,  liest  sich 


54)  Welker  Prometheus  S.  408  Nachtrag  S.  192.304.294. 
end  die  angeführte  Recension  Ton  Henrichieiifl  Suche.  Die  Hir. 
ten  des  Sophokl.  bei  Welker.  Die  griech.  IHgödie  1,  113  ff. 

65)  W  e  1  k  e  r  Prometh.  408.  466.  Epischer  K/klos  8.  396. 
Die  griech.  Tragödie  I,  29.  Sophokles  schöpfte  acht  Tragödien 
und  zwei  Satyrspiele  daraus.  Welker  a«  a.  O.  8.  98.  Näheres 
über  die  aus  den  Kyprien  geschöpften  TragÖdisn  sehe  man  jezt 
in  der  angeführten  Schrift  Welkers.  Die  griechischen  Tragö- 
dien mit  Rükksicht  auf  den  epischen  Kykloib    Bonn  1830* 


bieht  mtihl^  entsdieiflen;  indeds  ist  .ih^  Kenttttii««  ili^ 
her  Gedichte 'im  Allfremeirten  nicht  zb  lei^|;neii; 

Unter  deo  lateinischen  Dichtern  ist  es  von  Ovi4 
4ins  seinen  xwölßen  und  dreizehnten  Buche  der  Mr^ 
.tamorphosen  unzweifelhaft^  dass  er  .die  K^prien  j^ele^ 
sen  hatte  und  benuzte.    Dies  lehrt  schon  eine  ober- 
sächliche  Vergleichung  jener  beiden  Bücher  mit  dea 
£yprien.     Auch   in  den  Ileroiden  und  Fasten  hatte 
er  die  Kyprien  vor  Augen,  wie  man  dies  namentlich 
BUS  seinem  Mythos  der  Dioskuren  sieht'* )•    Inglei- 
chen   kann  man  annehmen,  dass  Ovids  Freund,  Ae- 
milius  Alaccr,  in  seinem  Gedichte,  welches  die  vorho- 
merischen 8a;^en  umfasst,  die  Kyprien  sor^riltig  be^ 
Duzte.    Von  Hygin  kann  es  wol  nicht  bestritten  wer* 
den,  dass  er  auch  aus  den  Kyprien  manclies  entlehol 
habe.     Von    einer  Vorliebe  dieses  Gedichts  bei  den 
Römern  im   Allgemeinen   z^ugt  die    lateinische   l'e- 
bersezung  desselben  durch  den  Dichter  Laevius.  Sei- 
ner Arbeit  hatte  er  den  Noamen  einer  kyprischea 
Ilias,   Cypria  llias,  gegeben.    Die  Benennung  Ili«i 
ist  hier  im  weiteren  Gebrauch  und    als  allgemeiner 
Titel  genommen,    wie  sie  mehrere   Maie  vorkomati 
als  ""Ihäg  jilYvmia  des  llipparchos  und  VJUci^  Of^rri^ 
des  Dares*^).     Die  Fragmente  aus  der  latcinisckei 
Uebersexung  sind  nach  Uenrichsen  folgende. 

Collum  marmoreum  torquis  gemmata  coronaf  )• 
Da  dieser  Vers  aus  dem  ersten  Buche  sein  soll,  so 
kam  er  wahrscheinlich  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  vor. 

Foecnndo  penetrat  penitus  thalamoque  petitur'') 

66)  Ovids  Fasti  5,  699  ff. 
57)  Athen.  9,  993.    Ailian.  Var.  Hist  11,  2. 
5S)  Chariftius  instit   Granun.  lib.  1.  S.  118.     Patsch: 
Naevius  Cypriae  Iliados  lib,  1. 

(9)  Prisoianus  a.  a.  O.  10.  S.  881.  PuUch:  Naevius  i* 
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Dtesei^  Vers  beisieiit  sieh  ohne  Zwoifel  ttif  Aftii  ttmih 
der  Helena  durch  Paris. 

Exnvits  rabies  foriafum  etamina  ttille**). 
Von  diesem  Verse  ISsst  sich  eben  so  wenig  eine  ainth- 
maassliche  Stellung  nachweisen  als  von  denl  (blgendeiw 

Panditur  interea  domiis  altitonantis  Olympi.  *') 
Wie  weit  sich  Laevtiis   dem  griechischen   Oedichtö 
angeschlossen,  iflsst  sich  aus  diesea  wenigen  erbat» 
tenen  Versen  nicht  benrtheileii» 

Wie  die  bildeadeu  Kinstler  den  Dichtem  in  dee 
Dafstellong  ihrer  Werke  folgten,  und  wie  namentlidi 
der  Mythenkreis  des  troischen  Krieges  bei  den  Kdnst» 
lern  beliebt  war,  ist  bekannt*  Anf  ein  Bild  der  He- 
lena, der  Tochter  der  Nemesis,  von  Phidias  8chuler 
Agorakritos  verfertigt,  haben  wir  ons  schon  oben  hc^ 
fcogen*').  Indess  erinnern  wir  hier  bloss  an  diesen 
Gegenstand,  welcher  eigentlich  nicht  mehr  hieher  ge^ 
hört,  und  begndgen  uns,  ein  Paar  Worte  Welkers 
hieher  zn  sezen,  welche  anf  die  Bedeutung  der  Ky« 
prien  fdr  die  bildlichen  Darstellungen  aufmerksam  ma« 
dien.  Er  sagt:  es  wird  einmal  ein  Kyklos  von  aus« 
gewihlten  Bildwerken  zn  jedem  der  Gedichte  dieser 
Klasse  (der  kyklischen)  aufzustellen  sein,  um  ihre 
■lichtige  Einwirkung  auch  nach  dieser  Seite  hin  bes* 


Iliade  IL  Vielleicht  ist  Hl  zu  schreiben,  et  stasd  wahrscheinlich 
erst  im  dritten  Buche.  Indess  wissen  wir  nicht,  wie  weit  Lae- 
yiüM  seinem  Orighial  folgte.  Dass  der  Dichter  Laerius  heisse, 
imd  nicht  Naevius,  wird  ject  tiemHch  allgemein  angenommen. 

60)  Ex  Chalcidio  in  Timacum  8.  I5t«  Meon.  ohne  An- 
gäbe  des  Laevius  beim  Chalcidius. 

61)  L  Caecilii  Minntiani  lib.  de  orthograph.  ante  pau- 
cos  annos  ab  Ang.  Mal.  §.  16*  Olympim  t«  Olympua  appelUtur 
Jupiter.  —  Lacvius. 

62)  Paus  an.  1.  33,  7.  lieber  die  bildlidien  Darstellungen 
dieses  Kreises.  S.  Otfr.  Müller  Hdb.  der  Archlologie  {•  416. 
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ner  wahmmehmeB  uod  in  (brtlanfJBnden  Beihea  die 
kfinstlerische  Behandlang  mit  der  dichterisdien  leick* 
ter  zu  vergleichen.  Die  Kyprien  werden  in  diesm 
höchst  wüDschenswerthen  Bilderboche  eine  bedeotenie 
Stelle  einnehmen* 

Vortrag  der  Kyprien. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  welchen  natfirlichen  Tor» 
Bog  nnd  was  für  hohen  Werth  das  Gedicht  für  Ky- 
pros  nnd  die  dortigen  Rhapsoden  haben  mnsste.  Aach 
seheint  es,  dass  zn  Salamis  an  den  Festen  der  Aphro- 
dite wirkKch  rhapsodirt  nnd  Rhapsoden wettkimpfe 
gehalten  wurden,  namentlich  zar  Verherrlichung  der 
Landesgöttin.  Der  neunte  homerische  Hymnus  des« 
tet  darauf  hin. 

KvTiQoysy^  Kvx^iqs^av  dettfOfAM,  ijre  ßgoroHtny 
fulhxcc  ddoQa  didcotnyj  i(p^  tfAeqviS  dt  nQogwTTM 

Xatge,  -d^ect,  SaXafiXvog  ithcrifAdyt/g  fiediovtfa 
xal  ndcft^g  Kvn^v^  doq  d^l[i€Q69<S(ra&  doid^y 
avxdq  iyd  xal  aXo  xai  äkXtig  fiVijcfOfA    doiSijg. 
Mit  diesem  Prooimion  wurde  wahrscheinlich  eil 
Vortrag  der  Kyprien  eingeleitet  und  röhrt  ohne  Zwei* 
fei  von  einem  kyprischen  Rhapsoden   her.     Dasselbe 
lUsst  sich  von  dem  fünften  sogenannten  homerischct 
Hymnos  schliessen: 

yildoltjyj  xqvCo(ni(favov,  xakifV  ^Afp(iodtrr^v 
qcfO[AM,  f  nddfiq  Kvnqov  Xfijdsfiya  XiJioyx^y 
elyaUi^g  o.  s.  w. 
Der  Schluss  lautet: 

XatQ^  iXutoßXi^aQ€,  yXvxvfbslhxe  *  iig  S*lp  dymn 
vUfiv  tiSde  ^4Q€irS'a$j  if^i^y  d'evtvyoy  doidr^y 
ai%äq  iyd  xallcsTo  xal  dkXtjg  fjtyr^OOft'  doidijg. 

Auch  hier  wird  deutlich  ein  Gesang  zu  Ebirs 


«78 

der  Aphrodite  «i^^kBndi^  Ale  eelcher  kennte  aber 
des  kyprische  Gedicht  immer  gelten,  da  eie  die  Seele 
4fB  Gen%ea  ist  Aus  diesem  Grunde  also  eigneten 
flieh  daher  die  Kypricn  ganz  besonders  Tsü  agonisti« 
nehem  Vortrage  auf  Kypros,  nicht  allein,  weil  es 
darin  verherrlicht,  sondern  aach  weil  es  sein^  Heimat 
war.  Keine  Feste  wurden  aber  auf  Kypros  mit  aol* 
ebem  Aufwand  und  Glan%  gefeiert,  als  die  Aphrodisien. 
Was  sonst  noch  für  Agonen  an  derselben  stattfanden, 
wissen  wir  nicht,  aber  Rhapsodenkampfe  stehen  hier- 
nach fest.  Verrouthlich  wurden  daher  die  Kyprien 
bei  jeder  Wiederkehr  der  Aphrodisien  zu  Salamis 
agonistisch  rhapsodirt  und  hatten  dann  dort  dieselbe 
Geltuug,  wie  zu  Athen  an  den  Brauranien  und  Pana* 
Ihenien  die  liias.  Es  thut  dabei  nichts  zur  Sache,  ob 
die  Kyprien  in  Salamis  selbst  oder  au  einem  anderen 
Orte  auf  Kypros  entstanden  sind.  Für  einen  andern, 
und  zwar  lakonischen  Entstehungsort  spricht  die  grS«- 
fesere  Wahrscheinlichkeit,  wie  oben  dargethan  ist 
l^ermuthlich  wurden  sie  aber  schon  sehr  früh  in  Sa- 
UuDis  eingeführt,  und  als  dort  vornehmlich  hingehorig 
Ijillyachtet  Es  ist  freilich  möglich,  dass  die  Kyprien 
Mpidi  an  andern  Orten  des  Eilandes  rhapsodisch  vor* 
getragen  wurden,  aber  wir  wissen  es  allein  nur  von 
Salamis.  Es  konnte  auch  den  Aphrodisien  an  kei- 
mem  andern  Orte  eine  solche  Ausdehnung  nach  die- 
ser Seite  hin  gegeben  werden,  als  in  Salamis;  denn 
iiefl  war  der  erste  Königssiz  und  das  meiste  attische 
Lieben,  der  meiste  Sinn  fär  attische  Sitte  und  Bildung 
herrschte  hier. 

Weitere  Nachrichten  ^on  der  epischen  S&ngerschule. 

Das  Grösste,  was  die  homerische  Singerschale 
auf  Kypros  geleistet  hat,  waren  ohne  Zweifel  die 
iCyprien,  nnd  so  mangelhaft  auch  unsere  Nachrich- 

43 


drill!;  1111(1  Ihren  eis;entliiimliclien  cnnrakl 
Mit  Jon  von  GrieL-henlanil  herübergebrac 
wurden  die  heimischen  sorgfältig  verkni 
durch  einen  nenen,  Bll/cemeio  kyprischeii 
EU  bilden,  welcher  die  Unterschiede  ftnfli 
Orientalische  dem  Helleoisehen  einverle 
gehören  vor  allen  Dingen  die  Mythen  vo 
Von  ihm  sagt  Pind&r  aiiSj  das»  die  GesA 
prier  ihn  umtünen,  und  vieles  nnd  mmnch 
gesungen  werde.  Dem  Pindar  mQsseo  i 
prische  Gedichte  in  Menge  vorgelegen  hi 
nen  er  selbst  wieder  schöpfte,  lind  sii 
nach  einem  Gegenstand  des  Rahms  und 
die  Phantasie  der  Kyprier  um,  so  ist  w 
Gegenstand  xu  finden,  der  passender  ui 
gcr  für  den  Gesang  wäre  als  Kinyras,  d< 
sene  Heros  von  Kypros,  der  Priester  der 
heit.  Wie  weit  schon  in  den  Trübsten 
Rahm  des  Kinyras  ging,  dafSr  zeugt  ■ 
die  Hnnde  Homers  von  ihm,  welche  eim 
spricht,  dass  die  Kenntniss  von  Kypros  m 
then  überhaupt  an  der  äolischen  und  ion 
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mala  scbon  das  Streben  geha!)t  haben,  die  kypriacben 
Grieeben  in  den  troischen  Pabelkreia  bineiazosiehen. 
Aber  Kinyraa  ist  nicht  bloss  in  die  vortroischen,  aon- 
dem  auch  in  die  nach  troischen  Sagen  verknfipft,  in- 
dem Agamemnon  ihn  bei  seiner  Räkkehr  von  Troja 
ans  Kypros  vertreibt  Ausserdem  konnte  man  ihn 
preisen  in  den  ErzAhlungen  ilber  die  Eroberung  des 
Landes  von  Syrien  her«  und  in  Mythen  von  seiner 
Feststellung  des  Aphroditekultes,  in  Sagen  von  den 
Wohlthaten,  den  Erfindungen  and  Einrichtungen,  wel- 
che das  Land  ihm  verdankte,  femer  als  Grunder  der 
Stidte,  als  Priester  und  Liebling  der  Göttin,  als  ruhm- 
voller, weiser  und  reicher  Herrscher  des  Landes. 
Was  Eustathios  Herrliches  und  Ruhmvolles  vom  Ki- 
Dyras  berichtet,  was  Pindar  und  andere  Dichter  sin- 
gen, nehmen  sie  aus  kypriscken  Gedichten.  Die  Phan- 
tasie der  Dichter  war  bei  ihrem  Lieblingsheros  nicht 
ai|  enge  GrSnxen  der  Zeit  gebunden.  Sie  konnten 
TOD  ihm  aus  dem  höchsten  Alterthum  des  Eilandes 
singen  und  ihn  in  die  troischen  Mythen,  sowol  vor 
ala  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  verflechten. 

Da  das  augenscheinliche  Streben  der  kyprischen 
Singer  dahin  ging;  die  Kyprier  mit  in  die  ruhmvoll* 
•te  Unternehmung  des  gesammten  Griechenlands  in 
der  heroischen  Zeit  zu  verflechten,  so  lassen  sich  mit 
mehr  oder  minder  Wahrscheinlichkeit  nachfolgende 
Sagen  als  routhmaasslich  von  ihnen  besungen  hinstel- 
len. Ich  zweifle  'nicht,  dass  die  Anknüpfung  der  ky- 
prischen Kolonien  an  die  heimkehrenden  Helden  von 
Troja  und  ihre  Alannen  besonders  durch  die  epische 
Poesie  bewirkt  worden  ist.  Es  wurde  ihnen  dadurch 
Glanz  der  Abstammung  und  dea  Abnenruhms  gesi- 
chert, wenn  ihre  Viter  selbst  mit  vor  Troja  gewesen 
ivaren;  sie  sahen  sich  dann  weniger  in  dieser  Feme 
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der  Heimat  eotrremdet   und   ihr  NaziooalgefÜhl  ge* 
stfirkt.    Vom  Teakros,  dem  berfihmtesten  dertrtMi- 
kyprischen  HeroeD,  {latte  man  ausser  dtSn  ErzihlaiH 
gen  von  der  eigentlichen  Landung  und  Einnahme  dci 
Landes  noch  andere  Sagen.     Als  die  Griechen  w 
Troja  lagen"'),  und  nachdem  Achillens  sich  zorukk- 
gezogen  hat,  werden  neue  Fuhrer  erwihlt,   Teokmi   1 
und  Idomeneus;  und  diese  machen  SStreifziige,  aufwel« 
chen  sie  auch  nach  Kypros  kommen  und  es  erobern. 
Diese  Wendung  können  nur  kyprische  Dichter  6m 
Feldzuge  gegeben  haben,  allen  andern  lag  sie  so  ferS} 
das  sie  für  solche  fast  unmöglich  war.    Bei  demsel- 
ben Chronographen,   Malalas,   finden   wir  noch  eine 
zweite  Sage  aus  den  Schikksalen  des  Teukros,  welche 
sie  ebenfalls  mit  der  Geschichte  seiner  Verbannue^ 
und  Ansiedlung  so    verbinden,   dass   wir   fast  oicbt 
zweifeln  können,  auch  sie  sei  ursprünglich  auf  kjpri- 
schem  Boden  gewachsen.    Später,  so  heisst  es,  ttck 
der  Zerstörung  der  Stadt"*),  nachdem  Teokros  sehn 
Besiz  von  Kypros  genommen,  kehrt  er  noch  einiul 
nach   Troja    zurükk  und   findet  unter   allen   HeUtf 
allein  nur  noch  den  Pyrrhos  dort*     Diesem   erxiUt 
Teukros  Alles,  was  unterdessen  in  Griechenland  ^'Of' 
gefallen  ist,  und  lobt  ihn,    dass  er  seinen  Brader 
Ajas   bestattet   habe.     Die   Wendung    von    Teukrt$  j 

63)  Job.  Malalas  Buch  5,  S.  102  Bonn.  Ansg.    Nicye« 

Achillcus  die  Briscis  g:cnoinmcn  hat,  »««  Tnhitg  ^*ic«db^tr  o«*»«' 
an  ((TifXQVi/.'fy  «rfiji'  :^(ft  (fwa/Ohtf?  h»  xnn^ivp*»  fxtiltxiay  nr  taif 
'^jfiAi.*'«  Tor  i7Tf(t(tinTfir  xai  7ir.(^('.Xfiff;^(cmt'  lüXn^  xtd  rroatdtvw  ][-• 
qaSf  nXXoi'^  «IT*  (a'rnt)  xr.rc.ari^iTityTtc  r«r  TtrxQoy  fo»'  triftlf^  .<«'■• 
n>f  TD»  TkXttfiWpiou  xat  ror  'Idrutvta,  Mnt'f^  naQiXa^o$f  nyr  Art-»!' 
xai  Tjf»'  'Icat'QUcy  xnl  Trj»^  ^tvxlav  rrontfh{4fayTtf  Xfci  itTiolicitfni  er* 
idS'  Ich  verpiuthete  anfangli(h,  diese  Kiv.hhlunir  haUe  m'^J 
bei  Stasuios  in  den  Kyjirien  gestanden -.  allein  bei  läne*M-^r  U 
wägung  ist  CS. mir  wieder  zwelfeüiaft  geworden. 
61)  Joh.  Malalas  B.  5  S.  V£% 


Sedlang  in  Kypros  und  seiner  Fahrt  vorher  nach  SU 
don,  wie  eie  Virgil  erzählt,  mag  auch  auf  diese  Weise 
ihre  Entstehung  erhalten  haben. 

iiier  rinden  wir  vielleicht  auch  Aufklärung  über 
die  verschiedenen  Br7.ühlungen  von  der  Fuhrt  des 
Paris  mit  der  Helena  nitch  Troja.  Nach  Proklos  stand 
ia  den  Kyprien,  wie  wir  oben  schon  bemerkt  haben, 
dass  Hera,  die  alte  Feindin  der  Aphrodite,  eiuen  Sturm 
erregt  und  ihn  nach  Sidon  verschlagt.  Herodot  da- 
gegen berichtet,  in  den  Kyprien  habe  gestanden,  d)is<< 
Paris  in  drei  Tagen  bei  günstigem  Winde  von  Sparta 
nach  Troja  gesegelt  sei.  Bei  diesem  Zwie-ipalt  der 
Kachrichten  mussicn  wir  uns  für  Herodot  entscheiden, 
dessen  Worte  zu  bestimmt  und  sicher  sind,  als  ilass 
ein  Zweifel  dagegen  erhoben  werden  könnte.  Dage- 
gen miiss  ermiltclt  werden,  wie  diese  Wendung  der 
Fabel  in  das  Exemplar  des  l'roklos  kam.  Alle  Sa- 
gen des  troischen  Fabelkreises,  so  weit  er  Kypros 
anging,  waren  sicher  7.a  wiederholten  Malen  und  atif 
verschiedene  Weise  besungen  worden.  Rs  konnte 
also  auch  sehr  füglich  in  einem  einzelnen  Gesänge 
die  Fahrt  des  Paris  mit  der  Helena  enthalten  gewe- 
sen und  nach  einer  von  Stasinos  abweichenden  Sage 
erzählt  sein.  In  dem  Exemplare  des  Proklos  stand 
wahrscheinlich  auch,  dass  er  mit  ihr  zuerst  nach  Ky- 
tbera  gegangen  sei,  wie  dies  aus  andern  Eraüblangen 
bekannt  ist.  Er  spricht  nur  von  Sidon,  indem  er  den 
Endpunkt  berührt,  die  dazwischen  liegenden  Inseln 
als  für  seinen  Zwckk  gänzlich  unnüz  weglässt.  Wir 
können  aber  annehmen,  dass  der  Sanger,  weicherden 
Paris  nach  Sidon  kommen  liess,  auch  seinen  Aufent- 
halt in  Hypros  erwähnte,  denn  die  Gründe,  ihn  nach 
Sidnn  gelangen  zu  lassen,  konnten  einen  hyprischcn 
Sinser  ganz,  in  derselben  Weise  bewegen,  ihn  nach 


1 

ir  ij 
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IHyl^QS  verhüllt,  indem  ein  i 
erscheiDt,  wird  übri|[ens  nur 
sehe  Sänger.  Ihre  Heimat  si 
Verbinilun^,  welche  eine  Aui 
ilahin  veranlassen  konnte;  an 
darauT  kommen.  Einen  Grün 
von  Sidon  durch  Paria  ist  eb 
finden.  Zur  Zeit,  als  diese  & 
rea  die  Phöniker  in  gewiss« 
noch  stark  auT  Kypros,  Reibui 
bleiben,  Unter  solchen  Umsti 
oberung  Sidons  durch  Parid 
Eilandes  noch  sehr  willkommei 
gefühl  erregen,  auf  der  andc 
gung  veranlassen.  Die  An« 
Kypros  muss  aber  nicht  blo? 
angenommen  wenien.  Ein  m 
kyprischer  Geschichten,  d.  b. 
dass  Paris  noch  längere  Zei 
weilt  und  dort  mit    der  Hell 


Rfidlung  in  Kypros  nnd  seiner  Falirt  vorher  nncli  S!- 
on,  wie  eie  Virgil  erzählt,  mag  auch  aufdiese  Heiite 
ire  Entstehung  erhalte»  haben. 

Hier  fiDden  wir  vielleicht  auch  Aiitkirirung  Über 
ie  verschiedeaen  Erzühlungen  von  der  Fahrt  des 
'sris  mit  der  Helena  nach  Troja.  Nach  Proklos  stand 
1  den  Kyiirien,  wie  wir  oben  schon  bemerkt  haben, 
ass  Hera,  die  alte  Feindin  der  Aphrodite,  einen  Sturm 
rregt  und  ihn  nach  Sidon  verschlägt.  Herodot  dn- 
egen  berichtet,  in  den  Kyprieo  habe  gestanden,  diiss 
aris  in  drei  Tagen  bei  günstigem  Winde  von  Sparta 
ach  Trojn  gesegelt  sei.  Uei  diesem  Zwiespalt  der 
lachricbten  mussten  wir  uns  für  Herodot  entscheiden, 
essen  Worte  zu  bestiiuiut  und  sicher  sind,  als  dass 
in  Zweifel  dagegen  erhoben  werden  könnte.  U.igc- 
en  inusB  ermittelt  werden,  wie  diese  Wendung  der 
'abel  in  das  Exemplar  des  l'roklos  kam.  Alle  Sä- 
en des  truist'hen  t'abelkreises,  so  weit  er  Kypros 
iiging,  waren  sicher  zu  wiederholten  Haien  und  auf 
erschiedene  Weise  besungen  worden.  Ks  konnte 
Iso  auch  sehr  rüglich  in  einem  einzelnen  Gelange 
ie  Fahrt  des  Paris  mit  der  Helena  enthalten  ^ewe- 
en  nnd  nach  einer  von  Slasinos  abweichenden  Saf;e 
rzAhlt  sein.  In  dem  Exeniplnre  des  Proklos  stand 
wahrscheinlich  auch,  dass  er  mit  ihr  zuerst  nach  Ky- 
lera  gegangen  sei,  Mie  dies  aus  andern  ErzJlhlungen 
ekanut  ist.  Er  spricht  nur  von  Sidon,  indem  er  den 
Intlpunkt  berührt,  die  dazwischen  liegenden  Inseln 
Is  ffir  seinen  Zwckk  günzlirh  unnli»  %veglilsst.  Wir 
önnen  aber  annehmen,  dass  der  Sänger,  welcher  den 
'aris  nach  Sidon  kommen  liess,  auch  seinen  Anfent- 
all  in  Kypros  erwähnte,  denn  die  Grunde,  Ihn  nach 
lidnn  gelangen  7.u  lassen,  konnten  einen  kypriaclieii 
ünger  gan»  in  derselben  Weise  bewegen,  ihn  nach 
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jresias**)  aasnehmen,  welcher  als  Nebenbshler  to 
Stasinos  dasteht.  Wir  mflssen  oos damit  begnil^ca, 
in  dem  Vorhergehenden  die  Fabelkreiae  mngegebcM 
za  haben,  in  welchen  sich  muthmaiassliefa  die  episdica 
Gedichte  der  Kyprier  bewegten.  Es  ist  der  Landet- 
heros  Kinyras  in  der  kyprisch-trotechen  Fabel,  wel- 
cher w  ieder  in  zwei  Abiheilongen  zerfüllt,  in  die  vsr- 
und  nachtroiscben  Zeiten;  in  beide  wird  aber  Kioy- 
ras  noch  mit  hineingezogen.  Ob  fOr  die  nachtrsi* 
sehen  Zeiten  noch  grössere  Ganze,  wie  f&r  die 
vortroischen,  bestanden  haben,  wissen  wir  nicht,  «b- 
gleich  es  nicht  onmogiich  ist.  Die  Helena  scheint 
in  beiden  besonders  hervorgehoben  zu  sein,  wie  es 
ihrem  Verhältnisse  zur  Aphrodite  gemäss  naturlich  ist. 
Von  dem  dritten  homerischen  Hymnos,  welcher  die 
Liebe  der  Aphrodite  zum  Anchises  enthält,  htt 
A.  W.  V.  Schlegel  vermuthet,  dass  er  in  Kleinasies 
zu  Verherrlichung  der  Aineiadeu  gedichtet  sei.  Es 
ist  dies  eine  blosse  Vermuthung,  welche  keine  ent- 
scheidende Beweise  zur  Gewissheit  erheben.  Eis  lästft 
sich  aber  dieser  Vermuthung  eine  andere  entgegen- 
stellen, für  die  sich  wenigstens  eben'so  viele  Grunde 
aufstellen  lassen,  wie  für  jene.  Groddek  vermuthete 
einmal,  dieser  Hymnos  habe  ursprünglich  einen  Theil 
der  Kyprien  gebildet,  und  später  sich  als  einzelner 
Hymnos  erhalten.  Mit  Recht  ist  diese  Meinung  voa 
Späteren  verworfen.  Aber  er  könnte  der  homerischen 
Schule  auf  Kypros  angehören,  und  enthielt  einen  ein- 
zelnen   Gegenstand   ans  dem  grossen  troisch  -  kypri- 

68)  Ahrens  in  der  H^z.  über  Henrichseti  safrt:  Hesesiis 
(Hegesinus)  ist  vielleicht  wirklich  Verfasser  der  Atthis  (Pmisad. 
^,  29,  1),  dem  die  aus  Attika  stammenden  Kyprier  als  eioem 
alten  Dichter  ihres  Stammes  die  Kyprien  gern  Kuachrciben 
wocbtMi. 


est 

idien  Fabelkreisej  wie  das  Yoiii&t  nodi  aacbgtwie- 
lene  Lied  von  der  EntfBhninf  der  Helena.  Die  Be« 
Kiehani^en  aaf  Kypros  sind  onvericenalwr,  and  grdaaer) 
ib  vielleicht  ein  anderer  Dichter  ^macht  haben  wfirde, 
In  Paphoa  Mast  Sich  die  Göttin  sehaiäkken,  von  dort 
ritt  sie  «nach  dem  Ida,  om  sieh  dea'Anchisea  zn  vor» 
Biilen,  Jkind  geht  dann  nach  Kypros  nnrflkk.  Yielldehl 
mir  es  in  diesem  Gedicht  gerade  daranf  angelegt, 
liyprische  und  troische  Mythen  zu  verbinden,  als  de- 
ren beider  Mittelpunkt  Aphrodite  zu  betrachten  ist 
Eine  Verherrlichung  der  Aineiaden  durch  einen  ky* 
prischen  SAnger  konnte  auch  nichts  AufSillendes  ha* 
ben.  Die  Fabel  von  Eos  und  Tithonos- gehört  einer- 
seits  nach  Troja,  anderseits  nach  Kypros.  Der  Sehluas 
des  Gedichts 

Cid  d'iyii  dQ^äfuvog  fABTaßj(PofAa$  diXoy  ig  iikwtv.  > 
zeugt  deutlich  dafAr,  dass  dieser  Hymnos  als  Prooi- 
mion  zu  einem  rhapsodischen  Vortrage  gedient  habe, 
und  für  welches  Gedicht  konnte  dieser  Hymnos  -wal 
ein  passenderes  Prooimion  abgeben,  als  fSr  die  Ky- 
prien?  Vielleicht  Hesse  sich  aus  der  Sprache  noch 
etwas  COr  seinen  kypriscben  Ursprung  gewinnen.  . 

Mit  unbestreitbareai  Recht  haben  wir  oben  die 
beiden  kleineren  sogenannten  homerischen  Hymnen 
nnf  Apbrodit#,  von  denen  der  erste  die  Geburt  der 
Göttin  an  Kypros  Gestaden,  der  andere  aber  blosse 
Anrufung  an  sie  als  Herrscherin  von  Kypros  enthilt, 
nach  nach  Kypros  gezogen.  Sie  wurden  als  Einlei- 
tung der  Kyprien  voraufgesungen  Der  erstere  die« 
ser  beiden  Hymnen  ist  ganz  dem  Fragmente  der  Kf- 
prien  nachgebildet,  welches  die  Schniflkkung  der  He- 
lena eutluUi'*).  - 

69)  Sollte  vielleicht  der  kleine  Hymnoi  siif  die  Diosknrsn 


ffiemit  sind  fie  Aoieültamgea  gtmMomm^  ii 
ridi  etwa  Aber  die  Tätigkeit  der  ältesten  epfacki 
Biehter,  oamentKeh  der  homerischen  Schulen  nnf  Ky« 
fm,  selben  lieseen. 

Splter  ab  Stasinoa  nnd  die  BlOthe  der  tma^ 
riachen  Poesie  auf  Kypros  aozasesen  ist,  aiasa  im 
Epiker  Klean  von  Knrion  gelebt  haben.  Dais  a 
dner  spiteren  Zeit  angehfirte,  aeigt  auch  schan  <e 
Wahl  seines  Stoffes.  Er  besang  die  Argonaatea, 
nnd  dies  ist  ein  Fabelkreis,  der  mit  den  kyprischm 
nichts  gemein  hat.  Aber  er  kann  auch  nicht  sirftcc, 
ds  höchstens  im  dritten  Jahrhundert  vor  Christo,  gt' 
lebt  haben,  denn  Apollonios  von  Rhodos  hatte  ii 
der  Anordnung  and  Ausffibrong  seines  Gedichts  im 
des  Kleon  sehr  benuzt.  Der  Grammatiker  Askle* 
piades  von  Myriea  bezeugt  es  '),  des  ApoUoai« 
eigener  Schfiler. 

Lyrische  Poesie. 

Wie  vornehmlich  Aphrodite  in  der  epioehen  Poem 
gefeiert  worden,  so  Usst  sich  ein  Gleiches  auch  tu 
der  lyrischen  annehmen.  Ueber  diese  Usst  nch 
aber  noch  weniger  bestimmen,  als  von  Jener.  Liebe»- 
nnd  Kultuslieder,  namentlich  aber  die  klagenden  Ad o- 
niasmen,  mögen  einen  Gegenstand  der  lyriscbei 
Poesie  auf  Kypros  abgegeben  haben.  Das  Vorherr- 
schen der  leztem  Richtung  können  ivir  schon  am 
dem  Naturkulte  daselbst  abnehmen.  Auf  den  Betriek 
-des  Gesanges  und  der  Dichtkunst  im  Allgemeioco 
nicht  minder,  als  besonders  auf  den  Charakter  to 

sineB  Vortrag  des  grossen  Dioskuremnythos  aui  den  Kjprici  a!i 
emes  einzelnen  Ganzen  einzuleiten  gedient  haben? 

I)  Der  Schol.  zum  Apollon.  von  Rhodos  1,  77.  5S7.  Sil- 
'jcxXt/nuiihis  i  MvQXiaw,  dWxyvc  Hn  naQa   KUtwoc  m  ndpm  .iMPT 


AM 

Musik  geht  die  bekiniife  FiM,  welche  irM  Ms  an 
eiiiem  andern  Orte  aosfOhriieh  behandelt  werden  wM^ 
nach  welcher  Kinyras,  der  Beprisentaiit  der  ky|M4^ 
neben  Kultusmasik,  sich  mit  Apollen  in  einen  masycn^ 
Ibcben  Wettstreit  einlSssl^  abelr  besieg  winL  Die 
kleine,  traurig  klingende  und  klagende flöte^Rinyril 
genannt,  warde  dort  besenders  na  KnHgestngen  ond 
ionst  gebraucht  Neben  dieser  wurde  die  phrygi* 
sehe  Flöte  gebraucht ,  wie  der  jflngere  Kratinos  Im 
Theramenes  bemerkt  hatte  *}.  Zar  phrygischen  Flö- 
tenmusik  muss  es  aber  auch  Lieder,  die  nu  ihr  pass^ 
ten,  gegeben  haben.  Uierniit  ist  eine  andre  Stelle 
Pindare  ^)  nu  verbinden ,  nach  welcher  die  lydische 
Tonart  auf  Kypros  wie  auf  Aegina  sehr  beliebt  ge- 
wesen ist.  Rauschende  Lieder  den  ergiastischen  Kal- 
tes, und  nirtliche,  gemathansprechende  Gesinge  mjl^ 
gen  also  von^ogsweise,  auf  Kypros  im  lyrischen  Tone 
gedichtet  seio«  Als  Jambendiehter  wird  uns  Her* 
meias  von  Kurion  genannt 

Eine  Probe  seiner  Gedichte,  in  welcher  er  die 
Stoiker  bitter  angreift,  hat  uns  Athenaios  *)  aufbe*- 
wahrt    Wir  Aeilen  sie  Mer  mit: 

ivapxia  nqdmsmnBi  oXq  tqtxfmdfXtB. 


2)  Bei  Athen.  4,  177. 

3)  Find.  Nem.  4,  46  u.  der  SchoL  .  ..  0iv  j$  Jpdlm^  4^- 

4)  Athen.  13,  ft63.    V|l.  Naekre  im  Cboerllot  S.  185.  vgl 
Lob.   Pbrrn.  4SS.  Tfu  ^Kfffitktt  h  JCW^vc  wok  XtMtok  JtmaxttQ 


684 

Das  Gedicht  selbst  giebt  onseiiie  nngellhreBo- 
0timmang  seines  Zeitalters  aa  die  Hand..  Er  kaai 
niclit  vor  dem  Auftreten  der  Stoiker  gelebt  habei^ 
also  frObstens  um  das  Jahr  300  v.  Chr. 

Ob  aus  kyprischer  Lyrik  der  kyprisohe  Versto 
kersuleiten  sei^  wird  schwerlich  besümmt  werdlci 
können.  Diomedes  ')  sagt  von  ihm:  KyprioscK 
brevi  et  longa  et,brevi  et  longa  et  brevii  tempona 

Septem. 

Antikyprios  ex  longa  et  brevi  et  doabus  hu- 
gis  et  brevi,  temporum  octo. 

Lastspieldichter» 

Fflr  das  Fach  der  Tragödie  wird  ans  kein  Ey- 
prier  genannt,  auch  war  für  die  ernste  Gattung  des 
Schauspiels  nicht   viel  Aufforderung  in  Kypros  vor- 
banden.    Mehr  Aufforderung  hatten  die  Kyprier  in- 
dess  fflr  das  Lustspiel,  namentlich  in  so  weit  einf 
scenische   Vorstellung   auf  Belustigung    und  Posset 
hinauslaufen  mochte.    Doch  ist  mir  nur  der  Name  eine« 
Komikers  vorgekommen,   welcher  Sopatros  hiess  ood  | 
aus  Paphos  geburtig  war.    Sein  Zeitalter  im  Allge- 
meinen zu  bestimmen,  ist  nicht  schwer;    er  mag  zor 
Zeit  der  mittleren  oder  neueren  Komödie  gelebt  ha- 
ben.   Er  scheint  viel  geschrieben  zu  haben;  denn  die 
von  Athenaios  allein  zitirten  StOkke  belaafen  sich  •■( 
fünfzehn.    Den  Werth  derselben  deutet  er  aber  sack 
selbst  an,  indem  er  ihn  einen  Schnurrenmacher 


5)  Scriptores  latini  rei  metr.  ▼.  Gaisford.  Diomede« 
de  pedibus  3,  b,  55.  S.  439.  Der  Adonische  Vers  gehört  oiih: 
hierher,  weil  er  von  Sappho  erfunden  und  nicht  ct^a  cido  fi- 
genthümliche  kyprisohe  Erfindung  ist.  Ucber  ihn  Marios  Plo 
tius  3,  65.  bei  Gaisf.  S.  366.  Servius  Centimetrum  Kap.  3. 1 
8.  368  bei  Gaisf^  und  das  Adonidion  Marius  Victorinua  2.  *2,  31 
bei  Gauf.  S.  98. 
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oder  Posseospielschreiber,  qiivccxo/Qclfpo^j  nennt. 
Aach  parodirte  er  andere  Stfikke^  lui  Belusligung 
IBr  ein  Publikum,  wie  er  es  hatte,  nnd  welehn  «# 
wenig  edlen  Sinn  und  reinen  Geaelunkk  benaas,  her- 
vorsabringen.  Die  Titel  aeiner  StSkfce  beatitigen  es 
Bom  Theil.  Aus  demEubnlotheoaibrotoa  *)  tthrt 
er  die  Verse  an. 

Das  zweite  hiess:  Mwrrcbuw  d^ftiov  *)^ 

und  wahrscheinlich  ans  demselben  Stukke 

Mivd^tSiog  &%QaTog,  dxQÖnatnog,  eü 
^ay^atCiP  Srndg  Miq>cdog  dxtt^y  fWQog» 

Sicher  sind  die  folgenden  Yerse  ans  diesem  StOkk 

NäßXag  iv  äqd'QOtg  yQaiifAcltwy  atfx  Bvi$ii§li^g 
^  luwig  iy  nlevQoTaup  atfwxog  mtyelg 
tfmpwv  dvin  fiovaay.    ^yfhm  di  ng, 
%dp  ^av^g  fulmdiy  sdäCmy  xonoy. 

Drittens  die  BvXah  *) 

Oij8  To€  S$dmviov  (ydßXa) 
Xa(ivyy6ifmPog  bmBxjiqdmwtu  ttinogm 

nnd 

Ttg  f  dva(^i>iiWf  f^mvog  ed^  mtnäg, 
ij  xyipumviiovg  ^doväg  tQayiigiätmy  ^n^fv 

Viertens  der  Orest  *)• 

SdnQoy  cÜiov(foy  dffft^qovg  niya^  tx^y 

Fünftens  das  Linsengericht,  0ax^  '*)• 

dqaxoywofdfiOig  iqydymy  %OQ€V(A€uuyy 

6)  Athen.  3.  86.  9)  6,  230. 

7)  3.  119.  4,  17S.  10)  6^  230.  15,  701. 

8)  4,  17»*  14,  64ft 


Eat  zd  fiövavXoy  (lii 
Siebentens:  die  Freier  d 

Und: 

niaxotVTonoiöy  toyon 
Achtens;  die  Hochzeit  d 

Et  nov  xXißavo;  ^w,  noli  , 
Neuntens  die  Gallier,     rd. 

6*'  roTs  noi^fwtg  läßiaa 
TOiV  aSxfialiatüvg,  toi/g 
xdfii  xcacaiavafiv  ^^fo 
dtaXixiixoiig  TQeTg  täv 
xal  (tiy,  yUoaofffJy  ipii 
it*^g  int/iBXüg,  xaQitQsi 
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•Ifleos:  Knidia"). 

'J^1:ttßvfliI1)t  6'ä^oi  ^y  7T3iijalyya9of. 

■wölftens:  ilie  Mysteo,  fitlota«"), 

ntjuiig  6i  MovOji  j-ctv^ttäGa  ßa(jßäQ<ft 
Üxo^iH  elg  rijy  X'^Q'^  ^"'i  xarearä^. 

treizefantens:  dieTodtenbeschwörnng.  Sexvia'*^ 

Hbcebntens:  die  Motten.     SXtfM'*}. 
B  JMrjtaQ  vfiag  i^!^6v  täi  fäyili  TO/iO»'. 

B  äci[ititty  <oi>my  njiyctVtnv  ttg  X'^^V"' 

BlfKebotens:  der  Physiologe,    dtvmöf.oyos"''). 
K         M^tqui  ieias  aiie  dtfsip^Ssig  röfio; 
B-        t^v  dt^i'M'iioy  iyrd^  ä^älfi^y  t^oy, 
M  Die  kyprisrhe  Fabel, 

C  Aar  Kypros  hatte  sich  ein  eigeothümUcher  Fabel- 
til  gebildet,  den  uun  daher  auch  mit  dem  Namen  des 
»irischen  bezeichnete,  aber  nach  dem  Rhetor  ller- 
ingenes")  doch  nur  als  eine  Unterart  derAe90|ii- 
chi-n  Fabel  mit  Recht  ansah.    DerRhetor  Tbeon'*), 

17)  4.  IM. 
19)  3,  101. 
20)  3.  101 

2t)  Hpriüfteenes  vnn  Tarsos  Kap.  I.  Wak.  Gr.  Rhet.  I. 

.  I0.  Jiffl  /li'ilail.  OvifiäOnrmt  de  fo'  fttSm)  ätiö  ttüv  fBQifntr,  ol 
ir  KimftBt,  ti  iK  .tißi'xot,  et  Jt  ZpßB^mxat,  rtäytic  Ji  xotrek  jlb^i- 
IMH  ityotmi,  {bön  i<ik  fiviott  AlaianM  ixi'i'""''  "pöf  ""^  «•"^'•al^f- 
phlhonios  Grierh.  Rhet   I.  S    59. 

•ii)  Thcon  ProgymiiasmaU  Kap.  3.  Wal*  a.  a.  O.  I,  178. 
»Zwnnt  ifi  (ot  f4elti»)  Aiaiünim,  Hat  —  Xai  KinQiet.  ToC-ruiy  Ji 
ättoiv  /ila  taii  n^öf  liü^lovi  Aaifofiä,  lö  nqoixtlfiiviiy  aiiji  himof 
(«r  yirot.  ehr  Almaitot  ilnwr,  i)  Mßvt  (iv^,  f  Xv^a^ttfi.  4  S,vn<^ 
vij  Mtti  raf  aäiiv  t^önov  M  tür  »Uaiv.  —  ...  JMtiMuat  lü  fw- 
i-Comit  uJ«  Maar  u.  a.  v. 


welcher  £e  versehiedeDen  Fabebrten  niclit  als  Uoter- 
abtheilungen  der  Aesopischen  ansehei^  sondern  «eab 
verschiedenartige  nebeneinanderstellen  möchte,  betrsch* 
tet  80  auch  die  k  y  p  r  i  s  c  h  e.  Indessen  leo^pset  er  nicht, 
dass  man  auch  alle  Fabeln,  obgleich  sie  verschicdes* 
artig  waren,  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  iM- 
pischen  bezeichnen  könnte.  .Die  Kyprier  kamen  doith 
ihre  starke  Schiffahrt  in  ferne  and  anbekannte  Ge- 
genden, gefielcQ  sich  daher  im  ErsShIen  wnnderbarer 
and  unerhörter  Dinge.  Ans  dergleichen  Berichten, 
arsprOnglich  der  Schiffer,  gestaltete  sich  dnreh  Wie- 
derholung and  Ausbildung  die  kyprische  Fabel"), 
in  welcher  Tbiere  vorgeführt  wurden,  mit  sonderba- 
rer Gestalt  und  auffallenden  Eigenschaften  versehes, 
wie  man  nirgends  in  der  Wirklichkeit  Aehnliches  fanu, 
ausser  eben  unter  den  Neuigkeiten,  welche  die  Schif- 
fer zurükkbrachten  und  auf  ihren  Reisen  gesehen  ha- 
ben wollten.  In  Kilikien  scheint  sich  fast  ganz  der- 
selbe Fabelstil  gebildet  zu  haben,  da  hier,  nasser  ^r 
nahen  Beröhrung  beider  Völker,  ähnliche  Bedingon* 
gen  für  denselben,  wie  auf  Kypros  vorlagen.  Die 
Rbetorcn  verglichen  aber  diese  kyprische  Fabel  un- 
ter den  andern  Gattungen  zunAchst  mit  den  Svbari* 
tischen  und  diese  Uebereinstiinmung  erkifirt  sich  8<  < 
dem  verwandten  Charakter,  der  ähnlichen  Lebenswe Im*, 

23)  Die  Scholien  der  Ungenannten  zu  Aphthoni  s 
W^alz.  Or.  Rhet.  2,  12.  oi  /ifr  Soßaglmt  fx  fdöftm^  loyiMmr  ;-j  '9 
fjivdvv^  i^tv^y,  ol  iH  KcnQtot  xai  Klktxfg  ifAno^vofthtn*^  xm  timtf 
dyy(ji(Trvifg  Ji((>/6^(j^o»  ,  iytnXdcavto  rovf  4^  ttkoytay  ^to.oy  uv!int<,  ä' 
itnQfcxvTts  iv  TonoiS  uai  ^iytjy  fjioQff'^y  fx'^ym  Ifirc.  *0  cfi  Msono;  f»».V 
II  tcktytoy  Xtti  Xoyutwy  /livSvvs  (iytnldüan  nQvf  fiua^ftk^  nmjalyHB^ 
Vgl.  Doxopatros  Homilien  zum  Aplithonios  b.  V.a!z.  t 
162.  S.  165  M'ird  der  Unterschied  der  kyprisch  -  ki}iL:<rh^a 
fiv^o^  und  der  sybaritischcn  so  angegeben«  da^;«  jene  ^,%yfoi  <ci<*ii, 
diese  loyuoi»    Vgl.  S.  574. 
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SeDkan^Mit  nnd  Stufe  der  gßiaügen  Kultur  beider 
Völker  hiareicheod. 

Das  kyprische  Sprichwort 

(Jnter  den  verschiedenen  Sprichwörtern,  welche 
nai«  im  Alterthum  beiuise,  mt  uns  von  einem  Gmm-> 
jBaffiker'*)  aach  ein  kyprischer  Ainos  nufbewahrt  wer« 
dun.  Bei  der  kyprischen  Fabel  erwihnten  wir  der 
Jliehnlichkeit  zwischen  ihr  und  der  sy baritischen ;  eine 
j^leiche  können  wir  hier  bei  den  Sprichwörtern  wahr- 
siehmen.  Als  Beispiel  eines  Sy  baritischen  Ainos  wird 
vns  ein  Sybarite  genannt,  welcher,  da  er  nicht  reiten 
liiinn,  es  vorzieht  zn  fuhren^  aber  vom  Wagen  flUlt, 
vnd  zermalmt  wird.    Im  kyprischen  Ainos  entgehen 


24)  Die  Sehol.  d.  Ungenannten  zum  Aphthoniö8,  Walt  ^  S« 
]0.  'Ken  di  i  naQotfUa  tf^noS  xtcir^  »ttlovfiitnfg  dlXifyoQiac»  ifooa- 
mui9a&  (ff  ahff  loyoQ,  ajyoc  AUnintioC,  KtcQtxos  alyog,  SvßnQtnMoc  16* 
^mCy  Kvn(Mof,  J$ßvxci  alyof,  xal  Maufiot^x^  naQotfÄia,  Es  wird  der 
^tfMTirMot  und  KuQutos  alyof  besprochen;  dann  folgt  Xvßaq$tutoe 
«Ü  liymu  klytu  rouwm.  hnoiop  *AQunwf6infi  h  JT^gf^flr  *  ok  dv^^  JIh 
Jfcr^ifiy  anoQ^  ln7U»if  iif-*  ug/ua  dyaßdtrn  cvr^ß^  xartytx^m  cwt^ 
0Sftwk.  *0  di  KvnQtos  n^oitiyöfhtvnu  dUt  n  naqu  Kvni^tons  Uyta^m^ 
in&x^»<>S'  üCfjf^^rcr»  cf«  xra  rotm^  Tt/ÄOXQitin^,  ffifftUrui^,  ak  ol 
a  nQttacoyrts  xal  fi  oart^toy  imp  nQofiixoynay  rvyj^dyowu.  Kai  yoQ 
p  'Atftiyuh  h  KiTtQM  nu>j!^tyn  vno  t*i  'A^^odtnjc,  fiou  rifv  nXtvnjßß 
mit  Kvn(Ho*  Coicag  fyUcay  ntfH/an^t-  al  d'dncftnnett»  »ai  Aa^iytS&a§ 
mi9*f  ddoxiruK  tk  aXliiy  ijumaovCM  nogay  d^7^r<g^^^^il^  Die  Stelle, 
Worin  der  kyprische  Ainos  enthalten,  ist  in  dem  Kodex  des  Wals 
lökkenhaft,  vollständig  in  dem  Vorworte  des  Diogenianos  su  den 
^aröiuien.  Dies  ist  abgedrukkt  im  Vorworte  Gaiifords  zu 
Keinen  Paroemiographi  Graeci,  und  hieraus  finden  wir 
diese  Stelle  wieder  von  Schneidewin  mitgctheilt  in  den  O&tL 
Oel.  Anz.  Mai  1437  Nr.  87  ff.  S.  8.S8.  Weiter  kenne  ich  weder 
Ojusfords  Ausgabe  der  Paroimiographen,  noch  die  eines  andern 
Kits  eigner  Anschauung.  Die  Beziehung  des  kyprischen  Ainos, 
^reicher  von  einer  KvnQUt  yvyij,  wie  der  .Sybaritische  von  einem 
^ybariten  u.  s.  w.  herriihren  soll,  auf  den  UyoghMfiQtos  deiDion 
Criirys.  hat  schon  Schneidewin  a.  a.  O. 
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Tanben  dem  einen  Scbeiterbaoren,  ger^fhen  aber  m* 
vermothet  in  einen  andern,  und  komaien  hier  ul 
Diesen  kyprischen  Ainos  hatte  der  bekannte  Dichter 
Timokreon  aaf  die  Weine  ang^ewandt,  dass  er,  ivahr- 
Bcheinlich  in  einem  Spottgedicht  auf  einen  setaer 
Feinde,  seigte,  wie  diejenigen,  welcher  Unrecht  tllpi 
doch  endlich  einmal  nach  Gebühr  bestraft  werden,  g^ 
lingt  es  ihnen  auch  wiederholt,  sich  demselben  s^ 
entziehen.  Schneidewin  theilt  a.  a.  0.  mit,  dass  Ti4 
mokreon  die  Anwendung  jenes  Ainos  auf  den  Bsd} 
manchen  vergeblichen  Kabalen  endlich  durch  des 
Ostrakismos  verbannten  Themistokles  gemacht  habet 
möchte. 

Theon  a.  a.  0.  schreibt  die  Erfindung  der  ky« 
prischen  Fabel  einem  kyprischen  Weibe  zu.  Dies 
scheint  aber  besser  auf  den  kyprischen  Ainos  %n  pas- 
sen und  erinnert  uns  an  die  oben  mitgetheilten  ky- 
prischen Geseze,  welche  ebenfalls  von  einem  Wetk 
herrühren  sollten,  deren  wunderbares  Geschikk  daki 
ers&fihlt  wurde.  Die  Anwendung  ihrer  Geseze  erOhit 
sie  an  ihren  eigenen  Kindern;  aber  die  Hürte,  aÜ 
der  sie  das  Gefühl  von  jeher  unterdrukkt  hat,  mi 
die  empörende  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie  den  M 
der  Kinder  erträgt,  büsst  sie,  nachdem  sie  den  Schoers 
einer  Kuh  über  den  Verlust  ihres  Kalbes  gesehes; 
hier  erst  wird  sie  des  eigenen  Schmerzes  inne  na' 
sucht  den  Tod.  Diese  Erzählung  wird  von  Diu 
Chrysostomos  zwar  nur  als  ein  KvrtQiog  ^VoC)  diA 
dfrog^  angeführt,  aber  man  kann  nicht  umhin,  eiiC 
Verbindung  zwischen  diesem  Logos  und  dem  wgt' 
nannten  kyprischen  Ainos  zu  verrauthen,  zumal  iett 
selben  eine  geschichtliche  Thatsache  zu  Grunde  ge- 
legen haben  wird. 


Proiaiicbc  Srhriftsteller. 

Die  epische  Poesie  nuf  Kypros  gehörte  einer  Zeit 
an,  in  welcher  «1er  reine  hctlenische  Geist  in  den  Ky- 
priern  nnch  lehendig  gewesen  war.  Daher  jcewÄhrt 
diene  Auch  noch  die  erfreutit^hste  Seite  des  geistigen 
Le'jcns.  Je  mehr  sich  die  kyprier  achwSchten.  desto 
sehr  uusslen  auch  die  Gei»teserKeagDisse  an  Gehalt 
verlieren.  Zur  Zeit  aber,  als  sich  die  prosaische 
Ilcde  eutwikkcitc,  waren  die  K)'|irier  schon  sehr  ge- 
sanken, und  es  ist  cbaracleristisch  und  bedauerlich 
xuglürich,  dass  %'on  einem  so  bedeutenden  Lande  wie 
Jij'pros  so  wenig  in  dieser  llinoicht  7.9  melden  ist. 

Wir  nAhern  uns  hier  dem  wirklichen  Leben.  Wie 
dies  durchaus  des  inneren  Gehalts  entbehrte,  wie  der 
<icint  in  Schwelgerei,  üeppigkeit  und  Siunenlust  al- 
ler An  erschlalRe,  davon  haben  wir  oben  die  Beweise 
gegeben.  Es  ist  aber  auch  davon  gesprochen,  wie 
man  den  Mangel  an  Gediegenheit  und  Achter  helle- 
niücher  llumiiniiät  durch  Elcganx,  Feinheit  und  Zier- 
lichkeit des  äusseren  Lebens,  durch  IVunk  und  ko«t- 
barkeit  zu  ersc/.en  nncble.  Daraus  ergiebl  sich  gann 
tiatürlicb,  dass  auch  die  wissenschaniichv  Bildung  eine 
aehr  obeffläcbliche  und  nur  auf  das  Heiirirfiiiss  ge- 
richtet sein  musste,  (It-m  Leben  mehr  Schein  und  Huf- 
fincrie  /.u  geben.  Wenn  im  Midelalter  der  Kalif  Ma- 
Buiii  ")  sich  auH  Kyprus  die  Werke  griechischer  Phi- 
Jofui|ihen  verechalTt,  so  datf  wol  kaum  bemerkt  wer- 
«len,  dass  hieraua  für  den  bt:frieb  der  Wissenschaft 
ma(  Kypros  in  alter  Zeit  noch  nichts  folgt,  Kondem 
«lur.  da&s  dazumal  die  kyprischen  Geistlichen  und  viel- 
leicht auch  andere  »ich  mit  griechischer  Wissenschaft 
«lad  Gelehrsamkeit  abgaben.  Im  Allcrthnn  war  d»- 
"         25)  J.  V.  Hammer-Purgctall,  Ü<!«<h.    de»  0«m»n.  Bri- 
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von  wenig  vorhanden  nnd  das  Wenige  wallen  wir 
im  Folgenden  andeaten.  Aaf  die  Zeit,  weldie  paB- 
tisch  die  bedeatendste  war,  folgte  die  des  wissea- 
schaftlicben  Sinnes,  nimlich  die  lexten  Jahre  Eaagi- 
ras  des  ersten  nnd  die  nichst  folgende  Zeit  Sil 
kyprischen  Ffirstenbinser  gehörten  zu  den  giinzei4- 
slen  der  damaligen  Zeit  nnd  konnten  es  aofnehoMi 
mit  den  Höfen  Philipps  und  der  Dionyse,  aber,  wi^ 
das  Volk  nirgends  so  tief  gesunken  war,  so  nberlfa- 
fen  auch  die  kyprischen  Könige  alle  ihre  Nebenbak- 
ler  an  Despotie  und  tyrannischer  Herrschaft.  Zor  vol- 
stindigen  Hoflialtang  eines  Tyrannen  in  sogenannter 
gebildeter  Zeit  gehört  dann  auch,  dasa  er  sidi  nit 
Leuten  umgiebt,  welche  den  Namen  von  Geiehrtft 
nnd  Künstlern  tragen,  damit  desto  leichter  die  nt- 
rauschen  Gebrechen  des  Lebens  und  des  Staates  \^^ 
bullt,  nnd  der  Sinn  etwaiger  Bessern  im  Staat  \n 
den  öffentlichen  Zuständen  abgelenkt  werde.  Sogt- 
langten  Leute,  welche  in  den  freien  Staaten  Griecka- 
lands  er/iOgen  nnd  gebildet  waren,  an  den  Höfeaj^ 
ner  Zeit,  namentlich  auch  an  den  kyprischen,  dvtk 
Talent  und  Schmeichelei  zu  betrachtlichem  Vermo^ 
und  dies  waren  Sophisten  und  Possenreisser,  die  tu 
den  Königen  sehr  in  Ehren  gehalten  wurden,  obae 
indessen  zuweilen  wirkliche  Gelehrte  und 
auszuschliessen. 

Als  Euagoras  den  Salaroinischen  Thron 
erobert  hatte,  glaubte  er  den  Patriotismus  der  Ky- 
prior  nicht  besser  wieder  beleben  zu  können,  aLnweii 
er  Alles,  was  etwa  an  Asien  erinnern  könnte,  vc^ 
tilgte.  Aus  persönlicher  Neigung  ein  Freund  itt 
Athener,  suchte  er  sich  auch  in  allem  Uebrigen  an  fc 
Athener  anzuschliessen.  Athenische  Sitten  und  Eib- 
richtungen  herfiberzuziehen,  und  Sinn  für  griechisck 
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Eniut  und  WissenHchalt  ?,u  crwekkea.  Die  Salami- 
nier  kamen  seinen  Bestrebungen  mit  allem  Eifer  ent- 
gegen uiiil  es  riss  bafd  eine  wahre  Wutli  ein,  sich 
von  neuem  zu  iiellenisiren.  So  scheint  eine  förmliche 
Reaktion  eingetreten  xu  sein;  man  wollte  mit  Gewalt 
alles  Asiatische  abstreifen;  nichts  sollte  mehr  an  die 
gehfissige  Fremdherrschaft  erinnern;  man  wollte  wie- 
der na/.ional,  wieder  hellenisch  werden.  Es  konnte 
Bicht  ausbleiben ,  doss  solche  Bestrebungen  binnen 
Kur/.em  eine  l&cherltchelttchlung  bekamen.  Es  wurde 
Sitte,  so  viel  als  möglich  Hellenen  ins  Land  zu  zie- 
hen und  als  Liebhaber  ^rriechtschen  ^Vesensnufxiilre- 
ten.  Obgleich  die  Kjjirier  sehr  tüchti;^  waren  in 
ilandwurken  und  Fabrikarholten,  so  musste  man  tluch 
tiernthst'hnften  und  allerlei  Dinge  des  tüglichen  Ver- 
kehrs aiisfiriechenlund  beziehen.  Nan  iiess  sich  Leh- 
rer AUS  Griechenland  kommen,  die  in  den  mnsischen 
Künsten  unterrichteten,  trieb,  wcils  einmal  Müde  war, 
etwas  Philosophie  und  Beredsamkeit.  Was  in  Athen 
picht  mehr  gut  fortkonnte,  ging  nach  Kypros,  unter- 
richtete dort,  und  fand  daselbst,  was  man  suchte,  rei- 
chen Tisch  und  behagliches  Leben.  Als  Ausnahmen 
kamen  natürlich  auch  namhafte  Leute  dahin,  wie  Iso- 
krales  und  der  oben  genannte  Kitharspieler  Stratoni- 
kos.  Nikokles  war,  wie  es  denn  »uweilen  kommt, 
bei  aller  seiner  Nchlechtigkeit  ein  Hchüngeist,  halte 
in  Athen  mit  den  angesehensten  Männern,  namentlich 
mit  lookrale?,  Umging  gepflogen,  und  beschüftigle 
dich  daher  mit  allerlei  Wissenschaften,  besonders  mit 
der  Rhetorik,  wenn  es  auch  nur  sehr  seicht  und  oher- 
ßachlich  geblieben  isL  Isokrates  freilich  rechnet  ett 
ihm  sehr  hoch  an,  und  muxKtc  es  den  Uuisländeo  nach, 
um  doch  irgend  etwns  Hbhmliches  %'on  ihm  zu  sagen. 


Er  Mgl^*):  Niemandem  sei  w  nnbekniit,  dm  er 
fNikokles)  f^aerst  und  allein  unter  allen,  die  ii 
Besize  von  Herrschaft,  Reicbthnm  nnd  Ueppigkeit  irl^ 
ren,  sich  mit  der  Philosophie  ku  beschiftigeB  «id  fiel 
ansustreogen  unternommen  habe,  und  er  wfirdedvrdi 
aein  Beispiel  bewirken,  dasa  viele  Kdnige  aeine  Vt 
düng  bewunderten  und  nach  dieaen  Beachiflifpingei 
verlangten,  das  aber  aufgSben,  woran  sie  bis  daUi 
so  grosse  Freude  gefunden  bitten.  Er,  laokratei^ 
Bianterte  ihn  indessen  auf,  bei  seinem  Streben  sa  Te^ 
barren,  wie  man  in  den  Wettkftmpfen  nicht  die  erama- 
tre,  welche  Mrfikkbiiebeo,  aondern  die,  welche  am  dm 
Sieg  kämpften«  Wenn  er  an  einer  andern  Stelle* ')  sagt, 
er  solle  von  den  Ankommenden  nicht  die  am  hSchstea 
achten,  welche  Geschenke  bringen,  sondern  weiche 
Geschenke  empfangen  mögen,  so  versteht  er  darunter 
Kfinstler,  Gelehrte,  Musiker,  Philosophen,  Rhetom 
u*  a.  mehr,  wie  er  ihm  zu  wiederholten  Malen  eii- 
achfirft,  dergleichen  Leute  in  sein  Land  zu  ziehen. 

Dem  Nikokles  ähnlich ,  was  dessen  philosophiscke 
Bestrebungen  betrifft,  scheint  der  kyprische  König 
Themison  gewesen  zu  sein.  An  ihn  hatte  Aristotek« 
eine  Ermahnungsrede  geschrieben,  und  darin  ansge- 
aprochen,  dass  keinen  seine  Umstünde  zum  Philoso- 
phiren 60  begünstigten,  als  ihn ;  denn  er  sei  ein  BUn 
von  grossen  Reichthumern,  welche  er  auf  die  Ausbil- 
dung des  Geistes  verwenden  könne^  und  Ruhm  werde 
ihm  noch  öberdies  zu  Theil,  Aber  auch  bei  ihm  mum 
es  mit  dieser  Kunst  nicht  recht  fortgewollt  haben,  dt 
Teles  beim  Stobaios'*)  gerade  ihn  als  Beispiel  an- 
fahrt, dass  der  Reichthum  nicht  immer  die  Philosophie 
^— ^■^^— ^— ^■^■— 

26)  Im  Euagoras  32. 

27)  Nikokles  Kap  7.  Christian  dazu  und  sonst« 

28)  Stobaios  Ekloge  »4. 


beiordere,  MHn^el  aber  die  Wiesenschaften  niedeiv 
drükke.  Auch  habe  Krates  einmal,  wie  ZcDua  berichte, 
Bo  einem  Schnster  gesa^^t,  er  wolle  an  ihn  eine  Er- 
mabnongsrede  schreiben,  da  er  an  ihm  bessere  Bi^en- 
scharten  für  Erfolg  in  dt-n  Wissenschaften  wahrnehme, 
hIs  AriMoteles  an  Themison  rühme.  Zu  diesen  bei- 
den Königen,  welche  den  charakteristischen  tSinn  für 
wissenschaftliches  Treiben  hegten,  müssen  wir  auch 
den  Arislokreon  zählen,  welcher  eine  berähmle 
BilchiTMimmlung  anlegte.  Etwas  Besseres  in  ihm^ 
als  in  jenem  y.u  erkennen,  da/u  haben  wir  noch  keine 
hinlängliche  liraache.  Mit  /.ieiulicher  Wahrscheinlich- 
keit können  wir  za  diesen  Königen  noch  einen  an- 
dfrn  vorneiimen,  and  Mie  atisdnikklich  bemerkt  wird, 
reichen  lvy|irier,  Namens  Hipponikos,  /.ühlen.  Er 
lebte,  wie  wührsclieinlich  nlle  die  drei  Könige,  im 
vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  und  war  ein  Freund  des 
Isokraleä  gewesen.  Als  er  gestorben  war,  schrieb 
der  Itedner  an  seinen  Sohn  Uemonikott  eine  Ermah- 
nung !<srhrift,  welche  den  Namen  desselben  fuhrt,  jnd 
trug  ihm  darin  vor,  wie  er  sich  »u  einem  tiichtigeo 
Manne  und  Staatsbürger  au»ibildeo  könne.  In  der 
Jtede  selbst  sind  keine  Beziehungen  auf  Kypros  ent> 
halten,  aber  der  ungenannte  Verfasser  des  Lebens 
des  Isokratca")  giebt  es  als  die  aligeini-ine  illeinuilg 
an,  dass  Hipponikos  ein  Kyprier  gewesen.  Die  Aus- 
leger zum  Isokrates  haben  dies  zwar  zum  Theil  be- 
zweifelt; aber  so  ganz,  aus  der  Luft  gegriffen  kann 
denn  doch  auch  diese  Meinung  nicht  sein.  Die  Rede 
Sfzt  den  Beu  ohner  eines  monarchischen  Staates  über- 
dies voraus,  und  die  Wahl  unter  den  monarchischen 
Staaten  ist  nicht  gross.    Wire  er  aber  ein  Sohn  des 

?Sj  I.ebvn    de»    Uokrales   bi-i   Kuur    OrclU.    Opii»ruta 
gtMc.  feL  »eutentiuM  et  morali«  1.  H.  B.  \'gl.  oben  8.  161. 
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Eaagoras  gewesen,  so  wflrden  die  Andentangm  da- 
von nicht  fehlen.  Wahrscheinlich  war  es  nur  die 
UebereiDstiiDinung  des  Vaterlandes  und  die  Aehnlick- 
keit  der  Rede  an  Nikokles,  weiche  den  Tzetxes  gba* 
ben  liessen,  es  sei  Demonikos  auch  ein  Sohn  da 
Euagoras  gewesen,  ungeachtet  Isokratee  selbst  sei' 
nen  Vater  Hipponikos  nennt.  Da  aber  Konstanliaei 
Porphyrogeneta  auch  einen  Demonikos  als  Herr» 
scher  auf  Kypros  nennt,  so  werden  wir  vielleicht  nidit 
umhin  können  mit  Koray  zum  Isokrates,  wenn  ich 
flicht  irre,  %wei  Ky prior,  Namens  Demonikos,  aou- 
nehmen,  einen  Sohn  des  Hipponikos  und  einen  xwei* 
ten,  welcher  dann  ein  Sohn  des  Euagoras  oder  an 
einem  andern  kyprischen  Königshause  gewesen  seil 
mag.  Hätten  dem  Konstantinos  Porphyrogeneta  nickt 
sichere  Zeugnisse  über  die  Geburt  des  Hipponikoi 
und  Demonikos  vorgelegen,  er  würde  in  seinem  kor^ 
zen  Bericht  über  Kypros  nicht  gerade  diese  Forstes 
von  Kypros  vorgehoben  haben,  da  sie  die  einziges 
sind,  welche  er  anführt 

Der  Rhetor  Polykrates. 

Unter  Anderen  hatte  sich  auch  ein  Mann  ttf 
Athen  auf  Kypros  eingefunden,  Namens  Polykrates 
In  Athen,  wo  Isokrates  ihn  nicht  einmal  gekannt  hatte, 
was  sehr  für  seine  Dunkelheit  spricht,  war  es  ihs 
nur  sehr  ärmlich  ergangen,  und  er  suchte  dessbiUi 
sein  Fortkommen  in  Kypros  zu  fuiden. 

Hier,  ohne  innern  Trieb  und  Beruf  zur  Sache, 
legte  er  sich  auf  die  Beredsamkeit,  und  richtete  eiae 
Rhetorschule  ein,  um  sein  taglich  Brot  zu  verdienen. 
Er  war  gedankenarm,  frostig,  ungebildet  und  ohoe 
Anmuth,  dabei  aber,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  ver* 
schwenderisch  an  rednerischen  Figuren.  Ueberdies 
zeigen  auch  schon  die  Titel  seiner  Lobreden  auf  die 
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SfSiifie,  die  irdenen  Töpfe,  die  Steinchen  im 
Breitspiel  (i/jijifot),  deutlich,  wes  Geistes  Kind  er 
gewesen.  Auch  hatte  er  ein  sehr  ausschweifendes 
Buch  über  Liebessnchcn,  Ti^gi  aif^oöialay,  geschrie- 
ben und  diesem  den  Nnmen  der  l'hiUinis  gegeben, 
Hin  dadurch  zugleich  dies  FrtiuenKimmer  »u  beschul- 
digen. Alhenaios")  nennt  selbst  dies  üuch  ein  öho- 
Xaffiov  ovyyqttfuia.  Ueber  den  Werth  seiner  Hheto- 
rik")  wird  kein  Zweifel  obwalten,  naehdeni  wir  ihn 
als  Redner  kennen  gelernt  haben.  Ausserdem  schrieb 
er  Lobreden  nof  Agamemnon,  Clytaimnestra '*)  und 
Thrasybulos.  Am  meisten  that  er  sieh  aber  auf  seine 
Anklnge  des  Sokrates  und  seine  llcchlferti- 
gung  des  Busiris  zu  Gute,  nnd  da  beide Schriflen 
^au/.  verfehlt  waren,  nilmlich  das  Gegentheil  von  dem 
bewiesen,  wiis  sie  beweisen  sollten,  so  trügt  läokra- 
tes  kein  Bedenken,  ihn  desshalb  in  die  Lehre  7.u  neh- 
men, und  ihm  iu  seinem  Busiris  zu  xeigen,  wie  er 
hütte  die  Nnche  angreifen  müssen.  Er  thut  dies,  wie 
er  selbst  in  der  Zuschrift  an  ihn  sagt,  aus  Mitleid 
mit  ihm,  weil  er  von  seinen  vielen  Unglükkelallea 
gehurt  habe,  und  er  gern  wünsche,  dass  er  sein  Ge- 
itchtift  besser  verstehen  lerne,  da  er  nun  einmal  sich 
vorgenommen  habe,  durch  diesen  Erwerbszweig  sieb 
sein  Brut  zu  verdienen. 

Diese  Hechtfcrtigung  des  Busiris  ist  besonders 
desshalb  für  uns  von  Interesse,  weil  auf  der  in  ihr 
enthalteneu  Geschichte  wahrscheinlich  der  Grund  einer 


30)  AiliPD.  8,  335. 

31)  i^iiinliliaii  3.  I,  II.    V|l.  auch  Eudokia  B.  3S4. 
33)    Qiiiniil.  2,  IT.  *.    SiiPii^i-I    in  der  XuyoY'iY'i  "/•^t- 

soll  i)ie  übrigen  Sli-Ucn  iilivr  dic.vlirirtcn  des  PolykTMi-sanruli- 
reo.  und  dii'  Lobrede  auf  llvlena,  welch«  uDlcr  üorgiai  Nomeii 
Torlutidca  ixt,  ihm  zutchrciben. 
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feD^blichen  uralten  Relif^ionsverbindmig: 
Kypros  and  Aeg}'pten  bernbt  Die  Fabel  voi 
selbst  ist  bekannt  Zur  Zeit  dieses  Buairis,  des  nf* 
thiscben  Köni^  ton  Aepypten,  babe  einst  eine  grt- 
nse  Dflrre  im  Lande  ^eberiteht  and  Phrasios,  eh 
Wahrsager  von  Kypro»,  sei  ku  ihm  ji^ekommen  oai 
habe  ihm  geralhen,  dem  Zeus  Jihrlich  einen  Fremdet 
»u  opfern.  Dies  habe  dem  Basiris  eingeleoehtet  od 
er  babe  desshalb  mit  dem  Phrasios  selbst  den  AnCn; 
gemacht  Als  nun  Herakles  dahin  gekommen ,  hak 
nach  er  geopfert  werden  sollen.  Doch  habe  dieser 
den  Basiris  sammt  seinem  Priester  getödteC,  nach  der 
gewöhnlichen  griechischen  Fabel,  wonach  HeraUei 
als  der  BekSmpfer  barbarischer  Sitten,  Knlte  and  frea- 
den  Wesens  auftritt  Was  in  dieser  Fabel  vom  Ba- 
siris die  Menschenopfer  und  den  Herakles  betritt,  m 
iSugnet  beides  schon  Herodof ),  weil  die  Aegvpter 
Dach  seiner  Meinung  nie  Menschen  geopfert  hittea 
Diodor**)  berichtet  zwar,  dass  sie  Menschen  geopfeft 
hätten,  fügt  aber  an  einem  andern  Orte  hinza,  iam 
es  nie  einen  Busiris  gegeben  habe.  B  u  s  i  r  i  s  bedeaie 
80  viel  als  Grab  des  Osiris  in  der  Sgyptiscbei 
Sprache.  Am  Grabe  des  Osiris  seien  rothliche  Mm- 
sehen  geopfert,  und  da  man  diese  in  Aegypten  scM 
nicht  fand,  sondern  sie  von  den  Nachbarstämmen  bo* 
len  musste,  so  hätte  sich  die  Erzählung  vom  Hen^ 
scher  Busiris,  seiner  Grausamkeit  und  seinen  Frea 
denopfern  gebildet,  zumal  da  die  Fremden  vorPsas- 
metich  immer  einer  üblen  Behandlung  in  Aegyptea 
ausgesezt  gewesen  seien.  Die  Griechen  benoztei 
schon  früh  diesen  Stoff  zu  Tragödien  und  KomoditSf 
und  Polykrates  auf  seine  Weise,   Was  die  Rolle  des 

33)  Herodot  2,  45. 

34)  Diodor  i,  18.  vgl.  1,  88. 


EypriacheD  Wahrsagers  Phniejos  ood  den  kyprischeD 
IJrsprung  der  Mi'nschcnopfer  betrifft,  so  glaube  ich 
nicht  /.u  irren,  wenn  ich  annehme,  beides  rühre  erst 
vom  Polykrales  her.  Aus  ihm  konnten  es  diinn  die 
sp/iteren,  Apotlodor,  Ovid  und  Hygin")  schöpfen. 
Frühere  wissen  von  dieser  Wendung  nichts,  wie  He- 
rodot,  und  Diodor,  der  so  Ausführlich  über  Busiris  uod 
seine  Men!icheno|irer  berichtet,  getraut  sich  nicht  die 
neue  Er/Ahlung  wieder  ku  geben,  eondern  lüsst  es 
bei  der  gewähnlichen  Ueherliererung,  Polykrales 
wollte  den  Busiris  rechtfertigen,  und  desshalb 
lässt  er  einen  Wahrsager,  q'Qämog,  ihm  den  Rath  für 
die  Menschenopfer  geben.  Wie  die  Hellenen  im  AlU 
geneinen  schon  früher  seit  den  griechischen  Kolonien 
in  Aegypten  gcthan,  dass  sie  njimlicb  griechische  My- 
then mit  ägyptischen  verbinden,  so  ItlKst  Polykrates 
diesen  Wahrsager  einen  Hyprier  sein,  und  srhmei- 
ehelte  dadurch,  was  er  vielleicht  nöthig  halte,  den 
Kypriern^  diese  werden  es  eben  so  gern  gehurt  ha- 
ben, wie  die  Athener  ähnliche  Histörchen  über  Ägyp- 
tische Dinge.  Man  weiss,  wie  die  dunkle,  rftthselhnfte 
Geschichte  Aegypiens  stets  benuzt  wurde  zu  Neuig- 
keiten und  wunderbaren  Begebenheiten;  stets  Lot  sie 
der  Erfind ungskran  ein  weites  Feld.  Um  desto  misa- 
irauischer  mflssen  wir  aber  auch  gegen  Alles  sein, 
was  uns  in  epütem  Zeiten  dardber  gemeldet  wird. 
Oks Streben  nach  Fabeln,  Mährchen,  Gölterund  Heroen- 
gcechichtcn,  anvcrischiimt  crdichleter  oder  ganz  wun- 
derlich mit  griechischer  Fabel  und  Ücschicbte  durcli- 
Hochtcner  Urgeschichte  und  Berichten  Über  Aegypten 
nnd  entferntere  Länder  war  seit  den  griechischen  Kolo- 

3i)  Apnllodor  8,  5,11.  Ovid.  ut  unandl  1.649.  Hygin 
^6.  Sein  Nunc  auch  Tbrailoi  genannt,  «her  Phruioi  iit  d« 
Rictiti^r«.    Servlni  Aen.  B,  300.  Havern. 
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nien  daselbst  immer  im  Steigen  begriffni  gewSMk 
Seine  höchste  Höhe  erreichte  dies  Unwesen,  mtfer 
den  Ptolemiem  in  Aiexandrien,  wo  miin  dorch  U 
gen  und  Erdichtungen  den  ganzen  Kult  in  eine  Hj- 
stifikation  zu  verwandeln  sachte.  Da  tritt  Eahemeni 
aaf,  und  sezte  diesen  Bestrebungen  eben  so  anverschiaii 
Lügen  und  Beträgereien  entgegen.  Oans  aus  dies« 
Standpunkte  musste  die  Geschichte  vom  kyprischei 
Wahrsager  Phrasios  und  dem  Busiris,  welche  Pdf- 
krates  vortrug,  beurtheilt  werden.  Sie  hat  nicht  mdtf 
und  nicht  minder  Werth,  als  alle  hierher  ^efaMgo 
Geschichten  dieser  und  der  folgenden  Zeit  Isokn- 
tes  trägt  nun  kein  Bedenken,  zu  einem  so  mittdai- 
ssigen  Sophisten  in  einem  vornehmen  Tone  zu  sp^ 
eben,  versiumt  indess  nicht,  sich  gleich  Anfangs  seil 
Wohlwollen  zu  erwerben,  bedauert  ihn  wegen  seiner 
Armuth,  seines  Unglukks  und  dass  er  genöthigt  sei 
«ch  mit  der  Beredsamkeit  zu  befassen.  Jezt  \\A 
er  ihn  nur  schriftlich  belehren,  da  er  noch  gar  nicUs 
von  der  Beredsamkeit  verstehe,  indess  doch  sein  Mit- 
leid h<ibe.  Darauf  zeigt  ihm  Isokrates,  dass  er  $mI 
Jene  Weise  den  Busiris  gar  nicht  vertheidigt,  sondeni 
nur  ungereimtes  Zeug  vorgebracht  habe,  dass  seise 
Rede  ein  Zugestfindniss  der  Beschuldigungen  i» 
Busiris  enthalte,  er  stelle  ihn  in  ein  noch  übleres  Lickt} 
als  er  vorher  schon  gewesen.  Isokrates  nimmt  ma 
den  ihm  von  Polykrates  gegebenen  Stoff,  nnd  giekt 
dagegen  seine  Behandlung  dieses  Gegenstandes.  Er 
erkennt  die  Beschuldigung,  dass  Busiris  die  Fremdes 
gemordet,  dafür  aber  von  Herakles  wieder  getodtcc 
sei,  für  falsch  an.  Ebenso  er^vfihnt  er  mit  keiner 
Silbe  des  Phrasios  und  jenes  ganzen  Mythos,  woraif 
Polykrates  sich  gewiss  noch  ganz  besonders  etwtfi 
wusste,  hielt  es  also  auch  wol  für  besser,  dass  Pol}- 


701 

rfttcs  diese  Erfmdung;  für  sich  behniten  haben  möchte, 
hgleicli  er  gewiss,  wenn  es  nur  thanlich  g:ewe8en, 
e  der  Kyiirier  wcäch  schon  gelassen  halte.  Zuleat 
rmahnt  er  ihn  onch,  künftig  möge  er  andre  Gegen- 
ände  wählen,  oder  Rie  fvenr°;stenB  besser  aiiKffihren. 

Kalo  * ')  halte  bei  seinem  bekannten  Auftrage, 
en  Ptolemaios  aus  Kypros  /.u  vertreiben,  anter  dea 
ielen  kyprischen  Gefangenen  auch  einen  Lehrer  der 
biloaophie  und  Ueredsnmkeit  mit  nach  Rom  gebracht. 
iwar  rühmte  er  sich,  dass  er  dadurch  dem  römischca 
enate  und  Volke  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe, 
lein  nach  Uarlegiing  des  geistigen  Zustandes  von 
ypros,  und  der  Art  nnd  Weise,  wie  man  dort  ein 
isscDschuftliches  Bedürfniss  befriedigte,  können  wir 
-messen,  welchen  Werth  jener  Gelehrte  gehabt 
übe.  Man  konnte  in  Hom  auch  sehr  schlechte  ge- 
-auchen,  und  man  uiurs  es  ilberhaupl  nur  für  ein 
igenlob  Kalos  nehmen,  dasa  er  auch  einen  Lehrer 
>8  Griechischen  mit  von  seiner  Cesandtsrhaft  ge- 
rächt habe. 

Die  MyihnBraphen  und  Sa gon Schreiber. 

In  einem  Laude,  in  welchem,  wie  anf  Kypros, 
e  verschiedenartigsten  Mythen  aus  Griechenland 
id  Aiiien  Kusnmmcnllossen,  und  wo  durch  den  Hnn- 
■1  noch  Bekanntschaft  mit  vielen  andern  Völkern 
itprhfllten  wurde,  miisste  viel  ütntf  und  Auflorde- 
mg  zum  Sagenschreiben  %-orhanden  sein.  Aber  bei 
CBcni  irit  wol  ans  der  Sucht  viel  und  stets  Neues,  Un- 
hÖrtcB  und  >Vundrrbarcs  7.u  berichten,  wie  es  hei 
»r  kyprischen  Tabel  der  Fall  war,  nicht  viel  ächte 
nge  und  Mythe  anTgeschriehen  worden,  sondern  ge- 
iss  mehr  Erfindungen.  Daher  giebt  es  auch  von 
Mj  Solin  Polyhistor  Kap.  7....  qajunvia  prWTu  ^m  uo> 
»ime  c«muissc[  GrA«<^os  ex  urbe  poUeodoi, 
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dieser  Gattung  verhiltoissmässig  sdir   viele  Schrift-  l 
steiler.    Aber  der  reiche  Schaz  voo  wiriJicheB  kj« 
.  prischen  Sagen  und  Legenden ,  die  Kvnqio^  16/0^*^), 
wovon  wir  Jezt  nnr  noch  den  Umfang  vermathen  kia- 
nen,  waren  gewiss  auch  in  ihnen  niedergelegt 

Alexander  von  Paphos.  Wir  besizea  swd 
Brochstükke  von  ihm  bei  Enstathios,  doch  f&hrt  der- 
selbe leider  nicht  an,  wie  der  Name  dieser  Schrift 
gewesen*    Die  erste  Stelle**)  laatet  wie  folgt. 

Pikolops,  einer  der  Giganten,  sei  aas  dem  Kampfe 
gegen  Zeos  entflohen,  habe  die  Insel  der  Kirke  eii- 
genommen  and  die  Göttin  za  vertreiben  versochL 
Aber  ihr  Vater  Helios  sei  ihr  zur  Hfilfe  geeill  wd 
habe  ihn  erschlagen,  sein  Blat  sei  auf  die  Erde  ge- 
trSufelt  und  daraus  eine  Pflanze  entstanden,  die  fmb 
genannt  sei  wegen  des  Gefechts,  imXoq,  in  welcbea 
genannter  Gigant  gefallen  sei.  Die  Sage  vom  Zso- 
berkraute,  Moly^  welches  Hermes  dem  Odysseus  giett) 
um  es  als  Gegenmittel  gegen  die  Zauberkünste  der 
Kirke  zu  gebrauchen,  ist  aus  der  Odyssee  bekanoL 
Nur  darüber  möchten  wir  gern  Aufschlösse  babea, 
ob  Alexander  diese  Sage  in  Verbindung  von  kypri- 
sehen  Mythen,  mit  Aphroditefabeln  oder  Sagen  voa 
troischen  Kriege  vorgetragen  habe.  Liesse  sich  die 
Richtigkeit  der  oben'*)  geäusserten  Vermuthung  er- 
weisen, dass  dieser  Alexander  einer  und  derselbe  sei 
mit  jenem,  welcher  das  Buch  über  Kypros  geschric* 
ben  hat,  so  wäre  kein  Zweifel,  dass  sie  in  Verbin« 
düng  mit  kyprischen  Sagen  vorgetragen  seL 

Die  zweite  Stelle  aus  Alexandres  führt  uns  naek 
dem  unerschöpflichen  Fabellande  der  spateren  Grie- 

37)  Vgl.  Lobek  Aglaoph.  S.  369. 

88)  EusUth.  sur  Odyssee  10,  277.  Tbl    I,  381. 

aO)  Siehe  S.  4  und  5. 
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eben,  in  dns  auch  Polykrates  seine  GeintesthAli^keit 
versent  hnltc,  nach  Aegyten.  Er  erx&hlt  hier  *')t 
Homer  »ei  vnn  Ägyptischen  AeKem  geboren,  ein  Kind 
des  Dn]H^ae;onis  nnd  der  Aitlirn,  seine  Pflegerin  sei 
aber  eine  Wiilirsagerin  gewesen,  Tochter  des  Oros,  ei- 
nes I8i8)>rie6ters,  und  aus  ihrer  Brust  sei  einmal  Honig 
in  des  Kindes  Mund  geflossen.  Einst  habe  er  aber 
bei  Nuchty,eitncue  iSlimRien  verslanden,  der  Schwiilbe, 
des  Pfaus,  der  Tiiubc,  der  KrShe,  des  Rebhulins,  des 
Wasserhuhns,  des  SlaHrs,  der  Nachtigall  und  der 
Drossel.  M>in  habe  ntirh  einmal  den  Knaben  auf  sei- 
nem Lflger  mit  Tauben  spielend  gefunden.  Uie  Si- 
bylle, nachdem  sie  bei  den  Aellern  des  Knaben  be- 
wirthet  worden,  sei  in  Ver/.ukkung  gefallen  and  habe 
Gedichte  aus  dem  Ntegereife  gemacht,  deren  Anfang 
^fiaarxyÖQa  fioXvfixe  gewesen,  nnd  worin  sie  ihn  den 
hoch  berühmten,  den  kran-/ umwundenen  angeredet  und 
befohlen  hHl)e,  einen  'l'empel  der  neun  ntf^idiäy  zu 
bauen:  daaiil  deutete  sie  die  Musen  an.  Dies  habe 
er  auch  gethan,  und  d^ui  Sohne,  nachdem  er  Mann 
gr\^orden,  es  gesagt  Uet-shalb  habe  der  Dichter  die 
Thiere  so  verhiTrlicht .  mit  denen  er  als  Knabe  ge- 
spielt und  habe  sie  dem  Zeus  die  Ambrosia  bringca 
lassen.  —  Die  Pabel  selbst  ist  klar  und  gaa/.  ver- 
■Undlich  nach  dem.  was  wir  beim  Pulykrates  iihrr 
da*  Vei'hnitniss  der  spätem  (kriechen  r,a  Aegyplvii 
lipesagt  haben.  Danach  ist  auch  ihr  Wertb  xo  beur- 
teilen. Wir  begeben  uns  daher  auch  jeder  weitero 
ErÖrti-rung  dieser  Fabel.  Nur  das  müssen  wir  be- 
merken, dass  ans  dieser  unsere  Vermuthung,  dieser 
Alexander  sei  derselbe  gewesen,  welcher  das  Burb 
Aber  Kj-prOB  schrieb,  eine  neue  Bestärkung  zu  erhal* 

40)  Zur  (MyMw  13.  «3.  TheO  3,  9.  II. 
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ten  scheint  Vielleicht  nämlich  bradite  er  sie  bei  Gt- 
legenheit  der  kyprischen  Fabeln  vom  Homer  vor.  Wie 
wir  gesehen  haben,  hiess  der  Vater  Homers  nach  die- 
sen Demagoras,  also  sehr  ähnlich  lantend  mit  des 
ägyptischen  Dmasagoras. 

Ausser  an  diesen  beiden  Stellen  wird  Alexanto 
von  Paphos  noch  an  zwei  andern  genannt,  bei  Eadokii 
und  bei  Tzetzes  in  der  ungedrukkten  Allegorie  der 
Hochzeit  des  Peleus^').  Da  er  bei  Tzetzes  die  Hoch- 
zeit des  Peleus  erzählt,  so  haben  auch  hiemach  ky* 
prisch^griechische  Mythen  in  seinem  Werk  gestandei 
und  die  Ansicht,  ihn  für  den  Verfasser  der  Schrift 
fiber  Kypros  anzusehen,  wird  noch  wahrscheinlicher. 

Archelaos.  Ob  er  Sage  oder  Geschichte  gt- 
schrieben,  lässt  sich  aus  der  einzigen  erhaltenen  Nack- 
rieht  von  ihm  nicht  entscheiden.  Nur  das  scheint  her« 
vorzugehen,  dass  er  ohne  Kritik  war  und  ebenso  wie 
die  meisten  seiner  Landsleute  nur  Neues  und  Aufal- 
lendes  hervorzubringen  sich  bemuhte.  Seine  Nach- 
richt von  der  Liebe  einer  Helena  aus  Himera  xna 
Dichter  »Stesichoros^')  kann  aus  andern  mangelndei 
Belegen  als  falsch  zwar  nicht  erwiesen  werden,  die 
Anwendung,  die  er  davon  macht,  ist  aber  verfehb, 
und  daher  die  ganze  Nachricht  zweifelhaft 

Hegesander  aus  Salamis.  Er  wird  von  Tzet- 
zes zum  Lykophron^')  genannt,  und  hatte  berichtet, 

41)  Eudokia  S.  320  und  die  Stelle  beim  Tzetzes  toi 
"Welker  zitirt,  im  epischen  KyklorS.  1»2  Nr.  3. 

42)  Ptölem.  Hephaest  4,  320.  Hall.  V#^;^»A<toc  o  Kri^ 
jZVi/ffA/o^ot;  <f^i  T&i;  710*7701;  *KUytjy  'IfUQatay  iQtoiuy^y  ygy^c^iu,  Mf 
9tudx)V  ^vyariga*  dnocTttaay  dt  Sitjci/o^ou  xai  nQcf  Borrtalor  rte^ 
^Mtty  diAuyofjuyoy  tffi  vmqoxplas  rhy  n<HtiT^y  yQat/'at  *^Kliy^  u.  *.  ▼• 
H'ivOri  cfi  ihy  nt^i  trfi  ntfcoiaftüi  tlycu  Xoyoy.  Stesichoros  hAUf  ii 
seiner  ZerstÖniing  Trojas  die  Helena  stark  aneegrifTec. 

43)  Zum  Lyk.  Vors  883.  Eudokia  S.  79.  VgL  Western. 
z«  Voss,  de  hist  gr.  S«  446. 
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ie  Arj^o  bfltte  daher  ihreo  Namen,  ilass  sie  in  Arfcos 
ebnat  worden  sei.     lieber  lohalt  und  Umrao^  seiner  i 
Thrill  lüsst  sich  weiter  nichts  bestimmen. 

UermesiRoax.     Aach  er  Bcheiut mythische Ge-  i 
ehichte  geschrieben  zu  haben.    Pliitarch  erwähnt  tha  j 
reimnl.    Ob  aber  alles,  oder  nnr  die  zweite  Erzüh-  | 
inf;  in  seiner  Schrift,  welche  den  Titel  phrygischt  ' 
leschichte  führte,  gestanden,  lüsst  sich  nicht  beur- 
leilcn.     In  der  ersten    Stelle'*)   erzAhlt  er  die  Ge< 
ehichte  der  Brüder  Helikon  und  Kithniron.   He-  , 
koii  und  Kithüiron  htilten  eine  sehr  verschiedene  G»«  i 
inihsstimtDung.    Denn  Helikon  war  mild  und  freund- 
ch,  und    pflegte    mitleidig   seine    Aeltem  im   Alter. 
ilhnirnn   aber   war   gewinnsüchtig,    und    wollte   d 
ermJigen  an  sich   briogen,   tödtete  desshalb  znent  i 
einen  Vater,  überfiel  dann  seinen  Bruder  und  stfirxto  | 
to  von  einem  Felsen  herab,  wurde  aber  selbst  nach^  j 
estür?.t.     Nach  dem  Ilathschluss  der  Götler  warden 
ie    aber   beide    in   gleichnamige   Berge  verwandelL 
jthsiron  ist  aber  wegen  seiner  Gottlosigkeit  ein  Aus- 
rukk   der  Erinnyen  geworden.    Helikon  wurde  we- 
en  seiner  Kürtlichcn  Liebe  eine  Wohnung  der  Ha- 
en.    In  der  /.weiten  Stelle")   erzählt  er,    in  dem 
'Iiisse  Sagaris  werde  ein  Stein  gefunden,    Name 
iSter,  welcher  im  Spätherbst  bei  Nachtzeit  wie  Feuer  | 
Unze.     In  der  phrygischen  Sprache  hiesee  er  BaX-  ' 
fv,  and   dies  bedente  so  viel  wie  König.     An  der 
ritten  Stelle")  erfahren   wir,  dass  er,  wie  andre, 
ioe  Geschichte  über  den  Ursprung  des  Namens  Ti- 
:ris  bei  dem  bekannten  Flusse  gegeben  habe. 


41)  Plut  Von  den  Flüucn.    lernen 
luller  Orrhomonos  8.  3X 

4%)  äaeArio  >Up.  4.  bei  Plutarrh  «.  j 
40;  PlulArch.  ebvod.  Tigria  lUp.  I 


I  Kip.  3.    VgL  Otfr. 
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lBi$6iio&  Er  war  ans  Kitioo  gebürtig,  ui 
hatte  eioBuch  über  wunderbare Din^e  gesdk» 
ben,  ttsqI  diiknmv.  Hierin  befand  sich  nach  Kyril« 
los  ^^)  die  Elrzählang,  dass  auf  Rhodos  ein  Stier  ak 
menschlicher  Sprache  gewesen  seL 

Nikanor.  Wie  Amobios**)  ihn  darstellt,  sskt 
er  ein  vollkommenes  Seiteostükk  zum  Eahemeros,  ud 
als  solcher  scheint  er  sich  einen  Namen  erworben  n 
haben.  Welchen  Titel  seine  Schrift  fährte,  wisM 
wir  nicht  Aber  Fulgentius  fahrt  einen  Schriftstdkr 
Nikagoras  von  Kypros  an,  welcher  in  seiner Schril 
Disthemitea  gemeldet  hatte,  dass  Prometheus  das  enir 
Idol  verfertigt  habe  und  wahrscheiniich  derselbe  ^i^ 
von  dem  Antigenes  Karystios^')  meldet,  dass  erubrr 
die  Gewinnung  des  Salzes  auf  Kypros  berichtet  hjik. 
Eis  ist  möglich,  dass  hierunter  nur  eine  Person  n 
verstehen  ist,  und  der  Name  Nikanor  nur  durch  ciie 
Verwechselung  mit  dem  Historiker  Nikanor  auf  M- 
kagoras  den  Kyprier  übertragen  sei.  Indessen  iil 
dies  keiuesweges  entschieden. 

Paion  aus  Amathus.     Wie  weit   dieser    hieriiff 

47)  Kyrillos  gegen  Julian  3,  S.  88.  Vgl.  Voss  dehL<L  p. 
V.  Westerm.  S.  460  u.  Westerm.  in  seiner  Ausg.  der  Parnioxo- 
graphen.  Vorr.  S.  30  u.  Text  S.  162. 

48)  Arnobius  4,  29.  S.  Kl e mens  v.  Alex.  Protrrpt  9L 
qui  scrupulosae  diligen^iae  oura  in  lucein  res  abditas  liberutt 
ingenua  protulerunt.  Possumus  oinncs  istos,  quos  inducltis  «t 
appellatis  deos,  homines  fuisse  deinonstrarc,  vel  Euhemero  w- 
plicato  vel  Nicanore  C>^)rio  vel  Pellaeo  Leonte  vel  Hipponf  K 
Diagora  Meliis.  Schol.  des  Apollon.  4,  262.  j^hüv  iy  TtQmw  i^ 
n^  T^y  (jußiQu  nuyttav  d^xaioTäTovg  Aiyvnrlovg  «ffjci  xai  9ru^o»i 
Ktxuyat^.  Vgl.  Lob.  Aglaoph.  S.  999.  Nikanor  ein  Schüler  ^f« 
Epikur  bei  Diogenes  v.  Laerte.  10,  20. 

49)  Antigonos  Karystios  Hist  Mirab.  Kap.  147.  aip* 
{llf4injg)  tffi  h  KvnQt^,  ffffct  NtxteyoQaf,  on  dy(fit9f9(tö*S>  i^'  •**.** 
*?ff  y^  ülts  fvQkncQyiM.    Fulg entlud  Mythol,  2,  9. 
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1  uchen  ist,  Übst  sich  ans  dem  einzigen  konen 
ragment  nicht  bestimmen**). 

Xenophon.  Auch  ihn  haben  wir  oben  schon 
mannt  Als  Kyprier  ist  er  aber  hier  zu  wiederholen. 

Oeschichtschreiber. 

Aristos  aas  Salamis").  Ans  Arrian,  Strabon 
id  Athenaios  erfahren  wir,  dass  er  makedonische 
eschichte  geschrieben  habe.  Aber  seiner  GlaabwOr- 
gkeit  scheint  Arrian  nicht  zo  trauen,  denn  er  rügt 
issbilligend  die  Angabe  des  Aristos,  dass  auch  die 
Bmer  Gesandte  an  Alexander  nach  Baby  Ion  gesdiikkt 
Itten,  nm  freaadschnftliche  Verhältnisse  mit  ihm  an« 
iknfipfen.  In  der  Stelle  des  Athenaios  spricht  An- 
90  vom  Makedonier  Alketas.  Sein  Zeitalter  Usst 
5h  aas  seiner  Schrift  und  aas  der  Anfilhrang  bei 
trabon  ond  Arrian  andeaten;  also  in  den  drei  lez- 
n  Jahrhunderten  vor  Christo.  Strabon  nennt  ihn 
el  Jfloger  als  Aristobulos  and  Onesikratos.  Viel- 
icht  aber  ist  er  gar  der  Zeitgenosse  des  Cicero  und 
id  Lehrer  des  Brutus**). 

Asklepiades.  S.  oben  die  Geschichtschreiber 
m  Landes. 

Democharos  aas  Soli,  lieber  Leben  und  Schrif- 
a  des  Mannes  wissen  wir  weiter  nichts,  als  dass 
otarch'*)  erzShIt,  er  habe  den  Demetrios  Poliorke- 
i  einen  Mythos  genannt,  weil  auch  er  immer  eine 
imia  bei  sich  fahre.  Dies  in  Bezug  auf  die  lybische 
Bnigin  dieses  Namens,  welche  in  den  KindemuUir- 


60)  Vgl  oben  8.  4 

51)  Strabon  14,  Mt.  *jt  6  ^»yyf^ftk  vgl  IS,  780.  Arrian. 
>,  7.    Athen.  10,  490.  Klemens  t.  Alex.   Protrept  8.  10. 

»nob.  Cent  6  ProYerb.  60. 

52)  Cicero  Brutus  97. 

53)  Pinta r eh.  im  Demetrios  Kap.  27.  J^^l  J6Xios. 

45* 


liiibvn.  Welcheu  TitL-l  st-iiie  Schrift  fü 
wir  nicht.  Aber  Ful^cntiiis  führt  einen 
Nikagoras  von  Kyprus  an,  welcherin 
UtBtheinitea  {gemeldet  hatte,  daes  Prometl 
Idol  verfertigt  habe  und  wahrscheinlich 
von  dem  Aotif^onos  Kurystios**)  meldet, 
die  Gewinnung  des  Salzes  auf  Kypros  b« 
Es  ist  möglich,  dass  hierunter  nur  ein 
verstehen  ist,  und  der  Name  Nikanor  ni 
Verwechselunj^  mit  dem  Historiker  Nik 
kagoras  deo  Kyprier  ilberti-egen  sei. 
dies  keiuesweges  entschieden. 

PaioD  aus  Amathus.     Wie   weit  tli 

47)  Kyrilios  g.-gen  Julian  3,  S.  88.  Vgl.  1 
V.  Westemi.  S.  460  u.  Wcstcrm.  ia  sciiiur  Ausg. 
gr«phen.  Voir.  S.  30  u.  Text  Ü.  162. 

48)  ArnobiuE  4,  'iS.  Ü.  Klemcns  v.  Ale: 
qui  scrupulosac  diligeii^iae  rura  im  luoem  res  t 
ingenua  protuli-runt.  Possumus  oinnea  »loa,  q 
appellatis  dcos,  hominoi  fuisie  d 
plicato  vel  Nicanare  *  " """ 
DiagOTft  Meliia. 
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'lachen  ist,  lAsst  nich  ans  dem  einzigen  knrzen 
pnent  nicht  bestimmen '°). 

Xenophon.    Auch   ihn    haben  wir  oben   schon 
innt.  Als  Kyprier  ist  er  aber  hier /,n  wiederholen. 

Geschichtjichreiber. 

Arifltos  aus  Salamis").    Ans  Aman,  Strabon 

Athenaios  erfahren  wir,    dass  er  makedonische 

Bhichte  geschrieben  habe.    Aber  seiner  Glaubwilr- 

gkeit  scheint  Arrian  nicht  7.0  trauen,  denn  er  rügt 

iesbilligend  die  Angabe  des  Arislos,  dass  auch  die 

3mer  Gesandte  an  Alexander  mich  Bnbylon^eschikkt 

itten,  um  fvcundschartliche  Verh/illnisse  mit  ihm  an- 

iknäjiTen.     In  der  Stelle  des  Alheoaios  spricht  Ari- 

vom  Hakedonier   Alketas.     Sein  Zeitalter  Ijtsst 

aus  seiner  Schrift  und  aus  der  i'tnfiihrung  bei 

lon  und  Arriau  andeuten;   also  In  den  drei  tez- 

Jahrhunderten  vor    Christo.    Strabon    nennt  ihn 

Jünger  als    Arislubulos    und   Onesikratos.     Tief- 

il  aber  ist  er  gnr  der  Zeitgenosse  des  Cicero  und 

Lehrer  des  Brutus"). 

Asklepiades.    S,  oben  die  GcHcbichtacbretber 
iLandes. 

Democharo«  ausSoli.   lieber  Leben  und  Schn'f- 
ies  Mannes   «issen   wir  weiter  nicht«,   als  dgM 
■h")  crxähll)  er  habe  den  Dcroetrioa  Poliorltc- 
«fil   auch   er  iminer  eine 
in  Bezug  auf  die  hbitche 
',  M'cicbe  in  den  Kiademäf 
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eben  eine  grosse  Rolle  spieUe.    TieneichC  ist  D 
chares  aber  mil  grosserem  Hecht  aui  den  Hythsgit' 
phen  za  sieben. 

Demetrios  ans  Salamis.     Bei  Stephanoa  M 
Byzans  unter  Kafpidika^*). 

Klearebos  von  Soli,  ein  Peripatetiker,  Sddkr 
des  Aristoteles  und  zu  unterscheiden  von  dem  Pb^ 
toniker  Klearebos  aus  Pontes.  Atbeoaios  nennt  iki 
freilich  SoXsig^  also  nach  der  jge wohnlichen  Schreib 
weise  aus  dem  kilikischen  Soli,  allein  aus  seiMr 
Schrift  Gergitbios  geht  deutlich  hervor,  daas  ermi 
dem  kyprischen  Orte  dieses  Namens  war.  Dioi 
Schrift  eergitbios,  welche  grösstentheib  aa  wr 
dem  Orten  von  uns  mitgetheilt  ist,  scheint  die  Ge 
schichte  des  Stammes  der  Gergithier  behandelt  m 
haben,  obgleich  Athenaios  sagt,  Klearebos  habe  ^ 
benannt  nach  dem  Gergithier,  welcher  ein  Schadck- 
ler  Alexanders  war.  Ilaaptsachlicb  Scheines  akr 
darin,  wie  vielleicht  in  mehreren  seiner 
kyprische  Zustände  berukksichtigt  worden  zu 
da  die  Gergithier  eine  Klasse  der  berühmten  Schnfick' 
ler  an  den  Höfen  der  kyprischen  Fürsten  bilikie^ 
Seine  andern  Schriften  sind  zu  zahlreich''),  alste» 

54)  Ob  es  derselbe  sein  mag,   welcher  Pamphylbrbe  (^ 
schichte  schrieb?    Tzet2.   zum  Lyk.   440.  Argolische  Klon-  "^^  \ 
Alex,  protrept  S.  14.  Aegyptische  Athen.  15,  660  ist  schwer  n  i 
sagen.  Voss  de  bist  gr.  v.  Westerm.  S.  4'Z6.  I 

55)  Seine  Schriften  nnd  Bruchstükke  finden  sich  mtvA  ^  ' 
Athenaios.  Vgl.  Easeb.  Praep.  evang.  9,  3.    Ailian  Thierffsf^  . 
12,34.    Gellius  Noct  Att  4,  11.     Schol.  zu  Piatons  Phikn 
S.  319.  Bekk.  z.  Plat.  Geseze  1.  S.  451  JJUo^/oc  iv  ^jt^Mnu^.  i>- 
tärlich  zu  den  Lebensbeschreibungen  gehörig.     PlatonsP^ 
teia  5,  S.  479.  xai  tf  vut^  naUf»y  aüdyfutn   rf  jn^  nZ  tii^f 
Ttjs  ßoiifjs  ntQt  iTft  rvxn^l^,  ^  »at  fq*  o»  ahm  a^np  aMavrm^  '■ 
Wiw.    Der  Scholiast  hiezu  S.  407  Bekk.    i^Mui^^c  tvHn^  ^ 


iler  mehr  als  ihre  Titel  und  eine  sehr  allgemeine 
iKteristik  Bnn:eben  könnten.  Dieser  Schrift  Ger- 
I»  schlieast  sich  eine  andere  hiätorische  an,  wel- 
Lebensbeschreibungeu,  ßlot,  betitelt  war. 
Bach  scheint  aber  bcKooders  allgemeine  Charak- 
lilderungen  nnd  SittengeniSIde,  welche  kr  die 
nsbeschreibungen  Einzelner  angeknüpft  worden, 
Iten  KU  haben  und  loustern  wir  den  Inhalt  der 
Bücher  dieser  Schrift  durch,  so  ist  es  immer 
ust,  Verwcicblichun^  und  Sitlenlosigkeit  meiner 
enuasen,  die  er  mit  Unwillen  rügt.  Unter  den 
a  einzelner  kommt  Pbalaris,  der  Tyrann,  vor, 
leine  unnatürlichen  Schandthaten,  der  Flütensjiie- 
echon,  Darios  Hodomanno»,  der  Maler  Parrbiiatos 
stets  in  Verbindung  mit  den  Lastern,  denen  sie 
len  waren.  Im  ersten  Buche  werden  die  Para- 
genannt. Im  zweiten  Buche,  daes  die  früher 
C  enger  Sitte  und  arm  lebenden  Lakedimonier 
h  mit  KosmoBandalen  schmükkteD;  dann  kommt 
'ftnch  eine  Stelle  vor,  wo  er  von  der  Seele  des 
chen  t!|)richt  nnd  dasii  sie  an  diesen  Körper  und 
Leben  der  Htrafe  wegen  gefesselt  sei  In  drit- 


IMr  >*  tiaix  Mtfv, 

1»V    R    SM    U»fl 

ßälm  ••  mi  ßäiat. 


i^i*9a 


>  Spn^,  ifi^tt  dZftait 


il  i  (fnw/M  viip'^fvi  Mtaifft.    Vgl.   du  obvu  ub«r  deo  ky- 
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sMi  KrilM  n^ommeo.  Von  seiDerkaBlIiidign  lieb 
zniD  Vaterlande  berichtet  Diogeuet,  dmmj  mim  sdn  Nmb 
auf  eine  Stele  geschrieben  werden  Mdlte,  «r  imnd 
gedrongen  habe,  dasa  aach  daaa  Eummg  hiongeflgl 
werde.  Die  Kitier  ehrten  ihren  Iiandamann  nnf  mat 
cherlei  Weise  wieder,  in  der  Zaverridit,  dnaa  ciM 
solche  Gesinnung  auch  ihnen  wieder  Ehre  bringci 
wfirde«  Insonderheit  Hessen  sie  iha^  wie  die  Athi- 
ner,  ein  ehernes  Bildniss  verfertigen. 

Ton  diesem  Zenon,  dem  Sohn  den  MnsiMij 
nnterscheidet  Eadokia**)  einen  andern  diesen  Namem 
ebenfalls  aas  Eition,  von  dem  sie  nicht  weiss,  ob  sie 
ihn  einen  Rhetor  oder  Philosophen  nennen  noMe,  wU 
welcher  ausser  den  Denkschriften  auf  Xenopbon,  Lj- 
sias  und  Demosthenes  schrieb  fiB(A  ^dffsmq;,  ns^  ngf- 

Persaios,  ein  Sohn  des  Demetrios  auf  Ki- 
tion. Er  hiess  auch  Dorotheos  und  wird  bald  cii 
Freund,  bald  ein  Anverwandter,  bald  nrspränglkk 
Diener  und  Freigelassener  des  Zenon  genannt  Ab 
Stoiker  hatte  er  keinen  unbedeutenden  Namen'*). 

Dioskorides.  Schäler  des  Skeptikers  Tisoa, 
lebte  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  \9t 
Christo  ••)• 

E  u  d  e  m  0  s.  Ein  Peripatetiker,  Schfiler  des  Theo- 
phrast 

Demonax,  ein  Schüler  des  Epiktet,  galt  we- 
gen seiner  Äusserst  strengen  und  einfachen  Lebens- 

58)  A.  a«  O    Z^Pttp  ht^  J&mvc,  a  dl  fijrmQ  nc  vr,  v  f«U- 

69)  Diogenes  v.  Laerte  a.  s.  O.  Suidat  unter  Persiiot 
und  Hermagoras.  Cicero  de  nat,  deor.  1,  16.  Athen.  X  107. 
4,  162.  Endokia  S.  362. 

60)  Diogenes  ▼.  Laerte  Buch  0.  Timon« 


rdse  iSr  einen  Zjniker.    Ef  war  nm  Jm  Jahr  1 
»eh  riir.  geboren  and  leble  nnd  lehrte  ku  Athen"). 

l'hilolaos  ttus  Kition,   lebte  7,u  Neros  ZeU"). 

Von  keinem  cmißigen  dieser  Münner  wissen  wir 
on  ihrem  VerhSItntss  zu  Kypms  weiter  etwas,  als 
Mas  sie  dort  geboren  wnrcn.  Ob  sie  auch  auf  Ky- 
ros  gewirkt  und  Anhänger  gehabt,  ist  unbekannt, 
toch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Stoiker  dort 
inhinger  gehabt  haben,  und  dies  ist  gerade  diejenige 
'biloKophie,  welcher  sich  Einzelne,  die  sich  von  der 
ewöhnlichen  Oenkungsart  und  Lebensweise  auf  Ky- 
rus  nbwandten,  am  ersten  ergeben  konnten.  Am 
eutlichslen  8|)rechen  hiefilr  die  Römer,  welche  sich 
nter  ähnlichen  Umstfinden  gerade  der  Stoischen  Philip 
ophie  ergaben,  nm  durch  sie  wieder  Versöhnung  mit 
em  Leben  7,u  finden.  Auch  möchte  vielleicht  dies 
och  für  die  Anhänger  der  stoischen  Philosophie  auf 
[ypros  sprechen,  dass  der  einheimische  Dichter  ller- 
leias,  in  dessen  Augen  sie  gewiss  grosse  Thoren 
nd  Heuchler  waren,  sie  schmShl  und  in  ein  übles 
jichl  KU  stellen  sucht.  AutTsllcnd  ist  es,  dass  dieje- 
igen  Philosophen,  deren  Geburtsort  auf  Kypros  wir 
ennen,  aua  Kition  sind;  Zenon,  Persaios  und 
'hilolaoa.  Ist  hieraus  vielleicht  für  Kition  beson- 
ers  etwas  zu  Tolgern?  Vielleicht  war  in  Kition  docIi 
as  meiste  wisscaschaftliclie  Leben.  DeoD  hier  leb- 
en auch  zwei  sehr  berühmte  Acrzte  des  Altertfaom». 
A  e  t  e  I  e. 

Apollodoros  von  Kition*'). 


61)  Vgl.  Lnkianoi  Drnonu- 

62)  PtiilodritOfl  im  Üben  des  Apollonioa  4,  lt. 
6i)  Pliniui  W,  13.  14,  9.    Dioskoriiiri  n.  a.   i 
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Apoll onios  von  Kition *^).  Er  schrieb  eiaa 
berfihmten  Kommentar  zu  der  Hippokratischen  Schrift 
fiber  die  OeleQke,  n$Qi  äQ^Qmv  nQayiMJaxtq^  und  wM- 
n^te  denselben  dem  lezten  Könijce  der  Kyprier,  den 
PtolemSofv  Bruder  des  Anletes.  Es  bestand  nach  Er»- 
tian  in  der  Vorrede  aus  achtzehn  BöGhero*  Didi 
schrieb  er  auch  über  die  epileptischen  Zufälle*'). 

ApoUonide.&  Ein  berühmter  Methodiker  uoi 
Schüler  des  Thessaloa  lebte  im  ersten  Jahrhondeit 
nach  Christo''). 

Diagoras*^). 

Syennesis*')  zu  Aristoteles  Zeit. 

Zenon,  Arzt,  lebte  um  die  Zeit  des  Jalianvoi 
Caesarea,  und  war  ansgezeichnet  als  Lehrer  seiaer 
Wisseoscbaft.  Eunapios  Leben  der  Sophisten  S. 
102  Boissonnade« 

Von  einem  Kyprier,  der  die  Kräuter  znr  Heilnng 
der  Menschen  besonders  anzuwenden  verstand,  mit« 
hin  ohne  Zweifel  ein  Arzt  war,  spricht  Pausanias'*) 
und  sagt,  dass  er  ihm  Nachrichten  über  den  Ebei- 
holzbaum  verdanke* 

Namen  einiger  Kyprier,  welche  im  Laufe  der  Oeschichte 

keinen  Plaz  gefunden  haben. 

Eulalios  wird  auf  dem  zn  Lenkosia  geAmdc- 
nen  Distichon  genannt 


64)  VgL*  Sprengel  Oeschithte  d.  Med.  Erotian  im  Lrt 
Hippokrat.  JioaxoQldov  vov  4»axa  na<n  id^iimc  drrHnoyne  th'  ^tti 
ßißltoiy,  l4noXXo)ylov  di  tov  Ktnitas  oxriaxaldixa  nQog  la  toB  Ta^r- 
tiyov  TiQtfe  n^ot  Bux^hov  ^ygaipaym.    Und  in  xlayytid^* 

65)  Cael.  Aurel.  Chron   IIb.  I,  4.  Meurs. 

66)  Sprengel  Gcschichto  der  Medizin  2,  46. 
67),i^tirt  von  Erotian  unter  Jit^orat. 

66)  Aristoteles.  Naturgeschichte  S,  2. 
69J  Pausanias  1,  42,  6. 
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L.  Yitellies.Kalliiiiko«^  m  AmMÜlai^' ^dmOl 
dem  Vater  des  Kaiiera  benaoat 

Dencf trioa,  Sohn  deaiPhilodoroa^  Kallino8| 
und  Piiidajrqa^  des  Kodanw  Sahn,  iM>BlaieB  anf  te^ 
aehriften  sa  Amathua  vor. 

Gaiua  Tettiaa  CaectHanaa,  Sohn  des  O. 
Tettiaa  Caeciliana«,  wird  von  der  Stadt  Kitioii 
geehrt. 

ApoIIonios,  Solm  dea  Lean,  ehrt  zu  Lapathoa 
den  Stratonikoa. 

P biliös,  ein  Salaminier  aoa  Kypros,  sezte  dem 
Haros  von  Prieae-aiaii'  Daakaial:  wm  sidi'die  Ganat 
der  Bfirger  za  erwerben.  Wahrscheinlich  erhielt  ar 
auch  daa  Bfirgerrecht,*  nad  seiae  MaehkaaiaMD  achei« 
nen  Bürger  ifit  Stadt,  geweaaa  waepft^^V;* 

Aristokles:  er  war  aasKorion  nnd  mosste,  da 
Sfephanos  v.  B.  ihn  anführt,  ein  bekannter  Mann  ge- 
wesen sein ;  vielleicht  ein  König. 

Barnabas,  der  J^lMtek.  WV  ana  Kyproa  ge« 

bürtig")- 

Die   zweite   phönikische   Inschrift   enthilt:   Ich 

Abdosir,  Sohn  des  Abdusimns,  weihe  diese  SXale 

der,  welche  mein  Leben  hindurch  das  Lager  mit  mir 

getheilt  hat,  der  Amath- Astarte,  der  Tochter  dea 

Thomas^  des  Sohnes  des  Abdmelech. 

Die   dritte   phönikische    Inschrift.    Diese  Sinle 

haben  wir  bei  Lebzeiten,  ich  Hanniel  nnd  Nahon, 

der  Sohn  des  Nizajinaa  und  Manon,  mein  Vater, 

dem  Abd-Schelominas,  dem  Sohn  des  Bar-Ea« 

mans,  dem  Salaminier,  gesezt. 

70)  Corpus  Inscr.  Or.  Nr.  »07  vgL  2908.  Wahrscheis- 
lieh  ist  dies  derselbe  Philios,  welcher  im  Epignumn  eines  Un* 
bekannten  Antholog.  Jakobs.  4  8.  179  Nr.  391  b  genannt  wird. 

71}  Apoa'telgeschichte  4» 36. 
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DipkilM  dn  KiiAg  Mch  Porpiqfrios. 

HeroiUS)  ein  Ktai|e  BMk  PlioiM. 

PapiiUBOs  ¥mi  PkpboB*    DiMen  Ni 
ich  rar  dveb  die  Giateebrift  bei  tOnriU» 
riton  (^  «•  S^  S44. 

jt§X$fb§  um/km 

Tei^  ß^otpv  Uta 

D'Oihrille  Mit  UoMi  kUgmie  beide 


Ckih 


•  • 


Qescliiclite 


des 


Mittelalters. 


Geschichfe  des  Mitfelalten. 


H  Syprns  anter  griechischer  Herrschaft^»' 

Irlit  der  Einverleibung  in  das  römische  Weltreich 
iftt  für  die  alte  Zeit  auch  die  Geschichte  von  Ky- 
pros  in  gewissem  Sinne  bcBchlossen.  Einzelne  Er- 
eigoisse  und  Vorkommenheiten,  welche  noch  dazu  von 
kosscn  hereingetragen  werden,  sind  noch  keine  Ge- 
schichte. Die  leliensmüde  griechische  Welt  ist  in  der 
Wirklichkeit  schon  lange  za  Grabe  getragen,  obgleich 
es  in  einer  andern  als  der  bisherigen  Form  als  staat- 
liche Einheit  noch  Jahrhunderte  fortlebt,  mit  dem 
Tode  ringt:  es  liegt  in  dem  Zustande  der  Gähning, 
lies  Werdens  eines  neuen  Daseins.  Dies  konnte  aber 
Mr  durch  das  Hin/.utreten  frischer,  lebenskräftiger 
SIemente  bewirkt  werden,  da  die  alten  abgestorben 
'klagen.  An  dem  einen  Orte  wurden  die  Länder  der 
Itcn  Welt  fn'iher,  an  dem  andern  spüter  aus  ihrem 
'clilummer  zum  neuen  Leben  aufgerüttelt,  und  fi'lhr- 
>■>  die  neue  Zeit,  das  Mittelalter,  herbei.  Für  die- 
ftt»  Zeitlauf  der  Weltgeschichte  hat  Kypros  eine  vull- 
OKumen  eben  so  grosse  Bedeutung  als  in  der  allen 
>^it,  indem  es  ihm  gelingt,  noch  selbständiger  als 
"Oller  in  die  Ereignisse  einzugreifen,  und  tbeilweiae 
>">«  wirkliche  Unabhängigkeit  sa  erlingen. 
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Seinen  Höhepunkt  erreicht  Kypros  ab  diristCdcr 
{germanischer  Staat;  es  wird  also  en^^  an  die  Beue- 
hangen  nnd  Interessen  des  ^anxen  Zeitlmafes  kx 
Weltgeschidite,  welche  das  Mittelalter  heisst,  andai 
seine  Staatenverbindan^en  heranj^ezogen«  Das  eigent- 
liche Lebensprinzip  der  germanischen  Weit,  die  christ- 
liche Religion^  findet  aaf  Kypros  schon  sehr  frfih  ei- 
nen gedeihlichen  Boden,  ungeachtet  man  hätte  ver- 
muthen  sollen,  dass  die  hierarchische  Gewalt  des  da^ 
tigen  Aphroditekultcs  ihr  bedeutende  Hindemisse  est- 
gegen  stellen  wfirden.  Vielleicht  aber  hatte  grade 
dieser  das  Geßhl  der  Unbefriedigtheit,  das  BedArF- 
niss  einer  neuen  Religion  und  der  Versöhnung  nidi 
mehr  als  anderswo  herbeigeführt,  nnd  im  Gemüth  Jcse 
Gebrochenheit  erzeugt,  welche  nur  die  BeUgioa  dei 
Trostes  und  der  Erhebung  Ober  die  irdischen  Ge- 
brechlichkeiten, die  christliche.,  zu  heilen  vermodUc. 
Schon  nach  Stephauos  Tode  kamen  die  ersten  Leh- 
rer des  Christenthums  nach  Kypros;  bald  darauf  Pas* 
lus  mit  Johannes  und  Barnabas,  welcher  aof  dem  Ei- 
lande selbst  geboren  war,  und  verbreiteten  die  Befi- 
gion  Aber  das  ganze  Land,  sogar  schon  in  Papkie. 
Aber  der  Tempel  der  Aphrodite  bestand  dort  ncbea 
dem  Aufblähen  der  christlichen  Religion  noch  eise 
geraume  Zeit  fort,  wenn  auch  seine  Macht,  wie  die 
der  übrigen,  im  Lande  allmilig  sanken.  Die  blutige 
Empörung  der  Juden  unter  Anffihrung  desArtemies 
/.ur  Zeit  der  Regierung  Trajans  ging  aas  dem  Bm 
gegen  die  anwachsenden  Bekenner  der  christlichei 
Ileligiou  hervor.  Bald  vermehrten  sich  diese  in  den 
Maasse,  dass  sich  auf  Kypros  dreizehn  Bisslhüntrr 
bilden  konnten;  Salamis,  Karpasia,  Kition,  Nikosia, 
Chytros,  Lapathos,  Soli,  Trimethus,  Taroassos,  Ams- 
thus,  Kurion,  Paphos,  und  Arainoc*    Salamis  wurtu 
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^  des  Er7,bischors.  Als  bei  Gdegcnlieit  der  Ein- 
eilun^  des  römischen  Reiches  id  vier  Präfekturcn 
irch  Hoiislnnlin  den  Grossen  Kypros  zur  Pntrekdir 
!8  Orienls  ^eschla^^cn  wurde,  dessen  Fluuptsüult 
nlfoehien  war,  so  wurde  auch  der  Erzhischor  von 
liHRiis  in  Abhängigkeit  vom  Patriarchen  von  An- 
Aien  gestellt.  Auf  der  Kirchenverssmmlung  y.u 
urde  diese  Anordnung  bestätigl,  und  sie  dauerte 
Eur  Zeit  des  Kaisers  Zenon,  wo  dem  Patriarchen 
I  AotiochieD  seine  Obergewalt  über  den  Erzbischof 
Salamis  entzogen  und  die  kyprische  Kirche  fär 
;r  unabhängig  gestellt  wurde.  Juslinian  I  stellte 
!r  noch  die  vollkommeDe  Freiheit  der  kypriMhen 
be  fest,  besonders  auf  Verwendung  seiner  Gemu- 
PTIieodora,  welche  dorther  gebürtig  war. 
Die  Verwaltung  von  Kypros  im  Namen  des  Kai- 
Bcheint  dem  Herkommen  gemäss  durch  eiuca 
(Uhalter  betrieben  xu  sein  ').  Zur  Zeit  Konstan- 
des  Grossen  finden  wir  einen  Statthalter,  Namens 
okairos  daselbst,  welcher  sich  unabhängig  macht 
nd  zum  König  ausruTeo  lässt.  Doch  seine  Herrschaft 
Osste  er  bald  mit  dem  Leben.  Dass  Kypros  nach 
ionstantins  Tode  zum  byzantinischen  Hctche  gcschln- 
■  wurdr,  war  natürlich,  aber  sein  Leben  war,  v>ie 
't  der  übrigen  griechischen  Lander,  nichts  als  ein 
tcetiren,  ein  troi^lloscs  Stchbinscbleppeu,  bis  die 
jto  Zeit  herangekommen.     Nicht   lange    nach  dem 

aüft.  Ad  J<,vx«y  lh<iHti-Oii).  Georg  Kedcenos  S.  (298) 
tBonn.  Ausg.  tu*  dtrm  neun  nnd  manxigtten  Jahre  der  Re. 
rung   KoniUntlni   in   Gromien.     Kaiitiufiet  ii  ir  Kiirg^  tv- 

im^cr  ty  TofUfl  Tijf  Kiij*iiit  ini  JaXfiuritu  xaiaimlnai.     K  nn  - 

tantin.    Parpl)]rTO|.   do    raerinioDÜ*  auUe  Dyi.  B.   2.  8. 

Kto.  Bonn.  Aiing.  6äT  i  nfutwiaaUüfK^  Jitiv  Mai  ü^X""  Kin^tv. 

rthaüA  fc.  a.  Ot 
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ersten  Zosanunentreffen  des  nea  sich  ertiebendes  Vil- 
kes  der  Araber,  welches  das  in  gihrender  AaBSsHf 
begriffene  Kaiserreich  in  seiner  welthistorischen  BA 
ablösen  sollte,  wurde  unter  dem  Khalifen  Othman  itdk 
Vollendung  der  Eroberung  von  Syrien  suini  errtn 
Male  und  zwar  mit  siebzehnhnndert  Se^ln  dn  Ai- 
griff  gegen  das  byzantinische  Reich  zur  See  und  it- 
aer  gegen  Kypros  versucht^  646.  Er  gelang  wi 
konnte  ihnen  zugleich  den  Besiz  von  Syrien  ondAe» 
gypten  sichern.  Die  gänzliche  Zeratöning  von  Si- 
kunis  hatte  zur  Folge  ^  dass  der  erzbischöfliche  Si 
von  dort  nach  dem  nahen  Ammochostos  oder  Fi 
gosta  verlegt  wurde. 

Aber  die  Ausbreitung  der  Macht  der  Araber 
eine  andre  Richtung  und  das  griechische  Reich  lam 
mit  dem  Verluste  seiner  sudlichen  Lflnder  davoa 
Auch  Kypros  gewann  es  nach  zwei  Jahren  seba 
wieder.  Der  Zwiespalt  und  die  Zerrissenheit  te 
arabischen  Herrschaft  wirkten  günstig  zur  Elrhaltflf 
des  Kaiserreiches,  nachdem  der  erste  heftigste  Staa 
vorüber  war»  Erst  die  Erneuerung  der  MnhaBdi- 
nischen  Herrschaft  durch  die  Türken  machte  dem  grie- 
chischen Reiche  ein  Ende  und  unterwarf  Kypros  db- 
ser Herrschaft  Doch  um  diese  Zeit  ist  schon  die  C!^ 
schichte  von  Kypros  für  das  Mittelalter  voräber ;  seilt 
höchste  Blüthe  und  Bedeutung  ffillt  in  die  Zeitea  der 
Kreuzzüge,  der  Genuesischen  und  Venetianiscka 
Herrschaft. 

« 

Kypros  befand  sich  nun  freilich  wieder  in  Besii 
der  Griechen,  allein  es  blieb  ein  geAhrdeter  Ben 
Die  Araber  suchten  fortwfihrend  hier  Einfluss  zu  ge- 
winnen, und  weil  die  Griechen  mit  Recht  ffirchteteiv 
dass  beim  ersten  Bruche  mit  den  Arabern  diese  ficft 
Kypros  bemfichtigen  würden,  so  war  man  auch  mt 
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die  Erhftllang  dieses  Landes  am  ersten  bedacliL  Aber' 
die  .Maassrc^eln,  welche  getrofTen  wurden,  gerelcbtea 
nicht  immer  zam  Vorlbeil  des  Landes.  Der  Art  ist 
der  Befehl  JuBtinians  des  Zweiten,  welcher  alle  Ky- 
jirier  nötbi^en  wollte,  das  Land  zu  verlassen  and  sich 
iii  Asiea  anzusiedeln.  Immer  neue  AngriiTe  versuch- 
ten die  Araber,  am  sich  Kypros,  dies  fdr  die  eelbst- 
nlfindigc  Macht  von  Aeg>'pten  und  Syrien  so  nnenu 
behrliche  Land,  wieder  zn  erobern.  Allein  diesen 
^ngritTen  sextcn  die  griechischen  Kaiser  eine  eben 
BO  beharrliche  Vertbcidignng  des  Landes  entgegen. 
X>ie  beiden  grössten  Unternehmungen  bieTOR  fsllen 
Bn  das  Jahr  744  zu  des  Khalircn  Tessid  des  DriUen 
Keitcn  und  in  das  Jahr  802,  wo  anter  Regiemng  des 
k£aisers  Nikophoros  des  Ersten  Harun  al  Rescbid  Ky> 
^ros  eroberte.  Vergrössert  wurde  die  Schwierigkeit 
^er  Behauptung  dieses  Eilandes  noch  durch  einen  üo- 
Maod,  von  dem  wir  in  der  allen  Geschichte  zti  wie- 
iJerküUen  Malen  Beispiele  und  aus  der  Kegierungs- 
hteit  Honstantins  des  Grossen  auch  schon  eins  geben 
konolen.  Es  war  dies  die  Untreue  der  Statthalter. 
K>ie  Grösse  und  selbständige  Lage  des  Landes,  seine 
hinermessitchen  lliilfsqucllen,  erregten  in  ihnen  so 
Leicht  die  Versuchung,  sich  unabhängig  zn  machen, 
■tamnl  wenn  kein  krärtigcr  Herrscher  die  Zägel  de« 
tociches  regierte,  und  etwa  gsr  noch  Eindfisterungeu 
■jnd  Versprechungen  von  Feinden  den  Keiches  hinzu- 
kamen-  So  empörte  sich  Tbeophüos  Erotinos  nn- 
Ker  Konstantin  dem  Neunten  und  Rhapsomalos  qd- 
ftcr  Alexis  dem  Ersten.  Wichtiger  als  diese  beiden 
Ktnpürungcn  war  aber  die  des  Isaak  Komnenos, 
taiütlerticher  ^its  eines  »iTeo  des  Kaiser»  Eraanuel 
«des  Ersten,  durch  welche  dem  griechischen  Kaiscr- 
i  daa  Eiland  für  Immer  verloren  ging. 
46» 
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Nachdem  der  Färst  voii  AstiodiieD ,  Rataald  tu 
ChatilloD  dem  Kaiser  Emanoel  dem  Ersten  gegfo  A 
Armenier  Hülfe  geleistet,  die  versproehenen  Bdtk- 
nongen  aber  nicht  erhalten  hatte^  ao  aachti^  derFM 
von  Aatiochiea  im  Jahre  1154  sich  durch  einen  At* 
griff  auf  Kjrpros  zu  entschidigen.    Da  er  aidi  jedodi 
mit  der  Plünderung  und  Verwüstung  begnflgte,  m 
blieb  das  Land  wieder  der  Besisnahme  des  Kmtn 
fiberlassen.    Der  darauf  folgende,  wahmcheimlich  selr 
ungeordnete  und  ungewisse  Zustand  des  I^indes  er- 
muthigte  unter  der  Regierung  Andronikos  des  ErM 
den  laaak  Kcrmnenos,  welcher  von  den  Armeoioi 
gebingen,  aber  von  Andronikos  befreit  worden  war,Tnf 
pen  zu  werben  und  Kypros  sich  zu  unterwerfen.  Anflif 
lieh  betrieb  er  seine  Maassregeln  unter  den  Vorspiej;eltt- 
gen^  daiss  er  vom  Kaiser  zum  Statthalter  des  Landes  tf- 
nannt  worden  sei.  Kaum  hatte  er  seine  Macht  befestig 
80  erklärte  ersieh  auch  zum  unabhängigen  Kaiser  m 
Kypros,  1184,  und  heirathete  die  Schwester  Wtlheto 
des  Zweiten  von  Sizilien.  Die  feindlichen  Gesimumci 
der  Sizilischen  Forsten  gegen  den  Kaiser  verspit- 
chen  ihm  eine  gute  Stüze  seiner  Macht  zu  wenki 
Die  Furcht  der  Kyprier  vor  dem  gransamen  Audna- 
kos  Hess  sie  unter  einem  eignen  Herrscher  eine  htt 
acre    Zeit  hoffen  und  begünstigte  von   dieser  Sok 
her  die  BegrOndung  seiner  Macht.   Allein  die  Kyprier 
wurden  in  ihren  Hoffnungen  bitter  getäuscht  Friber 
hatten  sie  die  harte  Herrschaft  des  Andronikos  wt 
aus  der  Feme  gefühlt;  jezt  wurden  sie  unmitleUf 
durch  die  wilde  und  unmenschliche  Grausamkeit  iti 
eigenen  Tyrannen  Isaak  Komnenos  gedrukkt  Dk 
Versuche  des  Andronikos  ihn  vom  kyprischen  TM 
zu  stossen,  scheiterten  und  grosse,  vielleicht  äk'' 
triebene  Besorgnisse  für  eigne  Sicherheit  qaälteal^ 
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lUucti  seiner  Ermordung  ilurch  Isattk  Angeloa,  rdetete 
dieser  neue  Kaiser  eine  Flotte  von  sicbenzig  Segeln 
unter  Anführung  des  Johannes  Konlostuphanos  und 
al4'8  Alextos  Komncnos  gegen  Kypros  aas,  aber  auch 
«liese  bfaL^ichligte  Unterwerfung  von  Kj'jiros  hatte 
keinen  Erfolg.  Das  griechische  Heer  wurde  bei  Ama- 
thiitt  geschlagen  ued  Isaak  Komncnns  bliab  als 
unAbliäugiger  Kaiser  im  Besix  des  Landes. 

2.  KyproB  als  germanischer  Rilterstaat. 
Als  auf   dem   dritten  Kreuxzuge  Richard   der 
£rslc   von  England    und    Philip])   der   Zweite  von 
»ankreich  nach  Jerusalem  KOgen,  würde  ihre  Flotte 
"bei  Kyjiros  von   einem  Sturme  mitgenommen  und  ein 
1'heil  derselben  scheiterte  vor  Amathittt.    Kaiser  Isaak 
Komnenos  bot  nicht  allein  keine  Hülfe,  sondern  suchte 
■vielmehr  aus  dem  Uoglükk  Richard»  V'urtheil  /.u  zie- 
lien,  indem  er,  wessen  er  habhaft  werden  konnte,  an 
sich   riss,  und  die  Engländer  geran;i;en  sezte.    Fhi- 
ber  hnlten  die  Pilger  auf  dem  i'eatlaude  immer  vie- 
len Vorlhcil  von  Kypros  genossen  und  in  den  kypri- 
Bchen    Häfen    stets    freundliche   Aufnahme    gefunden. 
Von    Kaiser   Isank    waren  sie  überall   VerfolguDgen 
und  Feindseligkeiten  ansge^ezt  gewesen.    Dies  Ue- 
netimen.  über  welches  so  viele  Klagen  ergangen  war 
und  bcüunders  die  im  Augenblikk  der  Uefahr  verwei- 
jrerte  Aufnahme  seiner  Mutter  nnd  Braut  in  Amathus 
v.u  rächen,  Eiitschjtdignngen  für  die  begangenen  Fre- 
\cl  zu  fordern,  segelte  Höuig  Richard  nach  Amathus, 
llül.    Kühn  cr/.wang  er  den  Eingang  in  den  Hafen, 
erstflrmle  mit  seinen  Hiltcm   die  muthig  vcrtbeidigtc 
f^tadt,  und   brachte  dun  Kyprieru  in  der  Ebene  von 
Amatliu»    eine  gänzliche  Niederlage    bei.     So   wurde 
Bichard    Herr    von   Kypros  und   der  Schazc    dieses 
INelL^prier  leisteten  ihm  gern  den  Eid  der 
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Trene.  IsiMk  Kouumimm  bot  den.  Frieden  vod  iaOe>. 
geowiurt  der  erlaachtea  Ferwn«ii,  Veits  yoo  Langm, 
jezigen  KOnigs  von  JerasaleiBy  Oottfirieds  von  Luifr* 
t^  dessen  Bniders,  Raimonds  des  FOraten  von  Ab» 
tifl^en,  Boeinuiids  von  Tripolis  nnd  vMer  Andeit% 
weldie  vom  Festlande  herfiberf^ekommen  waren,  cn* 
pfing  Isaak'  Komnenps  Kypros  von  König  Rieluffd  ab 
Lehn,  musste  aber  20QOO  Mark  Goldes  abEntadi- 
iigmg  2sahien,  verqpreeben  mit  dem  Köni^  nach  Je- 
msalem  sa  sidien,  imd  den  Engländern  alle  Buga 
nnd  Festangen  einrfiomen.  Doch  Isaak  erf&llte  di« 
Bedingungen  nicht  und  floiu  Hit  HOlfe  des  Königs  m 
Jemsalen^  »g  Richard  gen  ihn,  nnd.  nachdem  er(W 
die  ganse  Insel  erobert  hatte,  ergab  sieh  Isaak  firci- 
willig.  Er  wurde  nach  Tripolis  in  Syrien  gebnKht, 
suchte  mit  Hülfe  der  Sarazenen  neue  Unruhen  am- 
stiften,  nahm  aber  endlich  Gift,  im  Jahre  1195. 

König  Richard  feierte  zn  Amathus  seine  Yeni- 
long  mit  Berengaria  und  liess  sie  nur  Königin  v« 
England  und  Kypros  krönen.  Den  Kyprieni  ht- 
stätigte  er  durch  eine  Urkunde  die  Yertrige  Käser 
Emanueb  des  Ersten.  Die  Landbesiser,  eomites  et 
barones  insulae  behielten  dieHilfke  ihres  Eigenthns, 
die  andre  Hilfte  traten  sie  ab ,  nnd  diese  wurde  u 
Lehen  fSr  die  Ritterschaft  verwandt,  welche  assdes 
englischen  Heere  ausgewählt  war  und  die  Yerthadi* 
gung  des  Landes  flberiuehmen  sollte.  Za  Statthakeci 
des  Landes  sezte  er  den  Richard  von  Canoille  mi 
Robert  von  Tomeham  ein,  nnd  begab  sich  dann  nack 
Ordnung  der  Landesangelegenheiten  nach  Ptoleaw 
Es  war  wo!  eine  rein  politische  Maassregel,  dass  Ri- 
chard den  Tempelherren  gestattete,  sich  1191  asfKj* 
pros  niederzulassen  und  hier  ihren  Haoptsis,  wie  6i- 
her  in  Jerusdem,  au  nehmen.  Bei  den  scbwaakendei 
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■nständen  auf  dem  Fc^tlande  mochte  er  hoffen,  von 
ier  aus  nicht  minder  eine  kräftige  (jeg:enwchr  ge- 
I  die  S»rH7.eneii  errichten  za  käooeii,  Bondern  nnch 
I  Land  selbst  dadurch  in   sichere   Hände  gegeben 
1  haben,  durch  welche  ihm  die  Reichthiimer  der  Fn- 
i  nach  dem  Festtande  zuHiessen  könnten.    Aber  das 
irfaültniss  zwischen   den  Tempelherrn  nnd  den  Ky- 
war  keinesweges  ein  günstiges;  jene  Icgteo 
ich  in   demselben  Jahre  ihre  Gewalt  wieder  in  die 
Unde  Richards.   Ob  sie  das  Land  wieder  an  Richard 
»■kauften  oder  ob  aic  es  ihm   ohne  Entschädigung 
Irükkgaben,    darüber   sind    eben  so  wenig  sichere 
tchrichten,  als  darüber,  ob  sie  es  von  ihm  früher 
1  eine  Snmme  Geldes  erstanden  hatten  oder  nicht. 
Nach   der  Eroberung  von  Plolemais  musstu  der 
reit   über   die   Erbfolge   in  Jerusalem  geschlichtet 
wrden.    Veit  aus  dem  alten  Tranzösischen  Geschlechte 
r  Lusignao  halte  Sibylle,  dicültere  Tochter  des  frühe- 
I  känigs  von  Jemsalem,  Balduin  des  vierten  gebeira- 
let  und  dadurch  die  Herrschaft  erlangt.    Nach  ihrem 
ide  machten  die  Gemaleder  jüngeren  Schwester  Isa- 
Blla  Ansprüche  auf  den  Thron,  weil  jene  keine  Kinder 
JDterlaesen  hatte.     Richard  war  freilich  mit  Veit  be- 
findet, vonichmlich  war  er  ihm  vielen  Dank  wegen 
r  ünlerstüzung  bei  der  Eroberung  von  Kyproa  scbul- 
fig.    Allein   da   Veits  Ansprüche  auf  Jerunalem  zum 
Vlicil  wirklich  erloschen  waren,  mehr  aber  noch,  weil 
nhella   bei  ihrer   neuen   Vcrmälung  sich  mit  seinem 
Vetter  Heinrich  von  f'hampagne  verbunden  halte,  M 
mch  er  diesem  das  Königreich  Jerusalem  zu.   Veit 
dagegen  erhielt  Kypros  als  scibstftiidiges  Königreich 
xum   Geschenk,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  er 
auf  Jerusalem  verzichte. 

Von  dieser  Zeit  an  erscheint  Kypros  «Is  ein  sclliat- 
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fttSndiger  Staat  mit  eigenen  KSn'^en.    In  der  aHa 
Geschichte  ist  mehrmais  ausgesprochen  nnd  nadig^^ 
wiesen  worden,  dass  fSir  die  Begrandong  eines 
^en  syrischen  oder  Ägyptischen  Beiehes  der 
von  Kypros  darchans  noth wendig  sei,  und  dass  Ky- 
pros  daneben  als  selbständig  sich  nicht  halten  ktatt 
4n  eine  Erhebung  Aegyptens  anter  der  Horschift 
der  Mameluken  war  picht  zu  denken,  nnd  nm  im 
Dasein  der  neuen^  der  christlichen,  Hemdiaft  in  Sy- 
rien war  und  wurde  gekämpft,  ohne  dass  sie  zu  einer 
recht   kräftigen   und   selbständigen   Macht  gediehet 
wäre.    Ton  dieser  Seite  hatte  also  Kypros  ebenfidb 
^chta  zu  furchten,  sondern  beide  Staaten  waren  Tid- 
mehr  wegen  der  ihnen  gemeinsam  drohenden  Geüüh 
ren   auf  eine  recht  enge  Verknüpfung  hingewieses 
pnd  der  eine  musste  den  andern  halten«    Das  hatte 
Richard-  bei  der  Gründung   des  kyprischen   Beicfaef 
vorausgesehen  und  Kypros  hatte  so  wenig  von  jenen 
lleiche,  welches  kaum  so  kräftig  war,  zn  forchtes, 
dass  es  vielmehr  als  die  nachdrükklichste  Stfize  de»> 
selben  angesehen  werden  muss.    Kypros  war  gasi 
von  Christen  bewohnt  und  konnte  mit  seinen  imemcai- 
liehen  Hflifsquellen ,  wegen  seiner  gesicherten  La^ 
schwer  angegriffen   werden,  sobald  es    nnr   einiger 
Maassen  mit  Geschikk  vertheidigt  wurde.    Hier  bit- 
ten die  Christen  in  Syrien  stets  einen  guten  Angrife- 
pnnkt  und  gesicherten  Bukkhalt.    Daher  ist  auch  die 
Geschichte  in  Syrien  eng  mit  der  kyprischen  verbuH 
den;  jene  bezogen  von  dorther  die  Mittel  zum  KaBpfe) 
nnd  den  Kypriem  musste  nicht  minder  an  der  Erhai* 
tnng  des  syrischen  Staates  gelegen  sein :  für  dasselbe 
kämpfend  kämpften  sie  zugleich  nm  ihr  eigenes  Dascia 
Es  war  also  die  Sdi  wache  des  damaligen  syrischen  Rei- 
ches, durch  welches  das  selbständige  kypriscke  wüf' 
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I  wurde,  und  hjitte  girh  in  Syrien  ein  mfichüges 
I  kraftvolles  Reich  gebildet,  f:leicliviel  ein  christ- 
cbcs  oder  sarazenisches,  so  wäre  es  aach  um  die 
fclhstündigkeit  vod  liyjiros  geschehen  gewesen.  Nun 
waren  beide  von  gleicher  Sli'irke;  je  mehr  die 
lacht  des  eyrischen  geBchmälert  wurde,  deato  mehr 
■hob  eich  Kypros  über  Syrien,  dann  kam  die  Jena- 
mische  Hrone  an  Kypros,  und  endlich  bliebet) die 
inzige  Btü7.enite  Macht  der  Christen  im  Morgenlande, 
')  auch  diese  fiel. 

Noch  mehr  b\s  durch  König  Richard  von  England 
Bforde  Kypros  unter  seinen  eigenen   Herrschern  7,u 
inem  germanischeu  Ritter-  und  l.ehnstaale  nmgewan- 
^1,   welches   die  grmcinschartliche  Form  politischer 
iTcrhältnisse  der  damaligen  abemlländtsohen  Christen 
irar.    Diese  bestand  aus  den  drei  Elementen,  derllie- 
rchie  der  rümiscb- katholischen  Kirche,  dem  Lchns- 
biate  and  dun  freien  Uürgerschnften.    Bis  dahin  war 
fttfe  griechisehc  Kirche  die  lierrnchcnde  gewesen,  je7.t 
Kamssle  es  die  römische  sein  und  ea  hielt  schwer,  dass 
■jene  dieser  dna  Vorrecht  einräumte.    Daher  die  fort« 
■'dluemdon  heftigen  Reibungen  der  griechischen  und 
I  l'finischen  Geistlichen  im  Lande.     Dt-r  römische  £rz- 
bischof,  welcher  an  and  für  sich  /.um  Legaten  des 
Papstes  erkUrt  wurde,    wollte  da>«    Oberhaupt  sein, 
und  die  oberste   Leitung   der  Kirchensachen   haben, 
nber  der  griecbtsrlie  Erzbischof  wollte  sich  nie  einer 
Kolchcn  Unterordnung  und  Anmaassung  des  römischen 
fügen.    Sowol  nimisclie.  als  auch  griechische  Erzbi- 
schdfe  und  Bischöfe  bestätigte  der  König,  und  dies 
Patronat  über  die  Kirche  ging  in  Vi-ncxianischer  Zeit 
nuch  auf  Venedig  über,  welches  dem  Papste  vier  Kan- 
didaten für  die  Befiezung  des  Rrzbisllmms  \'on  Niko- 
•ia  sur  Auswahl  vorschlug.  —  Die  Gewalt  der  KfinigB 
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yiFnr  dmrek  den  hohen  Rath|  welcher  ans  dem  aii|:e-  | 
i^hnsten  Adel  gebildet  wurde,  und  durch  dieBeÜi- 
geseze.  eio^escbränkt,  beim  Antritt  der  Regierung  be> 
0chwaren  ^ie  die  Gesese.  Alle  wichtigen  Staatmt» 
eben  9  ingleichen  alle  peinlichen  FiUe»  gehörten  ver 
den  hohen. Rath«  Ebendereielbe  schlichtete  die  Strei« 
tigkeiten  wegen  der  Thronfolge ;  ohne  seine  Einwil- 
ligung konnte  der  König  keinen  festen  Pias  im  Kö- 
nigreiche SU  Lehn  geben,  gleichwie  auch  die  neuea 
Auflagen  mit  dessen  Genehmhaltung  gemacht  und  die 
Friedensscblösse  von  ihm  bestätigt  wurden.  Die  Kö- 
nige wurden  mit  dem  funfundzwanzigsten  Jahre  mia- 
dig.  Der  älteste  Sohn  föhrte  den  Titel  eines  Ffirstea 
von  Antiochien.  Der  König  selbst  war  Grossmeisier 
des  Ordens  vom  Schwert,  welcher  wahrscheifl- 
lich  schon  im  Jahre  1195  oder  einige  Jahre  spater 
gestiftet  wurde.  Nach  den  noch  erhaltenen  Statuten 
war  der  Orden  bestimmt  zum  Schiize  des  Rechtes, 
der  Wittwen  und  Waisen,  zur  Bekämpfung  der  Hei- 
den und  zum  Schirm  des  heiligen  Grabes,  Jeder  mnsste 
auf  eigne  Kosten  mit  ihm  ziehen«  Die  Einkunfke  des 
Königs  röhrten  her  von  den  Abgaben  der  Untertha- 
nen,  von  den  Zöllen,  Domfinen  und  den  Salzwerken, 
deren  Ertrag  auf  300000  Dukaten  angeschlagen  wurde. 
Wie  viel  Zuschuss  der  König  zur  Bestreitung  seiner 
Ausgaben  von  den  Landeseinnahmen  nehmen  durfte, 
das  hing  von  der  Bewilligung  der  Stände  ab.  Se 
erhöhen  diese  dem  Könige  Amalrich  seine  Einkfinfie 
um  300000  Byzantien»  Die  vomdimsten  Reichswir- 
dentriger  waren  der  Seneschall,  der  Konnetabel,  der 
Marschall  und  der  Kfimmerer  *>    Die  ganze  Lefan»> 

2)  Vgl.  Wilken/ Gesch.  der  Kreuzzüge  1,310 ff.;  wis  dmt 
für  Jerusalem  in  Bezug  auf  ihre  Wirksamkeit  gesagt  ist,  gih 
auch  für  Kypros. 


Verfassung  warde  so  wie  die  GerichtshSfe  nach  altf» 
germanischen  Gnindsä/.cn  eingcriclitet.  Ob  es^eliin^, 
daneben  einen  kräftigen  Biirgerstnod  zo  ^rüiiilen,  ist 
sehr  zu  bezweifeln.  In  den  voi'liero;egana;enen  L'mwill- 
Kungen  war  fust  der  ganze  kyprische  Adel  unterge- 
gangen; der  neue  wurde  aus  den  abendliindisrhen 
Kittern,  welche  sich  den  Königen  Richard  und  Teit 
angeschlossen  hatten,  gegründet.  Nur  sogenannte  La- 
ieiner durften  künftig  Adelsrechte  geniessen.  Die 
filirigen  Landbewohner  wurden  in  fünf  Klassen  ein- 
fietheilt.  Die  unterste  Klasse  derselben  bildeten  die 
Paroiken,  Betsassen  oder  Kolonen,  welche  sich  un- 
ter der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Grundherren  befunden, 
und  ihnen  dienstplUchlig  und  zinsbar  waren;  im  Ue- 
brigen  standen  sie  aber  in  harter  Abhängigkeit  von 
ihnen.  Häher  als  die  Paroiken  standen  die  l'er- 
pirier,  welche  Freiheit  der  Person  genossen  und  jähr- 
lich fanTzehn  l*erpire  oder  Realen  steuerten.  Die 
Kieutherot  oder  die  Freien  befanden  sich  in  wei- 
ter keiner  Abhängigkeit,  als  duss  sie  die  lljtlfte  ih- 
res Orundertrages  abgeben  mussten.  —  Zwei  andere 
Klassen  machten  die  Albinier  und  Venezianer 
aus.  Die  Albanicr  waren  früher  zum  Scbuze  des 
Landes  gegen  die  iSeerJfuber  ins  Land  gezogen  nnd 
versahen  fortwährend  den  Dienst  zu  Bewachung  der 
Kfisten;  sie  bildeten  immer  einen  eigenen  freien  Sluod. 
Die  Venelianer  stammten  von  den  Üegleitern  des  Do- 
gen Vitalis  nach  dem  gelobten  Lande  ab,  und  bilde- 
ten wie  die  Alhanier  eigenen  Hland  and  Klasse,  hat- 
ten auch  eben  so  wie  die  Albanier  eine  eigene  Ge- 
richtsbarkeit zu  Nikosia.  Seit  dem  Anfange  des  vier- 
zehnten  Jahrhunderts  siedelten  sich  die  Vcnetinner 
in  den  grösseren  StAdten,  wie  Nikosia,  Famagosla, 
Limaml,  Papfaos  mit  immer  steigeiider  Bevülkemof 
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Hfl.    Zu  Nikosia  hatten  sie  aadi  Kirche,  Halle, 
Haus  für  den  Bniili,  eine  nicht  geschlossene  Gasse 
und  viele  Privilegien  erhalten« 

Zunfichst  waren  bei  diesen  Einriebtungen  die 
Zii^tfinde  des  Königreiches  Jerusalem  zum  Muster^ 
nommen.  Auch  erhielten  die  Kyprier  ihr  eignes  Ge- 
sezbuch  an  den  sogenannten  Assisen  von  Je^lsalea^ 
welches  gau%  aus  den  feudalaristokratischen  Gmndsixea, 
V^ie  di^  Abendländer  sie  in  Jernsalem  eingeführt  hal- 
ten, hervorgegangen  war  Die  Sa%ungen  darin,  wel- 
che sich  auf  Kypros  besonders  hes^iehen,  röhren  mei- 
stentheils  von  König  Hngo  her.  Doch  mögen  im  All- 
gemeinen noch  viele  andere  Verftuderungen  im  Laufe 
der  Zeit  durch  die  kyprischen  Verbftitnisse  hinzuge» 
kommen  sein,  die  für  Jerusalem  nicht  gegolten  ha- 
ben, dadieGeseze,  wie  sie  jezt  vorliegen,  wahrscheia- 
Uch  von  einem  kyprischen  Verfasser  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  herrühren.  Diese  Geseze  sind  in 
französischer  Sprache  abgefasst,  da  dies  die  amtliche 
Sprache  w^ar.  Das  Herrscherhaus  war  französisch, 
und  der  mächtigste  Adel  stammte  ebenfalls  ans 
Jl^rankreich«  ' 

Wie  lange  die  alte  Landeseintheilung  in  die  vier 
Provinzen  Salaminia,  Amathusia,  Paphia  and 
Lapathia  Geltung  habe,  lasst  sich  eben  so  wenig  be- 
stimmen,  als  es  von  der  nach  dreizehn  Bezirken  möglich 
ist  Jezt  wurde  eine  neue  nach  zwölf  Gauen  beliebt, 
welche  für  die  neuen  Verhaltnisse  passender  erschei- 
nen mochte.  Nikosia,  worin  die  Hauptstadt  enthalten 
war,  Messarea,  welches  einen  Tbeil  der  grosses 
Salaminischen,  daznmal  schon  Messarischen  Ebene  ia 
sich  fasste,  und  dann  das  Küstenland  mit  Famago- 
Bta,  fräher  Ammochostos,  welches  sich  statt  Salamii 
(prhoben  hattej  4Ann  die  östliche  Spize  Karpassoi 
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Karpasia;  alle' diese  Bezirke  hatten  sich  wahrsrlidn- 
lich  Hus  iler  frühern  l*rovinK  ISulaminia  gebildet.    Ans 
Amalhiisia:  Salines,  .llasottu  uml  Limisso.   äa<- 
liiies  ist  der  ao^ennnnte  Snlinenllekken,    womit  moo 
das  alte  Kition  bezeichnete.     Masotto  ist  wahrschein- 
lich der  i-ti^ere  Bezirk  des  alten  Amathus,  dann  folgt 
Limisso  sudlicher.    Aus  der  Provinz    Paphia   gingen 
wahrscheinlich  hervor:  Andimo  (AfdimoJ,  Baffo  und 
-JCrusokü.    Auf  Limisso  znnjichst  rolgtAudimo,  Baffo 
»timmt  sich  selbst  als  Neu^-Pitiibos  und  Krusoko  ha- 
wir  oben  im   ji^eogrnphischen  Theüe  in  die  Nähe 
i  alten   Arsinoe  gesezt  und  zu  erklären  versuclit. 
IMe  Provinz  Lapathia  scheint  nur  in  zwei  Gaue  xer- 
hllen   zu  sein,   in   Pendagia   und  Gerines.    Der 
'  Ort  Pendagia  lie;;t  in   der  Nähe   des  alten  8oIi  und 
Gcrincs  ist  das  alte  Kerynia. 


.  JDi( 


Im  Jahre  \]*)A  starb  Veit,  und  da  er  keine  Kin- 
der hatte,  so  foIj>:te  ihm  in  der  llerrschalt  sein  Bruder 

Amslricli,  von  lt!)l  bis  I2()ö,  welcher  bis  da- 
ihia  die  Würde  eine»  ersten  Konnctabels  von  Kyproa 
Wklcidet  halte,  llurch seine  VerniAtung  mit  Eschiva 
von  I  b e  I  y  m ,  aus  dem  mitchtigstcn  franzöaisrhen 
Hause,  welches  auf  Kypros  und  in  Jerusalem  aage- 
Hessen  war.  sachte  er  aetnen  Thron  zu  befestigen. 
JDiese  Familie,  an  deren  Verbindung  ihm  viel  gele- 
n  sein  mu^ste,  stammte  ab  von  ftulinn,  Bruder  de« 
Grafen  Wilhelm  von  Cbartres,  und  führte  seinen  Na- 
men von  dem  Schlosse  Ibelym,  welches  er  von  dem 
Hünige  Falko  von  Jerusalem  erhalten  hatte. 

Der  d.imalige  griechische  Kaiser,  Alcxios  der 
Dritte,  machte  noch  einen  Versuch,  wenn  auch  Kypros 
nicht  zu  erobern,  so  doch  ein  Verl>£ltniss  mit  .Imal- 
ricfa  einsngehen,  aus  welchem  er  für  etwaig  güost»' 
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gere  FtUe  eine  Bereehtigmig  m  eiimr  ßndidNi 
Besiznahine  herleiten  können  wfirde.    Er  nuichfe  im 

m 

das  Anerbieten  Kyproe  zn  einem  Kfinigreidi)  aber  w* 
ter  kaiserlicher  Oberhoheit  na  erheben;  Doeh  ds 
Könige  waren  die  Herrscher  von  Kypros  nidioa  dard 
Richards  Hassregeln  anerkannt,  und  wta  die  fen»- 
ren  Pläne  des  Kaisers  bezwekkten,  darchsah  Aaal- 
ridi  sehr  wohL  Er  weigerte  sich  daher  mid  wandle 
sich  statt  dessen  an  den  deutschen  König  Heiniid 
den  Sechsten,  welchen  er  bat,  ihn  mit  seinem  eignes 
Königreiche  förmlich  zn  belehnen;  Nach  Yerfassaaf; 
und  IntereslBen  stand  der  deutsche  König  seinem  Lande 
freilich  weit  nüher,  als  der  griechische  Kaiser,  alleie 
seine  Rechte  sich  so  zu  vergeben,  darin  lag  nnr  eia 
Anerkenntniss  seiner  Schwäche  und  Schuzbedurftigkeit 
Schoz  gegen  den  griechischen  Kaiser  erhielt  er  da- 
durch allerdings.  König  Heinrich  fand  sich  znr  Er- 
ffillung  der  Bitte  Amalrichs  sehr  bereitwillig,  und 
sandte  seinen  Kanzler,  den  Bischof  Konrad  von  Wüxü 
bürg,  nach  Kypros  ab.  Mit  grosser  Pracht  wurde 
Amalrich  1197  von  ihm  zu  Nikosia  im  Beisein  dei 
Grafen  Adolph  von  Schaumburg  und  Holstein  nnd  vie- 
ler deutschen  Pilger  gekrönt  und  Kypros  dadurch 
ein  deutscher  Lehnstaat  Danach  mnsste  aach 
der  deutsche  König  oberster  Lehnsherr  von  Kypree 
sein  und  als  solchen  haben  ihn  die  kyprischen  Ritter 
anerkannt,  wenn  ihr  unmittelbarer  Lehnsherr,  der 
König  von  Kypros,  sie  aufforderte,  gegen  den  deat« 
sehen  König  die  Waffen  zu  ergreifen. 

Nach  dem  plözlichen  Tode  des  Königs  Heinridi 
von  Jerusalem  1 197  wurde  Amalrich  von  Kypros  ge- 
rufen, um  die  Krone  von  Jerusalem  zn  öbemehnen, 
weil  man  von  ihm  am  meisten  för  die  Wohlthhrt  des 
bedrfikkten  Reiches  erwarten  konnte.    Des  Königtf 


Abwesenheit  von  Kypros  liess  den  griechischen  Kni- 
aer  von  neuem  auf  die  Verwirklichung  Beines  schon 
früher  geolTeiitiarten  Planes  holTen.  Er  suchte  auf  Ky- 
pros  eine  Partei  zu  gewinnen,  und  auf  Amalrichs 
Nachgiebigkeit  glaubte  er  nun  um  so  eher  rechnen 
KU  künneu,  weil  er  sich  iin  Besize  eines  andern  Thro- 
nes befand.  Aber  die  ganze  Christenheit  war  bei  die- 
ser .Sache  betheiligt,  da  e»  ihr  nicht  gleichgültig  eein 
koünte,  in  wessen  Händen  Kypros  sei  \  dessbalh  wandte 
sich  der  Kaiser  an  das  Oberhaujit  derselben,  Papst 
Innozenz  den  Dritten.  tVenn  er  diesen  für  sich  ge- 
wonnen hatte,  so  konnte  er  entschiedenere  Forderun- 
gen HD  Amalrich  machen.  Er  rernprach  dem  Papste, 
fiowol  dem  König  Amalrich  als  den  Johannitern  und 
'l'emplcrn  ansehnliche  Entschädigungen  y.ur  V'erlhei- 
«ligung  von  Jerusalem  vm  machen,  und  bat  sogar  den 
Pajisl,  den  König  Amalrich  unter  Androhung  des  Ban- 
nes zu  seiner  Eiuwilligong  zu  vermögen;  wenn  der 
|*apst  aber  auf  sein  Uvgehren  nicht  eingehen  würde, 
80  werde  er  sein  Recht  mit  den  Waffen  geltend  ma- 
chen. Uer  Papst  niilwortete,  König  Uichard  von  Eng- 
land habe  nicht  dem  römischen  Heichc,  Rondern  einem 
l'cinde  der  ubcndlilndiscben  Christenheit,  welcher  den 
Kaiser  von  Bjzanz  kt-incsweges  als  seinen  Oberberm 
ancrkaunte,  Kypros  entrissen,  und  das»  dessen  Bcsizxur 
Erhaltung  der  christlichen  Herrschaft  im  Siurgenlandi' 
unentbehrlich  sei.  Dagegen  ermahnte  er  die  Könige 
von  Frankreich  und  England,  sowie  die  Ritterorden 
xtun  Beistand  Amalrichs,  wenn  der  gricchischo  Kai- 
ser ihm  sollte  Kyjiros  entreissen  wollen.  Aber  bei 
den  gleichzciligcn  Vorgängen  in  Konslantinopcl  nnd 
der  darauf  folgenden  Errichtung  des  sogenannten  la- 
U'ioiscben  Kaiserthums  wurde  nichts  aas  der  Unteijo* 
cbung  von  Kyproa. 
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Bei  seinem  Tode  1205  följcte  dem  Amidridi  wi 
kypros  Hngo  der  erste,  vou  1205  bis  1218,  ein  Sali 
von  seiner  ersten  Gemalin  ans  d^m  mächtigen  Hsme 
der  Ibelym.  Die  Verbindun^t  der  beiden  Kronen  tu 
Jerusalem  und  Kypros,  welche  fOr  beide  Beidie,  wt 
mentlich  fär  das  Königreich  Jerusalem,  von  wrsesfr 
chem  NuKcn  gewesen  war,  wurde  wieder  getreaMi 
Bei  seiner  Uebemahme  des  Jerusalemschen  Beicbei 
hatte  Amalrich  die  frühere  Kßnigin  des  Liiitidesj  Toch- 
ter Amalrichs  des  ersten  Mon  Jerusalem,  verwittwde 
Gemalin  der  beiden  Könige  vdn  Jemsalem,  Koon' 
und  Heinrich,  geheirathet«  Ans  ihrer  ersten  Eke 
stammte  Maria  Jolanthe,  aus  der  mit  Heinrich  Alii» 
die  Gemalin  Hugo  des  ersten  von  Jerusalem,  ans  te 
lezten  mit  Amalrich  stammte  Melisende,  Geanlii 
Boemunds  des  Vierten  von  Antiochien. 

Weil  Hugo  der  Erste  noch  mindeijihrfg  war,  H 
äbertragen  die  kyprischen  StAnde  seinem  Oheim,  den 
Grafen  von  Mumpelgard,  die  Vormundschaft  Aber 
diese  gereichte  dem  Lande  zu  keinem  Segen.  Hogi 
liess  sich  zu  Nikosia  krönen,  und  Walther  mumtt 
fliehen.  Durch  seine  VermSIung  mit  Alix,  derToek* 
ter  Heinrichs  von  Jerusalem  und  seiner  Stiefmiitter 
Isabelle,  trachtete  er  wieder  nach  Vereinigung  der 
kyprischen  und  jerusalemischen  Krone.  Wenn  er  sei* 
nen  Plan  auch  nicht  erreichte,  so  führten  seine  Aa* 
Spruche  doch  spater  zu  Zerwürfnissen,  welche  ia 
Jahre  1212  vom  Papste  beigelegt  wurden. 

König  Andreas  von  Ungarn  landete  im  Jahre 
1217  auf  seiner  Kreuzfahrt  auf  Kypros,  welches  na 
Sammelplaze  dieses  Zuges  bestimmt  war.  DaselM 
erhielt  er  die  Zusage  kräftiger  Theilnahme  vom  Ki* 
nig  Hugo  und  dem  Erzbischof  von  Nikosia )  dortliii 
nach  der  Hauptstadt  war  der  erzbischöfliche  Sis  \ni 
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Famai^OBta  verleget  worden.  Huja^o  halte  diese  Ver- 
le^  1111^  gewünscht  und  der  Pabst  es  gestattet,  ungt- 
aclitft  er  mit  ilim  wegen  anderer  kirchliche»  Dinge 
Kerrullcn  war.  —  lu  Gemeinschart  mit  den  Königen 
vun  L'ngHrti  UDd  Jerusalem  nahm  er  den  thätigstüu 
Antheil  au  dem  Kriege  gegen  den  Sulljin  Malek  nl 
Adel,  slai'b  aber  in  Tripolis  I2IH  bei  der  Vermülung 
seiner  .Schwester  Melusine  oder  Melisende  mit  Boe- 
mand,  Fürsten  von  Autinctiicn  und  Tripolis. 

Heinrich  der  Erste  von  I'il8  bis  r25i),des  Vo- 
rigen Sohn.  Ausserdem  bAlIeHiigo  noch  zwei  Töch- 
ter hinterlassen.  Maria,  welche  an  IValther  von 
Drieiine  verfaeiralhet  wurde  niid  Jsabelle,  die  Ge- 
malin  Heinrichs,  welcher  ein  Sohn  Boemuiids  des 
Fünften  war,  nud  mit  ihr  den  s|iiilern  König  von  Ky- 
pros  Hiigu  den  Dritten  gseuglc.  Die  VormundscbaA 
über  Heinrieb  übernahmen  seine  beiden  Oheime  Jo- 
bann und  i'hiltpp  %'on  Jbelym.  Johann,  auch  Herr 
von  Berj'toK,  war  rrühiTltcichsverweser  in  Jerusalem, 
während  der  Minderjährigkeit  der  .Maria,  Tochter  Isa- 
belkns  vom  Markgraf  Konrad,  gewesen.  Nach  einem 
2«rwürfniiui  mit  der  kiinigiu  Mutler  Ali\  legten  beide 
ihr  Amt  nieder.  Alit  war  aber  geflohen  und  schikkte 
ihren  Liebhaber  Cainerin  von  Barbas,  um  deswillen 
die  Handel  entstanden  waren,  zur  L'ebernnhme  der 
Hegierung.  Allein  man  verjagte  ihn  und  die  beiden 
Brüder  Ibelym  äbeniahmen  nach  AulTorderung  der 
Stünde  wieder  die  Vormundochafl.  I'hiiipp  vonibelym 
war  schon  gestorben,  als  der  deutsche  Konig  Frie- 
drich der  Zweite  seinen  Kreuziuig  aulrat  und  aufKy- 
pros  landete,  1228.  Nich  in  die  kyprisrhen  Angele- 
genheilcn  xu  mischen,  daxu  halle  Friedrich  ein  dop- 
peltes Keeht.  König  Amalrich  b^t«  Kyprott  von  deuU; 
scbea  Könige  Ueinrich  dem  EJecbäten  eu  Lehn  ge-i 
47 
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nommen,  oih]  der  Pabst  Honorius  der  Dritte  halte  noct 
Friedricheo  insbesondere  auf^eTordert,  sich  derSuie 
des  Jansen  Königs  Heinrich  krafligst  anzunehmes. 
Endlich  war  Friedrich  der  Gemal  der  Jolanihe  nnd 
hatte  als  solcher  auch  ein  verwandtschaftliches  HerM 
Kor  Einmischung  in  die  Aogelegenhetten  von  Kvpros. 
Cameria    von    r  hm   CDt^e^en^ckommei) 

nm  ihn  für  sie  i^eliebte  Hönigin  xa  g^ 

winnen.     Dies  riedrichs  Verfahren,  »-el> 

chcs  er  gegen  leiym  ausübte,  kann  iwr 

ungerecht  und  i  nnnt  werden.    Durch  cit 

schmeichelhaftes  d  derKöni^  ihn  aa  stA 

nach  Limisso  ein.  iviun  widerrielh  dem  Keichsverwe* 
ser,  den  Worten  Friedrichs  zu  (raucn;  abur  er  fring. 
Unter  harter  Behandlung  und  Androhun^^  des  Tod<s 
forderte  Friedrich  von  ihm  Berytos  und  die  Einkünfte 
von  Kypros  wahrend  zehn  Jahre,  welche  nach  deut- 
schem Recht  ihm  gebührten;  Johann  von  Ibelym  «> 
wieilerte:  Berytos  sei  eine  Schenknng  seiner  Schwe- 
ster Isabelle  und  des  Königs  Amalrich  für  seine  Ver- 
dienste um  das  Reich,  er  besize  es  niso  mit  iinbcstreit' 
barem  Recht  und  von  den  Einküiiflen  von  K\ft» 
habe  er  nie  etwas  für  sich  behalten.  Als  obtrsler 
Lehnsherr  war  Friedrich  nllenlings  berechtigt,  di« 
Einkünfte  des  Landes  wahrend  der  MinderjähnD^k^it 
des  jungen  Königs  y.a  fordern;  allein  er  kunntc  seia 
gut  wissen,  dass  Ibelymsie  zum  Besten  derChristcD- 
heit  verwandt  habe,  Dameiillich  aber,  dass  er  nicfals 
?.um  eignen  Vortheil  behalten,  dass  die  Königin  .\\i\ 
für  sich  und  ihren  Buhlen  vieles  verbrauclit  habe. 
Nach  Vermittelang  eines  Vertrages  stellte  Ibelym  sei« 
Söhne  als  Geiseln,  bis  über  die  Vormundschaß  von 
Kypros  für  den  König  Heinrich  der  Lehnshof  vo( 
kyproa  oud  über  den  fiesiz  der  Sttult  Berytos  (kr 


Xelirshof  von  Jerasnlcm  entschieden  hnbe.  Dessenna- 
Ifcnt-Iitrf  fnnd  IbelyiD  sich  in  Lirainso  nicht  sicher, 
nn«l  sah  sich  gonölhi»;!,  wieder  nach  Nikosia  xu  ent- 
fliehen. Hier  belagert  Friedrich  ihn  niid  erzwingt  es, 
dass  die  EinltilnTte  vnn  Kyproa,  so  lange  bis  derjun^e 
König  Heinrich  iniimli^  wäre,  ihm  überwiesen  wurden. 

Auf  seiner  Itiikkchr  von  Jerusnlem  aczte  Fried- 
rich eine  RcgenünchnTt  von  fünT  itlünnern  in  Kjpros 
ein,  lauter  Feinden  Ibelyms.  den  Buhlen  Barliis  ander 
Spizc.  dann  Amalrich  von  Uussan,  Gnvan  von  Ro6»i, 
Wilhelm  von  Kivet  und  Hugo  von  Giblet.  Die  Ver- 
folgungen, welche  mimentlich  l'hilt|ip  vonNavarra  er- 
dulden muüste.  riefen  wieder  den  alten  Ibetym  ins 
Liind.  Er  schlug  seine  Feinde,  die  von  Friedrich 
ciogesezten  Vormünder,  und  übernahm  wieder  die 
Reichsverwesuiig.  BiiHxs  suchte  Hülfe  bei  Friedrich. 
Dieser  sandte  seine  Tru|)|ipn  unter  Marschall  Richard 
Fehlinger,  aber  Ibcivui  schlug  auch  sie,  1231.  Darauf 
griffen  sie  ihm  Bcrjtos  an:  es  unterstiizte  ihn  der 
Junge  König  Heinrich  und  dieKyprier  siegten.  Dann 
ging  es  gegen  l'toleiuaiä,  1232;  aber  hier  erlitt  die 
kyprische  HiKersciiaft  harte  Verluste,  und  schnell 
seste  der  Marschall  Richard  wieder  hinüber  nach  Ky- 
pros,  und  eroberte  das  von  Wehr  entblosste  Land. 
Ibelym  und  der  junge  König  Heinrich  eilen  ihm  nach, 
verbrennen  seine  iSchilTe  und  schlagen  ihn  zwischen 
Nikosia  und  Uerines  dergestalt,  das»  er  schleunig  das 
Eiland  verlassen  muss.  Nur  die  starke  Festung  Gc- 
rinen  hielt  Richard  noch  eine  Zeit  lang.  König  Frie- 
drichs des  Zweiten  .tlacbt  im  MorgenUnde  war  go-i 
brachen. 

An  den  nächstfolgenden  Unternehmungen  der 
Christen  haben  zwar  die  Kypricr,  die  kyprischc  Rit- 
tencbaft  tär  sich  oder  unter  AofObnuig  ihres  Königs 
47" 
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Heinrich  mehrfachen  Antheil,  aber  ohne  Bedeotanif  Ar 
die  Geschichte  des  Landen.  Seit  dem  Absage  vm 
Friedrichs  Marschall  Richard  ans  den  gelobten  f  tnfc 
war  die  kyprische  Hernschaft  in  Palistina  begrfndei 
Dem  Namen  nach  war  Alix,  die  frfihere  Königin  vm 
Kypros  nnd  Gemalin  Hugos  des  Ersten.  Hemchoia 
jenes  Landes,  da  sie  eine  Tochter  Isabellens  und  Hein- 
richs von  Jerusalem  war.  König  Friedrich  des  Zwei- 
ten Sohn  Konrad  hätte  freilich  dorch  seine  Matter 
Jolanthe  ein  grösseres  Recht  auf  Jemsalem  gehaUi 
allein  Friedrich  konnte  die  Anspräche  seinen  Soh- 
nes nicht  mehr  geltend  machen.  Seit  seiner  AW 
reise  hatte  Friedrich  in^  Palästina  immer  nor  eine 
Partei  fflr  sich  behalten;  die  andere  stärkere  schbm 
sich  an  den  König  von  Kypros  an,  welcher  auch  die 
Oberhand  über  Friedrich  in  jenen  Landen  behielt  !■ 
Jahre  1246  starb  Alix,  nnd  ihr  Sohn,  Heinrich  der 
Erste  von  Kypros,  folgte  ihr  auch  in  Palästina.  8t 
wurde  die  Jerusalemische  Krone, wieder  mit  der  ky- 
prischen  verbunden  und  Innocenz  der  Vierte  bestäti^rie 
diese  Besiznahme.  Zum  Verweser  des  Reiches  Jert» 
salem  ernannte  Heinrich  den  jungen  Johann  von  Ibelya. 
den  Sohn  des  vorigen  Johann  von  Ibelym. 

Im  Jahre  1248  erschien  Ludwig  der  Neunte  vn 
Frankreich  mit  einem  grossen  Heere  Kreasfahrer  ia 
Spätsommer  des  Jahres  auf  Kypros.  Ludwig  foi|;te 
der  Einladung  des  Königs,  den  Winter  über  dortsa- 
snbringen ,  in  Nikosia  seinen  Hof  su  halten  und  9ä 
dem  Frühling  gegen  Aegypteu  zu  »iehen.  Ladwif 
konnte  freilich  hier  die  gesammte  Streitmacht  abwa^ 
ten,  Gesandtschaften  entfernter  Herrscher  emptangtt 
nnd  Verbindungen  für  seinen  Zwekk  anknüpfen^  be- 
weg auch  den  König  von  Kypros  selbst  mit  aciasi 
sn  Theilnahme  des  Zuges;  alleia  dioncs  ürf 
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enthalt  fShrte  f8r  ihn  nancheriei  Naehtheile  mit  sieh, 
Zwiste  and  Fehden  niiter  den  Rittern,  KnmkheiteA 
des  Heeres  und  Stfirkun^;  der  feindlichen  Macht  Wir 
erwähnen  aber  hiebet,  dass  der  Aufenthalt  der  Krens- 
fiihrer  auf  Kypros  Gele^nheit  gnbj  wieder  einmal  die 
immer  sich  erneaemden  kirchlichen  Streitigkeiten  und 
Befehdongen  der  jcriechischen  nnd  römischen  Geist« 
lichkeit  auf  eine  kurze  Zeit  zu  besehwichtigen.  We* 
ni|;e  Jahre  dauerte  es  freilich  nur.  Jezt  war  es  so 
weit  gekommen,  dass  der  griechische  Erzbischof  das 
Land  gfinzlich  verlassen  hatte.  Der  pibstliche  Legat 
Odo  glich  den  Zwist  aus  und  bewog  ihn  zur  Rük« 
kehr,  nachdem  er  auch  eine  Versöhnung  der  kypri<- 
sehen  Ritterschaft  mit  dem  römischen  Erzbischof  ge» 
stiftet  hatte.  Des  Innocenz  Nachfolger  ,^  Alexander 
der  Vierte,  erliess  zwar  eine  Konstituzion  fiir  die 
kyprische  Geistlichkeit,  allein  auch  diese  führte  M 
keinem  dauernden  Frieden. 

Im  Jahre  1249  zog  Heinrich  mit  Ludwig  gegeo 
Aegypten  und  kehrte  im  folgenden  Jahre  zurdkk, 
naehdem  die  ünteniehmung  einen  ganz  ungifikklicheo 
Ausgang  genommen  hatte,  und  vermilte  sich  nadi 
dem  Tode  seiner  Gemalin  8tephanie  mit  Plazenti% 
Boemunds  des  Fönften  von  Antiochien  Tochter;  er 
starb  aber  schon  1253.  Von  dieser  lezteo  GemaÜB 
hatte  Heinrich  der  Erste  einen  8ohn 

Hugo  den  Zweiton.,  welcher  von  1253  bis  1M7 
regierte.  Vormfinderin  ward  seine  Mutter  Plazentia. 
Es  war  um  die  Zeit,  wo  die  beiden  mächtigsten  da» 
aaligen  Handeis-  und  Seestaaten  Genua  nnd  Vene- 
dig am  den  Vorrang  stritten.  Ihre  derzeitigen  ans-* 
sebliesslichen  llandelswege  nach  den  asiatischen  Lis« 
dem  gingen  fiber  Griedienland  und  Kleinssien.  Die 
Nebenbuhlerschaft  beider  Staaten  nnd  das  eifenfichp 
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tige  Streben,  einander  zn  vernichten,  /nhrte  jed« 
vornehmlich  dahin,  die  Herrschaft  im  Östlichen  Mittel' 
Deere  zu  erringen.  Venedig  trag;  den  S!e^  davoo. 
—  Jezt  kfimpftea  Venetianer  and  Gemieser  in  dea 
fiyrißchen  Kiistenslndlen  um  llerrgcb»rt  und  Bemi. 
Dergleichen  blutige  Händel,  welche  schon  lange  dauer* 
ten  und  die  iterbrachten.  konnte  dil 

regierende  hö  -oa  and  ihr  Mtntlballerii 

Ptolenmis  niuhi  entschied  sich  endlich 

fiir   die    Partei  er  und    eine  vereinijftl 

Flotte  besiegtf  he.    Der  l'iipst,  nus  Be- 

sorgnifia  für  da  vermittelte  den  FriedM  . 

Iin  Jahre  l^ui  »imu  riHxentia  nnd  die  VorniDi4* 
Schaft  Tiber  den  jungen  König  Hugo  übernahm  ibr 
Neffe  Hugo,  welcher  eich  den  Namen  Lu^ignüo  ko- 
eignete,  weil  seine  .lliitter  diesem  Hause  angehürte. 
Wie  der  junge  König  Hugo  ein  Enkel  Hugos  des 
Ersten  war,  so  war  dieser  ein  Nohn  von  Hu^os 
des  Ersten  jüngster  Tochter  Isabeile  und  Hein- 
richs, des  zweiten  Sohnes  Uocmunds  des  vierlen 
von  Antiochieu^  und  es  konnte  dJL'ser  Hugo  höchsIcM 
vier  und  /.wanzig  Juhr  alt  sein.  \26~.  Er  befand  sitb 
gei'ude  im  Küuigreiche  Jeru.salem  zum  Schuze  von 
l'liilt'itiiiis  gegen  den  Nultan  Bibitrs.  als  er  dieNarb- 
richt  von  der  bedenklichen  Kriinkbelt  seines  iHündels 
Hugo  des  Zweiten  erhielt.  Er  eilte  nach  Kypros: 
doch  bald  nach  seiner  Ankunft  starb  11  uj;o.  Mit  ihs 
war  das  Haus  Lueignan  in  der  männlichen  Linie  er- 
loschen. Der  nächste  Erbe  weiblicher  Seite  war  der 
bisherige  Reichsverweser,  Fürst  von  Antiochien  und 
dieser  bestieg  als  Hugo  der  Dritte  den  kypriscbeo 
Thron. 

Uogo  der  Dritte,  welcher  von  1268  bis  l2St 
regierte,  machte  im  folgenden  Jahre  dem  Sultan  K- 


^fcrs  FrieJensantrfig 
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i  FrieJensantrfigc,  jedoch  nur  in  Beziehung  auf 
Kypros,  nirlit  auf  das  Köni^^reich  Jerusalem;  denn 
ffir  die  Ryri.schen  Lander^  welche  ihm  mit  der  Krone 
von  Kyfiro«  y,ujtefulleii  waren,  wollte  er  sich  durch 
keinen  Verlrii^  hindea,  weil  die  Rüstungen,  sowol 
des  König!«  Ludwigs  von  Fniukreich,  »\h  des  Königs 
Jakobs  von  AnigoineD,  welcher  damals  ebenfalls  das 
Kreu/.  genommen  liutte,  die  baldig«  Ankunft  grosser 
Pilgi-riifcre  /.ur  Reitung  des  heiligen  Landes  erwar- 
ten Hessen.  Der  Vertrag'  kum  zu  Stande.  Die  Noth 
in  Syrien  war  gross,  aber  Hugo  glaubte  es  desNenun- 
genchtet  nicht  versäumen  zu  dürfen,  sich  schon  im 
fulgcnden  Jahre  zu  Tyros  zum  König  von  Jerusalem 
krönen  zu  lassen.  Jezt  nach  dem  Tode  Konradins 
von  Schwaben  Bahm  der  König  von  Kypros  aoch  Ti- 
tel und  Wappen  des  Königreiches  Jerusalem  an.  Bis- 
her war  KyprOB  nur  im  fuklischen  Besiz  von  Jerusa- 
lem gewesen,  von  nun  an  aber  auch  rechtlich,  uacb- 
dein  der  lezte  Sprüssling  der  Jolanthe  gestorben  war. 
Im  Jahre  1271  war  Ptolemais  durch  Eduard  von 
England  verstärkt  worden,  so  dass  es  einen  AogrilT 
des  Sultane  Bibitrs  aushalten  zn  können  meinte.  Dann 
entschloss  Bibars  sich  rasch  za  einem  Angriff  auf  Ky- 
pros,  um  Ptok'mais  seine  Slüze  und  Hülfsquellen  so 
entziehen.  Der  Sultan  kehrte  nach  Aegypten  zurükk 
and  Hess  eine  grosse  Flotte  bauen,  welche  die  Be- 
stimmung erhielt,  Kyjiros  zu  erobern.  Die  Untemeh' 
mung  misslang  aber,  da  st'immtliche  Schiffe  des  Sul- 
tans, als  sie  in  einer  Nacht  vur  dem  Hafen  von  Li- 
■nasol  anlangten,  an  den  Felsen  scheiterten,  welche 
das  Einlaufen  in  diesen  Hafen  erschwerleo.  Dreitau- 
send Sarazenen  kamen  ums  Leben.  Im  folgenden 
Jahre  dachte  Bibars  an  einen  zweiten  Feldzug,  allein 
UugQ  war  mit  Hülfe  der  herbeigerufenen  Hoogolco 
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auch  in  Syrien  gifikklich,  und  bernnders  leictare  (M- 
tend  schltos  Bibar»  einen  Frieden  anf  isebn  Jaln 
Beide  Theile  waren  bemOht,  den  Frieden  aafirecht  n 
erhalten  9  aber  der  Bruch  drohte  frflher  einntrelci, 
als  man  gewfinscht  hatte.  '  Im  Jahre  1274  starb  te 
lezte  christliche. Besizer  von  Berytos  and  nesle  tMe 
Gemalin  mit  der  Bestimmnng  zur  Erbin  ein,  imm  m 
nnter  dem  Schaze  des  Sultans  Bibars  stehen  soUei 
Weil  es  aber  als  ein  heimj^efallenes  Lehen  betrack- 
tet  werden  mosste,  so  nahm  Hugo  es  als  solches  ii 
Besiz.  Bibars  forderte  die  Heraasgabe,  welche  Higi 
verweigeijte,  and  erst  dann  nachgab,  als  die  Templer 
ihm  erklärten  nicht  gegen  -den  Sultan  ziehen  zu  wol- 
len. Daf3r  liess  Bibars  in  seinen  Anspröchea  wd 
die  Hälfte  von  Liaodikea  nach,  und  einem  Zerwfirfiüi 
wurde  durch  diese  Ausgleichung  der  gegenseittgei 
Ansprüche  vorgebeugt« 

Während  dieser  Waffenruhe  nach  aossen  war 
Hugo  nicht  frei  von  innerer  Bedrangniss.  Die  kypri- 
sehe  Ritterschaft  versagte  ihm  den  Dienst  ausserhalb 
des  Landes.  Nach  vergeblichen  VcrmiCtelungsverso* 
chen  der  drei  geistlichen  Ritterorden  und  mehrerer 
Barone  des  heiligen  Landes  kam  eine  Aussöhnung  u 
Stande,  nach  welcher  die  kyprischen  Ritter  sich  vcr- 
pflicliteten ,  während  vier  Monate  im  Jahre  dem  Kö- 
nige ausserhalb  des  Landes  Heerfolge  zu  leisten,  1273. 

Dieser  Zwist  mit  seinen  Lehnsleuten  war  kaaa 
.beigelegt,  als  sich  auch  schon  wieder  neue  Verlegeo* 
heiten  im  Königreich  Jerusalem  entspannen.  Es  wa* 
ren  dies  die  Ansprüche,  welche  Maria  %*on  Antiochiei 
nach  dem  Tode  Boemunds  des  Sechsten  im  Jahre 
1275  an  das  Königreich  Jerusalem  machte.  Sie  war 
die  Tochter  Boeuiunds  des  Vierten,  und  das  Recht  ih- 
rer Mutter  Melisende,  der  Tochter  der  Königin  ka- 


i^elle  vttä  des  KDnig;s  Amalrich  war  sof  s!e  ver  At 

Und  diese  Ansprüche  wnrden  selbst  vom  P«ps(e  Gre- 
^r  dem  Zehnten  unerkannt.  In  einem  ScbreibcQ  an 
die  Prinzestiin  MarJH  entschuldigte  er  sich  nicht  nur, 
das8  er  dem  Köni^  Uu^o  von  Kypros  früher  den  Ti- 
tel eines  KÖnij^s  von  Jerusalem  beigelegt  habe,  son- 
dern befahl  auch  verschiedenen  Bischöfen  in  i'alilstina 
dem  Konig  Hiign  /.nr  Begrilndun«:  eines  Recbteä  auf 
die  Krone  von  Jerusiilem  eine  Frist  von  neun  Mniiatca 
anzuberaumen ,  das  Weitere  davon  an  ihn  /,u  bei-icbten. 
Hiexu  gesellte  sich  ein  andrer  Zwist;  Hiigo  war  nicht 
im  Stande  gewesen  sein  Recht  auf  die  Vormundschaft 
für  den  minderjährigen  Fürsten  Boemiind  den  Siebenten 
von  Antiochien,  seinen  nahen  Verwandten  geltend  zn 
machen,  Nun  stritten  die  beiden  Parteien  der  Vor- 
münder, des  Bischofs  von  Tortosa,  welchem  ((es  jungen 
Königs  Mutler  Sibylle  von  Armenien  die  Vnrmund- 
Echaft  übertragen  hatte,  und  de«  Bischofs  von  Tripolis 
erbittert  gegen  einander.  Jener  wurde  durch  König 
Leo  von  .Armenien  und  die  Ritter  derGrafschall  unterstüzt, 
dieser  durch  die  Tempelherrn  und  die  romische  Partei,  so 
wie  durch  Guido  Herrn  von  Giblel.  Nicht  minder  ver- 
wirrt war  der  Zustand  der  Dinge  in  Ptolemais.  Hier 
war  König  Hugo  in  heßigem  Streit  mit  der  Bürger- 
schaft, so  wie  den  Brüderschaften  der  Barone,  den 
goisilichen  Orden  und  den  Venezianern;  dann  mit  den 
Tempelherrn,  welche  Falkoniere,  ein  Lehn  der  Krone, 
ohne  lehnsherrlicbe  Genehmigung  Hugos  an  sich  ge- 
bracht hatten.  Der  König  konnte  sein  Ansehen  nicht 
geltend  machen,  verlicss  die  Stadt,  ohne  Statthalter 
and  andere  Beamte  einzase/.en,  und  begab  sich  nach 
Tyrus.  Der  dadurch  entstandene  Unfrieden  bewog  alle 
Btreitenden  Parteien  mit  Ausnahme  der  Templer  und 
Venezianer,  durch  Abgeordnete  den  Könif  om  Ein-« 
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867.1111^  der  nötlüffcn  Beamien  ja  biUen,  und  nuchdea 
die'  Bitten  wiederholt  voi-^etr»<;en  worden,  seivle  er 
den  Biilian  von  Ibelym  und  Areuf  Kum  Stalthsitt^ 
Wilhelm  von  Flory  zum  Vixegrafen,  und  die  übrifcCi 
Beamten  vou  Plolemais  ein.  Er  selbst  kehrte  damf 
nach  Kypros  Kurük. 


8  and  der  Templer,  a» 

Papsl«  nnd  den  anden 
sich  zu  rcchtferlijE'eii  ot' 
,e  hefbnd  sich  Mitria.  toi 
Qltigkeit  ihrer  Rechte  auf 
rch^esezt.  Sie  öbertf^ 
di|run]s:  dem  Könt^  Karl 


Von  beiden 
schienen  Cesaj 
Fürsten  des  Ab 
Hülfe  7a  snchei 
ihre  Sachwalter 
dus  Königreich 
dieselben  aber  ge^en 
von  Sizilien.  Mit  Bewillij^un^f  des  l'ajtstes  JohHiiop« 
nahm  Karl  auch  wirklich  Kesiz  von  Jerui^alom:  doch 
die  Bnrone  des  Landes  wollten  ihren  Lehnseid  oiclil 
brechen  nnd  huldigten  I27T  nur  gezwnn^en.  Der 
Könip;  von  Kypios  behielt  nur  Tyros  nnd  Berytos;  dofh 
blieb  ihm  auch  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  vou 
Pluleoials  getreu,  uud  dadurch  die  lloiTiitina;  anf  die 
Wiedcrerobening  der  Nladt.  Auf  einem  Feldzuge  ge- 
gen Ptolemais  im  Jahre   1281  starb  er. 

Hugos  des  Uritten  Sohn  Johannes  der  ErsU 
von  I2B1  bis  l2Si>  war  schwiichlich  und  halte  keine 
Neigung  den  Krieg  fortKUsexen.  Auch  starb  er  scboo 
nach  zwei  Jahren  ohne  Erben,  und  ihm  folgte  sein 
Bruder 

Heinrich  der  Zweite  von  12R6  bis  1321.  Die- 
eer  nahm  den  l'lan  Hugos  wieder  auf,  segelte  mit  eioer 
ansehnlichen  l'lotfe  nach  Ploleninis  und  gelangte  durch 
den  Beistand  der  kyprisehen  l'arfei  wieder  zum  Be- 
size  der  Stadtt  12se.  Bann  Hess  er  eicli  zu  Tj-ra 
zum  König  von  Jerusalem  krönen,  Kezte  seinen  übeii 
Philipp  von  Ibelym  /.um  Statthalter  ein  und  kehrte  nati 


KyroB  KuriSk.  iSo  war  freilich  «Ins  König;reich  Jeni* 
salein  der  kyprischen  Krone  wieder  cinverUnbt,  aber 
viel  Sejjen  war  nicht  davon  zn  erwarten;  das  Ende 
des  Köniffreiehes  Jerusalem  w;ir  nnhe.  Meine  äusseren 
Feinde  verhm^len  nach  eeiiiem  Besize;  im  Innern  des 
L»ndeB  herrtichle  Zwiespalt  iiud  gegenseitige  Feind« 
schuft  der  verschiedenen  Völker  und  Stände,  so  dasa 
an  eine  kräftige  Vcrtheidigung  nicht  zn  denken  war. 
Anch  der  König  von  Kyprns  hatte  wediT  Macht  noch 
Ansehn  üher  sie  mehr.  Im  Abendland«  war  der  Eifer 
für  das  heilige  Land  erloschen.  Vergeblich  bemühte 
sich  der  Piipst  bei  den  Fürsten;  sie  hatten  jez-t  andere 
Interessen.  Den  König  von  Kypros,  sowie  den  Pa- 
triarchen von  Jerusalem  forderte  Nikolnos  der  Vierte 
noch  brieflich  zum  Ausharren  auf.  Aber  dessen  be- 
durfte es  nicht,  denn  die  Erhaltung  des  Jerusalemschen 
Reiches  erheischte  der  eigene  Vortheil  des  kyiirischen 
Königs,  und  was  tn  seiner  Macht  stand,  wurde  er 
ohnehin  gesichert  haben. 

Kach  dem  Besize  von  Tripolis  hatten  die  Sultane 
schon  längst  Verlangen  getragen,  und  Ursachen  team 
Bruch  des  Waffenstillstandes  fanden  sich  leicht.  Von 
der  Ritterschaft  zu  Tripolis  wurde  die  Hülfe  des  Kö- 
nigs von  Kypros  nachgesucht.  König  Heinrich  gab  1289 
diesem  Ansuchen  gern  Gehör,  und  sandte  Unterslüzung 
HU  Schiffen,  Fussgängern  und  Reitern  unter  Anführung 
eines  seiner  Brüder,  wahrscheinlich  Amalrichs,  welcher 
den  Titel  eines  Fürsten  von  Tyros  führte  und  Statt- 
halter in  Ptoleniais  war.  Aber  Tripolis  war  selbst  nicht 
durch  die  vereinigten  Kräfte  »a  retten;  es  wurde  er- 
obert. Alles,  was  furlgcschufft  werden  konnte,  flüch- 
tete sich  nach  Kypros.  König  Heinrichs  Bemühungen 
im  Abendlatide  Hülfe  gegen  die  Sarazenen  zu  erhal* 
leo,  whlogen  fehl;  daher  schloss  er  WaffeaBtiilstand 
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und  Hess  seinen  Bnider  Amalrieh  Biim  Statthalter  9f^ 
riens  zorfik.  Aber  die  Einwohner  von  Ptolemais  v» 
Iteten  selbst  diesen  Waffenstillstand.  Der  Krieg  k»> 
gann  von  Neuem  ond  die  VertheidigiiDf^iBasaregcii 
wurden  mit  allen  KrSften  betrieben.  Auch  der  Kiäf 
von  Kypros  sandte  die  erbetene  Hülfe,  uiij^ehtel« 
selbst  erst  spAter  nachkam,  gerade  als  die  Bestfirwuf 
der  Stadt  begann«  Seine  Ankunft  wurde  hochgefeial 
imd  dennoch  blieben  seine  Ermahnungen  1291  zum»- 
verdrossnen  Streite,  zur  Eintracht,  fruchtlos.  Aiekl 
eher  verliess  er  die  Mauern,  als  bis  keine  Reltuf 
mehr  zu  :hoffen  stand ;  dann  schiflie  er  mit  seiner  sial- 
liehen  Alannschaft  nach  Kypros  zurük.  An  demsdbci 
Tage,  an-  welchem  Ptolemais  fiel,  ergab  sich  auch  Ty* 
ros;  dann  Sidon  und  Berytos.  Alle  Christen,  dieenl- 
kommen  konnten,  wandten  sich  nach  Kypros.  Aich 
die  Tempelherren  gingen  dahin.  —  Fernere  Bemäbni- 
gen  des  Papstes  Nikolaos  des  Vierten  und  König  Heia- 
richs  den  Sarazenen  Abbruch  zu  thun,  blieben  ohae 
Erfolg. 

In  Folge  der  Eroberung  Palästinas  wurden  asck 
die  drei  geistlichen  Orden  vertrieben.  Die  Tenpkr 
nnd  Johanniter  wandten  sich  nach  Kypros,  in  der  G^ 
wissheit,  dass  dies  der  einzige  Punkt  w£re,  von  wel- 
chem aus  sich  noch  etwas  gegen  die  Sarazenen  idh 
temehmen  lasse.  Der  König  stand  auch  nicht  ao  ih- 
nen hier  Size  einzuräumen,  aber  um  einer  zu  grossfi 
Hacht  derselben  ihm  gegenüber  vorzubeugen,  steiile 
er  ihnen  die  ausdrükkliche  Bedingung  keine  liegeudea 
Güter  erwerben  zu  dürfen.  Den  Templern  gab  er 
Limasol,  welches  sie  zu  ihrem  Haoptsiz  erhoben,  mi 
hier  wurde  im  Jahre  1 297  ihr  lezter  Grossmeinter  er- 
wihlt  Ganz  nahe  dabei,  etwas  südlicher  nach  Kariif 
hin  9   erhielten    die  Johanniter  den  frOher  von  des 


749 

Templern  Bngeleirten  ffsten  Ort  KoIfl<iBO<« .  den  sie  wie- 
dcrhemlplllrn  und  za  ihrer  ersten  Komtliurci  erhoben. 
Aber  sehon  imJabrelSIÜ  verlegten  sie  ihren  Siz  nach 
fthodos. 

Ein  nener  Versnch  Heinrichs  in  VerWndnng-  mit 
den  'l'atat-cn  etwas  gegen  die  Sarazenen  im  Jahre 
I30U  »11  unternehmen,  miRslan^.  Sein  ehrgeiziger  Bni- 
Atr  Amalrieh  benii/.(e  diese  Verluste,  welche  das  ky- 
prische  Heich  unter  Heinrich  gegen  die  Snrazenen 
erlitten  haue,  stellte  seinem  Anhange  vor,  dass  sein 
Hnider  unwfrth  und  unfähig  zur  Herrschaft  sei,  ond 
vertrieb  ihn.  Im  Jahre  )310  wurde  Aualrich  ermor- 
det, und  ffL-udig  rief  das  Volk  Heinrichen  aus  Arme- 
nien, wohin  er  geflohen  war,  znrük.  Lnter  seiner  fer- 
neren Regierung  fielen  noch  einige  Feindseligkeiten 
mit  den  Genucsem  vor,  die  aber  durch  Vermittelun^ 
des  Faftsles  beigelegt  wurden.  Dann  unterstüzte  er 
die  Armenier  gegen  die  äarazenen  und  starb  im  Jahre 
1324. 

Hugo  der  Vierte  regierte  von  1324  bis  1361. 
Er  war  der  Hohn  von  Heinrichs  jüngstem  Bruder,  Guido, 
ond  bisher  Konnelabel.  Hit  seiner  (iemalin  Alix  von 
Ibelym  empfing  er  nicht  nur  die  ky|>rischo  Krone  so 
Mikoaia,  sondern  zu  l'nmagustn  auch  die  Jerusalemsche, 
obgleich  kein  Künigreich  Jerusalem  mehr  vorhanden 
war.  Auch  die  ReirbttwUrden  desselben  wurden  wie 
bisher,  als  eine  eitle  Würde,  ausgelbeilL  Mit  Venedig 
erneuerte  Hugo  der  Vierte  die  Privilegien  und  Ge- 
rechtsnmkeileti,  welch«  die  Bürger  dieses  Mtaatps  bis- 
her auf  Kypros  genossen  hallen,  so  wie  die  Verträge 
über  tiegenseitigkeiL,  welche  Heinrich  der  Zweite  im 
Jahre  I3UH  abgeschlossen  hatte.  Anfilngliche  !Jtrei- 
tigkeiten  mit  den  Genuesern,  dann  kleine  L'ntemeli- 
miingca  gegen  die  äarazenea,  ein  Uuoduiaa  mit  dem 


iUBBlems  gab.  Dahin  ^in^i 
sehe,  welcher  sich  deshalb 
■iehlichflten  BSfen  Europai 
dl«  ihM  beistand  werdei 
wurde  dnrdi  die  Gebhr  s 
driogmi  d«r  Xfifkeo  besch 
hatte  Peter  eich  Ungere 
reiste  er  von  dort  eb,  in  i 
se  uteniebBieii.  Zuerst 
er  aoch  Mine  Flotte  bes 
Betstuid  von  hnndert  rboc 
ohM  da»  Jemand  wosst 
nach  Alexeodrien  and 
Zag  «er  ganz  aiBsonst,i 
flodlieheo  Englftnder  nnd  < 
gertea  dort  an  bleiben  an 
eröffnen.  Nicb  sechs  Tn; 
schon  wieder  verlassen,  n; 
gesOedet  hatte.     Aebnlii 
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iHKen,  eroberte  Pcler  KHllipolis  ftir  den  KftSser.  MS 
die  drohciidi^  (•efitlir  von  dem  Sultan  von  Acg^pten, 
welclier  It.-ichc  für  die  l'>DberuTi^  Alexandriens  nehmen 
wollte,  nj'ilier  kam.  so  bejcsil»  sich  Peter  wieder  nach 
dem  Abeiiillande.  Alter  ntirh  diese  Reise  Mieli  frucht- 
los. Bflid  nach  seiner  Hükkehr  wurde  er  wegen  sei- 
nes anstoKsi^en  l.ebenswundels  und  seiner  Härte  gegen 
den  Adel  ermordet. 

Peter  der  Zweite,  des  Vorigen  Solin,  regierte 
von  1369  bis  I3S2  und  anfänglicli  unter  Vormiindschafl 
seines  Oheims  Johannes.  Dieser  liess  s-.uerst  die  ky- 
prischen  Gescr.e,  weichen  die  sogenannten  Assisen  von 
Jerusalem  xu  Grunde  logen,  und  auch  nach  der  Ue- 
berlragtuig  auf  die  kyprischen  Verhältnisse  und  nach 
ihrer  Erweilerung  diesen  >amen  führen,  Iheils  ordnen, 
llieils  neu  abfassen  oder  ergänzen;  und  die  Urkunde 
davon  wurde  in  der  llHnptkirche  von  Xikosia  nieder« 
gelegt.  —  Uie  Päpste  halten  immer  noch  ihr  .Augen- 
merk auf  Kypros  gerichtet,  welches  in  der  That  das 
beste  und  einzige  Bollwerk  des  heiligen  Landes  in  jener 
Znt  war.  An  seiner  Erhallung  musste  ihnen  daher 
SGunäclist  etwas  liegen.  Aber  bei  den  mci.slen  Höfen 
Kuropiis  war  keine  L'nter!«tu/.ung  mehr  zu  erlangen. 
Von  den  beiden  Aitiiuten  Genua  und  Venedig  inocblu 
noch  am  ersten  etwas  xa  hoffen  sein;  bei  ihnen  war 
en  aber  nicht  der  Eifer  für  das  heilige  Land,  welches 
ihr  Interesse  «u  kypros  knüpfte.,  sondern  ihr  Handel« 
die  äieherslellung  und  Vergrossening  ihrer  eignen 
Macht.  Auf  eine  dauernde  Freundschaft  beider  Staa- 
ten unter  sich  und  /.u  Kypros  war  daher  wenig  Ans* 
siebt.  Der  -/nn'ikgehaltene  Groll,  die  Erbitterung  bei- 
der brach  bei  den  kleinsten  Veranlassungen  aller  Arten 
ber\'or.  Jn  Kypros  gaben  die  Kangstreitigkciten  der 
beiderBeiiigen  koosuln    bei  der  KronongsfcierücbkeU 
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Veters  des  Zweiten  zum  Kdnij;  von  Jemsalea  niFa- 
magosto  die  VenmlassiiDg.  Der  Venezianische  KmmI 
behauptete  den  Vorzog,  und  alle  Genueser  gbohn 
sich  dadurch  aufs  höchste  beleidigt*  Es  kam  zum  Aaf- 
mhr  und  Blutbad,  in  welchem  alle  Genneser,  von  wel- 
chen äberdies  der  Streit  ausgegangen  war,  ermordet 
worden.  Der  Papst  Gregor  der  Elfte  bemfihte  sick 
die  Folgen  dieses  allgemeinen  Blutbades  auf  einer 
grossen  Versammlung  zu  Theben  zu  beschwicbtigeB: 
er  erreichte  jedoch  nichts»  Im  Jahre  1373  nahaca 
die  Genueser  Famagosta  weg,  plünderten  die  Haupt- 
stadt Nikosia  und  verwästeten  einen  grossen  Theil  des 
Landes.  Im  Frieden  wurde  den  Genuesem  Fama« 
gosta  abgetreten  und  ein  jihrlicher  Tribnt  voniOOOO 
Dukaten  versprochen. 

Peter  suchte  ein  Bfindniss  gegen  die  Genueser, 
um  sein  Land  wieder  von  ihnen  zu  befreien.  Niemand 
bot^  wie  zu  erwarten  stand,  bereitwilliger  seine  Haai 
als  Venedig.  Diesen  beiden  schloss  sich  Baroabas  Vis- 
conti von  Mailand  an,  dessen  Tochter  Peter  der  Zweite 
geheirathet  hatte.  Mit  Hülfe  seiner  Bundesgenosaeti 
suchte  Peter  den  Genuesern  Famagosta  wieder  ii 
entreissen.  Allein  die  Belagerung  der  Stadt,  welche 
achtzehn  Monate  dauerte,  hatte  keinen  Erfolg  nod 
musste  wieder  aufgehoben  werden.  Dabei  machte  der 
talentvolle  kyprische  Feldherr  Tbeobald  Wolfgang 
sich  mehrerer  Widersezlichkeiten  schuldig  und  Peier 
sah  sich  genöthigt  ihn  hinrichten  zu  lassen.  Jobaoa 
von  Bries  vermochte  seine  Stelle  nicht  zu  ersezea. 
In  dem  Frieden  von  Turin  1381,  welcher  die  Mackt 
Genuas  brach  und  Venedigs  Herrschaft  feststellte, 
wurden  die  kyprischen  Verh&ltnisse ,  wie  es  scheiat, 
ganz  ausser  Acht  gelassen*  Es  befand  sich  auch  keia 
kyprischer  Gesandte  dort  und  Famagosta  wurde  dea 


753 

Kypriern  ebensowenig  herans^e^cben ,  als  die  vor- 
nelimcii  kyprischen  Geissein  ihrer  Hüft  eotlasgen  wor- 
den, welche  Peter  bei  der  Eroberan^  von  FamagosUi 
hmte  stellen  milssen. 

n«  Peler  der  Zweite  im  Jahre  l-'J82  «larb,  olinc 
Kinder  7.11  hinterlaüseo,  so  folgte  ihm  eeia  Obeim  Ja- 
kob, Peter  des  Ersten  Bruder  und  bisheriger  Könne- 
lubel  von  KvjiroH,  als  nficlister  Thronerbe.  Seine  Re- 
^ierungs/.eit  dauerte  von  liUi  bis  1^98.  Beim  Tode 
seines  NelTen  berand  er  sich  noch  als  tieissel  joi 
licitrhltliurme  xu  Genua.  Die  GcnueRer  waren  zwar 
bereit  ihn  frei  ku  ^eben,  aber  unter  dem  Versprechen, 
dass  der  Vertraj;  Peters  des  Zweiten  in  Bezug  auf 
Fama^osta  und  den  Jährlichen  Tribut  von  iiim  voIU 
komniL-n  vollzo^ren  würde.  Der  hohe  Itatb  von  Nikosia 
ertheiltc  ebenfalls  seine  Bestätigung  dieses  Vertrages. 
Dadurch  war  dem  König  Jakob  sogar  das  Recht  gc 
nuQimen,  sich  von  den  lustigen  Herrschern  zu  befreien. 
Mit  der  Eroberung  Genuas  durch  Frankreich  im  Jahre 
1396  kam  r.war  Famagosla  ebenfalls  unter  franzSsische 
Oberbotniflssigkeil,  aber  doch  nur  vorübergehend.  JSclinn 
im  Jahre  1409  ward  Genua  wieder  frei,  und  die  Ky- 
prier  musaten  sich  von  den  Geouesern  im  eignen  Lande, 
eben  80  wie  bisher  hudeln  lassen.  Weil  Famagosla, 
wo  bis  dahin  die  Jerusalemschc  Krünaog  der  Könige 
von  Hypros  rolUogeo  war,  sich  in  fremdea  Hunden 
befand,  so  wurden  dem  Känig  Jacob  ku  Nikosia  beide 
krunun,  die  jentsalcmsche,  sowie  dii^  kypriflche,  auf- 
gesezl.  Bald  hernach  wurde  auch  der  Küing  von  Ar- 
menien Leo  der  Hecbste  durch  die  Türken  verlriebeOf 
und  starb  wenige  Zeit  darauf.  Der  nArhslc  Erbe  war 
der  König  von  hypros;  xiir  ßesiznahme  ft'lr  ihn  war 
aber  wenig  Aussicht,  da  d.iH  Land  sich  in  den  Hfin- 
deo  der  Türken  befand,  und  deshalb  schon  viele  Ar- 
48 
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menier  sich  nacli  Kypros  hatten  fibersiedeln 
Aber  Jakob  wollte  doch  wenigstena  aeine  Bechtsaat 
zii  öffentlichen  Anerkennung  bringen,  und  lieaa  aid 
deshalb  zu  Nikosia  auch  zum  Könige  von  Annenict 
kpönen.  Seitdem  fährten  die  Könige  von  Kypros  drei 
Kronen,  die  von  Kypros  selbst,  die  von  Jemaalem  oad 
die  armenische,  von  denen  die  beiden  lezten  dazonal 
kaum  etwas  mehr  als  ein  eitler  königlicher  Prnik 
waren.    Jakob  starb  1398. 

J.anu8  regierte  von  1398  bis  1432.     Er  warder 
ilteste  von  Jakobs  vier  Söhnen  und  im  GeOngnissH 
Genua  geboren.    Auch  er  sezte  sich  die  drei  Kroaci 
auf.    Gleich  anfangs  (asste  er  den  Plan  Famagosta 
zu  befreien.    Er  belagerte  es;    doch  vei^eblidL    Er 
rfikkte  zum  zweiten  Male  dagegen  und  Frankreick, 
welches  damals  noch  die  Oberherrschaft  über  Genst 
führte,  drohte:  Philibert  von  Naillac,  Hochmeister  der 
Johanniter  auf  Rhodos,  vermittelte  den  Frieden,    b 
Gemeinschaft  mit  diesem  Hochmeister  schloss  Janns  ebe 
ziemlich  günstige  Erneuerung  früherer  Friedensvcr« 
träge  mit  dem  damaligen  Sgyptischen  Sollan  ab,  ni 
ein  anderes  Bfindniss,  dem  auch  die  übrigen  chriadn 
eben  Herrscher  des  Ostens  beitraten,  gegen  die  Tir- 
ken.     Aber  die  günstigen  Verhältnisse  za  Aegyptn 
wurden  bald  wieder  unter  den  nächsten  Soltanes  ff 
stört;  namentlich  wurde  es  als  eine  Feindseligkeit  lo* 
gesehen,  dass  die  katatonischen  Seerinber,  von  denci 
Aegypten  viel  zu  leiden  hatte,  in  den  ky prischen  Hi- 
fen  Schuz  fanden.    Aber  alter  Groll  and  Erobemaf:«- 
iost  der  Sultane  mag  das  Meiste  zum  Friedensbracks 
zwischen  Aegypten    und  Kypros  beigetragen  hab» 
Die  Vermittelung,  welche  auch  dies  Mal  der  Rhodische 
Hochmeister  übernahm,  schlug  fehl,  weil  der  Sttlttn 
Aegyptens  völlige  Unterwerfung  von  Kypros  forderte. 
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fe  Die  Ae^yptier  erschienen  and  schlagen  die  Kyprier 
pH  1326  in  der  Gegend  des  alten  Amathiis  bei  VnsilDpo- 
ii  tamo.  In  einem  erneuerten  Treffen  wurde  Kiini^  Ja- 
■I  nus  gefangen  und  mit  ihm  20000  der  Seinigen.  Man 
h   fOhrte  sie  nach  Aeg-ypien. 

■  Wiilireod  des  Königs  Entfernung  sachten  mehrere 

tf  kyprischc  Grosse  die  HerrBchafit  an  sich  -/.a  reiesen, 
t  oamentlich  ein  .Sforza,  und  dadurch  entzündete  in- 
nere Kriege  verheerten  noch  mehr  das  schon  seit  einer 
"•  langen  Reihe  von  Jahren  tief  gesunkene  und  verwü- 
stete Kypros.  Nur  unter  den  grössten  Anstrengungen 
und  freiwilligen  Beiträgen  Fremder  und  Einheimischer 
wurde  die  Lösungssumme  von  200000  Goldskadi  fSr 
den  König  zusammengebracht.  Ueberdies  musste  Ja- 
nus  bei  seiner  Freilassuug  versprechen  für  sich  und 
seine  Nachkommen  die  Oberherrschaft  Aegyptens  an- 
zuerkennen, und  jährlich  die  sehr  mä^si^e  Samme  von 
5000  Dukaten  zu  zahlen.  —  Im  Jahre  1 132  starb  Ja- 
nas unter  seinen  Entwürfen  mit  fremder  Hülfe  sich  von 
Aegypten  zu  befreien. 

Johannes  der  Zweite,  sein  ältester  Sohn,  fiber- 
nahm die  dreifache  Krone  nnd  regierte  von  1432  bitt 
I45S.  Für  ihn  aber,  da  er  nnwördig  nnd  antaugtieh 
znr  Regierung  war,  herrschte  seine  Mutter,  and  ihr 
schon  nach  zwei  Jabreu  erfolgter  Tod  war  ein  Ver- 
last für  das  aerrisaene  und  verarmte  Land.  Nach  ilir 
riss  des  Königs  schlaue  and  rachsüchtige  Gemalin  He- 
lena, eine gebome  Prinzessin  von  Mortii,  die  Herrschaft 
an  sich,  erklMe  sich  sogar  öffentlich  in  der  Versamm- 
lung der  Stände  inr  Regentin  des  Landes.  Sie  aber 
liess  sich  wieder  von  einem  Menschen  niedriger  Ab- 
kunft and  Gesinnung  beherrschen.  Dieser,  welcher 
den  Namen  Thomas  führte,  verpachte  sich  auch  im 
KriegsglOkk ,  und  nachte  einen  vergeblichen  Angriff 
48» 
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aaf  Famagosta.  Dann  drohte  der  Sultan  von  Ae^^ 
ten  dem  Lande,  aber  unter  manehen  Innern  kirchli- 
chen Zerwflrfiiisaen  war  vfevig  Aussicht  auf  eigie 
Rettung  1441;  doch  kam  aie  durch  rhodische  und 
aragonische  HOlfe.  Unter  Mahomed  dem  Zweiten.  Ami- 
rads  des  Zweiten  Nachfolger,  ward  die  Gefahr  des 
Landes  noch  grösser.  Der  Papst  forderte  zur  RettuB|; 
von  Kypros  1451  auf.  Indessen  wandte  sich  Maho- 
med, wie  bekannt,  gegen  Konstantinopel  und  eroberte  e^. 

Es  schien  ein  Gewirfti  für  das  Land,  als  des  Kö- 
nigs Schwiegersohn  Johannes  von  Coimbra,  Geiul 
1er  Prinzessin  Charlotte,  Einfliiss  auf  die  Aogelegea- 
heiten  von  Kypros  erhielt  Aber  diesen  konnte  Tho- 
mas, welcher  sich  unumschrinkte  Crewalt  anumsitei 
nicht  ertragen  und  liess  den  portugisischen  Primai 
ermorden.  Ihn  suchte  des  Königs  Bastard  Jakob, 
welcher  Erzbischof  zu  Nikosia  war,  zu  riehen  and 
Thomas  busste  seinen  Frevel  mit  dem  Leben.  Jakob 
floh,  kam  bewaffnet  znruk,  eroberte  Nikosia,  rechtfer- 
tigte sich  und  sicherte  seine  Stellung.  Die  Nachstel- 
iungen  gegen  sein  Leben  schlugen  fehl;  auch  starb 
bald  1458  seine  hauptsächlichste  Gegnerin,  die  Köni- 
gin. Sein  Vater,  der  ihn  immer  geliebt  hatte,  ver- 
wandte sich  darauf  bei  den  Standen,  dass  man  ihnu 
seinem  Nachfolger  erklären  möge;  aber  er  starb  scho«, 
bevor  noch  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  erledigt  war. 

Charlolte  regierte  von  II5S  bis  1464,  Dasan- 
fftnglich  gute  Vcrhaltniss  mit  ihrem  Halbbruder  Jakob 
wurde  bald  durch  seine  Feinde  gestört;  er  sah  sieb 
angeklagt  und  genöthigt  zu  fliehen.  Er  wandte  sieb 
nach  Aegy  pten ,  weil  Kypros  unter  dessen  Oberherrschaft 
stand,  und  bat  den  Sultan  um  seme  Einsesung.  Der 
Sultan  nahm  ihn  günstig  auf,  versprach  ihm  Untersti- 
zung«    Unterdessen  sandte  der  neue  Gemal  der  Char- 
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Ifltte,  ihr  Veiter  Prin»  Ladwi^  von  S«voyen,  eine  Oe- 
sandtschHrt  na  den  Snltun,  nelchc  der  Königin  Rechte 
onter  ^rnssen  Versprechiitipcn  in  Aegypten  vertreten 
sollte.  Zugleich  verwatiiltc  sich  aber  der  türkische 
Sultitn  MuliomeU  der  Drille  Tür  Jiiknb  und  der  Sultan 
von  Aegyplen  lilieb  bei  Miuem  Vor«a/.  Jakob  als  Ko- 
nig des  Ltiudcs  anzuerkennen,  lies»  ihn  als  solchen 
»iisniren  tind  erkliirle  der  Königin  Charlolle  den  Krieg. 
Im  Jnhre  Uiil  hindcte  Jakob  mit  einer  Ägyptischen 
Flotte  KU  Saline!«  (Lnmika).  Charlotte  verliess  mil 
ihrem  Geuial  Ludwig  Nikosia,  und  floh  nach  Gerines. 
Mehrere  St/idle  ergaben  sich  und  Geriues  wnrde  be- 
lagert. Weil  aber  der  Agyjttische  Feldherr  mit  dem 
grfiflslen  Theile  des  Heeres  umkehren  inuaste,  so  7.0g 
sich  dio  llelagerung  in  die  Liinge.  Zu  gleicher 
Zeit  waren  die  Genucser  in  Kaningosta  gegen  Ja- 
kob niirgc>roi7.t  und  xogen  gegen  ihn  aus.  Ja- 
kob eilte  gegen  sie,  ohne  für  jr7.t  mehr  anszurichten, 
als  nie  /.uro k/u weisen.  Inzwischen  hatte  Charlotte  aich 
neue  Hülfe  aus  Rhodos  geholt,  aber  ohne  durch  sie 
bessere  Errulge  zu  erlangen.  Sie  ging  kiu9  zweiten 
Male  narh  Rhodos,  suchte  beiml'ap»>t  und  inSavoyen 
Hülfe.  Nirgends  erölTnele  nich  Aufsicht  auf  Rettung, 
und  Gerines  ergab  sich  146t  an  Jiikuli. 

Jakob  der  Zweite  regierte  von  Ii64  bis  1473. 
Von  Gerines  7Aig  Jakob  sogleich  gegen  Pamagoata 
und  eroberte  es,  nachdem  es  neunzig  Jahre  in  den 
Händen  der  Genueaer  gewesen  war.  So  wnrde  Kä- 
nig  Jakob  Herr  wieder  von  ganz  Kypros,  aber  unter 
Oberherrschaft  des  Sultans  von  Aegy|i(cn,  dem  er 
aeinen  bestimmten  Tribut  zahlte.  Von  der  grü»stea 
fVichligkeit  für  die  Zukunft  von  Kypros  ist  seine  Ver- 
mAluog  mit  Katharina  f.'ornaro,  ans  einer  der 
edelsten  FantilieQ  Vcnodiga.    Cr  achloas  dicae  VerbiR- 
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dang  unter  der  YwmweKtmfij  daes  er  doreh  ne  ai 
Venedig  stets  einen  «ehern  Bfilikhalt  nnd  Sdun  ge- 
gen andre  Feinde  haben  wfirde.  Die  Venediger  w^ 
ren  ihrerseits  hoch  erfreut  tiber  diese  Terbindaai:^ 
weil  aie  sicher  heften,  dass  dadorch  Yenesianiseiicr 
Finfluss  anf  Kypros  herrsehend  werden  warde,»wal 
die  Genaeser  non  ganz  ansgesehlossen  waren.  Sie  ga* 
ben  nieht  allein  noch  eine  Aosstattnng  von  hnndeit 
tausend  Dukaten,  sondern  erklirten  anch  Kathariat 
feierlich  Ar  eine  Tochter  ihres  SchuiJieiliicen,  des  S. 
Maren  nnd  für  ein  Kind  des  Staates.  AelitTagelaig 
dauerte  das  FrendenfSest  fiber  diese  Verbinduni^  in  Ve- 
nedig; nnd  als  die  Braut  abreiste,  gab  der  Doge  selW 
ihr  das  Geleit  Nun  erfolgte  auch  die  Anerkennaa^ 
Jakobs  des  Zweiten  als  Königs  von  Kypros  durch  des 
Papst  So  eng  auch  die  Verbrfidemn|f  swischei 
Venedig  und  Kypros  gesehlossen  wurde,  Jakob  cot* 
hielt  sich  doch  der  Einmischung  in  den  Krieg  der 
Venediger  gegen  die  Tfirken«  Sein  Vortheil  erheuchte 
CS,  in  gutem  Vernehmen  mit  den  Sultanen  von  Kon- 
stantinopel  uud  Kairo  zu  bleiben.  Jakob  der  Zweite 
aber  starb  schon  im  drei  und  dreissigsten  Jahre,  1473. 
Beim  Herannahen  seines  Todes  seste  er  ein  Testa- 
ment über  die  Erbfolge  seines  Reiches,  seine  natörli- 
eben  Kinder  und  die  Vormundschaft  seines  Sohnea, 
des  späteren  Jakob  des  Dritten,  mit  dem  seine  GeM- 
lin  damals  schwanger  ging,  auf« 

Nach  dem  Tode  Jakobs  schöpfte  seine  Halbschwe- 
ster Charlotte  wieder  Hoffnung  Kypros  sn  erhalteai 
Sie  wandte  sich  an  Rhodos,  Venedig,  an  den  Saltu 
von  Aegypten  nnd  den  Papst;  aber  bei  allen  \^rgeb- 
lidu  Es  entsteht  ausser  ihrer  nun  noch  eine  dritte 
Partei  auf  Kypro8,  indem  Ferdinand  der  Erste  \wk  Nea- 
pel dahin  trachtet  die  natärliche  Tochter  Jakobs  des 


Ersten,  welche  ebenfalls  Churlolte  hicss,  mit  einem 
seiiipr  Saline  XD  vermtileii.  l'nter  den  gewaUi°:eii 
Wirren  Itebült  die  Partei  der  Veiiedi^er  die  Oberhand. 
Was  Bte  thaten.  geschah  »lies  im  Namen  des  jungen 
liöni^s  Jakob,  dessen  sie  sich  Rniicbmen  miissten, 
weil  seine  Alutlcr  Calhann»  7Aim  Kinde  ihres  Staates 
rrklilrt  tvar.  Doch  befestigten  sie,  was  eben  ihre  Ab- 
»icht  war,  nur  ihre  eigene  flacht  Der  Junge  König 
Jak  ob  starb  schon  im  xweiteu  Jahre,  nicht  ohne  Ver- 
dacht Vene/ianiäcber  Vergiftung  wie  Bcin  Vater.  Wäh- 
rend die  Veiicy.ianer  es  hei  Catharina  auszuwirken 
suchen,  dass  sie  nach  ihres  Sohnes  Tode  das  Land 
dem  Venezianischen  Staate  nbtreten  niö»;c,  vermacht 
Jakobs  di-ft  Zweiten  Halbschwester  Charlotte  ihre  Rechte 
und  WiirdL-n  ihrem  Vetler,  dem  Herzoge  Karl  von  Sa- 
voycn.  Ihm  waren  aber  sn  HauMe  die  H9nde  gebun- 
dft),  dass  er  die  Eroberung  seino"  Vermächtnisses  nirht 
vollliringen  konnte,  Dagegen  willigte  Katharina  in 
das  Begehren  ihres  Vaterlandes  unter  ansehnlichen  Ver- 
sprcchttngen  Kypros  förmlich  ub/.utreten.  Der  Senat 
verlangte  das  erzwungene  Üfifer  unter  königlichen 
Ehren,  mit  welchen  Katharina  im  Bucentauro  nach  S. 
Miirco  geführt,  nach  ihrem  Tode  mit  einem  herrlichen 
Grabmale  geehrt  ward.  Uebrigens  bitte  Kalharioa 
gegen  die  Türken  das  Land  nicht  achflxen  können ;  daher 
die  VencKtaner  konnten  es.  Ihre  Macht  rnuaste  nur 
erst  wieder  gebrochen  werden,  bevor  auch  Kyproa  ein 
Raub  der  Tärkcn  wurde.  Die  Venexiancr  aber,  da  sie 
bedeutende  Handelsverbindungen  in  Alcxandriea  hat- 
ten, gebrauchten  die  Vorsicht,  um  Nich  ihre  Verhält- 
nisse Kum  Sultan  von  Aegypten  nicht  ku  verderben, 
dass  auch  nie  sich  y.u  dem  Tribut  ver»tanden,  welchen 
die  Könige  von  ky|iri»  bia  dahin  geiutliU  hatten. 
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Hiemit  iftt  wieder  die  Reihe  der  eigenen  Herrscher 
von  Kypros  geschlossen,  and  es  trat  nun  so  dem  da* 
Quils  mächtigsten  Seestaate  im  östlichen  Mittehneere 
in  eine  ähnliche  Lage,  wie  unter  ihnlicben  Yerhilt-' 
nissen   im  Alterthiim  Kiim  ägyptischen  Reiche  unter 
den  Ptolemäern«     Dass  der  deutsche  König  Friedridi 
der  Dritte  als  oberster  Lehnsherr  irgend  wie  Einsprach 
gegen  dß»  Verfahren  Venedigs  gethan  hätte,  darüber 
findet  man  nirgends  eine  Andeutung»   Aach  war  dies 
Lehnsverhfiltniss  längst  eingeschlarea ,  und  eigentlick 
nur  von  Friedrich  dem  Zweiten  recht  gebandhabt  worden. 
Dies  Land  lag  den  deutschen  Königen  eigentlich  nicht 
sowol  so  fern,  denn  Liefland  und  aa.  z.  B.  lagen  noch 
ferner,   aber  bei  den  mSchtigen  eigenen  Herrschern, 
die  auf  ihrer  Insel  so  leicht  einer  Uebermacht  iroutü 
konnten  und  sich  unabhängig  erhielten,  wie  die  Ge^ 
schichte  es  durch  alle  Zeiten  beweist,  war  es  schwie- 
rig der  Lehnshoheit  Achtung  zu  verschaffen.     Dann 
aber  hatten  die  deutschen  Könige,  deren  Thätigkeit 
um  diese  Zeit  fortwährend  von  näher  liegenden  Din- 
gen in  Anspruch  genommen  wurde,   Ursache  geno;; 
einen  Zosammenstoss  mit  den  Sarazenen  zu  vermeid 
den.  Man  vernachlässigte  alimälig  in  Deutschland  Ky- 
pros ganz,   nur  der  Papst  nahm  sich  seiner  fortwah- 
rend mit  dem  wärmsten  Eifer  an,  in  der  Hoflkiung,  von 
hier  aus  einmal  das  Königreich  Jerusalem  wiederher- 
stellen zu  können.   Wie  wenig  man  schon  seit  langer 
Zeit  in  Deutschland  Lust  fühlte  seine  Rechte  auf  Ky- 
pros auszuüben ,  zeigt,  dass  der  Sultan  von  Aegyptea 
sich  ruhig   die  Oberherrschaft  über  Kypros  aneignen 
konnte^  ohne  dass  es  von  König  Sigismund  zu  ver- 
hindern gesucht  worden  wäre.     iMaii  that,  als  wena 
Kypros  Deutschland  nichts  angehe. 
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Nonrro    Geschlchfo. 

1.  Kypros  unter  der  nerrschnft  Venedigs. 
Von  USC  Itis  ir>71. 

Die  Erobeninj;  vonhyjiros  bildet  ftuch  in  der  Ge- 
schichte Venedigs  Epoche.  Geniin  halle  es  besiegt 
JeKt  ßossen  nicht  allein  die  ungeheuren  Reichthümer 
von  Kypros  nach  Venedig,  Bcin  Handel  erhielt  hier- 
durch erst  seinen  11ühe|iunkt,  und  führte  Venedig  sei- 
ner herrlichsten  Bliitlie  entgegen.  l>cr  Venezinnische 
SUutt  erlangte  durch  Kypros  erst  seine  rechte  Festig- 
keit und  IHhcIiI,  und  wurde  unumschnlukter  Herr  im 
jiüdichen  Mitu-Imecre,  so  wie  des  asiatischen  Handels. 
Dabei  blii'b  es  ihm  aber  keinesnegca  verborgen,  mit 
was  für  neidischen  Augen  das  schon  so  mächtige 
türkische  Reich  seinen  Besi»  betrachte  and  dnsa  es 
■ich  gegen  diesen  Feiud  vor  allem  ku  vertheidigen  haben 
wfirde.  Aber  auch  Venedig  musste  fallen,  nachdem  seine 
Zeit  gekommen  war^dieTürkcu  sollten  Herrn  des  Uatens 
werden;  und  Kypron  mussle  in  ihre  Hände  fallen. 

Die  Veiiediger  hielten  auf  Kypros  einen  iSlutthal- 
ter,  welcher  alte  zwei  Jahre  abgelüsst  wurde.  Zwei 
VencyJanische  Edelleute  waren  ihm  als  Rtithe  beige- 
ordnet. Diese  leiteten  die  Regieningsgeschilfle;  ein 
anderer  unter  dem  Namen  eines  Provisors  halte  dio 
An§;elegenhei(en  des  Krieges  unter  sich.  Zweien  Küm- 
merern waren  die  Geschürte  der  Einkünfte  übertragen. 
Ueber  die  ganze  Insel  waren  Truppen  vertheilt,  so 
dass  sie  ein  stehendes  Heer  daselbst  besoldeten,  Ähn- 
lich wie  die  l'tolemüer.  Der  HauptwalTcnplsx  war 
auch  in  dieser  Zeil  Famagosla.  Um  die  Mncht  dei 
CJtaatcs  im  Lande  recht  /.u  stärken,  wurden  die  Lehne 
verkauft,  so  dass  fast  aller  Besis  io  die  Uinde  reicher 
Venezianer  kam,  deren  eignes  Interesse  auf  diese 
Weise   eng   uu    die   Erhaltung  des  (»Males  geknüpft 
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wiir:  Hundert  and  dreissic;  Venezianische  Familin 
bildeten  den  Iiolten  Adel,  and  nur  drei  des  alten  ky- 
prischen  Adels  blieben.  Aehnlich  wie  es  einst  die 
Athener  bei  ihren  unterworfenen  Völkern  madilcn, 
snchte  Venedig  unter  dem  schmeichlerisch  cd  ti^an 
der  Bundesgenossen  die  Kyprier  an  sich  zu  ketten  nnd 
das  Unterthanenrc  ch  den  Namen  der  Gleicfi- 

stelligkeit  zu  m\  ebrigen  wurde  die  Gül- 

tigkeit   des  Gest  '  Assisen,  sowie  für  die 

Bechtspllege  der  liedere  Gerichtshof  bei- 

behalten.    Die  ^  la  aufs  neue  diirchgeae- 

heo.  ins  Italienisch«  id  in  Venedig  bentfitigt. 

Je  weiter  die  ».itut  der  Türken  sich  ausbreitete.  ' 
desto  gefaiirvolliT  wurde  die  Luge  vnu  Kyi»ros.  Aber 
erst  nuclideiD  sie  in  dun  Besi?.  aller  rings  umher  gele- 
genen Länder  gekommen  waren ,  griffen  sie  Kyprns 
an.  Im  Jnhre  1517  machte  8elira  der  Erste  der  Herr- 
schaft der  Mnmeluken  in  Acgyptcn  ein  Ende,  und  die 
Venexiaoer  versäumten  nicht,  den  kleinen  Tribut,  oder 
vielmehr  das  übliche  Geschenk  von  jährlich  ht)\W 
Dukaten,  welches  sie  bisher  an  den  ägyptischen  Sul- 
tan gegeben  hatten,  jezt  an  den  türkisrhcn  zu  ent- 
richten. Aber  ein  freundsciiaft liebes  Verhiilliiiss  zwi- 
Bchen  Venedig  nnd  den  Türken  konnte  sich  nie  bil- 
den: die  gegenseitige  Stimmung  war  immer  nur  eine 
vorsichtig  ziirükgehaltene  Feindschaft,  welche  aufdeo 
günstigen  Zeitpunkt  wartete,  um  hervorbrechen  zo 
können.  Zuerst  suchten  die  Türken  den  Venezianern 
an  nnbedeutenderen  Thcilen  Abbruch  zu  tliun,  ebc^ie 
den  Hauptschliig  wagen  mochten.  Im  Jahre  1527  scbloss 
Venedig  mit  Karl  dem  Fünften  und  dem  Papste  ein 
BQndniss  gegen  die  Türken.  Der  eigentliche  Schaa- 
plaK  des  Krieges  war  Dalmazien  und  Morea,  aber  So- 
limim  Hess  auch  zugleich  Kibris  angreifen  and  eroberte 
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hier  Limiüso.  Im  .Tnlire1539  norde  Friede  ft^eecMos» 
SCD  und  Venedig:  uiimste  mifiser  mehreren  Punkten  auf 
Mores  und  in  Dalm»7.ien  eine  Menge  kleiner  Inseln 
in  den  griechischen  GewjiiiRern  ablrelen.  Rhodos  hal- 
ten die  Türken  schon  1522  eroherl.  Soliroans  Augen- 
merk war  frifilich  auf  KyproH  gerichtet,  aber  er  konnte 
der  Verwirk  11  chang  seiner  Absicht  noch  nicht  nachge- 
hen; die  Klugheit  erforderle  Vorsicht.  Noch  wfire 
Venedig  für  ihn  mächtig  in  einem  bedenklichen  Grade 
gewesen,  wenn  er  ihm  in  Kypros  seinen  rechten  Arm 
liätte  abbanen  wollen.  Er  musste  es  ailmülig  -/.a  ent- 
krtirten  suchen.  Sollte  das  türkische  Reich  seine  voli- 
sdlndigelHacht  erhalten,  so  musste  es  Kibris  besiegen. 
Andcrihalbhnndert  Jnhre  von  Osman  bis  zur  Eroberung 
von  Konstuntiuope)  hatten  da/.u  gehört,  um  das  Osma- 
nische  Reich  vollkommen  fest  /,ii  begründen.  Von 
dieser  festen  Begründung  stieg  das  Oatnanische  Reich 
in  etwas  mehr  als  hundert  Jahren  auf  den  höchsten 
Cipfel  der  (irüs^te  und  Macht,  und  diesen  hatte  es  mit 
der  Eroberung  von  Kypros  erreicht  Anderthalb  Jahr- 
boDdert  hielt  es  sich  wieder  auf  dieser  Hohe. 

Ein  Verralh,  den  Türken  Lypros  in  die  Hände  km 
spielen,  missglükkle,  und  Soliman  starb.  8elim  der 
Zweite  nahm  den  Lieblingsplan  seines  Vaters  wieder 
auf;  er  wollte  und  mnsste  Kibris  haben.  Noch  ehe 
Selim  Sultan  war,  hatte  besonders  der  berüchtigte  Jude 
Don  Miquez,  nachher  Josef  N;issy  genannt,  seine  höchste 
Gunst,  nährte  stels  bei  ihm  den  Gedanken  an  die  Er- 
oberung dieses  herrlichen  Landes,  und  stellte  ihm  vor, 
seinen  Schwachheiten  schmeichelnd,  wie  er  dann  so 
vollauf  haben  würde,  was  er  so  gerne  hatte:  Venezi- 
anische Dukaten  und  Kibrische  Weine.  In  einem  ki- 
brerrauscb  versprach  er  seinem  Juden,  er  wolle  ihn 
7.um  König  von  Hibris  machen,  und  der  Jade  eignete 
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sidi  seitdem  diesen  Namen  so.  Aber  Selim  mtcUe 
ihn  sptter  nar  sam  Heiroj^  von  Naxos  and  den  Ky* 
kladen.  Ab  Selim  sum  Throne  gelan^^^  war,  m  be- 
trieb er  die  Krie^erklflmn^  g^g^^  Venedig  besü« 
ders  mit  einer  grossen  Partei  der  einflnssr^ichsten  Ih- 
selmiinner.  Der  Grossvesir  allein  widersesste  sieh  den 
Kriege.  Das  angebliche  Recht  Selims  auf  Kibris  grtn- 
dete  sich  aaf  die  frfihere  Oberherrschaft,  welche  die 
Araber  schon  nnter  Omar  nnd  dann  die  igyptiscbci 
Saitane  fiber  Kibris  aasgeflbt  Hieza  trat  der  Ub- 
stand,  dass  die  Einkfinfte  von  Kibris  von  den  Bgy^ 
sehen  Sultanen  för  den  Unterhalt  der  l>eiden  beili|:ca 
Stitten  Mekka  und  iMedina  verwendet  worden  warea, 
welchen  diessen  Ziifluss  wiedersoKawenden  tär  ReB- 
gionspflicht  galt.  Alan  verlangte  von  Venedig  die  Ab- 
tretung von  Kypros  als  Preis  der  Erhaltong  des  Frie- 
dens: diess  wurde  verweigert.  Der  Grossvesir  sochle 
den  Krieg  wieder  ku  verböten,  aber  umsonst. 

Befehlshaber  der  ganzen  tflrkischen  Armee  trv 
Mustafa  und  ihm  beigeordnet  die  fibrigen  hauptsieb- 
lichsten  Beförderer  des  Krieges.  Im  Pamphyliscfaft 
Meerbusen  beim  Orte  Fenika,  dem  alten  PhoiniiuKS 
sammelte  sich  die  Flotte.  Von  hier  landeten  sie  u 
Limasol  und  die  Sorglosigkeit  des  ungeschikkten  Statt- 
halters Dandolo  verhinderte  keinesweges  die  Landon«:- 
Alle  Kriegsmassregeln  derVenesianer  waren  soschledt 
als  nur  möglich,  und  selbst  die  starke  Flotte,  %ü  wei- 
cher Schiffe  des  Papstes,  des  Hersogs  von  Savonet 
nnd  Philipps  des  Zweiten  von  Spanien  gestossen  wa- 
ren, versäumte  die  Zeit  auf  oorfn  nnd  Kreta.  Die 
Fortschritte  der  tflrkischen  Waffen  auf  Kibris  warci 
rasch  und  entscheidend ,  denn ,  die  Vertheidignng  vn 
Kibris  war,  mit  Ausnahme  von  Famagosta,  in  anred- 
lichen und  gam&  untauglichen  Binden«    Von 


aus  beschlossen  die  Türken  anf  Nikosia  7.n  gehen.  Ni- 
koBiA  hatten  die  Venezianer  schon  fniher  in  eine  re- 
gelmässijje  und  stnrke  Ft-stung  mit  elf  Bollwerken 
vrnvnndelt.  Jozt  belief  sich  *Jie  Besa/.aag  auf  %eha- 
laufend  Mann,  ^egen  welche  hundert  lausend  Türken 
iicrany.ogen.  Sieben  Wachen  «lauerte  die  Belagerung, 
7.wei  Stürme  waren  7.uriikgeschtagen,beiui  dritten  dran- 
gen die  Türken  in  die  Festung,  und  nun  begannen 
die  GrSuel  einer  von  Barbaren  erstürmten  Stadt.  Zwan-> 
y.tg  tanseiid  Sclilnchlopfer  bluteten  der  >lordlust  der 
Eroberer  und  xweilaiisend  wurden  als  Sklaven  und 
Sklavinnen  ihrer  andern  l.üsle  weggeschleppt.  Acht 
Tage  wurde  die  unglükkliche  Stadt  durch  Raub  unil 
ntiird  ersc'höpn,  aber  um  der  Beule  reichsten  Thcil 
brachte  die  Räuber  eines  Weibes  heldenmüthige  That. 
Des  Grossvesirs  Galleonen  und  zwei  andere  Schiffe, 
mit  der  kostbarsten  Beute  beladen,  lagen  xur  Abfahrt 
bereit,  mit  Silber,  Gold,  Kanonen  und  edk-n  Sklaven 
befrachtet  Da  legte  die  UXcherin  Feuer  an;  die  Pul- 
verkammer des  Schiffes  des  Grossvesirs  flog  auf,  die 
beiden  andern  verbrannten,  mit  ihnen  tausend  geraubte 
Sklarinneo,  nur  wenige  Hatrosen  entschwammen  dem 
Flammentode. 

Nach  Paphos  fiel  Gerines.  Von  hier  ging  es  gegen 
Famiigosta,  wo  der  trefniche  Bragadino  befehligte.  Acht 
tausend  unbrauchbare  Einwohner  liess  er  ausziehen, 
und  behielt  nur  siebentausend  streitbare  Mfinnerzurük. 
Gegen  sie  lag  das  ganze  türkische  Heer  1571  /.u  Felde, 
vielleicht  noch  grösser  angewachsen  als  im  vorigen 
Jahre,  mit  vier  und  siebenzig  Kanonen.  Sechs  Stürme 
waren  zurukgeschlagen,  und  beim  siebenten  fand  aicb 
kein  VertheidiguDgsmaterial  mehr.  Den  Belagerten  ward 
freier  Abzug  mit  Hab  und  Gut  und  Waffen  vertrag»- 
müsBig  gestattet.     Vielfältig  Äusserte  sich   bei    den 
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TSrkeo  die  Bewnnderan^  fSr  die  Bela^rten.  Nacb- 
dem  die  Stadt  geräumt  war,  wollte  Bragadino  dem 
Maatafa  die  Schlüssel  der  Stndt  überbringen,  undMa- 
fitafa  Üusserfe  ji^rosses  Vergnägen  einen  so  tapfera 
IHann  persönlich  kennen  zu  lernen.  Bragadino  mit 
den  andern  Krip«™*'»'™'''"'''»!  wnrde  rreimdlich  em- 
pfanden. Bald  ab  Mustafa  Geisseln  für  die 
Schilfe,  welche  die  \g  nach  Kreta  brin^ 
sollte.  Bragadino  te  dies.  Dana  forderle 
Mastafn  die  für  :he  Pilger,  deren  Unver- 
lezliehkeit  er  sie  apitulation  otüribedungeo 
hStte,  die  aber  en  len  wären.  Da  Bra«;t- 
dioo  dieä  lengnet,  Ifisst  Mnatafa  die  Hanpfleute  binden 
und  /.erliHoen,  dem  Bragadino  aber  werden  Nasen  tinil 
Ohren  a li geschnitten.  Zehn  Tage  darauf  gab  er  unter 
graunvoilen  IHissbaud langen  nnd  Martern  seinen  Geist 
auf.  Seine  Haut  wurde  nrisgestoprt  und  auf  einer  Kuh 
durch  die  Stadt  geführt,  dann  dem  Sultan  Kam  Ge- 
Bcbenk  gebracht  —  Die  bereits  Eingeschifften  wurden 
als  Sklaven  zurükgeschleppt  und  fielen  als  Opfer  Tor- 
bereiteter  Treulosigheil  nnd  berechneten  Blutdurstes. 
Hammer  in  seiner  Geschichte  der  Osmanen  schliessC 
die  Schilderung  der  teuflischen  Thaten,  welche  die 
Tfirke»  auf  Kibris  verübten,  mit  den  Worten:  das  ei- 
serne Joch  der  Tyrannei,  welches  anter  den  alten  Kö- 
nigen der  Insel,  unter  den  Persem,  Ae^ptcm,  IIö- 
mern  and  Arabern  schwer  auf  dem  Rükken  der  tSn- 
wobner  gelastet,  Schwerte  dieselben  unter  der  Emeii' 
erang  aller  Frevel  voriger  Zeiten  durch  die  türkisctie 
Eroberung  von  neuem  zn  Grande.  Acht  Tage  nacb 
dem  blutigen  Schauspiele  des  MSrtyrerthams  verliess 
der  Schinder  das  Eiland,  und  zog,  wiewol  die  Ero- 
berung fünfzig  tausend  Menschen  gekostet,  zu  Kod- 
stnnlinopel  feierlich  als  Sieger  ein. 
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Im  Anfnnve  der  BeUf^erunf;  von  Finnno^oRtR  wir 
■  7,war  den  Venedigern  gelungen  Lebensmittel  in  den 
laz  7.U  werfen,  aber  fernere  Versuche  zum  Eiit8a7j 
iterblicben.  Man  war  in  Kreta,  D.-iI maxien  nnd  an 
idt-rii  Orten  bfüchßftigt  gewesen,  und  was  die  Sache 
B  meisten  verdarb,  unentschlossen  über  das,waa  za 
Hin  sei.  Jezt  nach  dem  Falle  von  Fiimagosta  raflte 
•o  sich  zusammen,  scliloss  eiligst  das  Sclia/.bündniss  mit 
im  Papste,  mit  dem  Herzog  von  Snvoyen  und  dem  Könige 
tD  Spanien  gegen  die  Türken  ab.  Zwar  er* 
chten  sie  noch  in  demselben  Jahre,  am  siebenten 
fctober,  nachdem  Farnngosta  am  ersten  Augnst  gefal- 
n  war,  den  weltberühmten  Sieg  von  Lepanto  nnter 
Bhann  von  Oesterreich,  aber  nie  bat  ein  grösserer  Sieg 
«ringen;  Früchte  gelrngen-  Nachdem  Kibrjs  erobert 
rar,  konnte  den  Venctligem  anch  dieser  Sieg  nicht 
btl  mehr  helTen:  er  hätte  früher  an  einem  andern  Orte 
rfochten  werden  milssen.  Sehr  richtig  sagte  der 
Irossvesir  zum  Venedigisrhen  Gesandten:  ich  habe 
ich  den  rechten  Arm  abgehanen,  ihr  habt  mir  den  Bart 
BBchoren,  der  abgehauene  Arm  wachet  nicht  wieder 
ich,  der  abgeschorene  Bart  nur  am  so  dichter.  Ua- 
Bf  waren  auch  die  Friedensbedingungeii,  welche  Ve- 
Hig  erhielt,  so  demüthigead,  als  wenn  der  Sieg  von 
epanto  nicht  geschehen  wäre.  Kibris  fiel  in  die  H&nde 
der  siegreichen  Türken.  Venedigs  Seeherrachaft  war 
gebrochen  und  es  ging  seinem  allmaligen  Falle  ent- 
gegen; die  türkische  Herrschaft  war  auf  den  Gipfel 
ihrer  Grösse  gefördert. 

Die  Geschichte  von  Kypros  ist  nun  auch  für  das 
Mittelalter,  die  zweite  grosse  Periode  der  Weltge- 
Bcbichte,  in  gewissem  Sinne  wieder  beschlossen.  Seine 
Lebenskraft  ist  versiegt;  keine  Selbstthüügkeit  ist 
mehr  vorbanden;    es   ist  allein   das  Wcrk/.cug  eines 
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firemden  Willens,  and  auch  das  nicht  einmal,  denaeia 
anderes  Volk,  eine  andere  Macht,  schaltet  dort,  eiana 
and  ohne  das  rechte  Gedeihen  swischen  and  aaf  er- 
storbenen Massen.  In  den  nSchstfolgenden  Zdtea  der 
tOrkischen  Herrschaft  giebt  Kypros  weni^  Zeichen  des 
Lebens  mehr;  es  ist  in  den  Zustand  einer  todtiholi- 
chen  Erstarrung  gesunken,  während  welcher  sich  wie- 
der die  Kräfte  zu  einem  neuen  Leben  hervorbildeii 
Es  geht  diesem  Eiland  natürlich  wie  allen  Linden 
und  Völkern;  sie  treten  von  der  Buhne  ab,  sobald  ikre 
Zeit  erfüllt  ist,  und  machen  einem  neuen  Lt* bea  PhL 
Hit  der  neuen  Sonne,  welche  im  Osten  aufjceht,  wird 
auch  Kibris  wieder  ins  Leben  gerufen  mrerden,  uai 
seine  ihm  verheissene  Rolle  fiberrehmen. 

2.  Kibris  unter  türkischer  Herrschaft 

Seit  1571. 
Das   Eiland  wurde  nach  feiner  Eroberung  gaas 
nach  Weise  einer  türkischen  Provinz  eingerichtet.  Es 
wurde  in  sechszehn  Kadiliks  getheilt  und  der  Ober* 
richter  ober  Mulla  hatte  seinen  Siz  in  Nikosia.    Kibrii 
bildet  ein  Paschalik  für  sich,  steht  aber  anter  dem  b^ 
sonderen  Befehl  des  Kapudan  Pascha*     Als  die  Tör* 
ken  die  Insel  eroberten,  war  es  bereits  so  sehr  eot- 
völkert,    dass  sich  nur  80000  Menschen  dort  fandriu 
welche  den  Charadsch  zahlten,   und  zu  Maritis  Zeit, 
im  Jahre  1760,  waren  sie  schon  auf  I2IH)0  gefallen. 
Eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  wurde  es  you  einen 
Pascha  regiert.    Die  Einkünfte  von  Kibris,  deren  Ver- 
wendung für  xMekka   und  Medina  durcb   die  tschcr- 
kessischen  Sultane  einen  Vorwand  des  Krieges  her- 
gegeben und  welche  der  Jude  Miquez   für  sich  u  ] 
gewinnen  gehoiR,  wurden  für  den  Unterhalt  des  üroä$-  l 
vcsirs  bestimmt,  in  späterer  Zeit  aber  grösstenlheü»  ' 
der  jeweiligen  Sultanin  Mutter  (^VTaUdeJ  eingcräunL 
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BO  daas  die  Insel  AphrodUeas,  schon  von  römischen 
Imperaloren  dea  ii^yptisclica  Köiiigimieii  Areinoe  nnd 
Kleopnlra  als  Nadelgeld  geBclienkl,  als  solches  wieder 
den  Frauen  anheimfiel. 

Auffallend  oder  vielmehr  ein  sonderburer  Einfall 
von  Karl  Emauiiel  dem  t^r^iten,  Herzoge  von  Savoyen, 
ist  es  KU  nennen,  dass  er  seine  früheren  Ansprüche 
HD  die  Kibrische  Krone  im  Jahre  I6U1  -/m  erneuern 
dachte;  sein  Sohn  Victor  Amadeas  der  Erste  nannte 
sich  auch  wieder  König  von  Kibris.  Zu  diesem  Zwekke 
knüpfte  Karl  Emanuel  Verliindungen  mit  den  dortigen 
Christen  an,  »tigerte  aber  etwas  Entscheidendes  ku 
nnternehmcn.  Für  die  Türken  war  es  ein  Leichtes  die 
so  entstandenen  Bewegungen  zu  beschwichtigen;  der 
Erzbischof  von  Nikosin  als  hatiptsüch liebster  Bethci- 
ligter  entfloh.  Im  Jiihre  1630  machte  der  Herzog 
Heinrich  von  Rohan  dem  Sultan  den  merkwdriligen 
Antrag  die  Insel  Kibris  ihm  zu  verkaufen,  um  dort 
ein  Reich  zu  stiften,  welches  ein  Zufluchtsort  für  alle 
verfolgten  Protestanten  werden  sollte.  Der  Patriarch 
Kyrillos  in  Konstniilinopc-I  betrieb  besonders  die  Sache, 
und  die  Pforte  soll  nicht  uugeueigt  gewesen  sein  ihm 
das  Land  für  eine  Kaufsumme  von  '200000  und  eioea 
jÄhrlichcn  Tribut  vnn  200l)()  Thalcrn  zu  überlassen. 
So  weit  war  das  Land  hennitergekoram(.^n,  dem  selbst 
die  Hofhaltung  eines  Pascha  bereits  zu  schwer  fiel. 
Allein  auch  an  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  ist  ans 
manchen  Gründen  zu  zweifeln.  Der  Patriarch  aber 
verlor  in  Folge  seines  Eifers  in  dieser  Sache  im  Jahre 
1638  sein  Leben. 

Es  war  im  Jahre  1720,  wo  KihrJs  nufbdrte  eine 
Statthalterschaft  zu  sein,  und  dem  Grossvesir  öberlas- 
sen  wurde.  Dieser  hatte  des  Sultans  Tochter  gehei- 
ratbet,  und  ihr  war  es  eigentlich  zur  Aussteuer  gegebetl 
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ivorden.  1745  warde  es  abermals  sar  Stattlialteftkak 
erhoben  und  mit  drei  Rosssehweifen  dem  Obersiail- 
meister  Abdullahbei:  verliehen,  um  die  Pestoogen  aoi 
Lehnsreiterei  des  Landes  wieder  aaf  den  Krie^fmi 
zu  sezen.  För  die  122(HM)  Piaster,  welche  der  Gro»- 
vesir  an  Säkkelgeldem  jährlich  von  Kibris  bezof, 
wurde  er  anderweiti/^  entschidigt  Dieser  Zustand 
dauerte  nur  bis  1748,  wo  Kibris  wieder  ein  KroDji:!! 
und  dem  Grossvesir  zngesch!agen  wurde.  Der  Gro» 
vesir  fiberliess  das  Land  dem  Meistbietenden,  wioi 
schikkte  diesen  mit  einem  von  ihm  bekräfti|^n  Hatti- 
scherif  oder  be^ndeni  Befehl  des  Sultans  hleher.  V9a 
solchen  Statthaltern  ward  das  Volk  mit  allerlei  Erpres- 
sungen und  ungerechten  Auflagen  beschwert,  damit  sir, 
wenn  sie  nach  einem  Jahre  das  Land  verlie.«sen,  ihre 
Rechnung  gefunden  hatten.  Diese  Verwaltung  hat  dxs 
Land  in  einer  langen  Dauer  sehr  geschwücht  In 
ganzen  Osmanischen  Reiche  waren  die  Abgaben  nirfat 
so  dnlkkend,  indem  sie  jährlich  auf  2(K)  Piaster  fir 
den  Kopf  stiegen.  Wiederholte  Auflehnungen,  die  aber 
eben  so  bald  wieder  niedergehalten  wurden,  als  sie  eit- 
standen, waren  die  Folge  hievon.  Im  Jahre  1764  war 
eine  neue  Empörung  auf  Kibris  ausgebrochen.  Ms 
Tschil  Osman  Aga  in  diesem  Jahre  seine  Stelle  ao« 
getreten,  erliess  er  einen  Refehl,  nach  welchem  jeJtr 
ehristliche  Unterthan  vier  und  vierzig  und  einen  halben 
Piaster,  jeder  Türke  die  Hälfte  davon  entrichten  sollte. 
In  einer  Zeit  von  fünf  Monaten  hatte  er  350000  Pia- 
ster über  das  GesezmSssige  erpresst.  Man  schikkte 
Abgeordnete  nach  Konstantinopel  und  der  Statthaher 
erhielt  die  Vorschrift,  nach  welcher  er  nicht  die  llilfte 
fordern  durfte.  Die  Treulosigkeit  des  Slatthaltens, 
welcher  alle  Bischöfe  und  Vornehmsten  des  Landes 
in  seinem  eigenen  Hause  sn  vertügen  dachte,  wurde 
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^rfichl;  das  Vnik  ermordete  ihn.  Die  AiiflclmunKen 
datierten  niich  unter  dem  neuen  Stntlhalter  fort.  Chalil 
ApH  Ktellte  sich  nn  die  Spizo  der  Unzufriedenen  und 
führte  eine  Zeit  lan^  den  Krie^C)  der  mit  seiner  und 
vieler  andern  Gcfanjrennebmiin^  und  Tödtung  im  Jaltre 
1766  endigte. 

Diese  lezten  Unruhen  fielen  in  die  Zeit,  wo  sich 
an  den  verschicdenetan  8tt-llcn  Griechenlands  die  er- 
sten Bewegungen  zn  einer  Befreiung  vom  türkischen 
Joclie  regten;  namentlich  auf  den  Inseln,  wo  dasCrie- 
chenthum  sich  immer  reiner  erbalten  halte.  Indessen 
niihm  Kibris,  dessen  Vcrhüitiiisse  für  eine  schnelle  Ent- 
wikkelung  nicht  so  günstig  waren,  an  jenen  Bewe- 
gungen keinen  Anlheil.  Auch  in  dem  erneuerten  Auf- 
runde und  dem  cigc-niliehen  Refrciungtikampfe  von 
Grieciienland  finden  wir  die  kibrischen  Griechen  nicht 
Ihiitig.  Der  Grund  mag  theils  in  dem  stärkeren  Drukk 
BDd  der  «nsgedchntere» Macht  lifgcn,  welche  dicTürkcn 
dort  enlwikkeln  können  und  beständig  auf  einem  so 
wichtigen  und  bedeutenden  Punkt  in  Bereitschafl  ha- 
ben müssen,  Ibeils  mag  der  tSinn  auch  dort  so  abge- 
atompft  sein,  dass  noch  keine  wahre  Begeisterung  für 
Freiheit  hat  in  die  Gemulhcr  dringen  können.  Dann 
aber  lag  auch  Kibris  bisher  immer  von  dem  Mitlel- 
ponkte  der  Bewegung  «ehr  fern  ab. 

Dagegen  kommt  Kibris  hei  einem  nndern  Kampfe 
in  Belraebl,  wenn  es  auch  hierbei  ebcnfullH  nnr  eine 
leidende  Rolle  spielt.  Die  Bedingongen,  unter  denen 
Linder  zu  einer  «tjtatlichcn  Bedeutung  nnd  sclbststiln- 
digen  Macht  gelangen  köanen.  hieibrn  zu  Jeder  Zeit 
dieselben,  denn  was  natärliche  Luge  und  BescbaffcD- 
hcit  erfordert  und  bietet,  kann  durch  keine  künsllicheo 
Mittel  vollständig  und  auf  die  Dauer  erAczt  wer- 
den. Als  die  Plolemäer  io  Aegypteo  einen  Staat  er- 
49* 
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8ten  Ranges  bilden  wollten,  war  nothwendige 
gnng  riaKu  der  Besiz  von  Syrien  und  Kibris.    Danach 
strebten  die  arabischen  Herrscher  in  Aegypten,  nnd 
Mehemed  Ali,    der  Stifter  des  neuesten  ägyptischen 
Reiches,  hSlt  den  Besiz  dieser  Länder  fSr  eine  Noth- 
wendigkeit,    ohne   welche   die   Unabhängigkeit   nnd 
feste  Begrflndung  seines  Reiches  nicht  erreicht  wer- 
den kann.     Eine  Flotte  ist  ohne  diese  Länder  fSr 
Aegypten  nicht  möglich;   ohne   dieselben  ist  es  je- 
dem Angriffe  stets   blos   gestellt«      Kreta  Usst  sich 
fflr  dasselbe  eher  entbehren,  nnd  richtiger  wird  dies 
Land  zu  Griechenland,  wohin  auch  die  Wänsche  der 
Bevölkerung   gehen,    geschlagen,   um   diesen  Staat 
abznranden«     Da  Mehemed  Ali  sich  nicht  begnügen 
wollte  in  Aegypten  ein  untergeordnetes  Reich  zu  be- 
grunilen,  so  bestand  er  nach  seinen  Siegen  gegen 
die  Pforte   im  Sommer   1832  in   den  Friedensbedin- 
gungen,  neben  der  Abtretung  von  Aegypten,  Syrien 
und   Kreta,    auch  auf  Kibris.     Die  Pforte   aber  bot 
England,   welches  den  Frieden  vermitteln  sollte,  als 
Preis  die  beiden  Eilande  Kreta  und  Kibris  pfandweis« 
an.     Diese  Vermittelung  wurde  zwar  ausgeschlagen, 
aber  seine  Ansprüche  auf  Kibris  musste  dessenungeach- 
tet der  Vizekönig  von  Aegypten»   in  dem  durch  da« 
Einsclireiteu  Husslands  hergeführten  Frieden  vom  fünf- 
ten  Mal   1833,   aufgeben,  behielt   aber  Kreta«     Ein 
Tausch  möchte  ihm  lieber  gewesen  sein;  aber  er  be« 
gniigt  sich  vielleicht  nur  in  der  Hoffnung,  dass  auch 
der  Besiz  von  Kibris  ihm  nun  nicht  mehr  entgehen 
könne,  mit  dem  geringeren  Preise.     Mehr  aber  noch 
als  der  König  von  Aegypten  durch  den  Besix  Kretas 
statt  Kibris  verliert,  verloren  die  Griechen  ihrerseits 
durch  die  gänzliche  Entziehung  Kretas.    Alles  scheint 
die  Pforte  wohl  berechnet  zu  haben,  nnd  Kibris  wer- 


den  die  TOriten  bis  znm  Aeusaeraten  festhalten.  Manche 
grhildele  und  angvHchene  Kibrier  wanderten  aber  bei 
der  Feststeilnng  des  neuen  griechischen  Staates  ans, 
nnd  eucliten  and  erhielten,  wie  so  viele  Griechen  aus 
andern  Tbeilea  des  türkischen  Reiches,  Anstellung 
durch  den  jungen  König  Griechenlands.  Unter  den 
wichtigen  Neuerungen,  welche  in  den  lezlen  Jahren 
im  osmanischea  Reiche  gemacht  wurden,  um  sein  Da- 
sein zu  retten,  und  namei.Jich  unter  denen,  welche 
man  dem  (hiitigen  and  umsichtigen  Reschid  Pascha 
verdankt,  ist  eine  neue  Organisation  von  Kibria  za 
erwülinen.  Indess  soll  dies  nur  ein  Versnch  sein,  den 
die  (ürkische  Ke^ierong  dort  machen  will;  das  Nä- 
here darüber  fehlt.  —  Was  die  Zukunft  (ur  Kibria 
bringt,  ist  eben  sowenig  zu  errathen,  als  was  für  eine 
Zukunft  dem  der  gänzlichen  Auflösung  so  nahen  os- 
manischen  Reiche  insgesamt  bevorsteht.  Schon  hat 
uinn  in  Frankreich  Stimmen  gehört,  welche  bchaujiten) 
Fr/inkrcich  könne  sich  nölbigenfalls  bei  einer  allgemei- 
oeii  Theilung  der  Türkei  mit  dem  Besiz  von  Kibris 
begnügen;  sein  Einflusa  würde  im  Osten  dadurch  we- 
nigstens hinreichend  gesichert  sein.  Was  nunaber  auch 
kommen  wird,  das  ist  gewiss :  unter  der  neuen  Sonne,  wel- 
che im  Osten  aufzugehen  acheint,  wird  auch  Kibria  wieder 
zu  neuem  Leben  eratchcn  und  gedeihen,  seine  hohe 
Redeutung  erkannt  werden.  Es  wird  eine  wesentliche 
Hacbt  erlangen,  nicht  als  selbssUindiger  Staat,  soo- 
dcm  als  Slü/.e  für  die  Herrschaft  im  östlichen  Mittel- 
mecre,  sei  es  des  «gyptiachcii,  oder  eines  neuen  «sia- 
tisrhen,  sei  fs  des  neuen  griechischen  Staates,  wa« 
freilich  daa  Wünscheaswertbcste  wdire. 


Verbessernngcrn  und  Zusltse. 


Die  Naektlieile.  welelie  eine  Enlferanng  tob  DmlilroH  im- 
mer mit  tick  zu  föbren  pflegt,  hat  aaeh  der  Verf.  in  reicKIi- 
elieai  Maue  erfehr«(ii  Er  begDfigt  ticli  aber  dabei,  aar  die 
•iBBenUtellenden  Oralrlrfebler  anaaselgen,  «ad  eisige  afitkig 
gewordenen  Zutafze  nacbzuiragea« 

8.  5.  Z.  21.  L  und  niebt  vielmebr  im  Zusammenbange* 
S.  16.  Z.  8.  Vgl.  KvnQtdhi  ..  lo^  Mas.  H.  n.  L.  42. 
S.  16.  Z.  18.     D'OrTille  z.   Chariten  7,  5  S.   161.   theilt  eia 
Orakel   eus   Theodor.  Prodr.  9,  Sil  mit,  in  welchem  Kj- 

5 rot  p^jaof  CtaS/gannc  beitet    ^qiiia  a  variis  animallbiis  fait 
enominata. '^  ^  Der  Vera  lautet:   Xc^  ey»'   tUutXin^  (m- 
yQOTiT&t^  non  pooov, 

8.  20.  Anm.  20.  I.  Steph.  t.  B.  WtfViJMfioc  «•  n«  w. 

8.  29.  Z.  1.  1.  Spbelreia. 

8.  27.  Z.  14.  1.  Kuriat  hin. 

8.  33.  €r.  BL  Y.  8 ch ahart.  Reise  ins  Morgenland.  3,  397 
ff.  sagt:  Vom  8üden  aus  sieht  man  den  Uauptrukken  fast 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Gegen  das  Kap  Chili  und 
die  nncht  von  Lamaka  zieht  sich  ein  hoher ,  zum  Tkeil 
schroff  abfallender  8eitenzweig  des  HoobrSkkeiia  aaeb  Sä- 
den  herunter. 

8.  34.  Anm.  17a.  I.  troischen  fSr  ionischeii 

8.  37.  Anm.  20.  I.  naq^  für  JlaQop 

S.  38«  1.  Die  Namrntformen  des  Flusses  Satrneboa  laotea 
wie  die  der  Stadt,  (8.  158.)  welche  bei  Ljkopbr.^  Nabb. 
u.  An.  Yorhommt.  Der  Name  wurde  auch  Setracboi 
geschrieben^  denn  Tzetz.  z.  Lyk.  447.  sagt:  JCaf|^j|foc;  s«iir 
xal  noTttfioS  KvTtQov,  Tiyif^  dta  fsv  i  y^tpotf»  JTin^jfor;  m 
haben  auch  andere  (slossrn,  nud  hieraus  mvss  die  Föns 
Xiqaxoi  im  Eljmol.  M.  geflossen  sein^  welche  gegen  m» 
viele  Zeugnisse  nicht  die  richlige  sein  kann.  Ohne  aack 
nur  ein  V^ort  darüber  zu  verlieren.,  wie  es  denn  eigesi- 
lieh  mit  dieser  Form  besrhaffen  i«t,  stellt  Movers  sie  is 
seiner  Geschichte  der  Phönizier  hin,  um  daraus  seiaea 
8erach-Adonis  zu  konsfruiren. 

8.  38.  Z.  12.  1.  so  für  sie. 

8.  43.  Z.  11.  Vgl.  Ovid  Ibis  440.  Paphio  clausus  In  sfrs 
gemas. 

8.  47.  Z    2.  I.  SolMiimni 

8.  49.  Z.  20.  I.  8chmand  für  8chmeed 

8.  .S5.  Z.  14.  I.  Aetit. 

8.  .S7.  8chubart  a.  a.  O.  sah  von  Limisso  aus  „fast  lantpr 
Trümmer  von  Urgebirgen:  Gneiis  und  Glimmersrhicfrr. 
h&uflger  noch  horoblendehaltigo  Trapparten. 

8.  58.  Ders.  Wenn  auch  die  IfoehwaldnngeB  mns  greesea 
Theil  TersehwnadeD  sind^  so  bleibt  denaoeb   K/pros  tia 


■  und  Kurhptia  für  den  Bo. 


t  Uilchpfn  diraoi  ultrii  KrHuIrrkn 


p  di«  Urliirg^  iinil  TbXle 


randelD,  denn  wia  i 
.in   di«   Ntrali-D    ifpr  klp!i>ai>!«li*rben, 
(^Ibiil  dpr  BordafriliatiiiielieD  Klara. 
TB.  M.  Z.  2».  iirt-ich  Kali, 
a.  6'i.  ^nm.  5't.  rüg  hiniu  Colun:  10,  ] 
|B.  64.  Anm.  6t.  I.   Ue  CandolU 
.«.  :».  Z.  -2«.  I.  Kjrt-n«  für  K^pcn. 
B.  7.1.  K.  VO  a.  23.  1.  Kriaopitau 
^8.  T9.  Kott  T.  ).  HamaLor. 

—     b.  I.  Wniaelinc  xit. 
8.  hT.  X.  II.  t.  Ra.aarib«j 
K.  97.  Z.  1-  I.  Mr.  'i«!». 
8.  »0.  Z.  3.  I.  nnvraca»  für  CingracM 
--«.   Kfi.  Z.  1&  I.  Gfillerbildar 
L,m.  10».  Ü.  9.  I.  T»io 

H^ 16.  I.  Limlaa.. 

^^     —  —   17.  I.  uoa  nur  «In 

Ih^ 27.  I.  i'alio  C(i.o  ■ 

M.  l'fl.   Z.   11.  I.  anderlbalb  Meilen  bla  »«eh  Nes-Paplioi 
n.   tt6.    Z.   9.   V.  u.    I.   Auch   »ach  KlraLa»    liad  e.   aahn  »la- 

d:>n  *i>m  »«erc  nach  All-Pafkoi  binaur. 
8.  137.  Z.   IH.  >.    Ar«!»»«  mil  Hain  uu.l  llrillKll.um 
—     -      Z.  21.  I.  gr\rgn  haben.     Dann  tü^l  rr  hin««;  n.«.  w. 
der   Gartan    honnle   auf  d»   V.    G.  lirgcn,    xn^laiob  alcb 
aber  wviler  ina  Land  hioaiDenUecbeii. 
S.  137.  Z-  30.  I.  kuDuM 
B.  H6.  Z.   16.     Uaber  Golgoi  mehr  und  geoMor«*  Im  cwei- 

ten  TbelL 
S.   no.  Z.   19.  aebr.  /UiW 

S.  146.  Z.  23.  1.  ;Ur»F  u.  Welker  Ul  aber  lUymft  n 
8.   I4rt.  Z.  25.  T^ui^ltif  bat  Mokrate«  Kireben|[e*eb.   I,  II. 

TQ-fivSoU  Hutom     I,   II. 
8.   IM».  Z.  3.  i.  vgl.    NonniiB   13,  459   und    Tbl.    2.  Adooie 

KolO   ««. 

8.  15t.  KUdi  K^ibera  auf  k/pr«.  G'iller  zu  Tbuhjd-  7,26 
meint,  d4>r  Krhriflul.  hale  dort  «u  XpS^fWi'  den  Beliaz  Tijc 
Ja*ain*iif  hiainurtui-t ,  «reil  ea  aucb  einen  Ort  dieaea  Na- 
DiMua  anf  Kvproi  xiibe. 

B.  IftS.  |jin.-n  Ort  Cbarbyria  auf  K.  nennt  8oion.  6,  10. 
»ni  «fi  Xrifftfnr,  jonilo"  •*«>(  iiuroftaiöfartf ,  ifittsii/tt 
(llilarioa). 

8.  171.     Uebar  die  Menafbenoprer  Nlberea  im  Strn  Tbl. 

8.   IW>.  Z.  24.  I.   rremdrnicbeue 
K1I.  1h9.  Ann.  l'j.  JeUt  ror  allen  ■.  vgl.  Klauaen'a  .«■«•«• 

I*  «ad  die  PaBatca, 
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S.  IST,  AuM.  18.  aveh  blrr  dt«  g^onannlr  nehiih  «.  n\ 
8.  212.  Anm,  7  hinxoRuf.  Konnua  Ij,  440  IT. 
xoi  n6i*r  A^xty&itm  nri  Bi^^M,  iS  hbte  TVAt^ 
müMitpas  Sakofüra,  j^tiatofiirtu  TAoitßröt, 
6ni.ort(^ir  niftymoiv  ättit/timir  Xala/iiv«. 
Bodo  Mylhfgi.  LU.  1,  VM.  »«um  (Teuvfi)  a  palr»  in  «.;. 
iiiim  H^lu^l  PboaDicinin  tegcm  «dfil,  Dui  Cjpnlm  imalia 
nrniia  suhe^cral.      Il)    Tvuerr   («nx»   Lf)Id   urbem   eaudiilit, 

SuBtir  S.ilamiiiai-  — — ***-  —~^e  vocavii.  Orid  ap.  «i  p! 
,  HO.     ük  Teuo  ft  recepit  buinua. 

8    213.  Koir  9.  ät 

S.  216.  Nole  17. 

8.  326.  Z.  2.  I.  A 

8.  22S.  Z.   I.     Get  in  2ifd  Tbl. 

8.  226,   Z.  IX  I.  B 

8.  22S-  Z.   17.     Dil  tnpomp  «.  S.  309.    Hier  uJ 

an  andern  OflP  tirung  von   AmalliBa  »n  fr. 

liag  BDgcHchlag  Atgirtr    nnd    ander«  Grir- 

rheti  TrütiG  in '  upiräcmiicner  xiiifil  dorlhia  Kcbununrn  sein, 
rorhcr    »ter   schun    Phrjger    «Ine    nachhslliga    Wtrtiuu^  gr. 

S.  2.'il.  Kote  4U.  slreich  Patdiplialos  u  ■.  w. 

8.  333.  Z.  8.  V.  u.  A«Kch.  Per«.  8S3.  KvnQlai  n  nJJUtf,  JTnf»' 
qiK  .JöiUiV...  Siilitfiirä  n.  Auch  aiisdieaer  Anrübrung  möchte 
auf  die  Bedeufttng  und  AVIehligkeiL  i'oa  Soli  yn  soblietaeo 
Evrn.     Paphos  iat  all  berjilimter  Kultorl  genannt. 

S.  234.  Z.  IH.  Uie  kSniglich.-  Itlacbt  zu  Amathus  in  «ibr- 
acheinlich  auf  die  griccb.  Bevfilkerung  und  die  NaCbkdDf 
'men  dei  Agamemnon  zuriikzufübren. 

8.  2:J5.  Z.  la  BeRiimmler  und  nebliger  babe  ich  mick  üher 
Paphos  im  2Uu  Tbl.  erbläiH. 

8.  242.  Noie  51.  Olfr.  Aliilk-r  in  d.  au^f.  Abbdig.  h.i,  mit 
icb  DHU  gebe,  über  die  bier  berührten  Gci^cniitfinde  piAii 
Kaheres  Der  Flckken  in  Sj'rien  heisat  ührigena  nicbl  Zvir, 
nie  im  Text  stebl.  anDdem  Jone. 

8.  244.  Z.  II  fr.  Ilior  bemerke  icb,  daas  ea  mir  jetst  wtlr 
acheinlicher  dOnkt.  das»  die  Griechen  auf  Kj-pros  in  ft 
keiner  AbhlinKigkcit  von  Tjroa  aUnden,  aondera  nnt  Ki- 
tion, und  wenn  noch  an  kleineren  Orten  PIi6niker  uuen. 
welche  den  Griechen  noch  nicht  gewichen  waren.  Dinf 
aber  werden  lich  hier  ebmao  frei  aD|;esipdc)t  haben,  wie  im 
übrigen  Kleinaalen.  Gine  etwaige  Uulerwiirfiekeit  deraelbrn 
unter  Phünizien  ist  durch  niofala  angedeutet,  wenn  auch  Vei- 
■ucbe  von  diesen  gegen  jene  genachl  aein  kÖODen.  Di» 
■Sage  vom  Zuge  des  Teukro«  gegen  Belua  und  einem  langCB 
Kriege  hat  nur  einen  dichterischen  Werth. 

8.  2äl.   Z.  26.   I.  Sj-rien  für  T^rien 

S.  254.  Note  8.  Bei  Aeacb.  HikeU  267.  kinn  dw  NUeiUn' 
nicht  veralanden  aein. 

8.  251!.  Z.  S.  I.  damala  fUr:  1)«1  dteaee'U^IegauheH. 

S.  36&.  Z.  12,  und  Note  I».  L  Sirumoa  "     " 
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S.  274.  Z.  3  T«  V«  L  NaoMem  Pansimift«  den  SparUneni  Ikr« 
Verli&ICDiMe  dorali  Uebermulli  uod  UoU«««  verdorbeii  lialtcv 
uberlieM«>n  sie  den  Atbenera  o.  b,  w. 

S.  285.  Z    ft.  L  ab  r  für  eben. 

8.  287.  U^ber  Abdemon  oad  den  Abfall  der  KHSer  Tgl. 
Oramer  Anekd.  gr.  •  codd.  Faria.  2  S.  186.  —  CbaritvB 
erwSknt  in  aeinem  Roman  die  VerbilCniaee  der  Übterwflr* 
figiceit  Aegjpien«  nnd  Kjpros  roii  Persien.  Cbaireas  wird 
T.  per«.  Kön.ge  gegen  den  eaipftrteA  -Herracber  ron  Aegjp- 
ien  gesandt,  ergreifl  aber  dessen  Partei,  nnd  fliebl  von  Ära« 
dfM  mit  seiner  Geliebten  uaob  Kjproa,  nm  die  nnbewaobte 
Inaal  (fn  atfUUmmif)  einxanebmeu  und  landet  In  Papbos.  Auf 
die  gesrbiobC lieben  TbaUracben  in  diesem  Roman  ist  naittv 
lieb  nicbt  vi«>l  xu  bauen,  aber  der  DIebter  läset  PersoBen 
ans  der  6e«ebicbte  auftreten,  bauptalebÜeb  aus  den  Zeile« 
Artazerxea  des  Zweiten  und  seines  Vorgingers,  bindel  siob 
über  niebt  an  Personen  nnd  Zeit.  PAr  Kjpros  spielt  mma^ 
niies  auf  die  ZeitBuagoras  des  Brsten  an,  aber  aucb  auf  die 
lunuftlelbare  Vergangen beit,  denn  bier  nur  konnte  Kjrproa 
unter  persiscber  Oberbotnissigkeit  und  dfUmtm  gedaehl 
sei». 

8. '289.  )9ebol.  ^^^Pj^  s.  Aristot  Rbet  in  Crem.  AneU.  « 
eodd.  Paris.  1  8.  292.  9lpoc  9r  (Buagoras)  nal  Kitutr  dgyi|yk 

S.  813.  Z.  4.  ▼.  u.  1.  wie  er  war. 
8.  929.  Z.  11.  T.  u.  1.  war  fiBr  wir« 

8.  344.  Z.  2.  T.  B.  I.  Ruba  ffir  Ruluu 
S%  346.  Z.  14.  I.  Idriens. 

9.  86ft.  Z.  1.    Ueber  Tbemison  s.  S.  OM. 

^»    *—    Note  39.  Z.  8.  ▼.  u.  1.  einen  fir  deu 

M.  890.  'S.  1.    Ae|jpli  C/proa.    Man  iL  Astrou.  4,  886« 

8.  088.  Z.  6.  V.  u.  I.  er  wurde  durcb  Insakriftett  swar  anek  wailr« 

8.  428.  Z.  '8.  L  tlBwillm  und  Bntrttslang  der  u.  s.  w. 

S.  446.  IC.  Note  82.  Varro  L.  L.  8,  189.  VIeus  Cjpriw  a 
««pro»  ^uod  ibi  8abiuj  eiros  addiü  oouaederunt,  fui  a  komm 
•mine  id  Uppellarunti  nam  ejprum  8ablu|  bonum. 

8.  466.  s.  den  Naebtraf  s.  8.  '674.  Z.  14. 

8.  498.  Z.  3.  ▼.  u.  L  Moeble  dieser  Zustaud  fit  diu  Kj^iiar 
aelbst  alebl  »o  drObkend  sein,  u.a.w. 

8»  499.  Z   29.  1.  Hermealauaz  in  der  8elu4ft  Laontioa« 

8.  5011.  Note  82.  1.  AuavareleJ 

8.  806.  leiste  Z.'L  in  Beang  auf  die  mH  Faig—  faiilWl— 
'Scbweina. 

8.  507.  Note  45.  Proverb.  e  Vul.  app.  1,  II.  W^k  JCdB^NCr 
dm  nv  «Mnafd^sf.  MAi^K  /dp  ny  wi4iee  bWMf li  In  mumfi* 
y9S  icHy.     Vgl.  ProT.  Vat.  2,  30.  Ki^mas  Maftfioc 

B*  513.  Ilie  Werke  des  Akeaaa  n.  Helikon  wurden  auab 
spriebw6rllicb  gebraucbt.  Oiogen.  Cent.  2,  7.  'Axicatov  aal 
yUiXiM^  gqya:  M  tae  9a^^cnec  Jtimtt.  0hm  ytt^  ifc  üaiMidbc 
W^fm  nM09  l4m»»96^Y^itmr, 


s. 

t 

£ 

1.  s- 

'pAfct 

1 

8. 

idOtrC 

1 

arj 

1 

8. 

528. 

Z  * 

.  1.  eriule  für 

S. 

Ml 

1.    üi 

»  hier 

•DSCUI 

imnii 

<ne 

Aclon 

Unonkl  |-.t  diiNh 

nid 

chcH 

.IT.. 

IxMuht 

suT 

fall 

■ch«Q 

.d«r 

Ich   tiir   nyat, 

lUht  ulwa    alniiiat   IB  intn 

uligslrAucfa  BUtlfiodel^  wia 


8.  bU 
S.  »83. 
S.  iM. 


llan  Lobrk  AgU  S.  W3. 

S.  Sfl9.  Note   ^.  en   ia   tiefet  Opii.r.  mrlk. 

ü.  2H3-  oiut  uJcrigaRi'  vr  ttm  ^anufiinui-  uiiir  tlnfiv   ilni  Kiügor. 

S.  602.  Z.  5.  I.  „zu  dm  LeKweiri'lipit  t.VilicLipn  de«   llomei'' 

K.  6-20.  Aiiin.  3«.  I.  Aj-kleua  für  SivLteuB  u.  AUkleua 

S.  61)4.  Z.  i.   1.  VOD   SpurU. 

S.  6*4.  Z.  14.  Wir  HD  manrhp»  Urlen  id  die-pm  Tlieile  i«t  dtr 
EinfluDN  dM  PliJioikUcliPn  auf  dns  «irieiliischi-,  uorf  cIdp 
Uitiliitdung  des  lelsicren  im  Ueinlp  drs  rmlerpu  für  zu  ctom 
■ngenomnien.  Im  zweiten  TliPile  erhellt  aus  den  Mjlheo, 
dais  die  Grlerhfn  das  rKSniki^rlte  mehr  zuriikkKti>uen  und 
■veTärao^lea,  »\a  in  Bich  auraaliniFD  und  mit  itim  venchmiil- 
sen,  und  ea  wird  mir  iniDier.  wahrsrheiiilichpr,  dass  die  Vcr- 
dcrliiiisa  dpr  Kj'pripr  wie  jpiie  im  ganzen  KleinasicD  durck 
•llgumeine  Eiilnrlunft  herleigprührl  wurde,  welche  dpahmtb 
noch  nicht  |>h<iiitk[M'h  isl.  Feruer  i'>t  muthmaiicllck  hier  auck 
d««  I'hrjsiBcIie  zu  gering  nn^parhlagen,  wie  pbrnfalla  »rt 
-'  diu  Mvihen  klar  wird  Auch  &■  466  j>(  von  einer  Auriialin* 
dea  PhSniktiohen  gexprorhen .  welche  mir  zweirclhaft  g». 
worden  ixt,   mindpsleoB  gemildfrt  werden  muxs. 

8,  676.  Noie  6:t.  Cramer  Anekd.  e  codd.  Patia.  2  S.  -203. 
Teukroa  und  Idnaienpii«  eriibern  Kj'proa,  Isaurien  und  Ki- 
liklen  ;   MuIbIh*  hsl  Lj'kien   für  lezlerea. 

S.  676.  IVule  64.  Cramer  a.  a.  O.  S.  216.  T,vx^  ii  i  Alencc 
üAlqis  XRuiifSiieaf  ^v  snä  Zolfc/iivo;  niXiat  Kiit^v. 

8.  667.  Z.  17'  Hi<>rher  gehört  der  Komiker  Paphianoi  ■■• 
Paphoa  auf  S.  716,  wenn  ein  Uichler  veratandeti  iai. 

S.  712.  JJudemoB  bei  Cic.  de  Uiviuat.  I,  25. 

8.  lU.  Z.  14.  1.  darin  Ug  von  Seiten  Amalricha  nur  eis  Ab- 
.  erkennlnla*  eigener  Scbwarhe 

S.  736.  Z,  2.  1.  grieobiaclicn  für  rfimiacben. 


CtdfMAlbci  C.  Fafitt 


